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—  Stadtbibl.,  Kriegsnachr.     48. 
Frankreich.    405. 
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—  Univ.-Bibl.,  Kriegsnachr.    51. 
Inkunabelinventarisierung,    Schweize- 
rische.   397. 

Inkunabelsammlung  Thacher.    398. 
Innsbruck,  Univ.-Bibl.,  Neubau.     362. 
Johnston,  W.  Dawson.    242. 
Josephus  Stellatus.    290. 
Ippel,  Eduard.    356. 
Italien,  Ausstellung  des  italien.  Buch- 
drucks auf  der  Bugra.    100. 

Kaiser,  Rudolf.    137.  356. 
Karabacek,  Josef  v.    362. 
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Kriegsnachr.     51.  236. 

—  Bibl.  d.Landesgewerbeamts,Kriegs- 
nachr.     51. 

—  Hof-  u.  Landesbibl  ,  Kriegsnachr. 
51.  352.    Reichenauer  Hdss.     350. 

Kassel,  Murhardsche  Bibl.,  Kriegs- 
nachr.   51. 

—  Landesbibl.,  Kriegsnachr.    51. 
Keysser,  Adolf.     103. 

Kiel,  Institut  f.  Seeverkehr  u.  Welt- 
wirtschaft, Bibl.    103. 

—  Univ.-Bibl.,  Kriegsnachr.    51. 
Kierher,  Joh.    289. 

Kirfel,  W.    274. 
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Bibliotheken.     348. 

Koblenz,  Stadtbibl.,  Kriegsnachr.    52. 
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Kriegsnachr.  52.  102.  Jahresbericht. 
237. 

—  Stadtbibl.,  Kriegsnachr.     53. 
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Kukula,  Richard.    356. 

Labes,  Friedr.    280.  327. 
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Lausanne,  Gründung  einer  Ukraini- 
schen Bibliothek,  Aufruf.    300. 
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XXXII.  Jahrgang.  1.  u.  2.  Heft.  Jan.-Febr,  1915. 


Zum  neuen  Jahrgang. 

Der  32.  Jahrgang  des  Zentralblatts  beginnt  unter  so  ungewöhnlichen 
und  ernsten  Verhältnissen  wie  keiner  seiner  Vorgänger.  Begründet 
infolge  des  außerordentlichen  Aufschwungs,  den  nach  dem  deutsch- 
französischen Krieg  uud  der  Gründung  des  deutschen  Reiches  mit  allen 
unseren  wissenschaftlichen  Einrichtungen  auch  die  Bibliotheken  ge- 
nommen hatten,  hat  das  Zentralblatt  in  einundreißig  Friedensjahren 
die  stetig  weiter  steigende  Entwicklung  des  deutschen  Bibliotheks- 
wesens verfolgen  und  an  seinem  bescheidenen  Teile  daran  mitarbeiten 
können.  Jetzt  tobt  im  Westen  und  Osten  und  auf  der  See  im  Norden 
der  Krieg,  niemand  weiß  auf  wie  lange.  Wir  dürfen  Gottlob  der 
festen  Zuversicht  sein,  daß  er  auch  ferner  die  deutschen  Bibliotheken 
nicht  unmittelbar  berühren  wird.  Die  von  den  Russen  verwüsteten 
Teile  Ostpreußens  sind  ohne  größere  Bibliotheken,  bedauerlich  bleibt 
nur,  daß  sie  in  Neidenburg  den  Nachlaß  von  Ferd.  Gregorovius  ver- 
brannt haben.  Aber  wird  vielleicht  mittelbar  der  Krieg  nicht  nur 
einen  Stillstand  —  was  nur  natürlich  wäre  — ,  sondern  einen  Rück- 
schritt in  der  Entwicklung  der  Bibliotheken  bedeuten?  Noch  liegt 
m.  E.  eiD  Grund  zu  solcher  Besorgnis  nicht  vor,  wenn  man  auch  die 
Möglichkeit  ernst  ins  Auge  fassen  muß. 

Wir  geben  weiter  unten  eine  Sammlung  von  Nachrichten  über  die 
deutschen  Bibliotheken  in  der  Kriegszeit.  Sie  zeigen  zunächst  die 
pflichtmäßige  und  freiwillige  Teilnahme  des  Bibliothekspersonals  am 
Heeresdienst.  Ich  zähle  als  bei  der  Fahne  befindlich  88  wissenschaft- 
liche, 82  mittlere  Beamte,  39  Hilfsarbeiter,  142  Unterbeamte,  12  Buch- 
binder, Heizer  usw.,  zusammen  363  Personen.  Die  Nachrichten  sind 
keineswegs  lückenlos,  die  wirklichen  Zahlen  sind  also  unzweifelhaft 
höher.  Von  den  wissenschaftlichen  Beamten  werden  es  mindestens 
16  Prozent  des  Gesamtbestandes  sein.  Es  war  nicht  möglich  den 
militärischen  Rang  der  einzelnen  anzugeben  —  von  einem  Major  und 
mehreren  Hauptleuten  abwärts  sind  alle  Stufen  vertreten  — ,  noch 
weniger  die  einzelnen  Truppenteile  und  Feldadressen.  Vielleicht  über- 
nimmt der  V.  D.  B.  die  Herstellung  eines  solchen  Verzeichnisses.  Daß 
unsere  Kollegen  auch  im  Felde  ihren  Mann  gestanden  haben,  be- 
weisen 24  Eiserne  Kreuze,  die  ihnen  zugefallen  sind.  Leider  haben 
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wir  auch  5  Tote  zu  beklagen:  Andrees-Berlin  ÜB,  Bürger -Wolfen- 
büttel, Heinrich-Donaueschingen,  Knorrek-Bromberg,  Schultz -Königs- 
berg. Einen  höheren  Prozentsatz  des  Friedensbestandes  machen  jeden- 
falls die  82  mittleren  Beamten  aus.  Sie  haben  6  Kreuze  und  4  Tote: 
Hassler-Frankfurt  Senck.  B.,  Kleevisch-Düsseldorf,  Neumann-Greifswald, 
Trippstein-Berlin  KB.  Von  Hilfsarbeitern  sind  2  Tote  gemeldet:  Leisen- 
berg- Berlin  Kunstgew. -M.  und  Oelmann- Berlin  KB.  Von  den  142 
Unterbeamten,  meist  älteren  Unteroffizieren,  steht  wohl  nur  ein  Teil  in 
der  Front,    von  ihnen  sind  4  Kreuze  gemeldet. 

Der  Ausfall  an  Arbeitskräften  verteilt  sich  begreiflicherweise  sehr 
ungleich  auf  die  einzelnen  Bibliotheken.  Aber  auch  da,  wo  er  sehr 
groß  ist,  ist  es  doch  gelungen,  die  Oeffnungszeiten  wie  in  Friedenszeiten 
durchzuführen  oder  die  unvermeidlichen  Einschränkungen  wenigstens 
auf  einer  der  verminderten  Benutzung  entsprechenden  Linie  zu  halten. 
Einen  großen  Anteil  daran  hat  sicher,  das  muß  hier  betont  werden, 
das  Vorhandensein  weiblicher  Arbeitskräfte,  ein  Vorteil,  an  den  wohl 
niemand  gedacht  hat,  als  man  anfing  sie  im  Bibliotheksdienst  zu  ver- 
wenden. 

Außer  durch  den  Heeresdienst  sind  manchen  Bibliotheken,  insbe- 
sondere städtischen,  Kräfte  dadurch  entzogen  worden,  daß  sie  an 
andere  Amtsstellen  zur  Aushilfe  abgegeben  werden  mußten.  Diese 
Maßregel  mag  im  ersten  Augenblick,  als  zugleich  mit  der  Einziehung 
vieler  Beamten  noch  die  großen  Aufgaben  der  Kriegsfürsorge  an  die 
städtischen  Verwaltungen  herantraten,  gerechtfertigt  gewesen  sein. 
Leider  hat  sie  aber  hier  und  da  zur  Schließung  von  Zweigstellen  ge- 
führt und  das  ist  bedauerlich,  weil  bei  den  Volksbibliotheken  nach 
den  vorliegenden  Berichten  die  Benutzung  vielfach  mit  Kriegsanfang 
eher  stieg  als  fiel,  besonders  aber  auch  deshalb,  weil  der  Anschein 
erweckt  werden  konnte,  als  seien  die  Bibliotheken  ein  Luxus,  den 
man  sich  in  Kriegszeiten  nicht  ganz  gestatten  könne.  Wenn  sich  eine 
solche  Anschauung  in  den  städtischen  Verwaltungen  festsetzen  sollte, 
so  wäre  das  allerdings  als  ein  Rückschritt  zu  betrachten.  Es  wird 
Aufgabe  der  Bibliotheken  sein,  wo  sich  auch  eine  solche  Auffassung 
zeigen  mag,  dagegen  Einspruch  zu  erheben. 

Gelegenheit  dazu  wird  auch  bei  der  Behandlung  der  Anschaffungs- 
mittel sein.  Aus  den  Berichten  der  Bibliotheken  ist  wenig  darüber 
zu  entnehmen.  Nur  von  einigen  wenigen  wird  angegeben,  daß  äußerste 
Sparsamkeit  geübt  werde  oder  daß  mit  Ausnahme  der  Zeitschriften 
und  Fortsetzungen  die  Anschaffungen  eingestellt  seien.  Möglicherweise 
ist  aber  die  Zahl  der  Bibliotheken,  die  so  verfahren,  größer  als  aus 
den  Berichten  zu  ersehen  ist.  Die  preußischen  Staatsbibliotheken 
könnten  sich  dafür  auf  einen  Sparsamkeitserlaß  berufen,  der  in  den 
ersten  Kriegstagen  ergangen  ist,  als  man  sich  noch  nicht  ganz  klar  ge- 
macht hatte,  wie  viel  auf  das  ungestörte  Fortarbeiten  der  Friedensorgani- 
sationen  und  die  Erhaltung  aller  bürgerlichen  Berufe  ankommt.  In 
Wirklichkeit  hat  ein  bestimmter  Abstrich  von  den  Anschaffungsmitteln 
in    I 'ich (icn    nicht    stattgefunden    und    auch    aus    den    anderen  Bundes- 
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Staaten  ist  eine  solche  Maßregel  nicht  bekannt  geworden.  Im  preu- 
ßischen Etat  für  1915/16,  der  jetzt  dem  Landtag  vorgelegt  wird,  sind 
zwar  so  gut  wie  alle  Neuforderungen  abgelehnt,  aber  an  den  laufenden 
Bibliotheksausgaben  ist  nichts  gekürzt  und  auch  für  die  bereits  be- 
gonnenen einmaligen  und  außerordentlichen  Arbeiten  sind  die  fälligen 
neuen  Raten  eingesetzt.  Besonders  bemerkenswert  ist,  daß  ein  weiterer 
Betrag  von  100  000  M.  zur  Ausfüllung  von  Lücken  bei  den  Univer- 
sitätsbibliotheken bewilligt  wird.  Dies  ist  um  so  willkommener,  als 
überall  der  durch  den  Rückgang  der  Studentenzahl  bedingte  Ausfall 
von  Bibliotheksgebühren  sehr  fühlbar  sein  wird. 

Scheinbar  ist  ja  das  Kaufbedürfnis  der  Bibliotheken  augenblicklich 
stark  vermindert  durch  die  außerordentliche  Beschränkung  in  der  Neu- 
ausgabe deutscher  wissenschaftlicher  Werke  und  dadurch,  daß  ein  Teil 
der  ausländischen  Bücherproduktion  nicht  oder  nur  zu  Preisen  erhält- 
lich ist,  die  ein  Verschieben  auf  ruhigere  Zeiten  rätlich  erscheinen 
lassen.  Aber  gerade  diese  Pause  sollten  wir  benutzen,  um  die  großen 
Lücken,  welche  die  deutsche  wissenschaftliche  Literatur  in  unsern 
Bibliotheken  aufweist,  auszufüllen.  Wir  werden  damit  dem  deutschen 
Buchhandel,  unsern  Buchbindern  und  uns  selbst  nützen.  Denn  die 
Antiquare,  deren  Lagerräume  reichlich  gefüllt  sind,  sind  jetzt  überall 
bereit,  bei  größeren  Käufen  den  Bibliotheken  erheblich  entgegenzu- 
kommen. Es  ist  ein  gutes  Zeichen  für  ihre  Rührigkeit  und  ihren 
Unternehmungsgeist,  daß  sie  jetzt  wieder  anfangen  Kataloge  zu  ver- 
öffentlichen und  Listen  mit  Angeboten  zu  versenden.  Bedauerlicher- 
weise scheint  man  aber  immer  noch  an  dem  buntscheckigen  Internatio- 
nismus der  Ankündigungen  festzuhalten,  den  das  Zentralblatt  schon 
früher  gerügt  hat,  Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  ein  soeben  aus- 
gegebener Leipziger  Katalog  eine  Sammlung  von  Metzer  Urkunden  in 
französischer  Sprache  anpreist!  Wir  verstehen  genug  Französisch  und 
Englisch ,  aber  grundsätzlich  nicht  in  den  Beschreibungen  deutscher 
Antiquariatskataloge  oder  gar  in  Einzelangeboten,  die  den  Bibliotheken 
zugehen. 

Noch  ist  es  nicht  die  Zeit,  zu  erörtern,  welchen  Einfluß  die  großen 
Zeitereignisse  auch  auf  den  Anschaffungsplan  unserer  Bibliotheken 
haben  werden,  aber  auf  eins  dürfen  wir  vielleicht  schon  hinweisen: 
auf  die  sich  immer  mehr  aufdrängende  außerordentliche  Bedeutung  der 
Technik  und  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse.  Ihr  sollten  die  Biblio- 
theken bei  der  Ergänzung  ihrer  Bestände  jetzt  schon  Rechnung  tragen. 

Die  Zuversicht,  die  wir  in  das  Gedeihen  unserer  Bibliotheken  auch 
während  des  Krieges  setzen,  macht  uns  nicht  gefühllos  gegen  die 
Gefahren,  denen  an  anderen  Stellen  die  Bibliotheken  ausgesetzt  sind. 
Wir  beklagen  aufrichtig,  nicht  nur  was  die  befreundeten  Bibliotheken 
in  Galizien  zu  leiden  haben,  sondern  auch  die  unvermeidlichen  Schäden, 
welche  unsere  Kriegsführung  im  Feindesland  für  öffentliche  und  private 
Büchersammlungen  mit  sich  gebracht  hat  oder  noch  mit  sich  bringt. 
Hoffen  wir,  daß  sie  auf  ein  möglichst  geringes  Maß  beschränkt  bleiben. 

P.  S. 
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Die  Errichtung  der  Zentralbibliothek  in  Zürich. 

In  Zürich  hat  im  Juni  des  letzten  Jahres  nach  langjährigen  Be- 
strebungen ein  Vorgang  bibliothekarischer  Art  seinen  Abschluß  ge- 
funden, der  eine  über  die  örtlichen  Grenzen  hinausreichende  allgemeine 
Bedeutung  besitzt  und  deshalb  in  dieser  Zeitschrift  wohl  eine  nähere 
Betrachtung  verdient.  Es  handelt  sich  um  die  Vereinigung  der  Stadt- 
bibliothek und  der  Kantons-  (Universitäts-)  Bibliothek  zu  einer  einheit- 
lichen Anstalt,  die  den  Namen  „Zentralbibliothek  Zürich,  öffentliche 
Stiftung"  trägt. 

Vereinigungen  von  Bibliotheken  haben  auch  anderwärts  schon  statt- 
gefunden. Ich  erinnere  an  Bern  (Stadtbibliothek  und  kantonale  Hoch- 
schulbibliothek) und  an  Düsseldorf  (Stadtbibliothek  und  Landesbiblio- 
thek). In  diesen  Fällen  handelte  es  sich  um  Sammlungen  von  recht 
verschiedener  Bedeutung,  deren  kleinere  in  der  größeren  aufgehen  zu 
lassen  nicht  allzu  viele  Mühe  verursachte.  Das  Problem  dagegen,  das 
in  Zürich  vorlag,  bot  nach  verschiedenen  Seiten  ganz  eigenartige 
Schwierigkeiten,  die  auch  eigenartige  Lösungen  verlangten. 

I. 

Zürichs  älteste  Büchersammlung  entstand  im  Chorherrenstift  am 
Großmünster.  Ihren  Grund  soll  der  gelehrte  Kantor  Konrad  von  Mure 
(f  1281),  der  Freund  Rudolfs  von  Habsburg,  gelegt  haben.  Die  erste 
nachweisbare  Bücherschenkung  datiert  aus  dem  Jahr  1326.  Im  folgenden 
Jahrhundert  kamen  der  Stiftsbibliothek  u.  a.  auch  Bücher  aus  dem 
Besitz  des  Chorherrn  Felix  Hemmerlin  zu.  Weitere  schenkte  ihr  der 
Stiftsschreiber  Petrus  Numagen,  von  dessen  Hand  eine  Reihe  noch 
heute  vorhandener  Manuskripte  angelegt  sind.  Unmittelbar  vor  der 
Reformation  scheint  die  Bibliothek  ziemlich  verwahrlost  gewesen  zu 
sein.  Dann  wurde  sie  „gereinigt".  Was  sich  auf  „Sophisterei  und 
Scholasterei"  bezog,  wurde  Krämern,  Apothekern,  Buchbindern,  Schülern 
oder  anderen  Liebhabern  zu  einem  Spottpreis  verkauft.  Dafür  kamen 
später  Bücher  aus  Zwingiis  Besitz  dazu,  und  die  Bibliothek  erhielt 
einen  festen  Zuschuß  aus  dem  sog.  Studentenamt.  Im  ganzen  aber 
kam  der  Sammlung  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  keine  weiter- 
reichende Bedeutung  zu.1) 

Ein  rascheres  Wachstum  wies  die  Stadtbibliothek,  vielfach  auch 
Bürgerbibliothek  genannt,  auf.  Sie  wurde  1629  von  vier  jungen  Kauf- 
leuten und  einem  ihnen  verwandten  und  befreundeten  älteren  Chorherrn 
vom  Großmünster  gegründet.  Die  Kaufleute  hatten  auf  ihren  eben 
beendeten  Ausbildungsreisen  anderwärts  schöne  und  reichhaltige  Biblio- 
theken fürstlichen  oder  geistlichen  oder  bürgerlichen  Ursprungs  an- 
getroffen und  wünschten  auch  für  ihre  Vaterstadt  eine  Büchersammlung 
zu  errichten  und  zwar,  wie  sie  sich  ausdrückten,  „eine  der  ganzen 
Stadt   eigene  Bibliothek"    oder   eine  „gemeine  Bürgerbibliothek".    Die 

1)  Ich  stütze  mich  hier  auf  Notizen  des  Herrn  Kollegen  Werner  von  der 
KantoDsbibliothek. 
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Anstalt  trug  bis  zum  schweizerischen  Schicksalsjahr  1798  reinen  Privat- 
charakter und  war  ausschließliches  Eigentum  der  nur  aus  Stadtbürgern 
bestehenden  Bibliothekgesellschaft.  Jedoch  wurde  sie  wohlwollend 
und  reichlich  unterstützt  von  der  Obrigkeit  der  „Stadt  und  Republik" 
Zürich,  sowohl  durch  Ueberlassung,  Errichtung  oder  Ausbau  der  sog. 
Wasserkirche  und  des  später  daran  erbauten  „Helmhauses",  als  auch 
durch  gelegentliche  Zuweisung  erheblicher  Geldbeträge  und  wertvoller 
Sammlungsgegenstände. 

Mit  der  Gründung  des  neuen  Kantons  und  der  Ausscheidung 
zwischen  dem  öffentlichen  Gut  desselben  und  dem  der  Stadt,  die  sich 
von  einer  Beherrscherin  des  ganzen  Gebietes  umwandelte  in  eine  an 
politischem  Einfluß  immerhin  noch  stark  vorwiegende  Hauptstadt -Ge- 
meinde, ging  die  Bibliothek  in  den  Besitz  der  städtischen  Bürgerschaft 
über  und  wurde  öffentliches,  d.  h.  der  engeren  Bürgergemeinde  (im 
Gegensatz  zur  Einwohnergemeinde)  gehörendes  Gut.  Immerhin  blieb 
die  alte  Gesellschaft  noch  weiter  bestehen  als  bevorzugte  Benutzerin 
und  als  eigentliche  Verwalterin,  die  die  Anstalt  im  wesentlichen  selb- 
ständig leitete  und  das  Personal  bestellte.  Den  städtischen  Behörden, 
d.  h.  ihrer  bürgerlichen  Abteilung,  stand  lediglich  die  Oberaufsicht, 
die  Genehmigung  der  Jahresrechnungen  und  der  Statuten,  sowie  die 
Abordnung  von  zwei  Vertretern  in  die  periodisch  von  der  General- 
versammlung der  Gesellschaftsmitglieder  gewählte  Bibliothek-Kommission 
zu.  Dieses  Verhältnis  blieb  bis  heute  bestehen,  obgleich  die  städtischen 
Leistungen  an  den  Bibliothekbetrieb  je  länger  desto  mehr  die  der  Bi- 
bliothek selber  aus  Kapitalzinsen  und  Jahresbeiträgen  überstiegen. 
Heute  noch  könnte  der  Verfasser  dieser  Zeilen,  der  zugleich  Mitglied 
der  Gesellschaft  und  ihr  erster  Beamter  ist,  bei  der  periodischen  Be- 
stellung des  Bibliothekariats  durch  die  Generalversammlung  sich  selber 
die  Stimme  geben,  wenn  er  nicht  vorziehen  würde,  einen  leeren  Stimm- 
zettel einzulegen.  Die  nachgerade  zum  Anachronismus  gewordenen  Ver- 
waltungsformen zu  beseitigen  und  die  Bibliothek  zur  schlechthin  öffent- 
lichen Anstalt  umzuwandeln,  fühlten  aber  die  städtischen  Behörden 
keine  Veranlassung,  weil,  wie  man  wohl  sagen  darf,  die  Gesellschaft 
die  Anstalt  stets  nach  öffentlichen  Gesichtspunkten  verwaltete  und  nie 
einen  Gegensatz  zwischen  ihren  eigenen  Interessen  und  denen  der 
Allgemeinheit  aufkommen  ließ. 

Ursprünglich  war  die  Stadtbibliothek  eine  universelle  Bibliothek, 
die  alle  Wissenschaften  umfaßte.  Im  Laufe  der  Zeit  zog  sie  sich 
jedoch  vom  einen  und  andern  Fache  zurück,  indem  sie  dessen  Pflege 
neuen  Organen  überließ,  um  dafür  die  ihr  verbleibenden  Gebiete  besser 
bebauen  zu  können.  So  entstanden  neben  ihr  verschiedene  neue 
Büchersammlungen:  zuerst,  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  in  der 
Zeit  des  mächtigen  Aufschwunges  der  Naturwissenschaften,  die  Biblio- 
thek der  neugegründeten  naturforschenden  Gesellschaft,  später,  im 
letzten  Drittel  des  Jahrhunderts,  die  der  medizinisch -chirurgischen 
Bibliothekgesellschaft  und  1823  die  der  juristischen  Bibliothekgesell- 
schaft. 
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Die  Gründung  der  kantonalen  Hochschule  im  Jahr  L833  führte 
diese  Verteilung  der  Kräfte  um  einen  letzten  und  wichtigsten  Schritt 
weiter.  Von  Seiten  des  Kantons,  der  sich  im  Jahr  1830  dem  politischen 
Uebergewicht  der  Stadt  endgültig  entzogen  hatte,  bemühte  man  sich 
zwar  von  Anfang  an,  den  Lehrern  und  Studierenden  der  Universität 
die  Stadtbibliothek  zugänglich  zu  machen.  Leiter  der  letzteren  war 
damals  der  klassische  Philologe  Job.  Caspar  von  Orelli.  In  ihm,  der 
zugleich  eine  wichtige  Stütze  der  neugegründeten  Hochschule  war, 
schien  die  Brücke  gegeben,  um  zu  einer  Einigung  zu  gelangen  und  zu 
bewirken,  daß  sich  die  Stadtbibliothek,  unter  Vorbehalt  angemessener 
Gegenleistung,  dem  Kanton  als  Hochschulbibliothek  zur  Verfügung 
stelle.  Allein  noch  waren  die  Gegensätze  zu  groß  zwischen  der 
Stadtbürgerschaft,  in  deren  Kreisen  man  die  Nachwehen  nicht  nur  der 
Jahrhundertwende,  sondern  auch  des  Jahres  1830  noch  allzu  lebhaft 
empfand,  und  dem  „regenerierten"  Kanton ,  der  in  seinem  Jugendeifer 
stürmisch  vorwärts  drängte  und  '  für  dessen  neue  Hochschule  soeben 
das  alte,  den  stadtzücherischen  Kreisen  nahestehende  Chorherrenstift 
samt  der  Stiftsschule  hatte  das  Leben  lassen  müssen.  Dazu  traten 
noch  besondere  Meinungs-  und  Interessen -Verschiedenheiten  zwischen 
der  bürgerlichen  Bibliothekgesellschaft,  deren  Mitglieder  auf  eine  Be- 
nutzung fast  privaten  Charakters  mit  dem  Recht,  täglich  während 
8 — 9  Stunden  durch  die  Haupttüre  in  die  Bücherräume  eingelassen  zu 
werden ,  um  so  mehr  angewiesen  waren ,  als  besondere ,  heizbare  Be- 
nutzungsräume gar  nicht  bestanden,  und  zwischen  den  neuen  Hoch- 
schullehrern, die  zum  Teil,  und  zwar  in  geistig  hervorragenden  Ver- 
tretern, aus  dem  Ausland  stammten,  dieses  wohl  gar  um  ihrer  politischen 
Ueberzeugung  willen  verlassen  hatten,  die  junge  Hochschule  mit  frischem 
Leben  erfüllten ,  aber  in  ihrer  Stellung  auch  anerkannt  und  lästiger 
Formalitäten  und  Beitragsleistungen  bei  der  Benutzung  der  bürgerlichen 
Bibliothek  enthoben  zu  sein  wünschten.  Wohl  wurde  1834  ein  Vertrag 
zwischen  der  kantonalen  Erziehungsdirektion  und  der  Stadtbibliothek 
geschlossen,  wonach  diese  gegen  eine  jährliche  Entschädigung  auf  die 
Bürgschaftleistung  seitens  der  wirklich  angestellten  Professoren  (nicht 
aber  der  Privatdozenten  und  Studierenden)  verzichtete  und  ein  be- 
sonderes, im  Winter  heizbares  Lesezimmer  einrichtete,  das  an  vier 
halben  Tagen  Professoren  und  Studierenden  zugänglich  war.  Aber 
das  Hin  und  Her  der  Verhandlungen  hatte  in  den  Kreisen  der  Hoch- 
schule wie  der  kantonalen  Mittelschulen  den  Wunsch  nach  einer  be- 
sonderen Bibliothek  wachgerufen,  der  die  Bibliotheken  des  Stifts  und 
des  alten  Gymnasiums  als  Grundstock  dienen  konnten  und  die  im 
Jahre  1835  als  „Bibliothek  der  kantonalen  Lehranstalten"  wirklich 
ins  Leben  trat.  Aus  bescheidenen  AnfäDgen  herausgewachsen,  hat  sie 
im  Laufe  der  Jahrzehnte  einen  sehr  beträchtlichen  Umfang  angenommen 
und  1864  durch  Einverleibung  der  Bibliothek  des  Klosters  Rheinau 
auch  wertvolle  alte  Bestände  erhalten. 

Damit  war  die  Zersplitterung  des  zürcherischen  Bibliothekwesens 
auf  lange  Jahrzehnte  besiegelt.     Es  schien,    als  ob  es  so  sein  müßte; 
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denn  während  50  Jahren  hat  niemand  öffentlich  auf  das  Bedauerliche 
dieser  ganzen  Entwicklung  hingewiesen.  Einzig  über  eine  gemeinsame 
Katalogisierung  der  Handschriften  arbeitete  1841  der  damalige  Unter- 
und  nachherige  Oberbibliothekar  der  Stadtbibliothek,  Dr.  J.  Homer, 
einen  Vorschlag  aus,  der  aber,  wie  es  scheint,  die  betreffenden  Be- 
hörden nie  offiziell  beschäftigt  hat. 

Die  im  vorigen  Jahr  glücklich  zum  Abschluß  gekommenen  Be- 
strebungen, den  unheilvollen  Prozeß  rückgängig  zu  machen,  setzen  mit 
dem  Jahr  1885  ein,  zunächst  vereinzelt  und  tastend,  dann  stets  häufiger 
und  nachdrücklicher.  Als  erster  forderte  im  genannten  Jahr  der 
Archäologe  der  Hochschule,  Prof.  Dr.  Hugo  Blümner,  einen  General- 
katalog der  zürcherischen  Bibliotheken.  1890  fand  der  Gedanke  in 
einem  ersten  Bericht  des  Bibliothekariats  der  Stadtbibliothek  über  neue 
Katalogisierungsaufgaben  auch  offiziellen  Ausdruck.  Von  anderer  Seite 
her  lenkte  der  sich  ankündigende  Platzmangel  das  Augenmerk  auf 
die  Frage.  Einem  Umbauprojekt  der  Stadtbibliothek  im  Jahre  1893 
lag  bereits  die  Ueberzengung  zu  Grunde,  daß  endgültige  Abhülfe  der 
Raumfrage  nur  die  Errichtung  eines  gemeinsamen  Gebäudes  für  Stadt- 
bibliothek und  Kantonsbibliothek  bringen  könne.  Im  Neujahrsblatt 
der  ersteren  auf  1896  gab  der  Kommissionspräsident  Dr.  C.  Escher, 
eine  am  öffentlichen  politischen  Leben  wichtigen  Anteil  nehmende 
Persönlichkeit,  dem  Verlangen  nach  einem  gemeinsamen  Neubau  öffent- 
lich Ausdruck.  Kurz  darauf  führte  der  Anglist  Prof.  Dr.  Th.  Vetter 
den  Gedanken  an  eine  organische  Vereinigung  in  der  Presse  aus.  Da 
sich  auch  die  Raumverhältnisse  der  Kantonsbibliothek  als  über  Er- 
warten mißlich  erwiesen,  schränkte  die  Stadtbibliothek  1896  ihre  Um- 
bauwünsche ein,  um  desto  rascher  zu  dem  notwendigen  gemeinsamen 
Neubau  zu  gelangen. 

Gleichzeitig  nahmen  die  Bestrebungen  für  einen  Zentralkatalog 
einen  neuen  Aufschwung.  Statistiker  Kollbrunner  trat  für  ihn  im 
städtischen  Parlament  ein.  Auf  der  Stadtbibliothek  wurde  infolge- 
dessen Anfang  1897  eine  Vorlage  betr.  Drucklegung  gemeinsamer  Zu- 
wachsverzeichnisse der  zürcherischen  Bibliotheken  ausgearbeitet,  um 
zunächst  einen  zentralen  Katalog  der  neuen  Eingänge  zu  ermöglichen. 
Unabhängig  davon  vertrat  Prof.  Vetter,  nunmehr  Mitglied  der  Stadt- 
bibliothekkommission, in  der  Presse  neuerdings  den  Gedanken,  und 
zwar  im  Sinne  einer  Ausdehnung  auf  die  gesamten  Bestände.  Eine 
Eingabe,  die  er  an  die  zuständige  kantonale  Behörde  richtete,  führte 
noch  im  gleichen  Jahr  zu  einer  Abrede  zwischen  dem  Kanton ,  der 
Stadt  und  der  Eidg.  Technischen  Hochschule,  im  folgenden  Jahr  zum 
Beginn  der  Arbeiten  und  gegen  Ende  1901  zur  Eröffnung  des  Kata- 
loges  in  einem  von  der  Stadtbibliothek  zur  Verfügung  gestellten  Raum. 
Die  rasche  Durchführung  der  ersten  vorläufigen  Ordnungsarbeiten  — 
die  weiteren,  feineren  zogen  sich  allerdings  um  Jahre  hinaus  —  war 
namentlich  dadurch  ermöglicht  worden,  daß  mit  geringen  Lücken  die 
Bestände  aller  sechszehn  im  Katalog  vertretenen  Bibliotheken  in  ge- 
druckten Titelverzeichnissen  vorlagen. 
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Im  Herbst  1897  nahm  die  Frage  eine  neue  Wendung.  In  der 
Erwägung,  daß  die  Zahl  der  für  ein  gemeinsames  Bibliothekgebäude 
geeigneten,  in  öffentlichem  Besitz  befindlichen  Bauplätze  mehr  und 
mehr  abnehme,  ersuchte  die  Stadtbibliothek  die  Stadtbehörde  zu  prüfen, 
ob  nicht  jetzt  schon  ein  solcher  Bauplatz  bereit  zu  halten  sei.  Diese 
wünschte  zunächst  nähere  Angaben  über  Gestaltung  und  Umfang  des 
Baues  zu  erhalten,  worauf  die  Stadtbibliothek  mit  der  Aufsichtsbehörde 
der  Kantonsbibliothek  und  mit  den  drei  einst  von  ihr  abgezweigten,  Ein- 
gangs genannten  kleineren  Bibliotheken,  die  in  den  Gebäuden  der 
beiden  Haupt -Büchersammlungen  untergebracht  waren,  Verhandlungen 
einleitete.  Ihr  Ergebnis  war  im  folgenden  Jahr  ein  Raumprogramm 
für  Bücher-  und  Handschriften,  für  SpezialSammlungen  und  Spezial- 
ausstellungen,  sowie  für  die  Zwecke  der  Benutzung  und  Verwaltung, 
das  im  Einverständnis  mit  den  beteiligten  Bibliotheken  der  städtischen 
Behörde  vorgelegt  wurde.  Die  Eingabe  wurde  im  folgenden  Jahr  er- 
neuert. Aber  die  allgemeine  Lage  war  damals  weder  auf  Seiten  des 
Kantons  noch  auf  seiten  der  Stadt  geeignet,  so  umfassende  Projekte 
der  Reife  entgegen  zu  führen. 

Der  August  1902  brachte  endlich  den  Stein  ins  Rollen.  Am 
Bundesfeiertag  zeigte  der  Oberbibliothekar  der  Eidg.  Technischen 
Hochschule,  Prof.  Dr.  F.  Rudio,  der  sich  ebenfalls  für  das  Projekt 
lebhaft  interessierte,  obgleich  seine  Bibliothek  bei  einer  Vereinigung 
nicht  in  Frage  kam,  der  kantonalen  Erziehungsdirektion  an,  daß  ein 
ungenannt  sein  wollender  hochherziger  Freund  und  Förderer  der 
Wissenschaft  200  000  Fr.  zugesichert  habe  als  Beitrag  für  das  beab- 
sichtigte Zentralbibliothekgebäude.  Der  Schenkung  schloß  sich  als- 
bald eine  zweite  des  bekannten,  aus  der  Schweiz  stammenden  Mailänder 
Verlegers  Dr.  U.  Hoepli  an.  Die  beiden  Zuwendungen  veranlaßten  die 
genannte  kantonale  Amtsstelle,  Verhandlungen  mit  dem  Stadtrat  und 
den  beteiligten  Bibliotheken  einzuleiten  und  eine  Konferenz  von  Ver- 
tretern der  betr.  Behörden  und  Anstalten  (auch  der  drei  erwähnten 
kleineren  Bibliotheken)  und  des  Gebers  zu  veranstalten.  Diese 
wandelte  sich  unter  dem  Vorsitz  des  Erziehungsdirektors  zu  einer  halb 
offiziellen,  halb  privaten  Kommission  um,  die  sich  zunächst  zur  Auf- 
gabe setzte,  durch  Sammlung  freiwilliger  Beiträge  die  Lasten,  die  den 
Eigentümern  der  beiden  Hauptbibliotheken  aus  der  Errichtung  des 
neuen  Gebäudes  erwachsen  würden,  zu  erleichtern.  Gleichzeitig  wurde 
das  kantonale  Hochbauamt  offiziell  mit  Planstudien  betraut.  Bald 
schloß  sich  daran  die  Beratung  über  Verfassung  und  Organisation  der 
im  Neubau  unterzubringenden  Büchersammlungen.  Und  damit  waren 
die  beiden  großen  Fragen  gestellt,  die,  von  1903  an  bis  zum  erfolg- 
reichen Abschluß  im  Sommer  1914,  die  verschiedenen  zuständigen 
Stellen  beschäftigten:  einerseits  die  nach  der  Lage  und  Gestaltung  des 
Baues  und  nach  dem  Aufbringen  der  erforderlichen  Geldmittel,  anderer- 
seits die  nach  der  Organisation  der  Sammlungen. 

Die  Angelegenheit  wurde  zunächst  von  der  erwähnten  Kommission 
geführt,  die  ihre  Tätigkeit  in  der  Hauptsache  im  Jahre  1906  abschloß, 
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indem  sie'  sich  zu  handen  der  beidseitig  beteiligten  Behörden  für 
einen  der  zwei  in  Betracht  kommenden  Bauplätze  entschied,  über 
die  das  kantonale  Hochbauamt  Planskizzen  angelegt  hatte,  und  eine 
erste  Vorlage  über  die  Organisation  der  neuen  Anstalt  guthieß.  Dann 
ging  sie  an  die  beidseitigen  Exekutiven,  d.  h.  an  den  Regierungsrat 
des  Kantons  Zürich  und  an  den  Stadtrat  Zürich,  die  in  jahrelanger 
einläßlicher  und  sorgfältiger  Beratung  die  verwickelten  Bau-,  Finanz- 
und  Organisations-Fragen  entschieden.  Hierauf  gelangte  sie  im  Jahre 
1913  vor  die  beidseitigen  Parlamente  und  zuletzt,  da  sie  deren 
verfassungsmäßige  finanzielle  Kompetenzen  überstieg,  an  die  beid- 
seitigen Volksabstimmungen,  die  am  1.  März  für  die  Stadt  und  am 
28.  Juni  —  dem  unheilschwangeren  Tage  von  Serajewo  —  für  den 
Kanton  hocherfreuliche  Mehrheiten  für  Annahme  ergaben  und  die 
mühevollen  Bestrebungen  langer  Jahre  zu  schönem  Abschluß  brachten. 

Verhandlungen  zwischen  dem  Kanton  und  der  Stadt  Zürich  haben 
stets  mit  dem  eigenartigen  Umstand  zu  rechnen,  der  sich  in  den  beider- 
seitigen Bevölkerungsziffern  ausdrückt.  Angesichts  einer  Einwohnerzahl, 
die  sich  verhält  wie  2,  5  :  1 ,  mag  beim  Vergleich  zwischen  Staat  und 
Gemeinde  jener  fast  zu  klein  für  diese,  oder  diese  fast  zu  groß  für 
jenen  erscheinen.  Bei  Verhandlungen  zwischen  den  beiden  ergeben 
sich  daraus  hin  und  her  leicht  Vorschläge  und  Situationen,  die  dem 
Hoheitsgefühl  des  einen  oder  dem  Selbständigkeitsgefühl  des  anderen 
Teiles  nicht  angemessen  erscheinen.  Im  vorliegendem  Fall  kam  noch 
dazu,  daß  die  Bibliothek  der  Stadt  sehr  viel  größer  und  wertvoller 
war,  als  die  des  Kantons,  und  sich  überdies  von  jeher  lebhafter 
privater  Sympathien  und  tatkräftiger  Unterstützung  in  Form  von  Zu- 
wendungen aller  Art  hatte  erfreuen  dürfen.  Es  galt  also  gerade  mit 
Rücksicht  darauf  gewisse  Entscheidungen  mit  Vorsicht  zu  treffen. 

Auch  ein  zweiter  Umstand  war  bei  der  Behandlung  der  Angelegen- 
heit nicht  zu  übersehen.  Bibliotheken  sind  für  große  Teile  der  Be- 
völkerung wenig  greifbar.  In  Städten,  die  den  Sitz  hoher  und  mittlerer 
Schulen  bilden,  in  denen  überhaupt  Bildungs-  und  Lesebedürfnis 
stärker  entwickelt  ist  und  deren  Einwohnern  der  Inhalt  wissenschaft- 
licher Bibliotheken  gelegentlich  auch  durch  allerlei  Ausstellungen  nahe 
gebracht  werden  kann,  wird  es  zwar  nicht  übermäßig  schwer  halten, 
auch  größere  Kreditforderungen  solcher  Art  durchzubringen.  Erheblich 
schwieriger  fällt  das  in  ländlichen  Gebieten.  Wer  an  das  Projekt 
seine  Kraft  setzte,  mußte  deshalb  auch  auf  die  nötige  Aufklärungs- 
arbeit in  weiteren  Kreisen  Bedacht  nehmen.  Er  durfte  aber  dabei 
zugleich  auf  die  Tatsache  vertrauen,  die  man  erfreulicherweise  in 
unseren  Verhältnissen  doch  immer  wieder  feststellen  kann,  daß  einem 
ernsthaften  und  wohlabwägenden  Bemühen  um  Aufklärung  auch  in 
entlegeneren  und  weniger  greifbaren  Fragen,  dank  dem  bildungsfreund- 
lichen Sinn  der  Bevölkerung,  der  Erfolg  auch  auf  dem  Lande  auf 
die  Dauer  nicht  versagt  bleibt.  Ganz  besonders  günstig  wirkte  bei 
der  kantonalen  Abstimmung   der  Umstand,    daß   die  Bibliothekvorlage 
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Anschluß  erhielt  an  drei  Vorlagen  über  Spitalbauten  in  verschiedenen 
Teilen  des  Kantons  und   in   ihnen  wertvolle  Bundesgenossen  fand. 

Drei  Gründe  waren  es  im  wesentlichen,  die  bei  allen  Verhandlungen 
laut  für  die  Vorlage  sprachen. 

Zunächst  die  gänzlich  ungenügenden  Unterkunftsverhältnisse,  in 
denen  sich  die  beiden  Hauptbibliotheken  und  mit  ihnen  auch  die  drei 
kleineren  befanden.  Der  Raummangel  beeinträchtigte  auf  beiden  Seiten 
die  Entwicklung  der  Sammlungen,  stellte  einem  geordneten  Betriebe 
stets  steigende  Hindernisse  entgegen  und  zwäng  sogar  schon  zur  Ver- 
legung einzelner  Sammlungsteile  außer  Haus.  Noch  schlimmer  war, 
daß  über  dem  beidseitigen  wertvollen  Sammlungsinhalt  stets  das 
Damoklesschwert  der  Feuersgefahr  hing:  Schon  in  der  Stadtbibliothek, 
deren  Arbeitsräume  mit  ihren  elf  täglich  einzuheizenden  Oefen  doch 
wenigstens  auf  zwei  mehr  oder  minder  feuersicher  getrennte  Gebäude- 
teile verteilt  waren.  Noch  mehr  in  der  Kantonsbibliothek,  deren  Be- 
nutzungs-  und  Verwaltungsräume  lediglich  Gipsdecken  und  Riegel- 
zwischenwände aufwiesen,  während  die  Magazinräume  in  Böden,  Trag- 
balken, Pfeilern,  Treppen  und  Gestellen  ausschließlich  offenes  Holz- 
werk enthielten.  Schon  im  Jahre  1908  hatte  sich  eine  parlamentarische 
Kommission  dahin  ausgesprochen,  daß  ein  Brandausbruch  bei  Nacht 
geradezu  zur  Katastrophe  werden  müßte. 

Als  zweiter  Umstand  wirkte  für  die  Vereinigung  die  Unwirtschaft- 
lichkeit  der  beiden  nebeneinander  hergehenden  getrennten  Betriebe 
mit  gleichartiger  Aufgabe.  Die  Mehrspurigkeit  widersprach  der  modernen 
Forderung  größter  Nutzwirkung  bei  kleinstem  Kraftaufwand.  Das 
wurde  geltend  gemacht  ebensosehr  hinsichtlich  der  Zugänglichkeit  und 
der  Benutzbarkeit  der  Sammlungen,  wie  hinsichtlich  ihres  Ausbaues. 
Die  getrennten  Bibliotheken  zu  einer  leistungsfähigeren  Anstalt  zu  ver- 
einigen, wurde  auch  aus  dem  Grunde  für  zweckmäßig  erachtet,  weil 
es  gerade  einem  kleinen  Lande  schwerer  fällt,  in  den  Anschaffungen 
seiner  Bibliotheken  Schritt  zu  halten  mit  der  Internationalisierung  der 
Wissenschaft  und  der  zunehmenden  literarischen  Produktion,  und  weil 
seinen  Bibliotheken  neben  der  Ausgestaltung  des  interurbanen  Leih- 
verkehrs und  der  Anlage  zentraler  Kataloge  über  die  gesamten 
Bücherbestände  eine  zweckmäßige  Arbeitsteilung  hinsichtlich  der  An- 
schaffungen, insbesondere  hinsichtlich  kostspieliger  Werke,  ganz  be- 
sonders naheliegen  muß;  denn  seine  virtuelle  Kraft  wird  um  so  größer 
sein,  je  größer  die  der  einzelnen  Bibliothekorte  ist. 

Ein  großes  Gewicht  warfen  schließlich  die  freiwilligen  Gaben  in 
die  Wagschale.  Sicherlich  bedeutete  es  eine  seltene  Schicksalsgunst, 
daß  die  Notwendigkeit,  für  eine  neue  Unterkunft  zu  sorgen,  an  beide 
Teile  gleichzeitig  herantrat.  Die  Erwägung,  wieviel  billiger  ein  ge- 
meinsames Gebäude  sei,  als  wenn  jeder  Teil  für  sich  allein  bauen 
müsse,  lag  auf  der  Hand.  Aber  angesichts  der  seit  Jahren  ungünstigen 
allgemeinen  Finanzlage  hätte  sie  sicherlich  noch  nicht  zum  ersehnten 
Ziele  geführt,  wenn  sie  nicht  unterstützt  worden  wäre  durch  eine 
private  Opferwilligkeit,  wie  sie  für  wissenschaftliche  Zwecke  in  unserer 
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Geschichte  einzig  dasteht.  In  zwei  verschiedenen  Sammlungen,  deren 
eine  in  den  Jahren  1903  und  1904,  und  deren  andere  1911 — 1913 
stattfand,  wurden,  Zinse  und  Zinseszinse  inbegriffen,  nahezu  800  000  Fr. 
aufgebracht.  Beide  Male  war  es  vor  allem  Ein  Mann,  der  sich  ganz 
besonders  daran  beteiligte.  Zu  der  genannten  Summe  gesellten  sich 
noch  ca.  30  000  Fr.  für  einen  Betriebsfonds.  Hätte  es  sich  nur  um 
ein  neues  Gebäude  für  eine  der  beiden  Bibliotheken  gehandelt,  so 
wäre  es  niemals  gelungen,  so  großen  Opfersinn  zu  wecken.  Lediglich 
der  Umstand,  daß  es  galt,  eine  Entwicklung,  die  auf  beiden  Seiten  als 
ein  Fehler  erkannt  wurde,  wieder  gut  zu  machen,  und  daß  es  sich 
um  ein  Werk  von  so  großzügiger  Bedeutung  handelte,  das  auf 
Zürichs  wissenschaftliches  Leben  nachhaltigen  Einfluß  auszuüben  ge- 
eignet ist,  vermochte  die  große  Freigebigkeit  auszulösen,  an  der  sich 
auch  geschäftliche  Unternehmungen  sowie  Private  außerhalb  der  Haupt- 
stadt beteiligten. 

IL 

Die  für  die  Zentralbibliothek  maßgebenden  Bestimmungen  sind 
niedergelegt  einesteils  im  Vertrag  zwischen  Kanton  Zürich  und  Stadt 
Zürich,  der  den  beidseitigen  Volksabstimmungen  zu  unterbreiten  war 
und  nur  auf  dem  gleichen  Wege  abgeändert  werden  kann,  und  andern- 
teils  in  den  Statuten,  die  von  den  beidseitigen  Administrativbehörden 
aufgestellt  wurden  und  auch  hinsichtlich  allfälliger  Neuformulierungen 
nur  von  ihrem  Entscheid  abhängig  sind. 

Die  nachfolgende  Skizze  kann  sich  selbstverständlich  auf  diese 
Scheidung  nicht  einlassen,  sondern  muß  die  inhaltlich  zusammen- 
gehörenden Bestimmungen  beider  zusammenfassen  und  die  einzelnen 
Probleme  zu  behandeln  suchen,  wobei  selbstverständlich  die  Anordnung 
keineswegs  dem  zeitlichen  Gang  der  Verhandlungen  entspricht,  sondern 
nach  innern  Gesichtspunkten  erfolgt. 

Eine  erste  Entscheidung  war  nötig  darüber,  welche  Biblio- 
theken in  den  Vereinigungsprozeß  einzubeziehen  seien.  Die 
Antwort  war  bald  gefunden.  Außer  den  beiden  Hauptbibliotheken 
kamen  nur  die  drei  bereits  erwähnten  kleineren  Bibliotheken  in  Be- 
tracht. Sie  hatten  sich  einst,  wie  erwähnt,  von  der  Stadtbibliothek 
abgezweigt.  Aber  im  Verlaufe  hatten  auch  sie  die  Wahrnehmung  zu 
machen  gehabt,  daß  Sammlung  und  Bereitstellung  wissenschaftlicher 
Literatur  mehr  und  mehr  Aufgabe  der  Allgemeinheit  geworden  waren. 
Und  da  sie  vorzugsweise  den  Interessen  der  Universität  dienen,  er- 
schien es  von  vornherein  angezeigt,  ihren  Uebergang  an  die  erstrebte 
einheitliche  Bibliothek  ins  Auge  zu  fassen. 

Außer  Betracht  blieben  dagegen  vorerst  alle  Büchersammlungen, 
die  irgendwie  den  Charakter  der  Handbibliothek,  der  stets  zur  Ver- 
fügung stehenden  Anstalts-  und  Amtsbibliothek  trugen  (Eidg.  Tech- 
nische Hochschule,  Landesmuseum,  Kunstgewerbemuseum,  Staatsarchiv, 
Seminarien  der  Hochschule  usw.);  ferner  solche,  die  ihrer  Bestimmung 
gemäß    nur    einem    geschlossenen,    privaten    Benutzerkreise    zu    dienen 
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haben;  in  letzter  Linie  solche  öffentliche  Bibliotheken,  die  weniger 
„Sammlungs-",  als  vielmehr  „Gebrauchs "-Bibliotheken  sind  und  die 
deshalb  in  freiester  Weise  zugänglich  sein  und  ihre  Verwaltung  auf 
dem  einfachsten  Fuß  einrichten  müssen  (Oeffentliche  Bibliothek  der 
Pastalozzigesellschaft,  d.  h.  die  von  der  Stadt  und  auch  vom  Kanton 
erheblich  subventionierte  öffentliche  Bildungsbibliothek  der  Stadtj. 

Indem  auf  die  Einverleibung  der  letzteren  verzichtet  wurde,  sah 
man  mit  vollem  Bewußtsein  von  der  Errichtung  einer  Einheitsbibliothek 
nach  englisch-amerikanischem  Vorbild  ab.  Einheitsbibliotheken,  die  die 
allgemeine  Bildungsbibliothek  mit  der  speziellen  Forschungsbibliothek 
verbinden  wollen,  lassen  sich  nur  als  Präsenzbibliotheken  durchführen 
—  Einrichtung  einer  besonderen  Ausleihebibliothek  schönwissenschaft- 
lichen Inhalts  vorbehalten.  Wie  in  Deutschland,  legt  aber  auch  in 
der  deutschen  Schweiz  der  wissenschaftliche  Arbeiter  großes  Gewicht 
darauf,  die  von  ihm  benötigten  Werke  nach  Hause  zu  beziehen,  ganz 
abgesehen  davon,  daß  er  sich,  falls  er  außerhalb  der  Stadt  wohnt 
und  diese  nur  gelegentlich  besucht,  auf  eine  andere  Benutzungs weise 
gar  nicht  einrichten  könnte.  Die  neue  Bibliothek  hat  überdies  als 
Universitätsbibliothek  zu  dienen,  d.  h.,  da  für  Seminar-  und  Labo- 
ratoriumsbibliotheken keineswegs  unbeschränkte  Kredite  zur  Verfügung 
stehen,  auch  Bücherbezug  zu  Seminar-  und  Laboratoriumszwecken  vor- 
zusehen. Sie  als  Präsenzbibliothek  einzurichten,  verbot  sich  deshalb 
von  vornherein,  und  damit  fiel  auch  die  Möglichkeit  dahin,  sie  zugleich 
zu  einer  allgemein  zugänglichen  Bildungsbibliothek  auszugestalten. 
Die  letztere  Aufgabe  muß  nach  wie  vor  für  Zürich  von  der  Oeffent- 
lichen  Bibliothek  der  Pestalozzigesellschaft  und  deren  Filialen  erfüllt 
werden.  Wichtig  dabei  ist  freilich,  daß  die  gegenseitigen  Beziehungen 
möglichst  wirksam  ausgebildet  werden,  worüber  weiter  unten  zu  be- 
richten ist. 

Eine  ganz  besonders  wichtige  Frage  war,  wie  weit  sich  die 
Zentralisation  hinsichtlich  des  Grades  der  Vereinigung  er- 
strecken sollte.  In  der  öffentlichen  Diskussion  hatte  man  zunächst 
nur  ganz  allgemein  von  einer  Vereinigung  der  Bibliotheken  in  einem 
neuen  gemeinsamen  Gebäude  gesprochen.  Die  Einzelheiten  schienen 
sich  von  selbst  zu  ergeben,  sobald  man  auf  sie  eintrat.  Noch  in  dem 
ersten  Aufruf  um  freiwillige  Gaben  an  den  Bau  war  die  Ansicht  ver- 
treten, daß  die  Fragen  über  die  Organisation  verhältnismäßig  einfach 
und  rasch  zu  lösen  seien.  Die  nähere  Untersuchung  ergab  dann  aber 
gerade  hier  ganz  eigenartige  Fragestellungen. 

Vor  allem  hätte  es  keinen  Sinn  gehabt,  die  beiden  Bibliotheken 
etwa  so  in  dem  gemeinsamen  Gebäude  unterzubringen,  daß  jede  nicht 
nur  über  eigene  Sammlungs-  und  Verwaltungsräume,  sondern  auch  über 
eigene  Benutzungsräume  verfügen  würde.  Aber  auch  die  andere 
Lösung:  Gemeinsame  Benutzungsräume  und  daneben  getrennte  Ver- 
waltungs-  und  Sammlungsräume  mit  getrennter  Verwaltung  war  von 
der  Hand  zu  weisen.  Die  Vereinigung  unter  Einem  Dache  führte  mit 
zwingender  Notwendigkeit   zur  Einheit  der  Verwaltung,  und  diese  be- 
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dingte  mit  ebenso  zwingender  Notwendigkeit  die  Einheit  des  Eigentums. 
Es  waren  gleicherweise  Gründe  bautechnischer,  betriebstechnischer  und 
rechtlicher  Art,  die  zu  dieser  Folgerung  führten.  Wie  große  Schwierig- 
keiten hätten  z.  B.  in  letzterer  Hinsicht  entstehen  können  aus  Schen- 
kungen mit  unklarer  Bestimmung  und  Eingängen  mit  unklarer  Adresse. 
Aus  der  Einheit  der  Verwaltung  und  des  Eigentums  ergab  sich  ohne 
weiteres  die  einheitliche  Bibliothek,  die  nur  einer  einheitlichen 
Behörde  unterstellt  sein  konnte  und  für  die  ein  entsprechendes  Rechts- 
verhältnis zu  schaffen  war. 

Aber  nun  erhob  sich  die  schwierige  Frage,  wem  diese  neue  ein- 
heitliche Bibliothek  gehören  solle:  der  Stadt,  als  der  Eigentümerin 
der  älteren,  größeren  und  namentlich  auch  wertvolleren  Bibliothek, 
oder  dem  Kanton,  als  der  höheren  Instanz  und  dem  Inhaber  der 
Universität  und  der  verschiedenen  Mittelschulen,  deren  Angehörige  das 
Hauptkontingent  der  Benutzer  bilden  würden?  Ein  Alleineigentum 
des  einen  oder  des  andern  Teils  hätte  die  einfachste  Lösung  gebracht. 
Aber  nach  der  ganzen  Sachlage  war  diese  Möglichkeit  ausgeschlossen. 
Weder  hätte  sich  die  Stadt  dazu  verstanden,  ihre  fast  dreihundert 
Jahre  alte  Sammlung  abzutreten,  noch  wäre  dem  Kanton  ein  Verzicht 
auf  die  seinige  und  eine  Ueberleitung  der  an  ihn  adressierten  frei- 
willigen Beiträge  an  die  Stadt  zuzumuten  gewesen  —  ganz  abgesehen 
davon,  daß  die  Gesetze  weder  eine  Verminderung  des  Staatsgutes  noch 
eine  solche  des  städtischen  Gemeindegutes  gestattet  hätten.  Es  blieb 
also  nur  ein  gemeinsamer  Besitzstand  übrig. 

Daß  dieser  nicht  die  Form  eines  Kondominiums,  einer  Teilhaber- 
schaft, mit  allen  ihren  ungünstigen  Begleiterscheinungen  annehmen 
dürfe,  darüber  war  man  sich  bald  klar.  Die  Leitung  durch  eine  von 
zwei  verschiedenen  Instanzen  abhängige  Kommission,  die  Instruktion 
ihrer  Mitglieder  durch  die  Wahlbehörden,  das  „Hintersichbringen"  — 
wie  einst  auf  den  eidgenössischen  Tagsatzungen  der  diplomatische 
Ausdruck  lautete  —  an  die  Auftraggeber,  wenn  die  Kommission  selber 
sich  nicht  zu  einigen  vermochte:  all  das  hätte  dualistischen  Einflüssen 
Tür  und  Tor  geöffnet  und  die  Entwicklung  der  neugeschaffenen  An- 
stalt nur  zu  leicht  unterbunden. 

Als  einziger  Ausweg  verblieb  die  Form  einer  Stiftung.  Kanton 
und  Stadt  vereinigten  sich,  durch  Zusammenlegung  der  beidseitigen 
Sammlungen  und  der  dazu  gehörenden  Fonds,  sowie  durch  ander- 
weitige Zuwendungen  die  Stiftung  mit  einem  Stiftungsgut  auszustatten, 
die  nötigen  Zuschüsse  für  die  Vermehrung  der  Sammlungen  und  für  die 
Verwaltung  zu  leisten  und  für  die  Unterkunft  zu  sorgen,  soweit  die 
privaten  Beiträge  nicht  ausreichten.  Innerhalb  der  Bestimmungen  von 
Vertrag  und  Statuten  soll  die  Anstalt  von  einer  eigenen  Behörde  ver- 
waltet werden  und  sich  selbständig  organisieren.  Die  Stiftungsbehörde 
ist  lediglich  gehalten,  die  von  ihr  aufzustellende  Bibliothekordnung 
von  den  Stiftern  gutheißen  zu  lassen  und  diesen  jeweilen  Jahresbericht 
und  Jahresrechnung  zur  Genehmigung  vorzulegen. 

Freilich    enthebt    auch    die   Form   der    Stiftung   die   neue   Anstalt 
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nicht  der  Abhängigkeit  von  zwei  verschiedenen  Instanzen,  die  unter 
Umständen  über  Zielpunkte,  Vorgehen  und  Ausstattungen  ungleicher 
Meinung  sein  können.  Aber  sie  sichert  ihr  doch  in  sehr  viel  größerem 
Maße  Selbständigkeit,  Bewegungsfreiheit  und  Stetigkeit  der  Entwick- 
lung. Wohl  ernennen  die  Stifter  die  Mitglieder  der  Aufsichts- 
behörde; aber  diese  sind  im  übrigen  unabhängig  und  kommen  nicht 
in  die  Lage,  von  ihren  Auftraggebern  entgegengesetzte  Instruktionen 
zu  erhalten.  Den  Stiftern  dagegen  bleibt  genügender  Einfluß  auf  die 
Entwicklung  gewahrt,  weil  die  Stiftung  finanziell  von  ihnen  ab- 
hängig ist. 

Ein  weiteres  Problem  bildete  die  Zweckbestimmung.  Diebeiden 
Bibliotheken  waren  hinsichtlich  des  Charakters  ihrer  Bestände  und  der 
Art  ihrer  Verwaltung  enge  mit  einander  verwandt.  Immerhin  wiesen 
sie  auch  gewisse  Verschiedenheiten  auf.  Die  Kantonsbibliothek  be- 
rücksichtigte in  ihren  Anschaffungen  den  ganzen  Umfang  der  univer- 
sitären Wissenschaften.  Die  Stadtbibliothek  dagegen  hatte,  wie  bereits 
erwähnt,  im  Laufe  der  Zeit  Naturwissenschaften,  Medizin,  Jurisprudenz, 
auch  Theologie  ganz  oder  größtenteils  außer  Betracht  gelassen  und 
sich  im  wesentlichen  auf  Sprachen  und  Literaturen,  Geschichte  und 
Geographie,  Kunstgeschichte  und  Archäologie  beschränkt,  daneben  das 
Augenmerk  auch  auf  Helvetica  und  Turicensia,  zumal  auch  in  der 
Form  von  graphischen  Blättern  (Ansichten,  Porträts  usf.)  gewandt. 
Ueberdies  besaß  sie  eine  Sammlung  geographischer  Kartenwerke  und 
auch  eine  solche  von  Münzen  und  Medaillen.  Die  Benutzung  stand 
bei  der  Kantonsbibliothek  selbstverständlich  unter  dem  Zeichen  der 
Universität  und  der  höheren  Mittelschulen.  Andere  Kreise  kamen  nur 
in  beschränktem  Maße  in  Betracht.  Die  Stadtbibliothek  dagegen  war, 
unter  gewissen  Vorbehalten,  für  alle  Bürger  und  Einwohner  der  Stadt 
zugänglich;  demgemäß  zählte  sie,  bei  aller  Wissenschaftlichkeit  ihrer 
Bestände,  je  länger  desto  mehr  zahlreiche  Benutzer  auch  in  nicht-ge- 
lehrten und  nicht-studierenden  Kreisen. 

Für  die  Umschreibung  des  Zweckes  der  neuen  Anstalt  wurden  nun 
einfach  die  Aufgaben  der  beiden  Bibliotheken  addiert.  Die  Zentral- 
bibliothek soll  nämlich  „unter  besonderer  Berücksichtigung  einerseits 
der  allgemeinen  wissenschaftlichen  Literatur "  —  wobei  in  erster 
Linie  die  an  der  zürcherischen  Universität  vertretenen  Disziplinen  in 
Betracht  kommen  —  „und  andererseits  des  orts-  und  landesgeschicht- 
lichen Materials"  nicht  nur  Druckschriften,  sondern  auch  Handschriften, 
Karten,  Porträts  und  Ansichten  und  allfällige  andere  Gegenstände  um- 
fassen und  sammeln,  „für  deren  Pflege  sie  die  nächste  Stelle  ist." 

Dieser  letzte,  allgemein  gehaltene  Ausdruck  bezieht  sich  auf  die 
Münz-  und  Medaillensammlung  der  Stadtbibliothek,  die  mit  einigen 
Worten  besonders  zu  erwähnen  ist.  Als  im  Jahr  1891  das  schweize- 
rische Landesmusenm  gegründet  wurde,  hatte  gemäß  dem  betr.  Bundes- 
beschluß die  Stadt  Zürich  als  Sitz  der  Anstalt  dieser  unter  Vorbehalt 
des  Eigentumsrechtes  auch  die  schweizerische  Abteilung  ihrer  Münzen- 
und  Medaillensammlung  zu  übergeben.    Die  ausländischen  Abteilungen 
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—  ältere  römische  Bestände  als  Ergebnis  von  Ausgrabungen,  neuere 
griechische,  nicht  umfangreich,  aber  dank  der  Mithilfe  Dr.  F.  Imhoof- 
Blumers  sorgfältig  ausgewählt,  und  ganz  besonders  eine  ihr  s.  Z.  als 
Legat  vermachte  mittelalterliche  und  neuzeitliche  Sammlung  mit  z.  T. 
ganz  seltenen  Stücken  (die  sog.  Schinz'sche  Sammlung)  •  —  waren  da- 
gegen der  Stadtbibliothek  verblieben,  aber  freilich  noch  mehr  als  bis 
anhin  einigermaßen  als  ein  Fremdkörper  empfunden  worden.  Von  der 
Bibliothekkommission  war  sogar  schon  eine  Abtretung  erwogen  worden. 
Nur  war  keine  Anstalt  vorhanden,  die  die  Sammlung  hätte  entgegen 
nehmen  können.  Denn  das  Landesmuseum  enthält  nur  Gegenstände 
einheimischen  Ursprungs,  und  ein  anderweitiges  historisches  Museum 
gibt  es  in  Zürich  nicht.  Immerhin  erschien  nicht  ausgeschlossen,  daß 
früher  oder  später  irgend  ein  Museum  entsteht,  dessen  Bestände  mit 
einer  Münz-  und  Medaillensammlung  engeren  Zusammenhang  aufweisen, 
als  die  Bücher-  und  Handschriftenbestände  der  Zentralbibliothek.  Für 
einen  solchen  Fall  wurde  der  Stadt  Zürich  das  Recht  vorbehalten, 
diese  Sammlung  zurückzuziehen,  und  der  Zentralbibliothek  das  Recht, 
den  Rückbezug  zu  verlangen.  Von  letzterer  erworbene  Bestände 
sollen  alsdann  gegen  Entschädigung  des  Ankaufspreises,  geschenkte 
dagegen  ohne  weiteres  an  die  neue  Stelle  übergehen. 

Ihren  Sammlungsinhalt  soll  die  Zentralbibliothek  den  Bewohnern 
des  Kantons  Zürich  —  die  der  Stadt  ausdrücklich  zu  erwähnen  erschien 
überflüssig  —  zur  Verfügung  stellen  nicht  nur  zu  „speziellen  wissen- 
schaftlichen Studien",  sondern  auch  „zur  Erlangung  allgemeinen  sach- 
lichen Aufschlusses  irgend  welcher  Art".  Sie  soll  also  nicht  nur 
eigentlichen  Studien  dienen  und  denjenigen  fördern,  der  sich  von 
Berufs  wegen  der  Wissenschaft  widmet,  sondern  auch  dem  zugänglich 
sein,  der,  ohne  speziell  gelehrter  Tätigkeit  obzuliegen,  irgend  welchen 
sachlichen  Aufschluß  zu  erhalten  wünscht  und  sich  über  bestimmte 
Punkte  oder  Gebiete  unterrichten  will  —  gleichgültig,  ob  sie  sich  aus 
beruflicher  oder  aus  freier  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstand  ergeben. 
Zwischen  solcher  weitgehenden  Zweckbestimmung  und  der  Aufgabe  der 
allgemeinen  Bildungsbibliothek  schlechthin  besteht  immer  noch  ein 
großer  Abstand. 

Die  Benutzung  soll  unentgeltlich  sein.  Das  ist  in  den  Statuten 
verlangt.  In  einer  Zeit,  die  in  steigendem  Maße  auf  die  Erhebung 
von  Bibliothekgebühren  zurückgreift,  mag  es  gewagt  erscheinen,  sich 
zur  Unentgeltlichkeit  zu  bekennen.  Daß  sie  aber  im  Interesse  der 
Allgemeinheit  liegt,  wird  nicht  zu  bestreiten  sein. 

Besonders  einläßliche  Besprechungen  erforderte  das  Verhältnis 
zwischen  den  beidseitigen  Leistungen.  Grundsätzlich  entschied 
man  sich  ohne  weiteres  zur  Gleichwertigkeit;  aber  die  praktische 
Durchführung  erwies  sich  nicht  eben  so  leicht. 

Am  einfachsten  ergab  sie  sich  bei  der  Festsetzung  der  jährlichen 
Zuschüsse.  Diese  sollen  für  je  drei  Jahre  bestimmt  werden  —  das 
erschien  nötig,  um  der  ganzen  Finanzgebarung  der  Bibliothek  eine 
gewisse  Stetigkeit  zu  verleihen  —  und  mindestens  50  000  Fr.  für  jeden 
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der  beiden  Teile  betragen:  Summen,  die  schon  in  den  jetzigen  Verhält- 
nissen sowohl  vom  Kanton  als  von  der  Stadt  überschritten  werden. 
Einmalige  Kapitalbeträge,  die  einer  der  beiden  Teile  zu  Anfang  oder 
im  Verlaufe  der  Stiftung  zuwendet,  sollen  seine  jährlichen  Beiträge 
um  den  Zins  der  Einlage  vermindern.  Der  Zusatz  erklärt  sich  daraus, 
daß  jede  der  beiden  Bibliotheken  einen  Kapitalfonds  mit  in  die  Ehe 
bringt. 

Freilich  sind  die  beiden  Fonds  ungleich  groß.  Der  der  Stadtbiblio- 
thek beträgt  über  260  000  Fr.,  der  der  Kantonsbibliothek  ca  14  000  Fr. 
Um  die  Gleichwertigkeit  auch  hierin  herzustellen,  soll  der  Kanton  den 
seinigen  zur  Höhe  des  Stadtbibliothekfonds  anwachsen  lassen.  Zu  dem 
Behufe  verpflichtete  er  sich,  gewisse  bis  anhin  der  Kantonsbibliothek 
von  Seiten  der  Universität  zugeflossenen  Einnahmen  (Gebühren  für 
Immatrikulationen,  Exmatrikulationen,  Promotionen  usf.)  für  so  lange 
der  Zentralbibliothek  behufs  Kapitalisierung  zuzuwenden,  bis  sie  mit 
dem  ursprünglichen  Fonds  der  Kantonsbibliothek  die  Höhe  des  von 
städtischer  Seite  eingeworfenen  Kapitals  erreichen. 

Um  der  Stiftung  bei  allfälligen  außerordentlichen  Bedürfnissen  (Er- 
gänzung der  Einrichtung,  Vornahme  kleinerer  Bauten,  Durchführung 
größerer  Verwaltungsaufgaben,  Erwerbung  großer  Werke  oder  ganzer 
Bibliotheken,  Ausfüllung  großer  Lücken  in  den  Beständen  usf.)  oder 
bei  unvermeidlichen  Rückschlägen  der  Korrentrechnung  eine  gewisse 
Bewegungsfreiheit  zu  verschaffen,  wurde  schließlich  ein  Reservekapital 
vorgesehen,  das  jährlich  durch  Zuweisung  eines  Zwanzigstels  der  Be- 
triebseinnahmen aus  Zinsen  und  stiftungsgemäßen  Leistungen  zu  speisen 
ist  und  unter  gewissen  Vorbehalten  angegriffen  werden  darf,  während 
das  eigentliche  Stammkapital  als  unantastbar,  erklärt  wurde.  Ein 
solches  Reservekapital  erwies  sich  nötig,  weil  die  Stiftung  im  Falle 
außerordentlicher  Bedürfnisse  sich  nicht  ohne  weiteres  mit  Gesuchen 
um  Extrabewilligungen  an  die  Stifter  wenden  kann,  sondern  auf  die 
ihr  für  eine  dreijährige  Periode  ausgesetzten  Mittel  ein  für  allemal  an- 
gewiesen ist. 

Erledigten  sich  die  Geldfragen  immerhin  verhältnismäßig  einfach, 
so  war  die  Lösung  hinsichtlich  der  Immobilien  und  der  Sammlungen 
um  so  umständlicher. 

Bei  den  Immobilien  traten  Schwierigkeiten  namentlich  deshalb  ein, 
weil  an  dem  Bauplatz ,  der  nach  längeren  ,  mehrere  Jahre  dauernden 
Verhandlungen  schließlich  gewählt  wurde,  beide  Teile,  wenn  auch  in 
recht  ungleichem  Maße,  Anteil  hatten. 

Es  ist  oben  erwähnt  worden,  daß  die  vorberatende  Kommission 
sich  bereits  1906  für  einen  Bauplatz  entschieden  hatte.  Aber  im  Ver- 
laufe mußte  dieser  wieder  außer  Betracht  fallen.  Ein  darauf  errichtetes 
Gebäude  wäre  dem  projektierten  Neubau  der  Universität  zu  nahe 
gerückt.  Man  mußte  deshalb  auf  einen  anderen  greifen,  der  schon 
früher  von  städtischer  Seite  vorgeschlagen  worden  war.  Er  liegt  auf 
dem  rechten  Limmatufer,  im  flacheren  Teile  der  Altstadt,  unmittelbar 
am  Fuß    des  Hanges,   über   dem    sich  das  inzwischen  vollendete  Uni- 
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versitätsgebäude  erhebt.  Früher  befand  sich  darauf  das  in  der  Refor- 
mationszeit  aufgehobene  Predigerkloster.  Die  Kirche,  die  seither  als 
Pfarrkirche  dient,  gehört  der  betr.  Kirchgemeinde.  Im  hohen  Chor, 
Eigentum  des  Kantons,  war  vor  ca  40  Jahren  in  primitiven  hölzernen 
Einbauten,  die  in  das  16.  Jahrhundert  zurückgehen,  die  Kantonsbiblio- 
thek untergebracht  worden.  Die  daran  stoßenden  Klostergebäude 
endlich,  oder  vielmehr  der  seit  ihrer  Zerstörung  durch  Brandausbruch 
vor  bald  30  Jahren  unüberbaut  gebliebene  Platz  war  Besitztum  der 
Stadt,  genauer  gesprochen,  der  Bürgergemeinde,  die  nach  schweize- 
rischen Verhältnissen  als  ein  engerer  Kreis  speziell  heimatberechtigter 
Gemeindebewohner  mit  vorzugsweise  korporativem  Charakter  zu  unter- 
scheiden ist  von  der  Einwohnergemeinde ,  d.  h.  von  der  in  politischen 
Angelegenheiten  handelnden  Gesamtheit  aller  Schweizerbürger,  der 
heimatberechtigten  wie  der  niedergelassenen. 

Wie  waren  nun  die  beidseitigen  Immobilien  zu  werten?  Sollte 
z.  B.  der  freie  Platz  zu  Inventaransätzen  oder  zu  Verkaufspreisen  an- 
gerechnet werden,  von  denen  der  zweite  vielleicht  das  vierfache  des 
ersten  betrug?  Man  einigte  sich  dahin,  daß  die  Stadt  den  Platz  ohne 
weiteres  einwarf,  der  Kanton  dagegen  das  Chor  mit  der  Verpflichtung, 
es  mit  einem  neuen,  modernen  Bibliothekbedürfnissen  entsprechenden 
Einbau  zu  versehen.  In  Zahlen  ausgedrückt  lautete  die  Gleichung  auf 
430  000  Fr.  Die  Stadt  entrichtete  sie  in  Form  des  Platzes,  der  Kanton 
in  Form  des  Chors,  das  auf  230  000  Fr.  ge wertet  wurde,  und  des 
neuen  Einbaues,  der  auf  200  000  Fr.  anzusetzen  ist.  Dabei  hatte  die 
Stadt,  d.  h.  die  in  der  ganzen  Angelegenheit  handelnde  Einwohner- 
gemeinde, den  von  ihr  einzuwerfenden  Platz  zuvor  der  Bürgergemeinde 
gegen  entsprechende  Entschädigung  abzukaufen.  Sowohl  im  städtischen 
Parlament  wie  in  der  städtischen  Volksabstimmung  hatte  demgemäß 
gleichzeitig  mit  dem  Hauptentscheid  im  Namen  der  allgemeinen  Ge- 
meinde ein  Nebenentscheid  der  engeren  Bürgergemeinde  darüber  zu 
erfolgen,  ob  diese  mit  der  Abtretung  an  die  Einwohnergemeinde  ein- 
verstanden sei. 

Die  Baukosten  für  den  eigentlichen  Neubau  sind  zwischen  den 
beiden  vertragschließenden  Parteien  zu  teilen ,  soweit  sie  nicht  durch 
die  freiwilligen  Beiträge  gedeckt  werden  und  soweit  es  sich  nicht  um 
Gebäudeteile  handelt,  die  in  eine  spätere  Bauperiode  zurückgestellt 
werden  sollen.  Als  Nettoausgabe  verbleibt  für  die  beiden  Stifter  ein 
Betrag  von  450  000  Fr.,  was  für  jeden  der  beiden  Teile  225  000  Fr. 
ausmacht.  In  den  beidseitigen  Kreditforderungen  handelte  es  sich 
also  zunächst  um  diesen  Posten.  Dazu  trat  auf  Seiten  der  Stadt  der 
Preis  von  430  000  Fr.  für  den  Platz,  der  der  Bürgergemeinde  zu  ent- 
richten ist,  und  auf  Seiten  des  Kantons  der  Betrag  von  200  000  Fr. 
für  den  neuen  Einbau  des  Chors.  Die  Kreditforderung  der  Stadt 
betrug  also  655  000  Fr.,  die  des  Kantons  425  000  Fr. 

Ganz  besonders  dem  Verfasser  dieser  Zeilen  gab  die  Frage  wegen 
der  Wertung  der  Sammlungen  zu  schaffen.  Er  hatte  sich  verpflichtet 
gefühlt,  sowohl  die  vorberatende  Kommission  als  auch  seine  vorgesetzte 
XXXII.    i.  2.  2 
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Behörde  darüber  aufzuklären,  daß  die  Sammlungen  der  Stadtbibliothek 
als  der  weitaus  älteren  Anstalt  die  der  Kantonsbibliothek  nicht  nur 
nach  ihrem  räumlichen  Umfang  um  einen  Dritteil  bis  zur  Hälfte  über- 
treffen, sondern  noch  vielmehr  hinsichtlich  ihres  inneren  Wertes.  Sollte 
nun  dieser  Mehrwert  bei  den  Vertragsverhandlungen  zum  Ausdruck 
gelangen?  und  wenn  ja,  wie?  Eine  ruhige  Ueberlegung  ergab  die 
Unmöglichkeit  —  ich  will  nicht  sagen:  einer  Schätzung  überhaupt, 
wohl  aber  einer  befriedigenden  Schätzung.  Von  welchen  Gesichts- 
punkten aus  sollte  sie  erfolgen?  von  dem  der  Ankaufspreise  oder  der 
allfälligen  Verkaufspreise,  von  dem  der  Gebrauchswerte  oder  der  Lieb- 
haberwerte? Die  Normen  wären  so  schwankend  und  unsicher  als 
möglich  gewesen.  Unica  hätten  vollends  die  größte  Verlegenheit  be- 
reitet. Ferner:  Wer  hätte  eine  solche  Wertung  vornehmen  sollen? 
Nur  Unbeteiligte  hätten  damit  betraut  werden  dürfen.  Wo  wären 
solche  zu  suchen  gewesen?  Und  schließlich:  Wäre  eine  Expertise 
ohne  weiteres  von  beiden  Teilen  anerkannt  oder  vielleicht  gar  noch 
ein  Obergutachten  verlangt  worden? 

Die  Ueberzeugung  von  der  Unmöglichkeit  einer  befriedigenden 
Schätzung  führte  ihn  zum  Vorschlag  an  die  ihm  vorgesetzten  Stellen, 
es  möchte  auf  eine  Wertung  der  eingeworfenen  Sammlungen  überhaupt 
verzichtet  werden;  statt  dessen  sei  eine  Bestimmung  aufzunehmen  des 
Inhalts,  es  sollten  die  beidseitigen  Bestände  hinsichtlich  ihrer  Her- 
kunft aus  den  dazu  gehörenden  Inventaren  und  Katalogen  stets  nach- 
weisbar sein  und  allfällige  Abgänge  infolge  von  Dubletten  -  Tausch 
oder  -Verkauf  durch  entsprechende  Gutschriften  zugunsten  des  betr. 
Inventars  ausgeglichen  werden.  Für  die  Verwaltung  bedeutet  eine 
solche  Nachführung  allerdings  eine  keineswegs  geringe  Last.  Aber 
die  Bestimmung  schuf  mit  der  anderen,  daß  im  Falle  der  Aufhebung 
der  Stiftung  die  eingeworfenen  Sammlungen  an  die  einwerfende  Partei 
zurückfallen,  wenigstens  eine  klare  Lage  für  diesen  hoffentlich  niemals 
eintretenden  Fall.  Die  Lösung  hatte  überdies  den  Vorteil,  daß  sie  am 
einfachsten  die  Schwierigkeiten  überwand,  die  sich  aus  dem  bereits 
erwähnten  Verbot  einer  Verminderung  von  Staats-  oder  Gemeindegut 
ergeben  hätten. 

Daß  die  Stadt  den  Vorschlag  der  Nichtwertung  aufgriff,  räumte 
einen  gewaltigen  Stein  aus  dem  Wege  und  förderte  das  Zustande- 
kommen des  Werkes  ganz  erheblich. 

Zu  diesen  Hauptfragen  gesellten  sich  noch  einige  weitere  mehr 
untergeordneter  Art. 

Zunächst  die  nach  dem  Namen.  Das  Wort  „ Zentralbibliothek: " 
wurde  zum  ersten  Mal  amtlich  verwendet  im  Zusammenhang  mit  der 
Schenkung  des  Jahres  1902.  Es  bezeichnete  zweckmäßig  den  Zentrali- 
sationsprozeß,  der  durchzuführen  war,  enthielt  jedoch  keine  rechte 
Charakterisierung  für  das  Gebilde,  das  aus  dem  Prozeß  hervorgehen 
sollte.  Allein  ein  anderer  kurzer  Name  war  nicht  zu  finden.  Be- 
zeichnungen   wie    „Kantons-    und    Stadtbibliothek"    oder    „Stadt-    und 
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Universitätsbibliothek"  schienen  zu  lang.  Man  verblieb  deshalb  bei 
der  einmal  in  Gebrauch  gekommenen  Bezeichnung,  die  den  Vorteil  der 
Kürze  hatte  und  deren  programmatische  Bedeutung  mit  der  Entstehungs- 
geschichte des  Instituts  keineswegs  erlischt,  sondern  auch  für  die  Zu- 
kunft sehr  wirksam  zu  sein  vermag. 

Zu  reden  gab  ferner  die  Zusammensetzung  der  Stiftungs- 
behörde zu  gleichen  Teilen  aus  kantonalen  und  städtischen  Vertretern. 
Eine  in  gerader  Zahl  sitzende  Kommission  wurde  da  und  dort  als 
unzweckmäßig  erachtet.  Die  Einwendungen  ließen  sich  jedoch  ent- 
kräften durch  den  Hinweis,  daß  in  Wirklichkeit  eine  Behörde  von 
ungerader  Mitgliederzahl  mit  ebensoviel  Wahrscheinlichkeit  gerade  tagt, 
wie  eine  solche  von  gerader  Zahl  ungerade.  Zudem  sorgt  das 
zürcherische  Gesetz  zweckmäßig  dafür,  daß  sich  auch  bei  gerader 
Mitgliederzahl  stets  eine  Mehrheit  ergibt. 

Ein  weiterer  Punkt  betraf  das  Verhältnis  zu  anderen  Biblio- 
theken Zürichs.  Der  schwierige  Vereinigungsprozeß  darf  nicht  da- 
mit abschließen,  daß  neben  der  mühsam  errungenen  Zentralbibliothek 
später  einmal  neue  kantonale  oder  städtische  Bibliotheken  entstehen, 
die  ein  unberechtigtes  Sonderleben  führen  und  die  gewonnene  Einheit 
wieder  aufheben.  Spezialbibliotheken  für  die  einzelnen  Richtungen 
und  Bedürfnisse  werden  neben  der  allgemeinen  Bibliothek  einer  Stadt 
stets  bestehen  müssen.  Aber  sie  dürfen  nicht  auf  deren  Kosten  über 
ihren  berechtigten  Rahmen  hinauswachsen.  Es  müssen  vielmehr  Mittel 
und  Wege  vorhanden  sein,  um  die  verschiedenartigen  Bedürfnisse  in 
Einklang  zu  bringen.  Hiezu  bedarf  es  organischer  Verbindungen. 
Es  wurde  deshalb  festgesetzt,  daß  die  Zentralbibliothek  für  die  in 
Zürich  jeweilen  bestehenden,  dem  Kanton  und  der  Stadt  gehörenden 
Amts-,  Instituts-  und  öffentlichen  Bibliotheken  in  dem  Sinne  Zentral- 
stelle werden  solle,  daß  ihr  diese  Bibliotheken  Eingänge  und  Bestände, 
soweit  sie  entbehrt  werden  können,  überweisen  und  in  ihren  Aufsichts- 
behörden eine  Vertretung  einräumen.  Ferner  soll  sie  in  ihren  Kata- 
logen, soweit  tunlich,  auch  die  Bestände  anderer  hiesigen  öffentlichen, 
Amts-,  Gesellschafts-  und  Anstalts-Bibliothehen  verzeichnen.  Daß  auf 
Grund  dieser  Bestimmungen  auf  die  Spezialbibliotheken  jemals  ein 
ungehöriger  Zwang  ausgeübt  wird,  ist  keineswegs  zu  befürchten.  Ein 
Uebergreifen  der  Zentralbibliothek  darf  schon  deshalb  füglich  als  aus- 
geschlossen erachtet  werden,  weil  die  obersten  Instanzen  auf  beiden 
Seiten  die  gleichen  sind  und  mannigfache  Brücken  bestehen,  die  den 
Verkehr  hin  und  her  vermitteln. 

Ferner  war  eine  Bestimmung  zu  treffen  über  die  Vertretung  von 
Vereinen  oder  anderen  juristischen  Personen  in  der  Stiftungs- 
behörde. Von  den  einzuverleibenden  Bibliotheken  werden  zwei,  nämlich 
die  juristische  Bibliothekgesellschaft  und  die  medizinisch -chirurgische 
Bibliothekgesellschaft  ihr  Dasein  voraussichtlich  beschließen.  Nicht 
so  die  naturforschende  Gesellschaft,  die  in  der  Lage  ist,  Jahr  um  Jahr 
der  Zentralbibliothek  bedeutsame  Zuwendungen  zu  machen  in  Form 
der  Zeitschriften,   welche   sie   im  Austauch  gegen  ihre  eigenen  Publi- 
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kationen  erhält.  Auch  besteht  die  Absicht,  die  Stadtbibliothek: 
schaft  umzuwandeln  in  eine  Gesellschaft  von  Freunden  der  Zentral  - 
bibliothek.  Es  erschien  zweckmäßig,  solchen  Körperschaften  einen 
gewissen  Einfluß  auf  die  Leitung  der  Zentralbibliothek  zu  gewähren, 
indem  ihnen,  'falls  sie  jährlich  mindestens  2000  Fr.  in  bar  oder  ge- 
eigneten Sammlungsgegenständen  einwerfen,  zugebilligt  wird,  einen 
Abgeordneten  in  die  Bibliothek-Kommission  zu  ernennen,  der  aber  nur 
beratende  Stimme  besitzen  soll. 

Eine  letzte  Entscheidung  bezog  sich  auf  die  Dauer  und  die 
Auflösbarkeit  des  Vertrages.  Ursprünglich  war  der  Fall  einer 
Auflösung  gar  nicht  vorgesehen.  Es  erschien  jedoch  aus  staatsrecht- 
lichen Gründen  unstatthaft,  ihn  ganz  auszuschließen,  auch  wenn  beide 
Teile  sich  zur  Anschauung  bekannten,  daß  eine  Kündigung  weder  zu 
wünschen,  noch  je  zu  gewärtigen  sei.  Man  bestimmte  also  die  übliche 
dreijährige  Kündigungsfrist,  ließ  ihr  aber  eine  erste  20jährige  Dauer 
vorangehen.  20  Jahre  mögen,  wie  lange  immer  sie  für  den  einzelnen 
Menschen  erscheinen,  für  Anstalten,  wie  die  vorliegende,  als  eine  kurze 
Zeitspanne  gelten.  Aber  nach  allgemeiner  Ueberzeugung  wird  sich 
nach  ihrem  Ablauf  die  Vereinigung  der  Bibliotheken  als  so  schlechthin 
notwendig  erwiesen  haben,  daß  an  eine  Rückbildung  zu  denken  keinem 
einzigen  Menschen  auch  nur  im  Traum  einfallen  wird. 

Immerhin  waren  auch  für  den  durchaus  unwahrscheinlichen  Fall 
einer  Auflösung  einige  Bestimmungen  aufzustellen.  Eine,  wonach  die 
eingeworfenen  Sammlungen  an  die  einwerfende  Partei  zurückfallen,  ist 
schon  oben  erwähnt  worden.  Das  gleiche  soll  hinsichtlich  der  Im- 
mobilien und  der  Fonds  geschehen  (letztere  unter  Anrechnung  der 
aus  Dubletten -Verkauf  entstandenen  Gutschriften).  Der  über  städtischem 
Boden  errichtete  Neubau  fällt  an  die  Stadt  gegen  Entrichtung  der 
Hälfte  des  Schätzungswertes.  Das  übrige  Stiftungsvermögen  soll  hälftig 
verteilt  werden.  Es  darf  jedoch  nur  solchen  öffentlichen  Gütern  zu- 
gewiesen werden,  deren  Bestimmung  mit  dem  Stiftungszwecke  die 
größte  Verwandtschaft  aufweist. 


Als  am  1.  August  1914  der  furchtbare  Kriegssturm  ausbrach,  da 
schien  er  das  eben  in  günstiges  Fahrwasser  gelangte  Schifflein  der 
Zentralbibliothek  abseits  zu  treiben  und  zum  Stranden  zu  bringen. 
Aber  der  Wunsch,  Gelegenheit  zu  Notstandsarbeiten  zu  schaffen,  räumte 
doch  gerade  die  Hindernisse  bei  Seite.  Auf  Veranlassung  der  Stifter 
konstituierte  sich  im  Herbst  unter  dem  Vorsitz  des  kantonalen  Er- 
ziehungsdirektors die  Stiftungsbehörde.  Die  Stiftung  wurde  in  das 
Grundbuch  eingetragen.  '  Die  seit  Jahren  wiederholt  überarbeiteten 
Baupläne  des  kantonalen  Hochbauamts  wurden  genehmigt  und  in  der 
ersten  Woche  des  neuen  Jahres  die  ersten  Arbeiten  vergeben.  Vor- 
aussichtlich dürfte  der  Bau  in  zwei  Jahren  beendet  sein,  der  Bezug 
des  neuen  Hauses  also  spätestens  im  Frühjahr  1917  stattfinden. 

Damit  ist  auch  der  Termin  gegeben  für  den  Abschluß  der  organi- 
satorischen  und  betriebstechnischen  Vorarbeiten;    denn  in  dem  Augen- 
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blick,  da  der  Umzug  beginnt,  muß  selbstverständlich  der  Betrieb  der 
neuen  Anstalt  nach  allen  Richtungen  organisiert  sein.  Nicht  nur  muß 
jedes  Glied  des  Personals  alsdann  wissen,  was  es  zu  tun  hat,  sondern 
auch  jedem  Buch  muß  sein  Platz,  und  selbst  der  ganze  Weg,  den  es 
bei  seiner  Bearbeitung  zu  nehmen  hat,  zuvor  schon  angewiesen  sein. 
Das  setzt  eine  Reihe  wichtiger  Entscheidungen  und  Anordnungen, 
sogar  hinsichtlich  des  Vorgehens  bei  den  Anschaffungen,  der  Rechnungs- 
führung, der  Anlage  der  Kataloge  u.  s.  f.  voraus,  die  nur  von  einer 
einheitlichen  Verwaltung  getroffen  werden  können.  Und  diese  An- 
ordnungen dürfen  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  zu  nahe  an  den 
Umzugstermin  fallen,  sondern  sollten  möglichst  frühzeitig  getroffen 
werden. 

Aber  die  Einheitlichkeit  läßt  sich  doch  nicht  für  den  gesamten 
Betrieb  schon  vor  dem  Umzug  durchführen.  Alles,  was  die  Benutzung 
betrifft,  muß  im  alten  Geleise  verbleiben  bis  zu  dem  Augenblick,  da 
die  Bibliotheken  für  den  Umzug  geschlossen  werden.  Es  hat  also 
einheitliche  und  getrennte  Verwaltungstätigkeit  nebeneinander  her- 
zugehen, ohne  daß  die  eine  die  andere  hemmt. 

Heute  schon  näher  auf  diese  Dinge  einzutreten,  empfiehlt  sich  nicht, 
Sie  kommen  erst  in  Fluß  und  bilden  selbst  für  die  Nächstbeteiligten 
noch  Probleme,  die  der  Abklärung  bedürfen.  Aber  welch  eigenartige 
und  eindringender  Arbeit  würdige  Aufgaben  gerade  auch  hier  vor- 
liegen, vermag  der  Fachmann  ohne  weiteres  zu  ermessen,  und  glücklich 
darf  sich  schätzen,  wem  mitten  in  der  gegenwärtigen  qualvollen  Zeit 
beschieden  ist,  Hand  daran  zu  legen.  Haben  sich  die  Dinge  weiter 
entwickelt,  so  mögen,  falls  die  Leser  dieser  Zeitschrift  Interesse  daran 
finden,  später  einmal  nähere  Mitteilungen  erfolgen.  Daß  solche  in 
bessere  Zeiten  fallen,  in  Zeiten,  da  die  Menschheit  wieder  eines  sicheren 
Friedens   genießt,  ist  des  Verfassers  heißer  Wunsch. 

Zürich.  Hermann   Escher. 


Die  älteste  Geschichte  der  Universitätsbibliothek  München 

(1472-1500). 

Die  Bibliothek  wurde,  wie  ich  1892  bereits  in  meiner  kleinen 
Schrift:  „Die  Büchersammlnngen  der  Universität  München"  berichtet, 
nach  Seb.  Seemillers  leider  nur  in  den  ersten  4  Seiten  erhaltener  oder 
bis  jetzt  bekannter,  vielleicht  auch  nur  ausgeführter,  handschriftlicher 
„Geschichte  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Ingolstadt  .  .  .  1786"  1472 
mit  der  Universität  begründet,  was  dieser  aus  gleichzeitigen  Akten 
entnommen    zu   haben    erklärt.1)     In    dem    „Liber   factorum    facultatis 

1)  Cgm  3218  der  Hof-  und  Staatsbibl.  München.  Das  Manuskript  schliefst 
mitten  im  Satze,  mitten  auf  der  Seite:  „Schon  im  Jahre  1472  (a)  wurde  in 
einer  am  Sambstage  vor  Mathias  gehaltenen  Fakultäts -Versammlung  be- 
schlossen, dafs  künftig  auf  (a)  .  .  .,  nachdem  vorher  bereits  ausdrücklich  die 
Anlage  der  Bibliothek  im  Jahre  1472  ausgesprochen  worden  ist. 
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artium"  1472  —  94,  der  heutigen  philosophischen  Fakultät,  der  im 
Universitäts-Archive  (0.  I.  1,  2)  aufbewahrt  wird,  findet  sich  bei  diesem 
Jahre  und  bei  den  nächstfolgenden  nichts  derartiges  angegeben,  wohl 
aber  1480  (Fol.  10)  die  Bemerkung:  „Die  nona  mensis  Iulii :  Conclusit 
facultas  artium  concorditer,  quod  construi  debet  libraria  in  lectorio 
Avicenne  et  electi  atque  deputati  sunt  ad  dandum  modum  edificandi 
decanus  pro  tempore  et  Magister  Iohannes  Ekkentaler,  Mgr.  Wolfgangus 
Federkiel,  Mgr.  Wolfg.  Oeder.  Et  dominus  doctor  Zingl  debet  hortari, 
ut  etiam  ad  construendam  librariam  det  sana  consilia".  Daraus  schliefst 
Karl  Prantl  1872  in  seiner,  anläfslich  des  400jährigen  Universitäts- 
Jubiläums  erschienenen  „Geschichte  der  L.-M.- Universität  München", 
dafs  die  Bibliothek,  resp.  die  der  Artisten -Fakultät,  aus  welcher  die 
Universitätsbibliothek  hervorgegangen,  1480  errichtet  worden  ist. 

Nun  ist  es  allerdings,  wenigstens  für  uns  heute,  von  geringer  Be- 
deutung, ob  wir  1472  oder  1480  als  Geburtsdatum  annehmen  dürfen. 
Es  wäre  auch  an  und  für  sich  wohl  denkbar,  dafs  schon  Bibliothek- 
bücher da  waren,  ehe  man  von  einer  eigentlichen  Bibliothek  sprach. 
Immerhin  haben  wir  keinen  Grund,  den  Angaben  des  gewifs  kundigen 
Oberbibliothekars  Seemiller  irgend  welchen  Zweifel  entgegenzuhalten, 
und  sei  es  auch  nur  der,  dafs  die  Gründung  oder  die  Jahrzahl  nicht 
so  wörtlich  zu  nehmen  sei.  Ihm  können  ja  noch  Quellen  zur  Ver- 
fügung gestanden  sein,  die  später  nicht  mehr  da  waren  oder  uns  nicht 
bekannt  sind.  Ist  doch  bei  dem  Umzüge  der  Bibliothek  von  Ingolstadt 
nach  Landshut  1800  eine  grofse  Kiste  verloren  gegangen!  Ist  doch 
z.  B.  von  dem  Katalog  des  Bibliothekars  Ignatius  Dom.  Cyr.  Schmid, 
der  noch  dem  Oberbibliothekar  Siebenkees  (1809)  vorgelegen,  heute 
blofs  noch  die  Hälfte  der  Bändchen  vorhanden! 

Dafs  tatsächlich  bereits  vor  1480  Bibliothekbücher  bei  der  Fakultät 
vorhanden  waren,  beweist  eine  Bemerkung  im  Codex  msc.  566  fol. 
(Aristoteles)  der  Universitätsbibliothek,  der  1476  um  4  fl.  für  die 
Artisten-Fakultät  „modernae  viae  pro  usu  magistrorum"  gekauft  wurde), 
das  älteste,  nicht  der  Entstehung  nach,  aber  im  Besitze  der  Uni- 
versitätsbibliothek bis  jetzt  nachweisbare  Buch  derselben.  Und  die 
oben  angeführte  Stelle,  welche  Prantl  für  die  Gründung  der  Bibliothek 
in  Anspruch  nimmt,  könnte  nach  dem  Wortlaut  und  Zusammenhang 
recht  gut  so  aufgefafst  werden,  dafs  wohl  eine  Bibliothek  im  all- 
gemeinen gemeint  sein  könnte,  aber  insbesondere  doch  die  Einrichtung 
des  Bibliothek -Raumes  (in  lectorio  Avicennae)  geschaffen  werden 
sollte.  Gerade  einige  Ausdrücke  und  Wendungen,  die  allerdings  im 
übertragenen  Sinn  auch  allgemein  gebraucht  werden,  würden  sogar 
besonders  für  die  äufsere  Anlage  und  Ausgestaltung  der  Bibliothek 
sprechen,  deren  Anfänge  dann  leicht  bis  ins  Jahr  1472  zurückgehen 
können.  Damit  wären  die  scheinbaren  Widersprüche  zwischen  Seemillers 
und  Prantls,  auf  die  genannte  unanfechtbare  Quelle  gegründeten  An- 
gaben aufgeklärt  und  beseitigt. 

1481  lesen  wir  dann  beim  Sommersemester  derselben  Fakultäts- 
Akten:    „Placuit  tunc  faeultati,   quod  libraria  depingatur  viridi  colore, 
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libros  emendos  commisit  magistris  et  decano  ad  structuram  deputatis, 
voluit  etiam,  ut  biblia  cum  glosa  ordinaria  ematur.  —  In  eadem  con- 
gregatione  placuit,  ut  omnes  libri  communes  modernorum  poni  debeant 
ad  librariam  cum  protestatione,  quod  si  vie  separentur,  quod  tunc 
possint  iterum  recipi!"  (fol.  llv.)  Also  etwa  ein  Jahr  nach  dem  obigen 
Beschlufs  der  Einrichtung  einer  Bibliothek  verfügte  die  Fakultät,  dafs 
der  Raum  in  grüner  Farbe  ausgemalt,  dafs  Bücher  durch  die  oben 
aufgestellte  Kommission  gekauft,  und  die  Bücher  der  „Modernen"  zur 
Bibliothek  der  „Alten",  in  welche  zwei  Teile  die  Artisten  sich  ge- 
schieden hatten,  gestellt  werden  sollten,  unter  dem  Vorbehalt,  dafs  sie 
jederzeit,  wenn  die  beiden  „Wege"  sich  wieder  trennen  sollten,  zurück- 
genommen werden  könnten. 

1481  finden  wir  auch  bereits  eine  ganze  Reihe  von  Werken  mit 
dem  Vermerk:  „Hoc  libello  donata  est  facultas  artium  .  .  .  a  Domino 
Johanne  Troster  .  .  .",  die  erste  Bücherschenkung,  von  der  wir  Kenntnis 
haben,  deren  Titel  und  Zusammenstellung  in  dem  später  anzuführenden 
Katalog  von  1492  zu  lesen  sind. 

1482:  „Decrevit  facultas,  ut  ematur  Repertorium  Bartoli  Brixiensis 
ad  liberariam". 

1482  .  .  .  „statuit  facultas  artium,  quod  magister  nunc  existens  de 
concilio  facultatis  donet  pro  una  clave  librariae  1  gr.,  magistris  quoque 
extra  concilium  existentibus  duobus  dumtaxat  temporibus  anni,  quibus 
ad  concilium  petitur  recipi,  pro  dicte  librarie  clave  liceat  petere,  pro 
qua  4  gr.  eam  obtenturus  tribuat,  quisque  etiam  ante  eins  receptionem 
promittat,  quod  diligenter  velit  librariam  post  se  claudere,  quotienscum- 
que  eam  ingreditur,  sive  exeundo  sive  ineundo  nullum  introducturus 
non  habentem  clavem  ex  licentia  facultatis,  nisi  eum  iterum  educat  et 
pro  eo  respondeat,  quodque  non  velit  committere  dolum  neque  falsi- 
ficare  aliquem  librum;  habere  quoque  clavem  sub  fideli  custodia,  ne  ea 
fieri  aliam  (!)  contingat  neque  alteri  accommodare  vel  vendere,  sed  eo 
abeunte  in  fideles  manus  decani  reddere  accepturus  iterum  eandem 
gratis,  si  redierit".    (fol.  12v.) 

Wir  sehen,  es  bekam  jeder  Dozent  einen  eigenen  Schlüssel  zur 
Bibliothek,  für  den  1  bzw.  4  Groschen  zu  entrichten  waren;  es  hatte 
somit  jeder  derselben  jederzeit  freien  Zutritt  zu  derselben,  die  wir  uns 
jedenfalls  zunächst  als  Präsenzbibliothek  vorstellen  müssen,  für  die 
keine  bestimmte  allgemeine  Oeffnungszeit  vorgesehen  war,  da  jeder  sie 
öffnen  und  schliefsen  konnte,  wann  er  sie  benötigte.  Dafs  man  beim 
Empfang  eines  solchen  Bibliothekschlüssels  die  gröfste  Achtsamkeit 
versprechen  mufste,  dafs  derselbe  nicht  in  andere  Hände  gelangen 
durfte,  sondern  sogar  zurückgegeben  werden  mufste,  wenn  man  weg- 
ging, und  bei  der  Rückkehr  wieder  gebührenlos  zugestellt  wurde, 
dürfte  man  wohl  als  selbstverständlich  annehmen,  wenn  es  oben  nicht 
eigens  überliefert  worden  wäre. 

Wie  bereits  mehrfach  von  Bücheranschaffungen  die  Rede  war,  so 
wird  auch  weiterhin  darüber,  wie  besonders  häufig  über  die  Abgabe 
und  Rückgabe  des  Bibliothekschlüssels  berichtet.     Und  zwar  wird  ge- 
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wissenhaft  über  jeden  Schlüssel  Buch  geführt.  1492  erfahren  wir  aus 
den  Akten,  dafs  der  Rektor  der  Universität  einen  solchen  ,. gratis " 
bekam.  —  Die  Geschäfte  besorgte  die  genannte  Kommission  bzw.  der 
Dekan.  Erst  1483  (nicht  1484,  wie  Prantl  sagt)  begegnen  wir  einem 
eigenen  Bibliothekar:  „Et  magister  Egidius  restituit  clavem  propter 
absentiam,  quam  donavi  magistro  Paulo  Rolant  pro  tunc  ,liberario'" 
(fol.  13v.).  1484:  „Eodem  die  assumptus  est  in  liberarium  liberarie 
facultatis  arcium  magister  Joh.  Eckental",    (fol.  14v.j 

1485:  „Tredecima  die  mensis  Maii  conclusit  et  ordinavit  facultas, 
ut  decanus  cum  magistris  Oswaldo  Wisshamer  et  Magno  Airmsmaltz 
sibi  adiunetis  diligenter  perscrutarentur  de  libris  librarie  singulos  con- 
scribendo  formam  extrinsecam  cum  signo  etiam  aliquo  interiori  con- 
signando".  (fol.  16.)  1485  beschlofs  demnach  die  Fakultät,  dafs  der 
Dekan  mit  zwei  ihm  eigens  beigeordneten  Mitgliedern  über  die  Be- 
schreibung der  Bücher  nach  der  äufseren  Form  und  die  Bezeichnung 
mit  einem  Zeichen  im  Innern  sich  beraten  sollten.  Es  scheint  sich 
also  um  das  gehandelt  zu  haben,  was  wir  eben  katalogisieren  nennen 
—  die  Bücher  sollten  ihrer  äufseren  Form  nach  in  einem  Katalog 
beschrieben  und  in  ihrem  Innern  selbst  mit  einem  Zeichen  versehen 
werden,  an  dem  das  Nötige  zu  erkennen  wäre.  Ob  dabei  auch  an 
den  Standort  gedacht  war,  wie  es  durch  unsere  Bibliothek -„Signaturen" 
geschieht,  oder  ob  nur  der  Eigentums -Vermerk,  unser  Bibliothek- 
Stempel,  gemeint  war,  läfst  sich  aus  der  Stelle  nicht  ohne  weiteres 
schliefsen.  Wie  es  bald  darauf  tatsächlich  gemacht  ward,  werden 
wir,  wenigstens  teilweise,  später  ohnehin  sehen. 

Ob  dieser  Fakultätsbeschlufs  auch  gleich  ausgeführt  worden  ist, 
dafür  liegt  kein  Anhaltspunkt  vor.  Jedenfalls  konnten  wir  bis  jetzt 
keinerlei  Katalog-  oder  Bibliothek  Verzeichnung,  oder  auch  nur  eine 
weitere  Nachricht  davon,  aus  der  Zeit  vorfinden.  Vielleicht  ist  es  da- 
mals so  gegangen,  wie  es  auch  sonst,  auch  in  unseren  Tagen,  nicht 
selten  geschieht,  dafs  es  zunächst  beim  Beschlufs  oder  auch  bei  der 
Beratung  geblieben  ist,  dafs  erst  in  dem  „Index  Bibliothecae  Artis- 
tarum  1492",  den  Th.  Gottlieb  1897  in  dem  Vatikanischen  Archiv 
(Novus  Fundus  10081)  gefunden,  die  Ausführung  des  Beschlusses  zu 
erkennen  ist.  Prantl  kannte  diesen  Katalog  noch  nicht,  weshalb  er 
den  von  1508,  der  früher  im  Universitätsarchiv,  jetzt  in  der  Uni- 
versitätsbibliothek (Codex  msc.  923.  4°)  aufbewahrt  wird,  als  „wohl 
den  ältesten  überhaupt"  bezeichnet.  In  den  Fakultätsakten  von  1492 
wird  übrigens  des  oben  vermerkten  Kataloges  auch  keine  Erwähnung 
gemacht,  was  vielleicht  auch  dafür  spricht,  dafs  er  nur  1492  fertig 
geworden  ist.  Als  Gottlieb  s.  Z.  uns  zuerst  davon  Nachricht  gab  und 
um  bezügliche  Mitteilungen  bat,  sprachen  wir  natürlich  gleich  unser 
Interesse  für  die  Sache  aus,  und  da  nunmehr  der  Münchener  Privat- 
dozent Dr.  Paul  Lehmann,  der  die  mittelalterlichen  Bibliothekkataloge 
für  das  deutsche  Reich  im  Auftrage  der  Akademien  bearbeitet,  in  den 
Besitz  einer  Abschrift  von  Gottlieb  kam,  bat  ich  ihn  um  Einsichtnahme 
für  die  Zwecke  eines   kurzen  allgemeinen  Berichtes  über  den  ältesten 
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Katalog  unserer  Bibliothek  in  dieser  kleinen  geschichtlichen  Skizze, 
was  dieser  in  der  liebenswürdigsten  Weise  zugestand.  Dieser  Index 
war  mit  dem  gesamten  literarischen  Nachlafs  des  1875  gestorbenen 
Würzburger  Oberbibliothekars  Ant.  Ruland  testamentarisch  in  den 
Vatikan  nach  Rom  gekommen,  wobei  dieses  Stück,  wie  verschiedene 
andere,  die  sich  s.  Z.,  wie  man  wohl  ohne  weiteres  annehmen  darf, 
nur  zur  Benützung  bei  Ruland  befanden,  nicht  ausgeschieden  wurde.1) 
Wie  das  alles  möglich  war,  läfst  sich  heute  kaum  mehr  ganz  fest- 
stellen. 

Merkwürdig  mufs  es  uns  erscheinen,  dafs  sowohl  bei  der  Katalogi- 
sierungs-Anordnung von  1485  als  bei  den  uns  vorliegenden  Katalogen 
von  1492  und  1508  die  Sache  von  dem  Dekan  gemacht  wurde,  vom 
Bibliothekar  aber  keinerlei  Rede  ist;  die  Abschrift  auf  Pergament  be- 
sorgte der  Universitäs- Notar  bzw.  Pedell  (Bidellus  juratus).  Weiteres 
soll  über  den  Katalog  von  1492,  der  ja  s.  Z.  wohl  vollständig  durch 
die  Akademien  neu  herausgegeben  werden  wird,  hier  nur  soviel  ge- 
sagt werden,  als  zur  notwendigen  Ergänzung  unserer  Beschreibung  der 
Bibliothek  für  unseren  Zeitraum  gehört,  während  der  Katalog  von  1508 
später  fällt  und  nur  als  einziger  und  ältester  im  Besitze  der  Universi- 
tätsbibliothek befindlicher  Katalog  im  Zusammenhange  und  zum  Ver- 
gleich mit  1492  gestreift  werden  kann. 

Bei  beiden  ist  die  Mitteilung  vorausgeschickt,  dafs  jedes  Buch 
enthält:  1.  Am  Anfang  das  Wappen  der  Artistenfakultät:  die  hl. 
Katharina  mit  einem  Schwert  und  einem  gebrochenen  Rad  und  einem 
bayerischen  Wappenschild,  roh  gezeichnet,  übermalt  und  aufgeklebt  — 
das  älteste  Exlibris  der  Universitätsbibliothek.  2.  Dabei  die  Inschrift: 
„Iste  liber  est  facultatis  artium  studii  Ingolstatensis.  Io.  Altenbeck 
universitatis  notarius  subscripsit".  3.  Auf  dem  10.  Blatte  am  unteren 
Rande:  „Sapientiam  atque  doctrinam  stulti  despiciunt  proverbiorum 
primo".  4.  Am  Ende:  Finem  loquendi  pariter  omnes  audiamus. 
Deum  time  et  mandata  eius  observa.  Io.  Stain  bidellus  et  notarius 
publicus  subscripsit".  5.  Eine  Beschreibung  im  Kataloge.  —  Der 
Standort  ist  durch  grofse  lateinische  Buchstaben  in  roter  Schrift  aus- 
gedrückt. 

Während  aber  der  Katalog  von  1492  nach  den  unten  folgenden 
Fächern  abgeteilt  und  dabei  am  Schlüsse  jedes  Titels  das  pulpitum, 
das  Pult,  angegeben  ist,  auf  dem  das  betr.  Werk  zu  suchen  ist,  finden 
wir  in  dem  späteren  nur  zwei  Abteilungen  „ambarum  librariarum", 
innerhalb  deren  die  Bücher  allerdings  auch  nicht  ohne  eine  gewisse 
inhaltliche  Ordnung  blofs  nach  dem  Standort  der  alphabetisch  be- 
zeichneten Pulte  zusammengestellt  sind,  indem  bei  jedem  derselben 
die  genannt  sind,  welche  dort  standen  oder  lagen  (A — S  und  A — G). 
Die  geschriebenen  und  gedruckten  Bücher  sind  ohne  Auswahl  neben- 
einander.     Für    die   liegende    Aufbewahrung,    welche   ja   auch    ander- 


1)  Vgl.  Th.  J.  Seherg  „Die  Rulandsche  Handschriften-Sammlung  usw.  im 
Archiv  des  Histor.  Vereins  von  Unterfranken.  49.    1907.   S.  159  ff. 
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weitig  bekannt,  bei  der  Benützung  der  angeketteten,  meist  schweren 
und  grofsen  Bände  an  und  für  sich  als  die  praktischere  erscheint, 
spricht  ferner  die  vielfach  wiederkehrende  Titel -Aufschrift  auf  der 
unteren  Schnittfläche,  welche  sonst  nicht  gut  erklärt  werden  kann. 
Die  Fächer  lauten:  In  'Iheologia,  In  Theologia  scolastica,  In  utroque 
Iure,  In  Medicinis,  In  artibus  et  primo  in  philosophia  naturali  atque 
methaphizica,  In  philozophia  morali,  In  Logica,  In  grammatica,  In 
oratoria,  poesi  et  historiis,  In  almario,  In  logica  in  almario. 

Unter  diesen  Gruppen  sind  die  Theologie,  Rhetorik  etc.  besonders 
stark;  die  scholastische  Theologie,  Recht,  Artes  etc.  stark;  Medizin  und 
Grammatik  besonders  schwach  vertreten.  Vergleicht  man  dazu  die 
Titel  ihrem  Inhalte  nach  im  einzelnen,  so  tritt  uns  der  mittelalter- 
liche Einflufs  der  Theologie  und  Scholastik  (Aristoteles)  noch  über- 
mächtig entgegen,  während  aber  doch  andererseits  auch  die  huma- 
nistische Bewegung,  das  Wiederaufblühen  des  klassischen  Altertums 
sich  bereits  vielfach  anzeigt. 

Die  Werke  sind  im  Katalog  von  1492,  wie  schon  Gottlieb  s.  Z. 
mitgeteilt,  aufsergewöhnlich  ausführlich  und  gut  beschrieben  (z.  B.  Liber 
continens  quinque  libros  canonis  Avicenne  et  libellum  eiusdem  de 
viribus  cordis.  Et  est  liber  regalis,  Patavii  impressus,  nigro  integre 
coopertus),  in  dem  von  1508  ebenso  aufsergewöhnlich  schlecht,  so  dafs 
man  nicht  blofs  nicht  erfährt,  ob  das  Buch  geschrieben  oder  ge- 
druckt ist,  sondern  daß  man  oft  den  Titel  des  Werks  selbst  nicht 
genauer  zu  erkennen  vermag  (z.  B.  Liber  plutarchi),  von  weiteren  An- 
gaben über  Einband,  Material,  Format,  Schenker  usw.  ganz  abgesehen. 
Natürlich  werden  auch  im  älteren  Katalog  die  Titel  der  Schrift  nicht, 
wie  bei  uns  heute  Vorschrift  ist  und  selbstverständlich  scheint,  auch 
der  Form  nach  genau,  sondern  nur  nach  dem  Inhalt  wiedergegeben. 

Die  Fakultätsakten  setzen  leider  mit  dem  1.  Mai  1494  für  unsere 
Zeit  vollständig  aus,  obgleich  am  Schlufs  des  1.  Bandes  eigens  auf  den 
neuen  hingewiesen  wird,  der  auch  anderweitig  beglaubigt  ist.  Die- 
selben sind  auch  in  keinem  anderen  Münchener  Archive,  noch  in  der 
Universitätsbibliothek  vorhanden.  Dagegen  finden  sich  in  dem  Ein- 
nahmen- und  Ausgabenbuch  der  Fakultät  (Acceptorum  et  Expensorum 
Rationes  in  philosophica  facultate  ab  anno  1486  usque  ad  1526  *)  viele 
interessante  Einzelheiten  zur  Geschichte  unserer  Bibliothek,  natürlich 
nur,  soweit  sie  mit  Einnahmen  oder  Ausgaben  zusammenhängen.  Und 
zwar  sind  es  meist  Ausgaben,  da  die  Einnahmen  sich  eigentlich  auf 
die  Gebühren  für  die  Abgabe  eines  Bibliothekschlüssels  (im  allgemeinen 
32  Pfg.)  beschränken.  So  erfahren  wir  aus  dem  Buch  im  allgemeinen 
nichts  grundsätzlich  Wichtiges  oder  Neues.  Aber  zur  Ergänzung  des 
Bisherigen  wie  überhaupt  sind  doch  einige  dieser  Angaben  sehr  wert- 
voll. So  erfahren  wir  hierbei,  was  der  Katalog  von  1492  gekostet 
hat:  „4  sol.  pro  pergameno  ad  registrum  liberarie  rescribendum  in 
mundum    et    debitam    formam;    1  fl.  3  sol.    Ioanni   Altenbeck    notario 

1)  Univ.-Archiv:  0.  IL  8. 
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universitatis,  de  registro  rescribendo,  quod  in  se  continet  libros  collegii 
artistarum  cum  descriptione  circumstanciarum  individuarum ;  8  c).  Gabrieli 
pictori  pro  depictione  dupplicium  (!)  armorum  artistarum  in  principio 
registri;  6  c).  pro  coopertorio  pergameneo  registri  liberarie.  Ligaturam 
Nicoldus  fecit  gratis".  —  „1  fl.  magistro  Ioanni  ex  Erbendorff,  qui  fuit 
liberarius  anno  precedenti  secundum  consuetudinem  habitum  per  ali- 
quot annos".  Auch  ein  andermal  fanden  wir  die  gleiche  Zahl  ver- 
merkt. „Item  Undecimo  dedi  michaeli  Putersas  1  fl.  propterea,  quod 
fuit  librarius  per  annum  precedentem".  Die  Amtsdauer  scheint  im 
allgemeinen  auf  ein  Jahr  berechnet  gewesen  zu  sein.  Die  geringe 
Entschädigung  des  Bibliothekars  erklärt  sich  aus  der,  wie  sich  aus  dem 
Obigen  bereits  entnehmen  läfst,  was  bezüglich  der  Kataloge  und  der 
Benützung  gesagt  worden  ist,  offenbar  nur  sehr  beschränkten  Aufgabe 
desselben,  wozu  besonders  die  Versorgung  der  Bibliothekschlüssel  ge- 
hört. „Etiam  post  resignationem  cl  avium  ad  librariam  mag.  Iohannis 
ekental  facultas  mag.  Oistofferum  Sailmair  pro  liberario  deputavit". 
(1485.)  0  —  1492  „michael  putersas  .  .  .  electus  est  in  liberarium 
facultatis  artistice  liberarie,  cui  presentate  sunt  et  claves  eiusdem." 

1483  überreicht  Leon.  Haindell  Bücher  des  Hier.  Paternoster  aus 
Schwäbisch-Hall.  Von  zwei  Bücherschenkungen  im  Jahre  1495  be- 
richtet J.  N.  Mederer,  Annales  Ingoist.  academiae  I.  1782,  dem  die 
Akten  der  Fakultät  noch  vorlagen,  von  J.  de  Parreut  und  H.  Salmair 
(S.  45 — 46),  deren  ersterer  auch  das  Einnahmen-  und  Ausgabenbuch 
Erwähnung  tut,  und  von  einem  in  derselben  Quelle  bestätigten  gröfseren 
Bücherkauf  von  1496  (S.  50):  pro  studiosorum  commoditate  facultas 
artistica  in  omnibus  facultatibus  justum  emit  librorum  numerum  a  Domino 
Joanne  Rhueman  de  Oringen  110  florenis,  quorum  consignatio  in  actis 
eiusdem  facultatis  reperitur.  Venditor  Baldum  supra  Codicem  ex  libe- 
ralitate  adiecit." 

Die  vielen  Stellen,  welche  einzelne  Bücherkäufe,  Buchbinder-  und 
andere  Bibliothekarbeiten  betreffen,  übergehen  wir  hier  und  wollen  blos 
noch  ein  paar  Beispiele  anführen:  „8  fl.  pro  repertorio  et  abbate  super 
5  libros  decretalium  impressure  nurenbergensis  Gregorio  Zymmer.  — 
1  fl.  pro  incorporatione  eorundem  librorum.  —  1  fl.  6  sol.  6  den.  pro  ligatura 
eorundem  librorum.  —  28  den.  pro  cathenacione  predictorum  librorum." 
(1487).  —  „Item  13  sol.  pictori  Gabrieli  pro  80  scutis  depictis  armis 
collegii  artistarum  ad  libros  regales,  quorum  unum  computatur  pro  2  $. 
Item  pro  5  sol.  scutorum  ad  libros  minores,  quorum  unum  computatur 
pro  2  l  Et  juveni  dedi  5  c)  pro  bibalibus."  (1492)—  „Item  87i/2^ 
pro  6  cathenis  ad  cathenandos  praedictos  libros.  —  „Item  10  <$•  pro 
vino  bidellis,  qui  se  subscripserunt  in  pluribus  libris  reponendis  ad 
liberariam." 

1495/96  ist  die  Rede  von  einer  „nova  liberaria"  und  ein  andermal 
von  einer  „nova  structura  bibliotece"  und  am  Schlüsse  desselben  Ab- 
schnittes einer  „vetus  biblioteca."     Da  in  dem  Kataloge  von  1492  blos 


1)  Univ.- Archiv:  0.  I.  2.  fol.  15  v. 
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von  einer  Bibliothek,  in  dem  von  1508  aber  von  zwei  („ambarum  libra- 
riarum")  gesprochen  wird,  mufs  in  der  Zwischenzeit  die  zweite  ent- 
standen sein,  was  sich  mit  dem  oben  Gesagten  vollständig  vereinen 
läfst.  Es  ist  mit  der  nova  liberaria  nicht  etwa  die  Bibliothek  des  1495 
gegründeten  Priesterseminars  „Georgianum"  gemeint,  wo  nach  der 
Stiftungsurkunde  ausdrücklich  auch  gleich  eine  „Liberey"  erbaut  wurde, 
auch  wohl  nicht  ein  Umbau  der  alten  Bibliothek  der  Artistenfakultät, 
weil  beide  gleichzeitig  und  nebeneinander  angeführt  werden,  sondern 
allem  Anschein  nach  ein  zweiter  Bibliothekraum,  mit  dessen  Ein- 
richtungskosten sich  der  genannte  Abschnitt  beschäftigt. 

1497  wird  in  einer  zur  Abstellung  verschiedener  Mifsstände  berufenen 
Konferenz  von  einer  Seite  auch  über  die  schlechte  Benützungs-Gelegen- 
heit der  Bibliothek  geklagt:  „Die  Artisten  haben  Liberey  und  geben 
nyemant  kein  Schlüssel  und  verfaulen  die  Puecher  umbsonnst."1)  Ein 
weiterer  Anhaltspunkt  für  diese  Sache  liegt  nicht  vor,  wohl  aber  im 
allgemeinen  die  bereits  angeführten  vielfachen  Angaben  über  die  Ab- 
gabe des  Bibliotheksschlüssels.  Ueber  die  Benützung  im  übrigen  läfst 
sich  aus  den  Quellen  nicht  viel  sagen.  Dafs  dieselbe  sich  nicht  auf  die 
Lehrer  beschränkte,  geht  aus  einer  bereits  angeführten  Stelle  hervor 
wie  aus  den  folgenden  (Liber  factorum,  fol.  34)  von  1490:  „Placuit 
etiam  facultati  .  .  .  quod  decanus  emat  ad  librariam  .  .  .  libros  pro 
usu  magistrorum  necessarios;  poterit  etiam  nedum  pro  usu  magistrorum, 
verum  etiam  scolarium  curare,  quod  plures  afferantur  In  artibus  libri, 
quorum  usu  fore  opus  scolaribus  putaverit." 

Fassen  wir  zum  Schlüsse  alles  Gesagte,  was  ich  in  der  Bibliothek 
selbst  wie  in  den  Münchner  Archiven:  Reichs-,  Kreis-  und  Georgianums- 
Archiv,  in  erster  Linie  natürlich  in  unserem  Universitäts-Archive,  wo 
ich  überall  liebenswürdigste  Aufnahme  und  Förderung  fand,  zur  Ge- 
schichte der  Universitätsbibliothek  in  diesem  ältesten  Zeitraum  heraus- 
gebracht habe,  so  zeigt  sich,  dafs  wenn  auch  die  grofsartigere  Ent- 
wicklung erst  im  16.  Jahrhundert  einsetzte,  doch  auch  das  15.  bereits 
einen  ordentlichen  Grundstock  legte:  es  mögen  sich  allmählich,  nur  ganz 
summarisch  gezählt,  3—400  Nummern,  also  für  die  damaligen  Ver- 
hältnisse eine  ganz  stattliche  Zahl,  angesammelt  haben,  wie  mehrfache 
Stichproben  ergeben  haben,  meist  in  Holzdeckel  z.  T.  mit  Lederüberzug 
gebunden,  mit  Kupferbeschlägen,  an  die  Pulte  angekettet.  Auch  Schränke 
und  Schemel,  gemalte  Fenster  werden  unter  anderen  erwähnt.  Innen 
sind  die  Bände,  wie  wir  erfahren,  durch  Exlibris  und  Inschriften  ge- 
kennzeichnet, während  sich  von  äufseren  Signaturen  keine  Anzeichen 
erhalten  haben,  die  allerdings  auch  nicht  notwendig  waren,  weil  die 
Bücher  eben  angekettet  waren  und  daher  nicht  entfernt  werden  konnten, 
also  auch  nicht  zurückgestellt  zu  werden  brauchten.  Auch  von  der 
Aufstellung,  den  Katalogen,  deren  Anlage  und  Inhalt,  von  der  biblio- 
thekarischen Tätigkeit  und  der  Benützung  haben  wir  wenigstens  soviel 
vernommen,  dafs  ein  einigermafsen  anschauliches  Bild  gegeben  ist. 

1)  Reichsarchiv:  Neuburger  Cop.-Bücher  X,  145 v. 
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Der  Bibliothekskatalog  von  Wonnenstein  ans  dem  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts. 

Das  Frauenkloster  Wonnenstein,  etwa  eine  Stunde  von  St.  Gallen 
entfernt,  gehört  zu  Teufen  im  Kanton  Appenzell.  1228  erhielten  die 
dortigen  Klausnerinnen  von  Abt  Konrad  I.  zu  St.  Gallen  die  Erlaubnis, 
ein  geistlich  Wesen  und  Wohnung  aufzurichten.  Sie  nahmen  die  dritte 
Regel  des  h.  Franziskus  an  und  wurden  später  Kapuzinerinnen.1)  Von 
den  Schicksalen  des  Klosters  ist  sonst  wenig  bekannt.  Was  aus  den 
alten  Büchern  geworden  ist,  läßt  sich  höchstens  vermuten.  Das  Kloster 
besteht  noch,  aber  von  den  im  Katalog  verzeichneten  Büchern  ist  dort 
nichts  mehr  vorhanden,  wie  ich  mich  im  August  1887  persönlich  über- 
zeugte, da  mir  gestattet  wurde,  eine  Menge  alter  gedruckter  Bücher 
in  der  Dachkammer  zu  durchsuchen.  Mit  Sicherheit  lassen  sich  aber 
5  Handschriften  der  Stiftsbibliothek  St.  Gallen  nachweisen,  welche  im 
Jahre  1782  aus  dem  Kloster  Wonnenstein  dorthin  gelangten.  Es  sind 
die  Nummern  972  a,  973,  976,  977,  991.  Laut  darin  eingetragener 
Bemerkung  wurden  sie  1782  der  Stiftsbibliothek  einverleibt.  Im 
Katalog  von  Wonnenstein  tragen  sie  die  Nummern  88,  36,  13,  82,  19. 
Der  damalige  Bibliothekar  war  P.  Nepomuk  Hauntinger,  geb.  1756, 
f  1823, 2)  einer  der  tüchtigsten  und  verdientesten  Bibliothekare 
St.  Gallens.  Im  Jahre  1782  soll  er  ungefähr  200  Bände  Inkunabeln 
zusammengebracht  haben.3)  Er  selbst  hat  über  seine  Erwerbungen 
Buch  geführt  in  dem  Akzessionskatalog,  der  heute  die  Handschriften- 
nummer 1285  führt.  In  der  Vorrede  S.  3  erzählt  er,  dafs  Abt  Beda 
ihm  erlaubt  habe,  in  allen  Frauenklöstern  des  ganzen  Landes  nach- 
zusuchen. Er  tauschte  diesen  dafür  Predigten  und  aszetische  Werke 
aus.  S.  12  werden  die  Handschriften  970 — 1009  aufgezählt,  die 
1782  aus  verschiedenen  Klöstern  eingetauscht  wurden,  darunter  S.  17 
Wonnenstein.  6.  29  erscheint  eine  Biblia  von  der  berühmten  Nürn- 
berger Ausgabe  von  1483  e  monasterio  virginum  in  Wunnenstein. 

Die  St.  Galler  Handschrift  973,  auf  Papier,  ist  ein  Sammelband  mit 
verschiedenen,  teilweise  unvollständigen  aszetischen  Traktaten.  S.  404 
heifst  es:  „Vß  geschriben  mit  der  Hylff  gotz  ain  (!)  sant  Clemens 
tag  jm  LXXXXVIII  jar.  Gott  dem  Sy  lob  vnd  Ere  ewigklich  vnd 
die  vnd  alle  sin  gnad  vnd  gab.  Amen.  Amen".  S.  475:  „Uss  ge- 
schriben an  sant  Andres  abend  im  LXXXXVIII  jar". 

S.  1 — 9  von  anderer  Hand  mit  blasserer  Tinte  steht  das  Bücher- 
verzeichnis. S.  12  ist  der  Eigentumsvermerk  Wonnensteins,  S.  13  der- 
jenige St.  Gallens:  Liber  Monasterii  S.  Galli.  1782  die  11  Februarii 
cum  4  aliis  Manuscriptis  emtus.     Die   Schrift   ist  wohl   von   der  Hand 


1)  Mscheler,  Die  Gotteshäuser  der  Schweiz.  Heft  2.  Zürich  1867. 
S.  152. 

2)  Vgl.  sein  „Reisetagebuch"  unter  dem  Titel:  Süddeutsche  Klöster  vor 
100  Jahren,  herausgegeben  von  P.  Gabr.  Meier.  Köln'1889.  (2.  Vereinsschrift 
der  Görresgesellschaft.) 

3)  Weidmann,  Geschichte  der  Bibliothek  von  St.  Gallen.    S.  137. 
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Hauntingers  und  die  vier  anderen  Handschriften  sind  die  oben  an- 
geführten, die  sich  sämtlich  im  Wonnensteiner  Verzeichnis  finden. 
Dieses  ist  zuerst  von  Gust.  Scherrer  im  Verzeichnis  der  8t.  Galler 
Handschriften  erwähnt,  S.  368  bei  Beschreibung  des  Codex  973,  dar- 
nach von  mir  im  Zentralblatt  für  Bibliothekswesen  II  S.  239  und  von 
Gottlieb,  Ueber  mittelalt.  Bibliotheken  S.  83  Nr.  222.  Er  setzt  den 
Katalog  in  das  Jahr  1498;  doch  wohl  zu  früh,  denn  diese  Jahrzahl  steht 
an  zwei  verschiedenen  Stellen  der  Handschrift,  wie  bereits  gesagt  wurde. 
Das  Bücherverzeichnis  ist  aber  von  einer  andern  Hand  offenbar  später 
auf  die  leer  gebliebenen  Seiten  1 — 9  nachgetragen  worden.  Der 
Charakter  der  Schrift  ist  alt:  er  könnte  noch  dem  15.  Jahrh.  angehören; 
keinenfalls  ist  er  viel  später.  Doch  scheint  mir,  daß  der  letzte  Ein- 
trag von  späterer  Hand,  Nr.  110.  „Das  täschen  büchly",  eine  ge- 
druckte Ausgabe  und  daher  nach  1510  anzusetzen  sei.  Somit  fällt 
der  Katalog  ungefähr  in  das  erste  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts. 

Nachdem  ich  schon  1878  in  St.  Gallen  eine  Abschrift  des  Katalogs 
gemacht,  die  ich  1905  und  zum  letztenmal  am  25.  Juli  1914  wieder 
mit  dem  Original  verglichen  hatte,  habe  ich  mir  in  allen  diesen  Jahren 
Mühe  gegeben,  zum  rechten  Verständnis  der  oft  rätselhaften  Bücher- 
titel zu  gelangen.  Ein  paarmal  sind  mir  überraschende  Entdeckungen 
gelungen,  aber  in  noch  viel  mehr  Fällen  muß  ich  sagen:  Davus  sum 
non  Oedipus.  Vielleicht  daß  von  den  Lesern  der  eine  oder  andere 
Titel  erklärt  werden  kann. 

Die  nächste  Verwandtschaft  zeigt  unser  Katalog  natürlich  zu  denen 
anderer  Frauenklöster  aus  annähernd  derselben  Zeit.  Mir  sind  zwei 
solche  bekannt  geworden;  der  erste  ist  derjenige  des  St.  Barbara- 
klosters in  Delft,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  heraus- 
gegeben von  W.  Moll,  De  Boekerij  van  het  St.  Barbara -Klooster  te 
Delft,  in  de  tweede  Helft  der  vijftiende  Eeuw.  Amsterdam  1857,  4°. 
Davon  stand  mir  aber  nur  der  Abdruck  in  Pfeiffers  Germania  Bd.  31 
(1886),  S.  324—343  zu  Gebote.  Er  enthält  109  Nummern,  genau  so 
viele,  wie  der  Wonnensteiner  in  seiner  ursprünglichen  Fassung.  Die 
Handschriften  des  Katharinenklosters  in  Nürnberg  nach  einem  Ver- 
zeichnisse des  15.  Jahrhunderts,  sind  herausgebeben  als  Anhang  II  von 
Franz  Jostes,  Meister  Eckhart  und  seine  Jünger,  Freiburg,  Schweiz 
1895  (Collectanea  Friburgensia  Fase.  IV)  S.  113—160.  Einige  Auf- 
schlüsse bietet  auch  Joh.  Geffken,  Der  Bilderkatechismus  des  15.  Jahr- 
hunderts, Leipzig;  ferner  Hasak,  Der  christliche  Glaube  des  deutschen 
Volkes  beim  Schlüsse  des  Mittelalters,  Regensburg  1868.  Die  Zitate 
aus  Handschriftenkatalogen  hätten  noch  viel  vermehrt  werden  können; 
doch  ist  hier  vielleicht  eher  zu  viel  als  zu  wenig  geschehen.  Die 
Numerierung  der  Titel  wurde  von  mir  beigefügt.  Das  Item,  das  im 
Original  bei  jeder  Nummer  steht,  ist  weggelassen. 

Dem  Bibliothekar  der  St.  Galler  Stiftsbibliothek,  Herrn  Prälat 
Dr.  Fäh,  sage  ich  für  seine  freundliche  Unterstützung  meinen  besten 
Dank. 
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Diss  sind  die  bücher  diss  Hus. 

1.  It.   Zum  ersten  das  ewangelis  buch. 

Häufig  in  Bibliotheken  nnd  Katalogen,  seit  1494  auch  gedruckt.  „Im 
15.  Jahrhundert  waren  Neue  Testamente  in  den  Händen  gebildeter  Bürger  gar 
keine  Seltenheit;  gewöhnlicher  war  indes  ein  „Evangelibuch".  Jostes  a.  a.  0. 
XXVI. 

2.  Den  schatzbehalter. 

Verfafst  von  P.  Stephan  Fridolin,  gedruckt  1491  zu  Nürnberg  von  Ant. 
Koberger  mit  Holzschnitten  von  Mich.  Wohlgemuth.  Gilt  für  das  bedeutendste 
deutsche  Holzschnittwerk  des  15.  Jahrh.  Hain  14  507.  Muther,  Bücherorna- 
mentik Nr.  423  und  Tafel  113—119. 

3.  Den  bom  des  lebens. 

1489  und  1490  erschien  „Ein  heylsame  lere  und  predig"  Geilers  von  Keysers- 
berg  mit  dem  Bilde  eines  Baumes  mit  so  viel  Aesten  als  Buchstaben  im 
Alphabet  sind.  Am  Fufse  des  Baumes  ein  Prediger  und  einige  Zuhörer.  Vgl. 
Hain  9765.    Schmidt,  Hist.  litter.  de  l'Alsace  II,  374. 

4.  Das  gross  ewangely  buch. 

Vgl.  Nr.  1. 

5.  Das  vest  buch  und  der  armutt  buch. 

In  Nürnberg  L  45  S.  143:  Ein  puchlein,  sten  an  schon  gepet  von  den 
festen  unsers  herren,  unser  lieben  frawen  und  ander  matery. 

Das  Buch  „Von  geistlicher  Armut"  fälschlich  Tauler  zugeschrieben  in 
Karlsruhe  Nr.  117  S.  95,  herausgegeben  von  Denifle,  München  1877. 

6.  Die  himel  strass. 

Verfafst  von  Stephan  Lanzkranna,  Propst  zu  St.  Dorothea  in  Wien,  f  1477. 
Für  die  Sittengeschichte  und  den  Bildungszustand  des  15.  Jahrhunderts  höchst 
wichtig.  Es  gibt  3  Ausgaben.  Geffken,  Bilderkatechismus  42.  106 — 119. 
Hain  9898.  Im  Verzeichnis  von  Diebold  Lauber,  Zeitschr.  f.  deutsch.  Altert.  3, 
191/92  Nr.  17.  Die  Stiftsbibliothek  Einsiedeln  besitzt  die  Ausgabe  von  Augs- 
burg 1510  (Ink.  947.) 

7.  Humbertus  buch. 

Humbert  von  Romans,  der  5.  General  des  Dominikanerordens,  f  1277  ver- 
falste  eine  oft  gedruckte  Erklärung  der  Regel  des  H.  Augustin,  die  auch  für 
die  Dominikaner  gilt.  Die  deutsche  Uebersetzung  findet  sich  in  der  Stifts- 
bibliothek St.  Gallen  Nr.  934  und  1002,  Karlsruhe  Nr.  136  S.  98,  in  Nürnberg 
H  3  S.  131 :  ein  puch,  das  helt  in  im  unser  regel  mit  der  auszlegung  Humberti, 
des  hohen  lerers,  etwan  ein  gemein  maister  des  ganzen  predigerorden.  Vgl. 
Heimbucher,  Orden  d.  kath.  Kirche  II.   2.   114. 

8.  XXIIII  alten  buch. 

Von  Otto  von  Passau,  weiland  Franziskaner- Lesemeister  zu  Basel,  am 
2.  Febraar  1386  abgeschlossen.  Eine  christliche  Sittenlehre  in  deutscher  Prosa 
in  zahlreichen  Handschriften  und  Drucken  erhalten.  Die  St.  Galler  Stiftsbibliothek 
allein  enthält  fünf  Handschriften.  Diebold  Lauber  führte :  „die  24  Alten  ge- 
malt".    Vgl.  Hain  12127—30.     Ph.  Strauch.  Allg.  d.  Biogr.  24,  741/4. 

9.  XXIIII  gülden  harpffen. 

Von  Joh.  Nider,  Dominikaner  von  1385—1438.  Eine  Nachahmung  der 
24  Alten  und  freie  Bearbeitung  der  Collationen  Cassians.  Hain  1 1 846  ff.  zählt 
neun  Drucke  auf.  Das  St.  Katharinenkloster  in  Nürnberg  besafs  drei  Hand- 
schriften. I,  8,  9,  10.  S.  133/3  und  einen  Druck  I  37  S.  136.  Vgl.  R.  Schieler, 
J.  Nider,  Mainz  1885,  S.  388/92. 

10.  Das  grofs  hailligen  buch. 
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11.  Das  alt  hailligen  buch. 

Heiligenlegende, #  im  Mittelalter  vielfach  Passional  genannt.  Hain  11S40. 
Eine  neue  Ausgabe  ist  der  Heiligen  Leben  und  Leiden,  anders  genannt  das 
Passional  [ans  altdeutschen  Drucken  übertragen  und  mit  einem  Nachwort 
herausgegeben  von  Severin  Rüttgers],  2  Bände  mit  Wiedergaben  von  150  Holz- 
schnitten aus  dem  Lübecker  Passional  von  149L'.  Leipzig,  Insel- Verlag,  1913. 
Handschriften  finden  sich  in  der  St  Galler  Stiftsbibliothek  Nr.  585  und  592 
und  in  Basel  AVIII  36,  in  deutscher  Prosa  aus  einem  Basler  Nounenkloster. 

12.  Das  buch  von  den  drii  gelüpten. 

Deutsche  Uebersetzung  von  Humbertus,  de  tribus  votis,  in  den  St.  Galler 
Handschriften  der  Stiftsbibliothek  Nr.  934  und  1002;  in  Donaueschingen  Nr.  30.0 ; 
zweimal  in  Nürnberg  H  4,  I  8,  S.  131,  134:  Humbertus  epistel  von  dreyen  hoch- 
wirdigen  wesenlichen  reten. 

13.  Schürenbrand. 

Schürebrand,  ein  Tractat  aus  dem  Kreise  der  Strafsburger  Gottesfreunde 
herausgegeben  von  Philipp  Strauch  1903.  Sonderabdruck  aus  der  Festgabe 
der  Germanischen  Abteilung  der  47  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
Schulmänner  in  Halle  zur  Begrüfsung  dargebracht.  Halle  1903.  82  Seiten. 
Nach  drei  Handschriften ,  wovon  aus  der  St.  Galler  Stiftsbibliothek  976,  ge- 
schrieben 1499  mit  dem  Vermerk:  „Disses  Buch  gehört  dem  Closter  Wohnen- 
stein" und  Nr.  1003,  ebenda  geschrieben  1498,  gehörte  den  Schwestern  zu 
St.  Leonhard  bei  St.  Gallen. 

14.  Der  hailligen  dryfaltigkait  buch. 

„Cursus  von  der  hailigen  Trivaltikait  Breuier".  Heidelberg  308,  12°— 32*. 
Bartsch  S.  165. 

15.  Der  tägne  buch. 

Wohl  verschrieben  statt  der  tougen  buoch  =  Apocalypsis.  Lexer,  Hand- 
wörterbuch2, 1482,  wahrscheinlicher  als  Tegni  Galeni,  d.  i.  techne  in  der 
Vadianischen  Handschrift  Nr.  43 1 . 

16.  Santt  Franciscus  buch. 

Ein  S.  Franziskus -Leben  aus  St.  Leonhard,  heute  in  der  Vadiana  Nr.  360. 
In  Donaueschingen  Nr.  453,  15.  Jahrh.:  Dis  ist  von  dem  leben  des  heiligen 
Herrn  sant  Franziskus.  In  Delft:  Een  boec  van  Sante  Franziscus  leven.  In 
Nürnberg  J  36,  S.  136. 

17.  Das  buch  von  der  kindhait  unsers  heren  und  leben  maria. 

Von  der  kinthait  vnsers  hern  ihesu  cristi  erschien  zuerst  in  Augsburg 
1476  und  noch  1503  daselbst  bei  Froschauer.  Muther,  Bücherillustr.  Nr.  68 
und  237.  Vgl.  Hain  4060.  Eine  Ausgabe  von  1494  in  der  Vadianischen 
Bibliothek  Nr.  1084. 

18.  Der  tugend  buch  und  von  ire  adel. 

In  Nürnberg  J  34,  S.  136:  ein  puch  von  tugenden  und  wie  man  die  ge- 
winnen sol.   Dasselbe  in  Basel  A  XL  59.  4.  S.  295  und  in  Heidelberg  Nr.  479. 

19.  Das  buch  der  gemachelschaft. 

Wohl  das  Exemplar  in  der  Stiftsbibliothek  St.  Gallen  von  einer  Schreiberin 
1483  geschrieben.  Andere  Abschriften  sind  häufig  z.  B.  in  München  Cgm.  509, 
516,  518,  519,  775,  3853.  In  Nürnberg  E  56  S.  128  und  M16  S.  147.  In 
Dresden  M  57.    Katalog  v.  Schnorr  v.  K.  2,459.    Vgl.  Hain  4036-39. 

20.  Das  buch  der  nachvolgung  Christi. 

Geffken  (S.  30)  erwähnt  eine  Handschrift,  geschrieben  1428.  Deutsche 
Uebersetzungen  in  der  St.  Galler  Stiftsbibliothek,  Nr.  998  und  970.  In  Karls- 
ruhe Nr.  116  (S.  95)  von  1448.  Drucke  bei  Hain  aus  den  Jahren  1486/93  und 
1497,  Nr.  9115/8.    Vgl.  Hasak,  Der  christl.  Glaube  S.  179  ff. 
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21.  Der  gülde  Spiegel  des  sünders. 

In  der  Basler  Bibliothek  enthält  A  IX  27 12  (Binz  S.  135):  Dionysius  de 
Leeawis,  der  gülden  Spiegel  des  Sünders  deutsch  von  Ludwig  Moser.  Blatt 
35 — 149.  Ein  Werk  des  Dionysius  Carthusianus.  In  Delft  Nr.  21:  Spiegel  der 
sonden.  In  Nürnberg  M  7  S.  146  und  0  12  S.  157.  Vgl.  Geffken,  Bilder- 
katechismus, Beilagen  S.  47 — 80.  Hasak  S.  208  zitiert  eine  Ausgabe  in  12° 
von  Basel  1497:  Der  guldin  Spiegel  des  Sunders. 

22.  Das  pottbuch. 

Die  10  Gebote  von  Markus  (Markward)  von  Lindau.  In  der  Stifts- 
bibliothek St.  Gallen  Nr.  995,  S.  263 :  „Dis  ist  das  bottbuch".  Dasselbe  in 
Nr.  961  und  9S2.  Anderwärts  häufig,  auch  bei  Diebold  Lauber:  Die  10  gebot 
mit  glossen.  Haupt,  Zeitschr.  f.  d.  Altert.  3,  191  Nr.  18.  3  gedruckte  Aus- 
gaben bei  Hain  Nr.  4034  ff.     Vgl.  Geffken,  Bilderkatechismus  42. 

23.  Das  zwölfbottbuch. 

Auch  in  der  Bibliothek  der  Elisabeth  Volkenstorferin  um  die  Mitte  des 
15.  Jahrh.  Nr.  30  bei  Pfeiffer,  Germania  4,  189:  Der  zwelflfpotten  leben.  Sonst 
kaum  nachweisbar. 

24.  Das  zittglögly. 

Betrachtungen  über  das  Leiden  Christi  auf  die  24  Stunden  des  Tages  ver- 
teilt. In  Karlsruhe:  zittgloglyn  des  leben  und  liden  Christi.  16.  Jahrb.  Hain 
16 278 ff.  führt  3  gedruckte  Ausgaben  an  seit  1492  aus  Basel,  Augsburg  und 
Ulm.  Dieselben  bei  Muther,  Bücherornamentik  Nr.  361.  434.  477.  Dieser 
nennt  die  Basler  Ausgabe  „eines  der  liebenswürdigsten  Erzeugnisse  des 
15.  Jahrhunderts",  S.  66.  Eine  modernisierte  Bearbeitung  von  P.  Gall  Morel 
erschien  als  opus  posthumum  1874  in  Einsiedeln.  Er  schreibt  es  einem 
Dominikaner  des  13.  Jahrhunderts,  Bruder  Berchtold  zu. 

25.  Mavittis  fägfür  [durchstrichen]. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  was  damit  gemeint  war. 

26.  Joben  buch. 

In  der  St.  Galler  Stiftsbibliothek  Nr.  965  S.  377—393:  Von  dem  dultigen 
iop.  Ein  Büchlein  von  dem  heiligen  Job  erschien  1498  in  Straßburg.  Hain 
9377.     Muther  S.  74  Nr.  523. 

27.  Den  tuschen  [sie!]  psalter. 

Diebold  Lauber  führte:  ein  salter  latin  und  tutsch.  Zeitschr.  f.  d.  Altert.  3, 
191/2.  „Den  salter  deutlisch"  besaß  auch  Elspet  Volchenstofferin.  Pfeiffer, 
Germania  4,  189  Nr.  2. 

28.  Das  buch  transformierung  genampt  des  gemüttes. 
Ein  Rätsel. 

29.  Die  waldregel. 

Stiftsbibliothek  St.  Gallen  930.  931.  Scherer,  Nachlese  Stift  St.  Gallischer 
Manuskripte  in  den  Mitteilungen  zur  vaterländischen  Geschichte  II  (St.  Gallen 
1863)  S.  155. 

30.  Der  mundbratten  passion. 

Bezeichnet  wohl  die  Besitzerin,  wie  in  einer  Handschrift  der  St.  Galler 
Stiftsbibliothek,  die  nach  St.  Georgen  gehörte,  Nr.  475  die  Worte  stehen:  „Anna 
Munbrantten  (Mundprat)  ist  etz  buch".  Eine  Ana  Muntbrattin  schenkte  eben- 
falls Bücher  den  Frauenklüstern  St.  Katharina  in  St.  Gallen  und  Inzigkofen 
in  der  Nähe  von  Sigmaringen.  A.  Hauber  im  Zentralblatt  für  Bibliothek- 
wesen 31.  1914.  S.  365.  Vgl.  ebendaselbst  über  das  Konstanzer  Handels- 
geschlecht der  Muntprat. 

31.  Ain  passion  in  ainem  schwartzen  büchly. 
Vgl.  Nr.  92. 
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32.  Das  buch  der  ablössung. 

Unbestimmbar.  Oder  sollte  es  eine  „Absolntio"  sein,  wie  sie  Binz  inj 
Register  der  Basler  Handschriften  8.  372  aufführt? 

33.  Das  kliner  tugenden  buch. 
Vgl.  Nr.  18. 

34.  Von  der  ewigen  wisshait. 

Das  bekannte  Buch  Heinrich  Seuses,  häufig  als  Handschrift  und  oft  ge- 
druckt, zuletzt  in  der  Ausgabe  von  Bihlmeyer,  Stuttgart  1907. 

35.  Ain  büchly  mit  ainer  blawen  teche. 

36.  Ain  buch  das  in  im  halt  das  unser  here  sin  leben  vfl*  dry  puncten 
gesetzen  hatt. 

Eben  in  dieser  Handschrift  Nr.  973  steht  Seite  190—223:  „Es  ist  zu  wissen, 
daß  ein  rechte  Klosterleben  liegt  an  3  Punkten". 

37.  Das  buch  der  vier  liechter. 

Nürnberg  E  16  S.  122:  ein  predigbuch  .  .  .  und  von  den  IUI  Hechten. 

38.  Ein  buch  von  dem  hailligen  sacrament.     [Durchstrichen.] 
Vielleicht  das  4.  Buch  der  Nachfolge  Christi.    So  findet  es  sich  in  Karls- 
ruhe Nr.  106  S.  93  und  Nr.  124  S.  96. 

39.  Das  buch  von  den  kindern  von  Israhel. 

In  Nürnberg  B  1  S.  116:  Von  dem  auszzug  der  kinder  von  Israel.  In 
Delft  Nr.  38:  hoe  die  kinder  van  Israel  uut  Egipten  quamen.  Von  Geiler 
von  Keisersberg  erschien  1510  in  Augsburg  bei  Hans  Ütmar  die  geistliche 
Bedeutung  des  Ausgangs  der  Kinder  Israel  von  Egypten.  Schmidt,  Hist.  litt. 
de  l'Als.  2,  379/80.    Muther,  Bücherornamentik  1,  133  Nr.  862. 

40.  Ain  buch  da  der  laig  den  maister  lertt. 

Vielleicht  „der  laien  doctrinal",  3  Bücher  von  Erhard  Grosse.  Vadianische 
Bibliothek  Nr.  637.    Hain  8083. 

41.  Ain  buch  von  der  liebhabung  gotzs  vnd  vnderwissung  des  siechen. 
In  der  Handschrift  814  der  St.  Galler  Stiftsbibliothek  S.  378  — 403  steht 

eine  Abhandlung  von  der  Liebe  gegen  Gott,  deutsche  Uebersetzung  eines 
unbekannten  Verfassers.  Die  erste  und  einzige  Druckausgabe  (Hain  7817) 
findet  sich  auf  der  Vadiana  Nr.  814.  Eine  altdeutsche  Handschrift  der  Lob- 
kowitz'schen  Bibliothek  in  Prag,  geschrieben  1440  enthält:  „Hie  gegenwertig 
materig  von  der  liebhabung  gots  ist  also  zu  deutsch  gemacht". 
Serapeum  28,  324. 

42.  Ain  buchly  allain  von  der  liebe  gottes. 

In  Karlsruhe  Nr.  91  S.  56  (aus  den  Jahren  1491-97)  II  Blatt  1—29:  Ain 
guotte  lere  von  der  liebi  gottes.    (Mystisch.)    Vgl.  Hain  Nr.  7817. 

43.  Ain    büchly    von    dem   liden   vnser    heren   vnd   wie   man  sich  zu 
dem  hailligen  sacrament  schicken  soll. 

Handschrift  1005  der  Stiftsbibliothek  St.  Gallen  enthält:  Auslegung  des 
Leidens  Christi  das  ein  Meister  zu  Prag  also  zu  tütsch  hat  bracht.  Dasselbe 
Werk  in  Karlsruhe  Nr.  83  S.  49. 

44.  Ain  büchly  wie  man  den  rossen  krantz  vnser  frawen  funden  hatt. 
Vom    Rosenkranz    handeln    zahlreiche    Handschriften    und    Drucke    des 

15.  Jahrhunderts,  ohne  daß  vom  vorstehenden  etwas  bestimmtes  zu  sagen 
wäre. 

45.  Ain  rotts  büchly  vom  leben  vnd  liden  vnsers  heren. 

Das  Leben  Jesu  Christi,  Straßburg  1508,  Folio,  erwähnt  Hasak,  der 
christl.  Glaube  S.  408. 
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46.  Ain  büchly  von  den  VII  zitter  vnsers  heren,  begriffen  mit  vill 
bettlin. 

In  der  Bibliothek  von  Einsiedeln,  Handschrift  283,  Deutsches  Gebetbuch; 
S.  603— 617:  Die  IUI  [!]  zitter  die  unser  Herr  in  siner  inarter  gelitten  hat. 
Vgl.  Nr.  58. 

47.  Ain  büchly  genampt  der  böss  grund. 

48.  Sant  Ciaren  buch. 

„Die  Legende  von  St.  Ciaren"  findet  sich  in  Karlsruhe  Nr.  106.  Ver- 
zeichnis v.  Längin  S.  93.     Delft  Nr.  52:  St.  Clären  boec. 

49.  Ain  buch  des  ainfang  ist  das  sant  Dyonisus  spricht  das  liecht  da 
got  inwonet  das  ist  sin  selbs  wessen  etc. 

In  der  Heidelberger  Handschrift  432,  S.  163b:  „Nu  is  zo  wissen  dat  sent 
Dionysyus  spricht  van  IUI  küne  lichten". 

50.  Ain  büchly  von  der  gaistlichen  schull. 

?    ? 

51.  Das  büchly  a  b  c  der  göttlichen  liebe  von  der  anhebung  mensch- 
liche gemütts. 

Geistliche  ABC  kommen  öfter  handschriftlich  vor,  lateinisch  und  deutsch. 
Ein  deutsches  in  Karlsruhe  Nr.  75  S.  22—34.  Katalog  von  Längin  S.  30. 
Cgm  212  und  1147.  15. /16.  Jahrh.  Schmidt,  Nicolaus  von  Basel  S.  75  Note  27 
erwähnt  verschiedene  Redaktionen. 

52.  Ain  büchly  inbegriffen  Villi  beschowlich  betrachtungen  von  dem 
bittern  liden  vnsers  heren  gepredigot  von  brüder  Jeronimus  prediger 
ordes.     (sie!) 

Sollte  eine  Uebersetzung  von  Hieronymus  Savonarola  gemeint  sein? 

53.  Das  büchly  der  VII  laden. 

Ein  püchlein,  das  helt  in  im  von  den  VII  laden,  als  unser  herre  ein 
kaufman  was.  Nürnberg  0  43  S.  126.  In  Karlsruhe  Nr.  80  und  89.  Längin 
S.  42  und  55.  Vgl.  Banz,  Christus  und  die  minnende  Seele  (Progr.  Einsiedeln) 
1907.    S.  25. 

54.  Ein  büchly  von  der  bicht. 

Ein  puch  von  der  peicht  und  sunden.  Nürnberg  M  27  S.  148  und  O  21 
S.  157.    Ein  Beichtspiegel  erschien  1495  in  Leipzig.     Hain  2745. 

55.  Ain  büchly  darin  stond  die  XXXVIII  vermanung  von  lid  (!)  vnsers 
heren. 

Wolfenbütte]  Nr.  3732  enthält  F.  133— 184:  33  Ermahnung  nebst  aller- 
hand Collekten  und  Gebeten.    Katalog  von  Heinemann  8,  134. 

56.  Ain  büchly  darin  stond  XV  vermanungen  von  liden  Christi. 

57.  III  Cursbüchly. 

Deutsche  Cursbücher,  d.  h.  Breviere  finden  sich  in  der  St.  Galler  Stifts- 
bibliothek Nr.  502,  522,  473/5.  480/2.  511,  519,  520.  In  Basel  A  XI,  61  S.  306, 
Bl.  1 — 78:  Der  Cursz  von  vnser  lieben  frowen.  Dasselbe  in  Nürnberg  L  12 
S.  139  u.s.  f. 

58.  Das  büchly  der  VII  Zitter  aller  hailligen. 

Vgl.  46.  Vielleicht  ist  aber  zitten  zu  lesen,  das  ist  die  7  kanonischen 
Hören,  wie  in  Karlsruhe  S.  45  Nr.  84  Bl.  4:  Von  den  VII  zyten,  geschrieben 
1493  und  1492. 

59.  Das  büchly  der  ritterschaft. 

Die  Ritterschaft  Jhesu  Cristy  in  Karlsruhe  Nr.  74  Bl.  6.     Längin  S.  29. 

60.  Sanct  Iustina  legent. 

Findet  sich  anderwärts  kaum. 

3* 
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61.  Ain  sermon  von  dem  hailligen  Crütz. 

62.  Sant  bernharts  bicht  und  bett. 

Confessio  Bernardi.  Opus  suppositum.  Xenia  Bernardina  IV  p.  V. 
num.  11. 

63.  Ain  büchly  mit  vill  [durchstrichen]  ettlichen  bettly  zu  santt 
Kattrina  und  andern. 

64.  Ain  klins  bettbüchly. 

65.  Das  buch  von  der  Vrstende  und  von  pilattus. 

Von  der  vrstende  vnsers  herren.  dann  Auszug  aus  dem  Briefe  des  Pilatus 
in  Karlsruhe  Nr.  83  Bl.  54.    Läugin  S.  44. 

66.  Ain  buch  von  den  geschichten  und  darin  ain  passion  begriffen. 
Nürnberg  M  30  S.  148:   ein  puch  in  einem  compert,  helt  die  IUI  passion 

in  latein. 

67.  Ain  braitt  buch  vom  sacrament. 

68.  Ain  ander  klin  büchly  och  vom  sacrament. 
Könnte  das  4.  Buch  der  Nachfolge  Christi  sein. 

69.  II  [Korrig.  ain]  büchly  wie  rom  gebuwen  ist. 

Wie  die  stat  zu  Rom  gepawet  wart  und  von  wem.   Nürnberg  M8.  S.  146. 

70.  Ain  büchly  wie  man  unserm  heren  ain  hussly  buwen  sol. 
Handschrift  1014  von  St.  Gallen,  S.  333-362. 

71.  Ain  büchly  von  den  klaider  vnser  frowen. 

72.  Das  büchly  der  hundert  vermanungen. 

Die  Einsiedler  Handschrift  771  (15.  Jahrh.)  S.  123—197  enthält:  „Hie  nach 
vahent  an  die  hundert  vermanung  des  liden  vnsers  lieben  herren  Jhu  Chri . . . 
Hie  habent  die  hundert  vermanung  ain  ende  .  .  ."  Sehr  ähnlich  ist  die  Basler 
Handschrift  A  VIII  51.  S.  149 r.  S.  108:  Dis  sind  die  hundert  betrachtungen 
von  dem  liden  vnsers  herren. 

73.  Das  büchly  sant  paulls  ratt. 

In  München  Cgm  476,  15.  Jahrh.:  Ueber  5  Worte  des  Apostels  Paulus, 
Cor.  I,  14,  19,  und  Cgm  785  vom  Jahr  1426. 

74.  Ain  rotts  büchly  begriffen  mit  ettlichen  vermanungen  vom  liden 
Christi  vnd  ettliche  bett  von  vnser  lieben  frowen  [vnd  ettliche  .  .  . 
frowen  durchstrichen]  vnd  die  usslegung  der  mess. 

Aehnlich  in  Nürnberg  N  13  S.  153:  Von  dem  leiden  Christi  mit  irer  frücht 
und  vermanung. 

75.  Ain  rots  büchly  mit  der  letteny  und  vill  schöner  bett  von  vnser 
frowen. 

Nürnberg  N.  X  S.  151 :  Schone  gepet  von  unser  lieben  frawen. 

76.  11  Kauender. 

Deutsche  Kalender  aus  dem  15.  Jahrh.  kommen  häufig  vor,  z.  B.  in  Basel, 
Donaueschingen,  Karlsruhe,  München  u.  a. 

77.  Das  büchly  so  der  nar  den  naren  beschilt. 

Wohl  kaum  das  Narrenschiff  von  dem  „Narren  Sebastian  Braut". 

78.  Das  büchly  von  den  acht  sälligkeit. 

In  Delft  Nr.  49.  In  Nürnberg  M.  28  S.  148:  ein  puch  sten  an  die  VIII 
Seligkeit.    Auch  in  Heidelberg  und  Karlsruhe. 

79.  Des  hailligen  gaistes  büchly. 

80.  Ain  rotts  büchly  vom  psalter. 
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81.  Ain  büchly  wie  man  vnser  frowen   ain  rossenkrantz  machen  soll. 
Vgl.  Nr.  44  oben. 

82.  Das  büchly  mit  den  VII  patter  noster. 

XV  pater  noster  mit  den  maniiügen  in  Nürnberg  L  5  u.  14.  S.  138  u.  139. 

83.  Das  büchly  mit  den  VII  seckly. 

In  der  Stift  St.  Galler  Handschrift  1005  S.  282  —  292:  Gespräch  eines 
Bruders,  der  zur  „Kilwy"  geht,  mit  Jesus  über  die  7  Säckleiu  (Tugenden), 
die  jener  bei  sich  führt. 

84.  Ain  büchly  da  die  XV  maister  in  stond. 

Das  Meisterbuch  ist  in  Freiburg  Nr.  80,  Bl.  1  —  45  (Kat.  v.  Längin  S.  41). 
Dreier  Meister  Lehre  das.  Nr.  78  S.  38.  Sechs  Meister  das.  Nr.  74  S.  30  und  78, 
S.  39.  Sieben  Meister  das.  Nr.  81  S.  42.  Zwölf  Meister  zu  Paris  enthalten  die 
Nrn.  969  und  1050  der  St.  Galler  Stiftsbibliothek  und  18  Lesemeister  ebenda 
die  Nrn.  963  und  986. 

85.  Ain  artzatt  buch. 

Elisabeth  Volkerstorferin   hatte  5  Arzneibücher.     Germania,  von  Pfeiffer 

4,  189,  Nr.  17.  18.  33.  35.  37.  Das  Katharinenkloster  in  Nürnberg  zwei:  K  3 
und  4  S.  137.  Der  Handschriftenhändler  Diebold  Lauber  zu  Hagenau  führte: 
„gute  bewerte  artzneien  bücher".    Allgem.  D.  Biogr.  8,  23. 

86.  Ain  kauender  da  man  die  abgestorben  swestern  in  schrib. 

Das    sogenannte   Mortuarium    oder   Nekrologium,    in   Karlsruhe   Nr.  144 

5.  98  das  buch  der  toden;  15.  Jahrh. 

87.  Das  predig  buch  des  tallers. 

Predigten  Taulers  (Taler)  in  der  St  Galler  Stiftsbibliothek  Nr.  1015,  1067 
und  öfter. 

88.  Maister  egkharts  buch. 

In  der  St.  Galler  Stiftsbibliothek  Nr.  972,  a.  Im  Kloster  Neuburg. 
Serapeum  11,  106  Nr.  46. 

89.  Das  felssen  buch. 

Das  Buch  von  den  9  Felsen  von  Rulman  Merswin  findet  sich  öfter  in 
Handschriften,  wurde  schon  im  15.  Jahrh.  gedruckt,  ins  Lateinische  übersetzt 
(De  9  rupibus)  und  ins  Niederdeutsche  ■  Hermans  boec  van  den  negen  velden 
II  warf,  in  Delft  Nr.  77.  Herausg.  von  Dr.  Schmidt,  Leipzig  1S59.  Vgl. 
Rieder,  Der  Gottesfreund  vom  Oberland.    Innsbruck  1905,  S.  34  ff. 

90.  Sant  Jörgen  buch. 

Die  Legende  vom  h.  Georg  steht  in  der  Handschrift  969  der  St.  Galler 
Stiftsbibliothek  des  15.  Jahrh.,  S.  69— 105. 

91.  Die  abend  red. 

In  Nürnberg  3  mal,  D  2  und  4  S.  1 1 9 :  die  abentred ;  0  1 8  S.  1 57:  die  obentred. 

92.  Das  passionbuch  den  man  lernet. 

Vgl.  30  und  31.  Die  IUI  passio  mehrfach  in  Nürnberg  D  2.  3.  4.  6.  9. 
14.    In  Karlsruhe  Nr.  91  S.  56  und  anderwärts. 

93.  Ain  büchly  von  dem  jüngsten  gericht 

Von  dem  jüngsten  Tag  und  von  den  15  Zeichen,  Papierhandschrift  des 
14.  Jahrh.  in  Kloster  Neuburg.    Serapeum  11,  105.    Vgl.  Hain  14  731. 

94.  Ain  büchly  von  der  Cron  vnser  frowen. 

Cgm  849,  15.  Jahrh.  S.  182—191:  En  suverlic  kroenkin  van  onser  liever 
vrouwen. 

95.  Das  buch  von  den  VII  todsünden. 

Die  7  Todsünden  in  Nürnberg  M  2,  7  S.  144.  146.  In  der  Handschrift  970 
der  St.  Galler  Stiftsbibliothek  Nr.  970  S.  151—214:  2  Predigten  und  ein  Traktat 
von  den  7  Todsünden. 
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96.  Cristoffels  legend. 

97.  Ain  büchly  als  vnser  [her  sprach]  zu  der  mynden  sei :  Leg  mich 
vf  din  hertz  etc. 

„Von  der  mynnenden  sei"  in  Nürnberg  L  11  8.  121.  16  und  20.  8.  122. 
Möglicherweise  ist  das  Gedicht  „Christus  und  die  minnende  Seele"  gemeint. 
hrsg.  von  P.  Romuald  Banz.     Programm  Einsiedeln  1907. 

98.  Ein  buch  der  bil gerschafft. 

Delft  Nr.  19:  III  boeken  van  pelgrim.  Geiler  von  Keysersberg  Pilgrim 
erschien  1498  zu  Augsburg  (Hain  9767)  und  wieder  zu  Basel  1511  mit  dem 
Titel:  Christenlich  bilgerschafft  zum  ewigen  vatterland.  Schmidt,  liist.  litter. 
II  374/5. 

99.  Das  mandatt  büchly. 

Mandatum  heißt  in  der  liturgischen  Sprache  die  Fußwaschung  am  hohen 
Donnerstag.  Möglicherweise  enthielt  das  Büchlein  die  dabei  stattfindenden 
Zeremonien  und  Gebete. 

100.  Das  büchly  der  abendred. 
Durchstrichen,  weil  schon  als  Nr.  91  aufgeführt. 

101.  Sant  fridlis'buch. 

St.  Fridolins  Leben,  deutsch,  ist  bei  den  Inkunabeln  der  Vadiana  in 
St.  Gallen  Nr.  566  [814].  Katalog  von  Scherer  S.  221.  Vgl.  Haller,  Biblio- 
thek, 3,  S.  565  Nr.  17()9.  Die  Legende  des  h.  Fridolin,  geschrieben  1432  ist 
in  der  Handschrift  der  St.  Galler  Stiftsbibliothek  Nr.  598  S.  502  —  541  und 
daraus  gedruckt  in  Mone ,  Badische  Geschichtsquellen  I,  3.  Vgl.  C.  Benziger, 
Die  Fridolinslegende  nach  einem  Ulmer  Druck  des  Joh.  Zainer.  Straßburg  1913. 

102.  Das  buch  von  dem  advent. 

Delft  Nr.  36 :  Sinte  Bernaerts  sermonen  von  den  aduent.  Die  Homilieen 
des  Bernhard  v.  Clairvaux  wnrden  vou  den  Abschreibern  nach  dem  Kirchen- 
jahr geordnet. 

103.  Ain  büchly  das  sait  von  der  himelfart  vnser  frowen. 
„Himmelfahrt  Mariae"  erschien  150S  bei  Wintperger  in  Straßburg.    Muther 

S.  231  Nr.  1549. 

104.  Das  büchly  mit  den  VIII  kertzlin. 

105.  Ain  büchly  des  ainfang:  des  menschen  will  halt  sich  vff  VI  stuck. 

106.  Ain  klins  artzat  büchlv. 
Vgl.  bei  Nr.  85. 

107.  Ain  büchly  mit  dem  bett:  Ich  vall  dem  heren  hütt  ze  .  . 

108.  Sant  Marinen  legend. 

109.  Das  psalmen  büchly. 

Andere  Psalmenbücher  wurden  bereits  als  Nr.  27  und  80  aufgeführt. 

110.  Das  täschen  büchly  genamtt. 

Von  anderer  Hand  nachgetragen.  Die  Bibliothek  von  Wolfenbüttel  be- 
sitzt: „Ein  par  schön  katholisch-christenlich  Betbüchlin,  genanndt  das  Taschen- 
Buechlin".  Nr.  3676.  Katalog  von  Heinemann  8,  110.  Eine  gedruckte  Aus- 
gabe von  1510  nennt  Muther,  Bücherillustration  1, 132  Nr.  860;  weitere  Auflagen 
das.  Nr.  870.  903.  910. 

S.  12:  Item  Dyss  buchlin  ist  der  Swestern  zu  dem  Wunnenstain  in 
tüffen  des  dritten  orden  Santt  francissen.  Deo  gratias.  by  Sant 
Gallen. 

Einsiedeln.  P.  Gabriel  Meier. 
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Kriegsnachrichten  aus  deutschen  Bibliotheken. 

Anfang  November  hatte  ich  an  eine  größere  Zahl  deutscher  Bibliotheken 
die  Bitte  gerichtet,  dein  Zentralblatt  Nachrichten  über  ihr  Leben  und  ihre 
Arbeiten  in  der  Kriegszeit  zukommen  zu  lassen.  Der  Bitte  ist  von  vielen 
Seiten  und  mit  sehr  anerkennenswerter  Schnelligkeit  entsprochen  worden,  und 
ich  hatte  gehofft,  meinen  Dank  dafür  durch  sofortige  Bearbeitung  und  Ver- 
öffentlichung im  Dezemberheft  bezeugen  zu  können.  Leider  scheiterte  diese 
Absicht  an  dem  Umfang  des  Stoffes.  Jetzt  wird  es  nicht  überflüssig  sein 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  die  Nachrichten  größtenteils  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  Novembers  stammen  Doch  haben  eine  Anzahl  mir  zu- 
gegangener Nachträge  und  Berichtigungen  Aufnahme  gefunden.  Im  übrigen 
dürften  seitdem  die  Veränderungen  nicht  bedeutend  gewesen  sein.  Wäre  die 
Verzögerung  vorauszusehen  gewesen,  so  wäre  der  Kreis  der  befragten  Bi- 
bliotheken noch  etwas  größer  genommen  worden:  ich  bitte  alle  diejenigen, 
die  etwas  mitzuteilen  oder  nachzutragen  haben,  dies  für  einen  ergänzenden 
Artikel  möglichst  bald  an  das  Zentral blatt  gelangen  zu  lassen. 

Im  Nachstehenden  ist  versucht  worden  die  Nachrichten  in  ein  gewisses 
kurzes  Schema  zu  bringen,  was  oft  ein  Umredigieren  der  Originalmitteilungen 
mit  sich  brachte,  doch  sind  einige  ausführlichere  Berichte  ungekürzt  gegeben 
und  auch  sonst  ist  der  Wortlaut  nach  Möglichkeit  beibehalten. 

Von  den  gebrauchten  Abkürzungen  seien  nur  angemerkt:  H.  =  Heeres- 
dienst; m.  B.  =  mittlere  Beamte;  ÜB.  =  Unterbeamte;  E.  K.  =  Eisernes 
Kreuz  IL  Kl.  P.  S. 


Aachen,  Stadtbibliothek.  Am  Heeresdienst  ist  kein  Angestellter 
der  Stadtbibliothek  aktiv  beteiligt,  doch  stellten  sich  der  Direktor,  sein  Stell- 
vertreter, die  Hilfsarbeiterin  und  der  Diener  in  den  Dienst  der  Auskunfts- 
stelle für  Verwundete;  der  Bürobeamte  war  vom  22.  August  —  26.  September 
dem  städtischen  Einquartierungsamt  überwiesen.  Aenderungen  in  den  Oelfnungs- 
zeiten  und  im  Betrieb  haben  nicht  stattgefunden.  Die  Benutzung  hat  zwar 
nachgelassen,  aber  bei  weitem  nicht  in  dem  Maße  wie  man  hätte  erwarten 
können.  Auch  der  Besuch  des  Lesesaals  ist  seit  Anfang  November  im  Zu- 
nehmen. Im  September  und  Oktober  wurden  gezählt  im  Vergleich  mit  dem 
Vorjahr 
Bestellscheine     ....    im  September  654  (1135),   Oktober  696  (1059) 

Entleiher „  „  385  (  728),  „        487  (  653) 

Lesesaalbesucher    .    .     .      „  „  526  (1086),  „        623  (1060). 

Augsburg,  Staats-  Kreis-  u.  Stadtbibliothek.  H.:  1  m.  B.,  die 
übrigen  und  zeitweis  auch  der  Diener  wurden  anderen  städtischen  Büros  zu- 
geteilt, daher  die  Bibliothek  vom  14.  Aug.  —  2S.  Sept.  geschlossen  bleiben 
mußte.  Seitdem  Oeftnung  von  8 — 1 21/2  (sonst  1)  und  3  (sonst  2)  — 6  mit  stark 
verkürztem  Personal  (Bibliothekar,  1  Assistentin,  1  Diener).  Die  für  den 
1.  Oktober  in  Aussicht  genommene  Eröffnung  der  städtischen  Bücher-  und 
Lesehalle,  für  die  ein  Umbau  am  Bibliotheksgebäude  fertig  gestellt  ist,  wurde 
bis  auf  weiteres  verschoben. 

Barmen,  Stadtbibliothek.  H.:l  Hilfsarbeiter  (verw.,  aber  als  geheilt 
wieder  im  Dienst);  ein  weiterer  Beamter  zeitweis  in  der  städtischen  Ver- 
waltung beschäftigt.  Oeffnungszeit  auf  10 — 1  und  3  —  9  beschränkt;  die 
Bücherausgabe  war  vom  4.  August  —  28.  September  geschlossen.  Die  Be- 
nutzung hat  sich  gehoben:  im  Oktober  wurden  in  der  Stunde  durchschnittlich 
71  Bände  ausgeliehen  gegen  47  im  Vorjahr  und  der  tägliche  Durchschnitt 
der  Lesesaalbesucher  war  412  gegen  207. 

Berlin,  Gesamtkatalog  und  Auskunftsbüro.  H.:  Direktor  Fick, 
(E.  K.),  2  Hilfsarbeiter.  1  Hilfsarbeiterin  und  1  Hilfsdiener  schieden  aus,  um 
sich  der  freiwilligen  Krankenpflege  zu  widmen.  Wegen  des  Umzugs  (vgl. 
Königl.  Bibliothek)  und  wegen  der  unsicheren  und  langsamen  Verkehrsver- 


40  Kriegsnachrichten  aus  deutschen  Bibliotheken 

hältnisse  wurde  der  Umlauf  der  Gesamtkatalogzettel  zunächst  eingestellt 
Gegen  Ende  August  gingen  wieder  5  ordentliche  Sendungen  mit  1256  Zetteln 

ab,  vom  I.September  ab  wöchentlich  drei  Sendungen  mit  ungefähr  je  300 
Zetteln.  Daneben  wurden  mehrere  außerordentliche  Sendungen  in  Umlauf 
gesetzt.  Die  Inanspruchnahme  des  Auskunftsbüros  war  im  August,  und  Sep- 
tember sehr  gering,  hob  sich  aber  seitdem  wieder.  Vom  Oktober  bis  De- 
zember wurden  im  Monat  durchschnittlich  in  138  Schreiben  380  Bücher  gesucht; 
der  sonstige  Durchschnitt  betrug  rund  400  Schreiben  und  1000  Bücher. 

Berlin,  Königliche  Bibliothek.  H.:  Oberbibl.Naet.ebus;  Bibl.  Hoeffler, 
Leyh  (verw.,  E.K.),  v.Rath  (E.K.),  üiesch  (E.K.),  Ass.  Balcke,  Vol.  Transfeldt; 
12  m.  B.,  von  ihnen  Bibl.-Sekr.  Trippstein  (E.  K.)  f,  Bandier  verw,  Anwärter 
Drucks  und  Ertelt  E.  K. ;  7  Hilfsarbeiter,  von  ihnen  H.  Oelmann  f,  L.  Becker, 
W.  Poewe,  A.  Schröder  verw.,  Rentrop  E.  K.;  35  ÜB.,  von  ihnen  Lünser  u. 
Steffen  E.  K.,  3  Buchbinder,  2  Heizer.  Im  Lazarettdienst:  1  Hilfsarbeiterin. 
Zum  Ersatz  für  einberufene  mittlere  und  UBeamte  wurden,  soweit  die  Mittel 
reichten,  nach  und  nach  eine  Anzahl  Buchhändler  eingestellt.  —  Wie  schon  im 
vorigen  Jahrgang  des  Zbl.  S  470  mitgeteilt  ist,  war  die  K.  B.  beim  Ausbruch 
des  Krieges  wegen  Uebersiedelung  ihrer  inneren  und  äußeren  Betriebe  in  die 
neuen  Räume  geschlossen.  Obgleich  die  Zeitumstände  den  Umzug  etwas 
hinderten  und  die  Bildung  der  Sammlung  vielgebrauchter  Bücher  („Hand- 
magazin" unter  dem  Großen  Lesesaal),  die  sofort  in  Angriff  genommen  wurde, 
eine  größere  Anzahl  Kräfte  in  Anspruch  nahm ,  konnte  doch  schon  am 
10.  August  der  Lesesaal,  am  17.  August  auch  der  Zeitschriftensaal  zunächst 
von  9  —  3  Uhr  für  die  Benutzung  geöffoet  werden.  Die  Leibstelle  war  vor- 
läufig nur  für  die  Rücknahme  der  Bücher  geöffnet,  doch  wurde  am  3  Sep- 
tember die  Ausleihung  für  solche,  die  den  Lesesaal  nicht  benutzen  konnten, 
wieder  aufgenommen.  Am  24.  September  wurde  auch  diese  Beschränkung 
aufgehoben  und  die  Oeffnung  des  Lesesaals  und  des  Zeitschriftensaals  bis 
6  Uhr  ausgedehnt,  endlich  die  Bücherversendung  zuerst  für  die  Provinz 
Brandenburg,  dann  auch  für  die  übrigen  Gebiete,  wieder  begonnen.  Vom 
24.  November  an  wurde  die  Oeffnungszeit  des  Lesesaals  und  der  zugehörigen 
Katalogräume  bis  7  Uhr  verlängert,  eine  längere  Offenhaltung  wird  durch  die 
Verminderung  des  Personals  verhindert.  —  Der  Umfang  der  Benutzung  ist, 
verglichen  mit  dem  Vorjahr,  zwar  sehr  niedrig,  aber  doch  stetig  gewachsen, 
Er  findet  den  zutreffendsten  Ausdruck  in  der  Zahl  der  Büeherbestellungen: 
August  3692  (1913:  49471),  September  13  154  (39  183),  Oktober  19653  (41  fi00), 
November  23  942  (63  640);  Dezember  23  220  (50  811),  das  ergibt  in  den  Monaten 
September — Dezember  einen  täglichen  Durchschnitt  von  525  (1567),  728  (1541), 
997  (2652),  967  (2117).  Der  Besuch  der  Lesesäle  läßt  sich  mit  dem  des  Vor- 
jahrs nicht  exakt  vergleichen,  weil  jetzt  die  Eintrittsbontrolle  für  alle  Lese- 
räume der  Druckschriften-  und  Musikabteilung  an  einer  einzigen  Stelle  statt- 
findet, während  die  frühere  Kontrolle  an  den  Einzelstellen  Doppelzählungen 
einschloß.  Die  Zahlen  für  August  bis  Dezember  sind  7211,  12  164,  16843, 
20173,  17  612.  Das  ergibt  einen  täglichen  Durchschnitt  von  679  Besuchern 
(der  Durchschnitt  im  großen  Lesesaal  1913/14  betrug  933,  im  Zeitschriftensaal 
332).  Bemerkenswert  ist,  daß  der  Prozentsatz  der  weiblichen  Besucher  mit 
9,3  den  früheren  im  Lesesaal  ermittelten  von  6  °/0  nicht  in  dem  Maße  über- 
steigt wie  man  vielleicht  erwartet  hätte.  Die  Königliche  Bibliothek  hat  eine 
umfassende  Sammlung  der  auf  den  Krieg  bezüglichen  Literatur,  einschließlich 
der  graphischen  Erzeugnisse  und  der  Musik,  angelegt,  für  deren  Förderung 
die  Mitwirkung  vieler  amtlicher  Stellen  (auch  Bibliotheken)  und  zahlreicher 
Privatpersonen  daheim  und  im  Felde  gesichert  ist.  Das  auf  diesem  Wege 
und  durch  Kauf  zusammengekommene  Material  ist  bereits  ein  sehr  bedeutendes. 
Es  ist  dafür  eine  besondere  Akzession  mit  eigenem  Personal  eingerichtet.  Als 
getrennte  Abteilung  ist  der  Kriegssammlung  eine  Ausschnittsammlung  an- 
gegliedert, deren  Personal  (3  Hilfsarbeiter,  2  Buchbinder)  eine  größere  Anzahl 
Zeitungen  durch  Auswählen  und  Ausschneiden  der  wichtigeren  Artikel  für 
die  Sammlung  verarbeitet.  —  Die  in  der  Königlichen  Bibliothek  befindliche 
Sammelstelle  für  Versorgung  der  Krieger  mit  Lesestoff  (Kriegsbücherei),  an 
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deren  Spitze  Abt.-Dir.  Paalzow  steht  und  in  der  neben  sonstigen  freiwilligen 
Kräften  eine  Anzahl  Beamte  und  Hilfsarbeiter  der  K.  B.  dienstlich  und  außer- 
dienstlich mitgearbeitet  haben,  hat  in  den  vergangenen  Monaten  eine  rege 
Tätigkeit  entfaltet.  Bücherspenden  gingen  ihr  vorzugsweise  aus  Berlin  und 
Umgegend  zu.  Versorgt  wurden  anfangs  in  erster  Linie  Lazarette  in  Berlin 
und  der  Prov.  Brandenburg;  dieses  Arbeitsfeld  hatten  die  in  Berlin  bestehenden 
Sammelstellen  unter  sich  geteilt.  Später  gingen  die  Sendungen  aber  u.  a.  auch 
nach  Ostpreußen,  der  Rheinprovinz,  Elsaß -Lothringen  und  Belgien,  und  es 
wurden  nicht  nur  Lazarette  bedacht,  sondern  auch  die  Schiffe  der  Kriegs- 
Marine,  Ersatztruppenteile,  Wachkommandos  in  Gefangenenlagern  und  Be- 
satzungstruppen. Im  ganzen  wurden  bis  Mitte  Januar  rd  400  Sendungen  mit 
rd  90  000  Bänden  abgeschickt,  ungerechnet  die  Zeitschriftenhefte  und  kleineren 
Beigaben.  Den  in  der  Front  stehenden  Soldaten  Lesestoff  zuzuführen  war 
bisher  nur  in  sehr  beschränktem  Maße  möglich.  Jetzt  schickt  die  Kriegs- 
spende des  deutschen  Buchhandels  große  Ballen  kleiner  Schriften  an  die 
Armee-Oberkommandos;  hierzu  hat  die  Kriegsbücherei  der  Königlichen  Biblio- 
thek etwa  40  000  Zeitschriftenhefte  beigesteuert.  —  Außer  der  eben  erwähnten 
Tätigkeit  sind  namentlich  weibliche  Angehörige  der  Bibliothek  auch  in  anderen 
Hilfsorganisationen  außerdienstlich  tätig  Die  Bibliothekssekretärinnen  und 
Hilfsarbeiterinnen  der  Bibliothek  haben  Mittel  gesammelt,  um  Heimarbeiterinnen 
durch  Nähen  von  Militärwäsche  und  Stricken  von  Wollsachen  zu  beschäftigen. 
Sie  haben  daraus  und  aus  sonstigen  Liebesgabensammlungen  der  Bibliothek 
zweimal  größere  Mengen  von  Paketen  an  im  Feld  stehende  Truppenteile,  zu 
Weihnachten  auch  an  die  einzelnen  Angehörigen  der  Bibliothek  versandt.  — 
Seit  Beginn  des  Krieges  versammelt  der  Generaldirektor  Exz.  v.  Harnack 
jeden  Sonnabend  von  8'/2  -9  Uhr  das  gesamte  Bibliothekspersonal,  bespricht 
die  Kriegslage  und  andere  national  bedeutsame  Fragen  nnd  Vorgänge  und 
teilt  das  Wesentliche  aus  den  eingelaufeneu  Feldbriefen  der  Bibliotheks- 
angehörigen mit.  Den  amtlichen  Zusammenhang  mit  diesen  halten  von  Zeit 
zu  Zeit  versandte  Zirkularbriefe  aufrecht. 

Berlin,  Königliche  Hausbibliothek.  H.:  1  ÜB.  (verw.).  Unmittelbar 
nach  Kriegsausbruch  richtete  die  Hausbibliothek  (Bibliothekar  Dr.  Krieger)  mit 
Genehmigung  des  Oberhofmarschallamtes  eine  Bücher-Sammelstelle  für  Laza- 
rettbibliotheken ein,  die  in  drei  Monaten,  abgesehen  von  ungezählten  Zeit- 
schriften eine  Viertelmillion  Bücher  an  die  Lazarette,  zunächst  von  Berlin 
und  dann  im  ganzen  Reich  zur  Verteilung  gebracht  hat.  Im  weitesten  Maße 
wurden  auch  die  Truppen  im  Feld  und  die  Marine  mit  Büchern  versorgt. 
Der  Versand  fand  in  praktischen  Kisten  statt,  die  am  Bestimmungsort  als 
Bücherschränke  dienen.  Die  Arbeit  wurde  mit  50  —  60  freiwillig  und  ehren- 
amtlich arbeitenden  Hilfskräften  erledigt,  sie  ist  nach  Verbrauch  des  Bücher- 
bestandes, zu  dem  die  Verleger  reich  beigesteuert  haben,  im  Lauf  des 
Januar  abgeschlossen  worden.  Die  Geschäftsstelle  der  Hausbibliothek  war 
für  diese  Zeit  nach  dem  Königlichen  Gebäude  Behrenstr.  41  verlegt. 

—  Stadtbibliothek.  H:  2  Diener.  In  den  Oeffuungszeiten  ist  nichts 
geändert  worden.  Die  Zahl  der  ausgeliehenen  Werke  ist  etwas  zurückge- 
gangen: August  13  029  (1913:  17  505),  September  15472  (16  817),  Oktober 
15  702  (16  941);  die  der  neu  ausgestellten  Karten  ist  ziemlich  gleich  geblieben: 
in  den  genannten  Monaten  209  (238),  275  (263),  311  (314),  der  Besuch  des 
Lesesaals  war  sogar  bedeutend  stärker:  9975  (7485),  10115  (8727),  10  504 
(9114). 

—  Universitätsbibliothek.  H  :  Oberbibl.  Friese,  Bibl.  Daffis  und 
Wieruszowski ,  Vol.  Andrees  (f);  1  BSekr. ,  4  ÜB.,  7  Buchbinder  (1  verw.). 
Lazarettdienst:  Hilfsbibl.  v.  Bloedau,  1  Sekretärin.  Ass.  Hartwich  arbeitet  als 
Bibliothekar  der  Vereinigung  der  Genesungsheime  in  studentischen  Verbindungs- 
häusern. Oeffnungszeit  der  Leihstelle  wie  bisher  9  —  3,  des  Lesesaals  (früher 
V.  8— Ab.  9)  bis  12.  Nov.  9  —  6,  seitdem  zunächst  versuchsweise  9  —  9.  Der 
Besuch  des  Lesesaals  ist  auf  etwa  l/a  des  vorjährigen  gesunken,  die  Zahl  der 
Bestellzettel  ist  von   25  °/0   bis  Mitte  November  wieder  auf  50  °/0  gestiegen. 
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Es  konnten  größere  Restbestände  für  die  Katalogisierung  aufgearbeitet  werden. 
Außerdienstlich  sind  die  Sekretärinnen  und  Hilfsarbeiterinnen  mit  gemein- 
samen Spenden  von  handgestrickten  Wollsachen  beschäftigt. 

Berlin,  Bibliothek  der  Technischen  Hochschule.  H.:2m.  B.,  1  ÜB. 
(für  diesen  ein  Vertreter  bestellt),  Oeffnungszeiten:  im  August  und  September 
der  übliche  Feriendienst,  seitdem  mit  Rücksicht  auf  den  schwachen  Besuch 
der  Hochschule  9—1,  vom  23.  Nov.  ab  versuchsweise  voller  Dienst  9—7, 
seit  15.  Jannar  9—1  und  4 — 7.  Umfang  der  Benutzung  etwa  '  j:.  der  regel- 
mäßigen. Während  des  abgekürzten  Außendienstes  wurden  umfangreiche  Um- 
stellungen vorgenommen.  Anlaß  dazu  und  Möglichkeit  gab  die  durch  Raumnot 
erzwungene  Herrichtung  eines  Teils  des  Lesesaals  als  Bücherraum.  Dabei 
wurden  alle  seit  1 900  erschienenen  Zeitschriftenbände,  von  den  älteren  Reihen 
getrennt,  möglichst  nahe  der  Ausleihe  aufgestellt. 

—  Bibliothek  der  Korporation  der  Kaufmannschaft.  Die  Bi- 
bliothek beteiligte  sich  an  der  Büchersammlung  für  Lazarette  und  versorgte 
namentlich  die  kleinen  Privatlazarette  in  Berlin.  Die  Assistentin  war  8  Wochen 
für  Dienst  beim  Roten  Kreuz  und  den  Lazarettbüchereien  beurlaubt,  der  Bi- 
bliothekar arbeitete  in  den  freien,  Stunden  im  sozialen  Hilfsdienst.  Oeffnungs- 
zeit  bis  Ende  Oktober  nur  bis  4  Uhr,  seitdem  wieder  bis  10  Uhr,  aber  die 
Benutzung  ist  schwach. 

—  Bibliothek  '  des  Kunstgewerbe-Museums.  H.:  Wissenschaftl. 
Hilfsarbeiter  Leisenberg  fam  20.  Aug.  bei  Tannenberg;  2  m.  B.,  2  ÜB. 
und  1  Buchbinder.  Oeffnungszeit  10  —  4.  Der  große  Lesesaal  ist  mit  den 
benachbarten  Räumen  der  Unterrichtsanstalt  des  Kunstgewerbe-Museums  als 
Reservelazarett  eingerichtet  und  die  Benutzung  in  die  oberen  Geschäftsräume 
verlegt. 

—  Bibliothek  des  Reichstags.  H.:  Oberbibl.  Kleinert.  Die  übrigen 
wissensch.  Beamten  z.  T.  auch  während  der  Bibliotheksstunden  beim  Roten 
Kreuz  beschäftigt.  3  Hilfsarbeiterinnen  im  Lazarettdienst.  Im  Betrieb  der 
Bibliothek  keine  Aenderung. 

—  Bibliothek  des  Herrenhauses.  EL:  1  Hilfsarbeiter.  Im  Betrieb 
und  in  den  Oeffnungszeiten  keine  Aenderung.  Der  Umfang  der  Benutzung 
ist  stark  zurückgegangen. 

—  Bibliothek  des  Abgeordnetenhauses.  Im  Betrieb  und  in  den 
Oeffnungszeiten  keine  Aenderung.  Die  Benutzung  beträgt  etwa  die  Hälfte 
der  vorjährigen.  Eine  größere  Anzahl  Bücher  wurden  der  Besatzung  eines 
Forts  in  Posen  zur  Verfügung  gestellt. 

—  Bibliothek  des  Kaiserl.  Patentamts.  H.:  2  expedierende  Sekre- 
täre, 1  Kanzleisekretär,  1  Kanzleidiener.  Die  Benutzung  innerhalb  des  Amts 
und  im  öffentlichen  Lesesaal  ist  etwa  auf  die  Hälfte  zurückgegangen.  Der 
sächliche  Etat  der  Bibliothek  von  75  000  M.  wurde  um  20  000  M.  gekürzt. 

—  Bibliothek  des  Reichsmilitärgerichts.  Der  Vorsteher  Prof. 
Maas  ist  im  Hilfsdienst  (Vaterländischer  Frauenverein  usw.)  tätig. 

Berlin-Schöneberg,  Stadt.  Volksbücherei.  H.:  1  Diener.  2  Biblio- 
thekarinnen wurden  der  städtischen  Verwaltung  zur  Aushilfe  bei  den  Ein- 
richtungen der  Kriegsfürsorge  überwiesen,  eine  derselben  ist  seit  Anfang 
November  wieder  im  Bibliotheksdienst.  Vom  7.  August  an  wurde  Ausleihe 
und  Lesesaal  um  7  Uhr  geschlossen,  seit  dem  1.  Dezember  ist  letzterer  bis 
8  Uhr  geöffnet. 

Bonn,  Universitätsbibliothek.  H.:  Bibl.  Räuber  (E.  K.),  Oehler; 
Praktikant  Schmitz  (E.  K.)  f ;  1  Expedient;  1  Hilfsarbeiter,  1  Gehilfe;  3  ÜB. 
Die  Oeffnungszeit  der  Leihstelle  wurde  auf  3  — ö1/^  Uhr  verlegt,  im  übrigen 
wurden  Betrieb  und  Oeffnungszeiten  aufrecht  erhalten.  Der  Umfang  der  Be- 
nutzung ist  von  l/5  (im  August)  wieder  auf  etwa  2/3  (erste  Hälfte  des  No- 
vember) gestiegen. 
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Braunschweig,  Stadtbibliothek.  H.:  1  Schreiber,  der  eben  so  wie 
eine  Schreiberin  bei  Kriegsbeginn  an  eine  andere  städtische  Dienststelle  über- 
wiesen war.  Der  Bibliothekar  ist  am  Krankendienst  beteiligt.  Die  Oeffnungs- 
zeiten  sind  nicht  gekürzt.  Die  Zahl  der  Ausleihungen  ist  erheblich  zurück- 
gegangen, der  Besuch  des  Lesesaals,  in  dem  Kriegskarten  ausgelegt  sind  und 
eine  Sammlung  von  Kriegsliteratur  ausgestellt  ist,  hat  die  normale  Höhe 
nahezu  wieder  erreicht. 

—  Bibliothek  der  Technischen  Hochschule.  H.:  1  Bureaugehilfe. 
Der  Dienst  ist  unverändert  fortgeführt.  Die  Benutzung  ist  entsprechend  der 
Studentenzahl  geringer;  eine  Zusammenstellung  von  Kriegsliteratur  ist  aus- 
gelegt. 

Bremen,  Stadtbibliothek.  H.:2  Kanzleigehilfen.  Trotz  des  Krieges 
wurde  die  tägliche  Oeffnungszeit  Mitte  August  um  die  Stunde  von  10 — 11 
vermehrt.  Die  beträchtlich  zurückgegangene  Benutzung  hat  sich  wieder  ge- 
hoben. Der  Rückgang  in  der  Zahl  der  benutzten  Bände  betrug  im  August 
(wegen  Schulferien  bis  15.  geschlossen)  1361,  September  3150,  Oktober  1243, 
in  der  Zahl  der  Lesesaalbesucher  bzw.  177,  425,  213. 

—  Lesehalle.  Der  Ausleihdienst  an  den  Wochentagen  wurde  im  August 
etwas  übereilt  von  6V2  auf  4^2  Stunden  täglich  herabgesetzt,  mußte  aber 
wieder  auf  h1^  Stunden  erhöht  werden.  Den  Angehörigen  der  Eingezogenen 
wurde  gestattet,  die  Lesekarten  (jährlich  1  M.)  ohne  Kosten  zu  übernehmen; 
hiervon  wurde  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht.  Da  die  wichtigen  Einnahmen 
aus  Geldgeschenken  für  die  Kriegszeit  ganz  versagen,  wurden  ausschließlich 
noch  solche  Schriften  angekauft  die  ihr  besonderes  Interesse  aus  der  Zeitlage 
empfingen,  wodurch  viele  gewohnte  Anziehungen  wegfielen.  Der  Bücherum- 
lauf, der  auch  im  Januar/Juli  noch  gestiegen  war,  sank  im  August  auf  7«, 2  °/0 
des  Vorjahrs,  von  da  stieg  er  von  Monat  zu  Monat  wieder  bis  anf  88,4  °/0  im 
Dezember.  Die  Gesamtausleihziffer  in  den  5  Kriegsmonaten  betrug  59  791  = 
85,5  °/0  des  Vorjahrs.  Bemerkenswert  ist,  daß  der  Anteil  der  belehrenden 
Literatur,  der  bisher  stets  gestiegen  war,  von  27,38  auf  25,80  °/0  fiel,  wohl 
infolge  der  Abwesenheit  zahlreicher  junger  Männer.  —  Der  Besuch  des  Lese- 
saals (mit  62  Tagesblättern,  151  Zeitschriften,  einer  Handbibliothek  von  928 
Bänden  und  Auslage  zeitgemäßer  Broschüren)  war  in  den  Friedensmonaten 
noch  um  9,87  °/0  gestiegen.  Von  den  Kriegsmonaten  zeigte  August  fast  die 
gleiche  Besuchsziffer  wie  im  Vorjahr,  September  und  Oktober  ein  starkes 
Mehr,  November  und  Dezember  ein  wachsendes  Minus;  dies  um  so  auf- 
fälliger als  gerade  seit  November  die  7 '/2  stündige  Oeffnungszeit  mit  Rück- 
sicht auf  die  Wichtigkeit  der  Zeitungsberichterstattung  auf  10  Stunden  er- 
weitert worden  war:  das  Vorübergehen  der  stärksten  Erregung  ist  deutlich 
erkennbar.  Mehr  nnd  Weniger  glichen  sich  aus,  sodaß  der  Besuch  August 
bis  Dezember  1913  und  1914  fast  die  gleiche  Ziffer  aufweist  (57  959  gegen 
57  923).  —  Die  Zweigstelle,  in  verfehlter  Lage,  hat  viel  Leser  verloren.  Die 
Wanderbüchereien  haben,  mit  einer  Ausnahme,  zu  Beginn  des  Winters  ihre 
Bestände  nicht  umgetauscht.  —  Die  Lesehalle  hat  die  acht  Lazarette  von 
Bremen,  die  auf  1800—1900  Betten  berechnet  sind,  mit  Büchereien  ausge- 
stattet, die  am  Schluß  des  Jahres  3890  Bände  enthielten,  und  außerdem  jedes 
Lazarett  auf  einige  zeitgemäße  laufende  Veröffentlichungen  abonniert.  —  Die 
ausgewechselten  Zeitungen  des  Lesesaals  gehen  seit  Anfang  Oktober  dem 
Heere  zu.  Sie  werden  durch  Abschneiden  der  Anzeigen  erleichtert  und  in 
Feldpostbriefe  zu  50  Gramm  (portrofreie  Sendungen)  verarbeitet.  Das  Publikum 
der  Lesehalle  darf  diese  Briefe  zur  Versorgung  der  Angehörigen  und  Freunde 
im  Felde  unentgeltlich  entnehmen.  Bis  Neujahr  wurden  4000  solcher  Briefe 
ausgegeben. 

Breslau,  Königl.  u.  Universitätsbibliothek.  H.:  Bibl.  Pescheck 
(verw.,  E.  K.),  Vol.  Kirchner  und  Rother  (E.  K.);  5  ÜB.  (Mach  und  Wolter 
E.  K.).  Ass.  Reiche  wurde  an  das  Elisabeth-Gymnasium,  der  Expedient  an  die 
Universitätskasse  abgegeben.  Oeffnungszeiten,  Verleihung  und  Versendung 
wurden  vollständig  aufrecht  erhalten,  .nur  wurde  die  versuchsweise  eingeführte 


44  Krieg8nachrichteD  aus  deutschen  Bibliotheken 

zweite  Bestellzettel-Erledigung  wieder  eingestellt.  Die  Beanspruchung  seitens 
des  Publikums,  die  in  den  ersten  Wochen  fast  ganz  aufgehört  hatte,  hat  sich 
langsam  wieder  gehoben.  Von  August  bis  November  wurden  im  Vergleich 
mit  dem  Vorjahr  gezählt 

Bestellzettel  .  .  .  2474(10327);  2320(8091)):  3315(10823);  3987(13211) 
Verliehene  Bde  .  .  2034  (  8305);  2357(0551);  3173  (  9493);  3654  (  9912) 
L.-S.-Besucher  .  .  705  (  2409);  834(1870);  1270  (  3007);2196(  4245) 
Nicht  in  gleichem  Maße  verringerte  sich  die  Zuwachs -Arbeit.  Die  Z*hl  der 
eingetragenen  bibliographischen  Bände  betrug  in  den  genannten  Monaten  000 
(671);  420(510);  312(994);  619(844).  —  Die  Verminderung  des  Betriebs  ge- 
stattete außerordentliche  Arbeiten  in  Angriff  zu  nehmen:  die  Aufarbeitung 
älterer  Reste  beim  alphabetischen  Katalog  und  bei  den  Universitäts-  und  Schul- 
schriften,  Anfertigung  von  Inhaltsübersichten  zu  den  Bänden  des  Standorts- 
katalogs, Revision  der  Zeitschriften-  und  Fortsetzungslisten,  Erneuerung 
schadhaft  gewordener  Zettel  im  alphab.  Hauptkatalog.  —  Bei  der  Nähe  der 
Grenze  sah  sich  die  Verwaltung  beim  Kriegsausbruch  vor  die  Frage  gestellt, 
was  für  die  Sicherung  der  nicht  ersetzbaren  Bestände,  d.h.  vornehmlich  der 
Handschriften  und  Wiegendrucke,  zu  geschehen  habe.  Eine  Verschickung 
der  mehr  als  80"0  schweren  Bände  in  das  Innere  des  Landes  schien  aus 
mehreren  Gründen  untunlich;  man  mußte  sich  deshalb  damit  begnügen,  sie 
wenigstens  gegen  Feuersgefahr  zu  schützen.  Zu  diesem  Zweck  wurden  einige 
Keller  des  Bibliotheksgebäudes,  die  unter  starken  Gewölben  liegen,  durch 
Reinigen,  Anstrich  und  Einbau  von  Gestellen  zu  ihrer  Aufnahme  eingerichtet 
und  der  Umzug  soweit  vorbereitet,  daß  er  beim  Herannahen  der  Gefahr  in 
wenigen  Stunden  bewerkstelligt  werden  kann.  —  In  Gemeinschaft  mit  den 
übrigen  Breslauer  Bibliotheken  (B.  d.  Techn.  Hochschule,  Stadtb..  Domb., 
städtische  Volksbibliotheken)  wurde  die  Versorgung  der  schlesischen  Lazarette 
mit  Büchern  in  Angriff  genommen.  Die  bei  den  fünf  Sammelstellen  in  großer 
Menge  eingehenden  Bücher  werden  gesichtet,  katalogisiert,  und  daraus  Biblio- 
theken zusammengestellt,  im  allgemeinen  nach  dem  Satz  von  2  Bänden  auf 
das  Bett  in  Breslau  und  1  Band  in  der  Provinz.  Jeder  Bibliothek  wird  ein 
gebrauchsfertiger  Zettelkatalog  beigegeben.  Mit  Hilfe  einer  Bewilligung  des 
Roten  Krenzes  war  es  möglich,  die  nötigen  Gestelle  (für  Breslau)  oder 
Schränke  (für  die  Provinz)  mitzuliefern.  Es  sind  50  Gestelle  und  1 00  Schränke 
mit  insgesamt  rd  30  000  Bänden  und  20  000  Zeitschriften  ausgegeben.  Nicht 
eingeschlossen  war  der  Reg.-Bezirk  Oppeln,  der  durch  die  Organisation  der 
oberschlesischen  Wanderbibliotheken  versorgt  wurde.  Zwischen  ihr  und  der 
Breslauer  Vereinigung  fand  ein  fortlaufendes  Zusammenwirken  statt.  Vgl.  Fr. 
Milkaus  Bericht  in  den  Breslauer  Tagesblättern  vom  15.  Dez. 

—  Hauptbücherei  der  Technischen  Hochschule,  lieber  die  Be- 
teiligung an  den  Lazarettbüchereien  s.  die  Kgl.  u.  Univ.-Bibliothek. 

Bromberg,  Stadtbibliothek.  H.:  Bibl.  Knorrek  (E.  K.,  f  23.  Jan. 
an  den  Folgen  seiner  Verwnndung  im  Lazarett  zu  Zabern),  der  m.  B. 
(verw.)  und  der  Kastellan.  Da  zuerst  die  Benutzung  der  Bibliothek  mit  Aus- 
nahme des  Zeitungszimmers  fast  gänzlich  stockte  und  auch  die  übrigen  Be- 
amten zur  Arbeit  an  den  unmittelbaren  vaterländischen  Aufgaben  drängten, 
wurde  die  Schließung  der  Bibliothek  io  ernstliche  Erwägung  gezogen.  Aber 
schon  nach  10—14  Tagen  war  die  Benutzung  wieder  auf  der  Höhe  des  Vor- 
monats uud  die  durch  einige  Benutzungserleichterungen  bewirkte  Zunahme 
des  Betriebs  gegenüber  dem  Vorjahr  hielt  auch  weiter  an.  Zahl  der  Be- 
stellungen im  August  1882  (1353),  September  2210  (1455),  Oktober  2107  (1137). 
Bei  der  Nähe  der  Grenze  drückte  zweimal  (Ende  August  und  Mitte  November) 
die  Kriegslage  merklich  auf  die  Benutzung.  Zur  Aufrechterhaltung  des 
Betriebs  wurden  teilweis  die  Dienststunden  erhöht,  eine  4.  Assistentin  und 
ein  Laufjunge  eingestellt.  Anfang  September  übernahm  die  Stadtbibliothek 
die  Aufgabe,  die  Bromberger  Lazarette  mit  2 — 3000  Verwundeten  mit  Lese- 
stoff zu  versorgen.  Der  Stadtbibliothekar  ist  Schriftleiter  der  „Bromberger 
Feldbriefe",  in  denen  der  Magistrat  die  Kriegsbriefe  der  Angehörigen  der 
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Stadtverwaltung  vervielfältigt,  um  sie  heftweise  an  die  Mitglieder  der  Behörde 
im  Felde  und  daheim  zu  versenden.  Außerdem  sammelt  die  Stadtbibliothek 
alle  spezifisch  Bromberger  Drucksachen  zum  Krieg  und  legt  ein  Kriegsarchiv 
an,  in  dem  Kriegsbriefe,  Kriegstagebücher  usw.  von  Brombergern  und  an 
Bromberger  im  Original  oder  in  Abschrift  gesammelt  werden  sollen. 

Charlottenburg,  Stadtbücherei.  H.:  Bibl.  Rothardt;  3  ÜB.  Eine 
Reihe  von  Angestellten  wurden  zur  allgemeinen  städtischen  Verwaltung  ein- 
gezogen, infolgedessen  wurden  die  Zweigstellen  Nord  und  West  zeitweise 
geschlossen  (im  Oktober  bzw.  November  wieder  geöffnet;  ganz  geschlossen 
blieb  die  noch  nicht  völlig  ausgebaute  Bücherausgabestelle  Süd).  Die  Haupt- 
bücherei ist  von  8  —  1  und  4  —  9,  die  Zweigstellen  von  4  —  9  geöffnet.  In 
sämtlichen  Lesehallen  wurden  Tageszeitungen  (in  der  Hauptbücherei  über  30) 
ausgelegt.  Die  Lesehalle  der  Hauptbücherei  wurde  im  Oktober  täglich  von 
7—  800  Personen  besucht.  Der  Stadtbibl.  Fritz  gehört  dem  Gesamtausschuß 
zur  VerteiluDg  von  Lesestoff  im  Feld  und  in  den  Lazaretten  an,  eine  Assistentin 
arbeitete  an  der  Einrichtung  von  Lazarettbüchereien  in  Charlottenburg. 

Chemnitz,  Stadtbücherei.  H.:  1  m.  B ,  ein  zweiter  ist  teilweis  in  der 
städtischen  Verwaltung  beschäftigt.  Die  Oeffnungszeiten  wurden  etwas  ver- 
schoben, jedoch  ohne  Schmälerung  der  Stundenzahl.  Die  Benutzung  ist  um 
40  °/0  gefallen.  In  der  angegliederten  Bücher-  und  Lesehalle,  der  eine  Ge- 
hilfin durch  die  städtische  Verwaltung  entzogen  wurde,  ist  trotz  der  Herab- 
setzung der  täglichen  Oeffnungszeit  von  5  auf  4  Stunden  die  Benutzung  nicht 
vermindert,  der  volle  Betrieb  sollte  vom  1.  Jan.  ab  wieder  aufgenommen 
werden. 

Danzig,  Stadtbibliothek.  H.:  Direktor  Günther;  1  Bote.  Die  meisten 
übrigen  Beamten  beteiligten  sich  in  der  dienstfreien  Zeit  an  sozialen  Arbeiten. 
Die  Bibliothek  war  vom  4.  Aug.  — 13.  Sept.  ganz  geschlossen,  vom  14.  Sept. 
—  29.  Okt.  war  sie  von  10—1  Uhr  geöffnet;  während  dieser  Zeit  waren  die 
Beamten  aushilfsweise  beim  Magistrat  tätig.  Seit  dem  30.  Okt.  ist  der  volle 
Betrieb  hergestellt.  Vom  1.— 15.  Nov.  wurden  922  (1913:  1531)  Bände  ver- 
liehen, das  Lesezimmer  wurde  von  282  (3S1)  Personen  besucht. 

—  Bücherei  der  Technischen  Hochschule.  H.:  Bibl.  Trommsdorff 
(E.  K.)  und  der  Diener.  I  Hilfsarbeiterin  ist  mit  der  Hälfte  der  Dienstzeit  im 
Lazarettdienst  beschäftigt.  Die  Oeffnungszeit  ist  nicht  eingeschränkt,  der 
Betrieb  ist  aber  wesentlich  geringer:  Ende  November  täglich  ungefähr  30  Ent- 
leihungen und  40  Lesesaalbesucher.  Als  außerordentliche  Arbeit  wurde  die 
Revision   der  Fortsetzungen  und  des  Bücherbestandes  in  Angriff  genommen. 

Darmstadt,  Großherzogl.  Hofbibliothek.  H.:  Oberbibl.  Voltz,  Bibl. 
Esselborn,  Vol.  Waas;  1  ÜB.  Das  übiige  Personal  war  in  verschiedenen 
Arbeitsstellen  des  Roten  Kreuzes  und  in  der  Genossenschaft  freiwilliger 
Krankenpfleger,  Dir.  Schmidt  auch  in  einem  Ausschuß  zur  Aufklärung  des 
neutralen  Auslandes  tätig.  Aenderungen  im  Betrieb  und  in  den  Oeffnungs- 
zeiten haben  nicht  stattgefunden.  Die  Anfangs  stark  gesunkene  Benutzung 
nimmt  wieder  zu. 

—  Bibliothek  der  Technischen  Hochschule.  Der  Betrieb  ist  im 
vollen  Umfang  aufrecht  erhalten. 

Dessau,  Herzogl.  Hofbibliothek.  Die  Bibliothek  war  in  den  ersten 
drei  Kriegswochen  geschlossen.  Vom  21.  August  ab  war  sie  wieder  geöffnet, 
die  Bücherausgabe  aber  auf  Mittwoch  und  Sonnabend  2 — 4  beschränkt.  Mit 
Beginn  des  Oktober  wurde  der  Besuch  etwas  reger.  Im  Herbst  wurde  ein 
Katalog  „Zuwachs  und  Nachträge"  zum  Abschluß  gebracht,  gedruckt  und 
ausgegeben.  Die  Vorbereitungen  für  Herstellung  des  nächsten  Katalogbandes 
(Neuere  Philologie  II)  wurden  in  Angriff  genommen. 

—  Herzogl.  Behördenbibliothek.    Nichts  zu  berichten. 
Detmold,  Fürstl.  Landesbibliothek.     H.:  1  ÜB.    Die  Benutzung  ließ 

im  Anfang  nach,  wurde  indessen  allmählich  wieder  lebhafter  und  blieb  Ende 
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November  wenig  hinter  früheren  Jahren  zurück.  Aus  den  Beständen  der  seit 
einigen  Jahren  neben  der  Landesbibliothek  eingerichteten  staatlichen  Wander- 
bibliotheken wurden  auch  die  zehn  innerhalb  des  Fürstentums  Lippe  befind- 
lichen Militärlazarette  mit  Bibliotheken  von  je  85—150  Bänder;  versehen. 
Die  Benutzung  ist  überall  da,  wo  die  Ausleihetätigkeit  sachgemäß  und  regel- 
mäßig ausgeübt  wurde,  sehr  rege  gewesen.  Auch  einige  Zeitschriften,  die 
allwöchentlich  in  einzelnen  in  feste  Umschläge  gehefteten  Nummern  an  die 
Lazarette  abgegeben  werden,  finden  sehr  regen  Zuspruch.  Eine  ganz  zuver- 
lässige Statistik  über  die  Benutzung  der  Bücner  ist  nicht  leicht  zu  geben,  da 
naturgemäß  viele  Bücher,  ehe  sie  von  dem  gebuchten  Entleiher  zurückgegeben 
werden,  erst  noch  in  die  Hände  seiner  Bettnachbarn  kommen  und  von  diesen 
auch  gelesen  werden.  Abgesehen  davon  betrug  in  einem  Lazarett  die  Zahl 
der  Entleihungen  seit  Mitte  September  bei  140  Bänden  ungefähr  1400,  sodaß 
also  jeder  Band  etwa  zehnmal  entliehen,  häufig  aber  noch  viel  öfter  gelesen 
wurde.  Oefters  war  das  Vorhandensein  dieser  volkstümlichen  Bibliotheken 
auch  die  Veranlassung,  daß  manche  Verwundete  durch  Vermittlung  der  die 
Ausleihe  besorgenden  jungen  Dame  sich  aus  der  eigentlichen  Landesbiblio- 
thek Werke  wissenschaftlicher  Art  beschaffen  ließen. 

Donaueschingen.  H. :  der  Vorstand  Prof.  Heinrich  (f  23.  Sept.  bei  Flirey), 
Gehilfe  Schelling.  Die  Bibliothek  ist  seit  Kriegsbeginn  geschlossen,  die  Ver- 
waltung nahm  die  Fürstl.  Kammer  in  die  Hand,  in  deren  Auftrag  ein  Beamter 
des  Fürstl.  Archivs  die  notwendigsten  Arbeiten  erledigt. 

Dresden,  Königl.  öffentliche  Bibliothek.  H.:  Bibl.  Hubert  Richter 
(wieder  entlassen),  1  Aufseher,  1  Wächter  und  der  Heizer.  Die  Bibliothek  wurde 
am  5.  Aug.  auf  Wunsch  des  Kommandos  der  im  Palaisgarten  zum  Schutz  der 
Marienbrücke  aufgestellten  Wache  geschlossen;  sämtliche  entliehenen  Bücher 
wurden  eingefordert.  Am  24.  Aug.  wurde  der  Lesesaal-  und  Leihverkehr  in 
beschränktem  Maße,  am  28.  Sept.  voll  aufgenommen.  Dabei  ergab  sich  die 
Abnahme  des  Verkehrs  als  nicht  sehr  erheblich.  Da  jedoch  die  Ziffer  der 
Neuanschaffungen  bedeutend  herabging,  so  fand  sich  Zeit  zur  Vornahme 
einiger  größeren  Ordnungsarbeiten. 

—  Stadtbibliothek.  H.:  Wissensch.  Hilfsarbeiter  Blass  (Ritterkr.  d. 
Albrechtsordens  2.  Kl.  m.  Seh.),  1  m.  B.  Die  Bibliothek  wurde  bald  nach 
Beginn  des  Krieges  für  die  öffentliche  Benutzung  geschlossen,  steht  aber 
allen  Beamten  der  städtischen  Verwaltung  nach  wie  vor  offen,  und  leiht  auch 
an  wissenschaftliche  Benutzer  in  dringenden  Fällen  Bücher  aus.  Der  innere 
Betrieb  nimmt  seinen  Fortgang,  soweit  nicht  die  Verminderung  des  Personals 
und  seine  Verwendung  für  Zwecke  der  Kriegsorganisation  erhebliche  Ein- 
schränkungen erfordern.  Der  große  Lesesaal  ist  als  Büro  für  die  „Familien- 
fürsorge für  die  Aktiven  der  Feldarmee"  hergegeben  worden,  deren  Leiter 
Direktor  Minde-Pouet  (zum  H.  einberufen,  aber  vorläufig  als  unabkömmlich 
reklamiert)  ist  und  deren  Büroarbeiten  neben  freiwilligen  Helfern  vom  Büro- 
und  Unterpersonal  der  Bibliothek  erledigt  werden.  Bibl.  G.  Müller  war 
zeitweise  dem  „Kriegsunterstützungsamt"  zugeteilt  und  sieht  jetzt,  als  un- 
ausgebildeter  Landsturm  für  felddiensttauglich  erklärt,  der  Einberufung  zum 
H.  entgegen.  Die  Stadtbibliothek  ist  Sammelstelle  für  Versorgung  der  Laza- 
rette in  und  um  Dresden  mit  Lesestoff. 

—  Königl.  Kunstgewerbe-Bibliothek.  H.:  der  Vorstand  Wilynk 
war  eingezogen  und  erwartet  weitere  Verwendung;  5  m.  und  ÜB.  Die  Be- 
suchszeit ist  mit  Rücksicht  auf  das  verminderte  Personal  auf  10— 7  festgesetzt, 
der  Besuch  ist  um  ein  reichliches  Drittel  zurückgegangen.  Die  (neue)  Ver- 
waltung ist  mit  Arbeiten  für  Neuaufstellungen  und  Aenderungen  in  den  Be- 
ständen beschäftigt. 

—  Bibliothek  der  Gehestiftung.  H.:  der  Verwalter  des  Sekretariats. 
Im  Betrieb  der  Bibliothek  keine  Aenderung.  Die  wissenschaftlichen  Er- 
scheinungen über  den  Krieg  werden  erworben  und  kommen  auf  besonderen 
Tischen  zur  Auslage. 
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Dresden,  Ständische  Bibliothek.  Der  Bibliothekar  Hoppe  ist  als 
Krankenwärter  eingezogen  und  mit  der  Verwaltung  der  Bücherei  und  des  Lese- 
zimmers des  Res.-Lazaretts  III  in  Dresden  beauftragt.  Die  Ständische  Biblio- 
thek ist  geschlossen  bz.  nur  mit  Erlaubnis  des  Präsidenten  zugänglich.  Die 
dringendsten  Arbeiten  erledigt  der  Bibliothekskanzlist. 

—  Stadt.  Zentralbibliothek.  H.:  Bibl.  Quaas;  der  Oberaufseher  der 
Lesehalle  und  2  Bibliotheksdiener.  Der  Ausleihdienst  ist  von  9  auf  7  Stunden 
herabgesetzt.  Die  Ausleihung  ist  im  Aug./Okt.  gegen  das  Vorjahr  um  19  698 
Fälle  =  21  °,0  zurückgegangen,  die  Benutzung  der  Leseräume  um  1322  (1,5  °/0) 
gestiegen.  Die  Zentralbibliothek  stellte  aus  ihren  Beständen  für  das  große 
Lazarett  im  Stadt.  Ausstellungsgebäude  eine  Bibliothek  von  700  Bänden  zu- 
sammen und  die  Lesehalle  gibt  täglich  60  Zeitungen  und  Zeitschriften  eben- 
dahin. In  Vorbereitung  ist  eine  Arbeit,  die  in  der  Tagespresse  die  auf  Be- 
gründung, Befestigung  und  Ausbreitung  des  deutschen  Reichs  bezüglichen 
Bestände  der  Bibliothek  den  Benutzern  vor  Augen  führen  soll. 

Düsseldorf,  Landes-  und  Stadtbibliothek.  H.:  der  Praktikant 
Hans  Rose  (E.  K. ;  gefangen  in  Frankreich)  und  der  Bürohilfsarbeiter  Heinr. 
Kleevisch  (in  Westflandern  f).  Dir.  Nörrenberg  beteiligte  sich  an  der  Sichtung 
und  Verteilung  der  für  die  Düsseldorfer  Lazarette  gesammelten  Bücher,  ge- 
meinschaftlich mit  dem  Direktor  der  Stadt.  Bücher-  und  Lesehalle  Jaeschke 
bis  zu  dessen  Einberufung  zur  Fahne.  Er  wirkt  außerdem  mit  in  einer 
Sammel-  und  Verteilungsstelle  von  Liebesgaben.  Bibl.  Reuter  leitet  eine  Aus- 
kunftsstelle über  die  im  Stadt-  und  Landkreis  Düsseldorf  untergebrachten 
Verwundeten,  über  die  auf  Grund  der  täglich  einlaufenden  Lazarettlisten  eine 
alphabetische  Kartothek  geführt  wird.  Ebenda  arbeiteten  längere  Zeit  beide 
Katalog -Hilfsarbeiterinnen  mit  vollem  Dienst,  später  eine  mit  dem  größeren 
Teil  der  Dienststunden.  Der  Büroassistent  wurde  der  Stadtverwaltung  zur 
Aushilfe  überwiesen.  Die  öffentlichen  Stunden  der  Bibliothek  wurden  in  den 
ersten  Augustwochen  auf  täglich  2  beschränkt,  bald  aber  stufenweis  wieder 
auf  die  volle  Zahl  gebracht.  Die  Benutzung  ist  ungefähr  so  stark  wie  im 
Frieden.  Im  Lesesaal  wurde  eine  kleine  Handbibliothek  von  Kriegsliteratur 
aufgestellt  und  Kriegskarten  mit  Stellungsfähnchen  angebracht. 

Elberfeld,  Stadtbücherei.  H.:  Direktor  Löckle  (E.  K.)t  Vol.  Lemcke,  1 
Buchbinder.  In  den  Oeffnungszeiten  keine  Aenderung.  Die  Zahl  der  Lesesaalbe- 
sucher ist  gegen  das  Vorjahr  zunächst  bedeutend  gestiegen:  im  August  11  904 
(1913:  9073),  September  13  736  (9276),  Oktober  13  022  (1 1 103),  im  Durchschnitt 
täglich  421  (320),  was  wohl  zum  Teil  auf  die  anfänglich  herrschende  Arbeits- 
losigkeit, zum  Teil  aber  auch  auf  das  größere  Verlangen  nach  Zeitungen  und 
Zeitschriften  zurückzuführen  ist.  Dann  ist  aber,  z.T.  wohl  auch  infolge  der 
neuen  Einberufungen,  der  Besuch  zurückgegangen:  November  10123  (11963), 
Dezember  8551  (11732).  Die  Ausleihziffer  blieb  zuerst  fast  dieselbe:  im 
August  19129  (20776),  September  21 683  (21055),  Oktober  22  708  (23900), 
aber  November  22  535  (24  848),  Dezember  21552  (23  364).  Zur  Beschaffung 
von  Lesestoff  für  die  Elberfelder  Lazarette  wurde  gleich  nach  Kriegsaus- 
bruch ein  besonderer  Ausschuß  gebildet,  der  dem  Hauptausschuß  für  Kriegs- 
wohlfahrtspflege untersteht.  Ihm  gehört  der  stellvertretende  Direktor  der 
Stadtbücherei  Dr.  Dicke  an.  Die  Büchersammelstelle  ist  in  der  Stadtbücherei 
eingerichtet.  Bis  Mitte  November  wurden  3000  (bis  Ende  des  Jahres  5183) 
Bände  Bücher  und  Zeitschriften  und  250  Gesellschaftsspiele  an  14  Lazarette 
und  Soldaten  -Erholungsheime  abgegeben,  ebenso  wurden  mehrere  Vereins- 
Lazarettzüge  mit  Büchern  ausgestattet.  Von  der  Sichtung  der  geschenkten 
Bücher  war  das  bibliothekstechnisch  gebildete  Personal  der  Stadtbücherei 
stark  in  Anspruch  genommen. 

Erfurt,  Stadtbücherei.  H.:  ein  Hilfsarbeiter  (verwundet);  eine  Assi- 
stentin ist  als  Krankenpflegerin  tätig.  Der  Betrieb  ist  in  vollem  Umfang  auf- 
recht erhalten.  In  der  Stadtbücherei  ist  die  Ausleihziffer  nur  wenig  gesunken. 
In  den  Volksbibliotheken  sank  sie  im  August  und  September  auf  ein  Drittel, 
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nimmt  aber  seitdem  erheblich  wieder  zu.  Sehr  groß  ist  die  Nachfrage  nach 
Kriegsliteratur  und  nach  belehrender  Literatur  über  die  in  Frage  kommenden 
Länder.  Die  Volksbibliotheken  leihen  Bücher  durch  Vermittlung  der  Lazarett- 
inspektoren auch  an  Verwundete  aus. 

Erlangen,  Kgl.  Universitätsbibliothek.  iL:  1  m.  B..  3  Diener  und 
2  Hilfsdiener  (von  den  UBeamten  ist  nur  der  Hausmeister  übrig).  Die  Oeffnungs- 
zeit  des  Lesesaals  ist  von  9  —  7  auf  9—1  und  3—6  verkürzt.  Die  Benutzung 
war  in  den  ersten  Wochen  gering  bz.  schwankend,  nahm  aber  von  der  7. 
Kriegs woche  an  beständig  zu  und  beträgt  seit  Ende  November  etwa  J  a  des 
Durchschnitts  vom  vorigen  Winter.  Da  das  Kollegienhaus  und  das  neue 
Seminargebäude  (frühere  Bibliothek)  als  Lazarett  eingerichtet  sind,  hat  die 
Universitätsbibliothek  die  Mehrzahl  der  Seminarbibliotheken  in  Verwahrung 
genommen,  außerdem  hat  sie  dem  akademischen  Lesezimmer  eine  Heimstätte 
gewährt  und  besorgt  seine  Geschäfte  mit. 

Essen  (Ruhr),  Kruppsche  Bücherhalle.  H.:  Vorstand  Schumm  und 
sein  Stellvertreter  Assistent  Olszewski,  3  weitere  Assistenten  (Karl  Küpper 
E.  K.),  7  Bürobeamte  und  Schreiber,  4  Hilfsarbeiter  bzw.  Buchbinder.  Die 
Ausleihe  der  Hauptbücherhalle  und  der  Tochterausleihe  Friedrichshof  sind 
von  11  —  1  und  5—7  geöffnet,  drei  Tochterausleihen  wurden  für  die  Dauer 
des  Krieges  geschlossen  und  ihre  Leser  an  die  Hauptbücherhalle  verwiesen. 
In  dem  Gebäude  der  letzteren  wurde  ein  zweiter  Kinderlesesaal  eröffnet. 

Frankfurt  a.  M.,  Stadtbibliothek.  H.:  Bibl.  Richel  (schwer  verwundet 
bei  Ypern,  E.  K.),  1  Magazinaufseher.  Bibl.  Hohenemser  ist  an  sozialer  Arbeit 
beteiligt.  An  andere  städtische  Aemter  wurden  zur  Hilfeleistung  abgegeben 
1  Bibl.,  2  Sekretäre,  1  Ober-Stadtassistent,  1  Magazinaufseher  und  2  Büro- 
gehilfinnen, sie  wurden  aber  bis  zum  1.  Dez.  nach  und  nach  auf  Antrag  der 
Bibliothek  zurücküberwiesen.  Bis  zum  10.  September  war  die  Bibliothek 
Nachmittags  geschlossen ,  seitdem  ist  sie  wie  sonst  geöffnet.  Mit  Rücksicht 
auf  die  erwähnte  Personalabgabe  mußte  bis  zum  12.  Oktober  das  Verbringen 
der  Bücher  in  die  Wohnung  des  Bestellers  und  das  Abholen  von  dort  unter- 
bleiben. Die  Benutzung,  die  anfangs  fast  ganz  stockte,  hat  sich  bald  über- 
raschend gehoben,  und  hatte  Ende  November  fast  die  normale  Höhe  erreicht, 
woran  die  Eröffnung  der  Universität  nicht  unerheblichen  Anteil  gehabt  hat. 
Der  Anschaffungskredit  wurde  sofort  nach  Ausbruch  des  Kriegs  vom  Magistrat 
gesperrt  mit  Ausnahme  der  Beträge  für  Zeitschriften  und  Fortsetzungen,  in- 
zwischen ist  ein  mäßiger  Betrag  für  Buchbinder  und  die  unbedingt  not- 
wendigen Anschaffungen  frei  gegeben  worden.  —  Von  besonderen  Arbeiten  ist 
außer  dem  hauptsächlich  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Universität 
erfolgten  Erlasse  einer  neuen  Benutzungsordnung  (zunächst  in  vorläufiger 
Fassung)  die  Kriegssammlung  der  Stadtbibliothek  zu  erwähnen.  Die 
Stadtbibliothek  sammelt  alle  Kriegsliteratur,  soweit  sie  in  Frankfurt  gedruckt, 
verlegt  oder  herausgegeben  oder  von  Frankfurtern  verfaßt  ist  oder  endlich 
die  Stadt  und  ihre  Bewohner  betrifft;  ferner  alle  in  Frankfurt  zum  Verkaufe 
gelangenden  illustrierten  Zeitschriften  und  endlich  Flugschriften,  Erlasse,  Be- 
kanntmachungen u.  ähnl.,  die  von  größerer  Bedeutung  und  von  allgemeinem 
Interesse  sind.  —  Die  Arbeit  an  den  Erweiterungs-  und  Umbauten  der 
Stadtbibliothek,  deren  Vollendung  ursprüglich  bis  zur  Eröffnung  der  neuen 
Universität  im  Oktober  1914  in  Aussicht  genommen  war,  ruhte  im  Anfang 
des  Krieges  fast  ganz,  um  dann  aber  bald  in  größerem  Umfange  wieder  auf- 
genommen zu  werden,  sodaß  mit  der  Fertigstellung  zum  Beginn  des  Sommer- 
semesters 1915  gerechnet  werden  kann. 

—  Freiherrl.  C.  v.  Rothschildsche  Oeff.  Bibliothek.  H.:  Vol. 
Fries  (E.  K.,  verw.),  1  Diener  (verw.).  Die  Oeffnungszeit  wurde  auf  werktägl. 
11 — 1  beschränkt,  doch  kann  auf  besonderen  Antrag  der  Zutritt  auch  von 
9  —  11  und  4  —  8  gestattet  werden.  Benutzt  wurden  (gegen  dieselbe  Zeit  im 
Vorjahr)  August  875  (3607),  September  1280  (3232),  Oktober  1386  (3145)  Bände. 
Als  besondere  Arbeit  ist  die  Förderung  des  Sammelkatalogs  auswärtiger  Bi- 
bliotheken zu  nennen. 
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Frankfurt  a.  M.,  Senckenbergische  Bibliothek.  H. :  Vorstand 
Rauschenberger;  Sekretär  Th.  Hassler  f  am  15.  Januar  bei  Ypern.  Eine  Volon- 
tärin ist  als  Krankenpflegerin  in  einem  auswärtigen  Lazarett,  den  übrigen  6 
Damen  wurden  anfangs  alle,  vom  7.  Sept.  ab  nur  noch  je  2  Nachmittage  zur  Be- 
tätigung in  sozialer  Fürsorge  usw.  freigegeben.  Die  Bibliothek  war  während  der 
Ferien  Nachmittags  für  das  Publikum  geschlossen,  wegen  geringen  Besuchs  wurde 
dies  zunächst  beibehalten,  aber  schon  Anfang  September  erwies  sich  eine 
Oeffnung  von  5 — 7  als  zweckmäßig,  seit  dem  20.  Oktober  ist  die  Bibliothek 
im  vollen  Umfang  geöffnet.  Der  Besuch  des  Lesesaals  war,  wohl  infolge  der 
Eröffnung  der  Universität,  Mitte  November  wieder  normal,  die  Entleihung 
etwa  */5  der  sonstigen.  In  den  ersten  Monaten  konnte  die  Verarbeitung 
alter  Geschenke  beendet,  die  Aufstellung  des  neuen  systematischen  Katalogs 
und  die  Neukatalogisierung  der  Bibliothek  wesentlich  gefördert  werden. 

—  Bibliothek  des  Goethemuseums.  H.:  Bibl.  v.  Hartmann.  Die 
Benutzung  der  Bibliothek  ist  zwar  geringer  als  sonst,  jedoch  immer  noch 
lebhaft.  Die  Versendung  in  Deutschland  ist  dagegen  bedeutend  zurück- 
gegangen, die  nach  dem  Ausland  (früher  besonders  nach  Frankreich  von  Be- 
deutung) stockt  ganz. 

Freiburg  i.  B.,  Großherz.  Universitätsbibliothek.  H.:  Wiss. 
Hilfsarb.  Hebeisen,  Vol.-Assist.  Hessen;  der  Hausmeister.  Dir.  Jacobs  war 
seit  1.  August  bei  der  Einrichtung  eines  Vereinslazaretts  vom  Roten  Kreuz 
tätig  und  seit  14.  Aug.  als  Vorsitzender  der  Auskunftsstelle  über  Verwundete 
und  Kranke;  Bibl.  Hofr.  Pfaff  bis  Mitte  Oktober  als  Mitglied  der  freiwilligen 
Bürgerwehr;  Kust.  Götze  im  Fürsorgeausschuß  für  Auslandsdeutsche.  Der 
auswärtige  Leihverkehr  war  vom  1.  August — 15.  Oktober  eingestellt. 

Fulda,  Ständische  Landesbibliothek.  Eine  Aenderung  im  Betrieb 
ist  nicht  eingetreten;  die  Benutzung  war  bis  Mitte  November  um  ij3  zurück- 
gegangen. Die  Bibliothek  sammelt  die  Fuldaer  Flugblätter  usw.  and  gibt 
die  Dubletten  an  die  Königliche  Bibliothek  ab.  Sie  hat  aus  freiwilligen  Gaben 
für  die  sieben  Lazarette  der  Stadt  Bibliotheken  zusammengestellt  und  sie  mit 
Katalogen  versehen. 

Gießen,  Universitätsbibliothek.  IL:  Bibl.  Hepding,  Hilfsarb. 
Hildenbrand,  Vol.  May  (verw.);  2  m.  B.,  1  ÜB.;  1  weiterer  m.  B.  erwartet 
seine  Einberufung.  Vom  Dienst  teilweise  befreit  für  Zwecke  des  Roten 
Kreuzes:  Hilfsbibl.  Schneider  und  der  Heizer.  Zum  Ersatz  wurde  ein  Hilfs- 
arbeiter und  eine  Hilfsarbeiterin  eingestellt.  Die  Oeffnungszeiten  wurden 
im  ganzen  aufrecht  erhalten.  Die  Nachmittagsstunden  wurden  auf  4 — 7  ver- 
legt, Ausleihe  täglich  11 — 1  und  Mittwoch  4  —  6.  Die  Benutzung  ist  stark 
zurückgegangen.  Eine  Sammlung  der  auf  den  Krieg  bezüglichen  Veröffent- 
lichungen ist  in  Angriff  genommen.  Außerdienstlich  sind  tätig  Dir.  Haupt 
bei  den  Arbeiten  für  Aufklärung  des  neutralen  Auslandes  und  für  kriegs- 
wirtschaftliche Aufklärung,  Oberbibl.  Heuser  beim  Gießener  Zweigverein  des 
roten  Kreuzes  und  beim  Kreiskomitee  für  rotes  Kreuz  und  Kriegshilfe,  und 
Oberbibl.  Ebel  bei  den  städtischen  Aufgaben  der  Kriegsfürsorge;  Bibl. 
Fritzsche  ist  für  den  ins  Feld  gerückten  und  gefallenen  Assistenten  des  Philo- 
logischen Proseminars  eingetreten. 

Göttingen,  Königl.  Universitätsbibliothek.  H.:  Hilfsbibl.  Predeek 
(E.  K.),  Hilfsbibl.  Rohde,  Ass.  Juntke,  1  Bibl.-Sekretär,  1  Hilfsarbeiter,  1  ÜB. 
(Kloppenburg,  verw.)  Oberbibl.  Häberlin  beteiligte  sich  am  Sicherheitsdienst, 
Bibl.  Füchsel  an  der  Durchsicht  der  Briefe  der  am  Ort  untergebrachten  Kriegs- 
gefangenen. Die  Benutzung  hebt  sich  wieder  seit  Beginn  der  Vorlesungen. 
Die  Verminderung  des  Zuwachses  an  Büchern  bot  willkommene  Gelegenheit 
zur  Aufarbeitung  vorhandener  Vorräte,  zur  Erledigung  von  Resten  und  zu 
Revisionsarbeiten.  Viele  Schwierigkeiten  ergaben  sich  bei  der  Wiederein- 
bringung der  ausgeliehenen  Bücher,  da  viele  einberufene  Studierende  Göttingen 
verlassen  hatten  ohne  an  die  Rückgabe  zu  denken.  —  Mit  den  dienstpflichtigen 
Volontären  Husung,  Edl.  v.  Goutta,  Abb  und  Juntke  wurde  eine  Not-Fach- 
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prüfung  abgehalten,  die  von  allen  bestanden  wurde,  doch  harren  die  drei 
ersten  noch  der  Einberufung. 

Gotha,  Bibliothek  des  Herzoglichen  Hauses.  H.:  der  Bibl.-Diener. 
Bis  zum  1.  September  war  die  Bibliothek  geschlossen,  seitdem  ist  sie  geöffnet 
wie  früher,  wird  aber  nur  schwach  benutzt. 

Greifswald,  Königl.  Universitätsbibliothek.  H.:  Hilfsbibl.  Äsen, 
Bibl.-Sekr.  Neumann  (f),  alle  drei  ÜB.  Die  Oeffnungszeiten  sind  unverändert 
geblieben.  Das  Aussuchen  und  Einstellen  der  Bücher  besorgt  der  2.  Ex- 
pedient mit  Hilfe  der  beiden  LaufjuDgen.  Den  Umfang  der  Benutzung  gegen 
das  Vorjahr  zeigt  die  Zahl  der  Bestellungen:  im  August  1025  (5702),  September 
902  (25y4),  Oktober  1602  (5828).  Die  durch  die  starke  Verminderung  von 
Neuheiten  und  Fortsetzungen  ersparte  Zeit  benutzen  die  wissenschaftlichen 
Beamten  zur  Aufarbeitung  von  Resten  (u.  a.  ist  der  größte  Teil  der  Ahlwardt- 
schen  Bibliothek  noch  den  Katalogen  zuzuführen  und  sind  die  Meldungen  der 
Institutsbibliotheken  seit  1910  noch  zu  verzetteln),  auch  ist  das  Nummern- 
register zum  Gesamt-Zeitschriftenverzeichnis  in  Angriff  genommen. 

Hagenau,  Stadtbibliothek.  Der  Bibliotheksgehilfe  und  der  Biblio- 
theksarbeiter sind  zur  Aushilfe  in  anderen  städtischen  Aemtern  herangezogen. 
Der  Lesesaal  ist  Dienstag  von  ll  — 12  und  3 — 5  geöffnet,  der  Besuch  ist  sehr 
schwach.  Der  wissenschaftliche  Beamte  unternimmt  die  Neuordnung  der  Be- 
stände, die  Aufstellung  eines  für  den  Druck  bestimmten  Buchkatalogs  und 
die  Anlage  eines  Zettelkatalogs. 

Halle  (Saale),  Königl.  Universitätsbibliothek.  H.:  Assist.  Drahn, 
1  m.  B.,  1  ÜB.  Aenderüngen  im  Betrieb  und  in  den  Oeffnungszeiten  haben 
sich  vermeiden  lassen.  Die  Zahl  der  Lesesaalbesucher  betrug  im  August  bis 
Oktober,  verglichen  mit  dem  Vorjahr,  403  (2219),  395  (1663),  729(2079),  die 
der  Bestellzettel  1381  (7608),  1171  (5852),  1913  (6268). 

Hamburg,  Stadtbibliothek.  H.:  Dir.  Münzel,  1  Bibliotheksgehilfe. 
Andere  Beamte  haben  sich  der  Hamburgischen  Kriegshilfe  zur  Verfügung 
gestellt.  Wegen  des  merklichen  Rückgangs  der  Benutzung  wurden  die 
Oeffnungszeiten  beschränkt;  Mitte  November. war  die  Bibliothek  von  10  —  4 
geöffnet,  vom  1.  Dezember  ab  von  10 — 7.  Die  Stadtbibliothek  sammelt  Feld- 
postbriefe im  Original  oder  in  Abschrift,  besonders  plattdeutsche. 

—  Oeffentliche  Lesehalle.  Im  Betrieb  und  in  den  Oeffnungszeiten 
ist  keine  Aenderung  eingetreten.  Die  Benutzung  ist  außer  im  Anfang  des 
Krieges  kaum  um  1j9a  zurückgegangen,  die  Neueintragungen  von  Lesern  sind 
sogar  ungewöhnlich  hoch.  Um  das  Interesse  an  allem,  was  den  Krieg  betrifft, 
zu  befriedigen,  wurden  Bücher  über  Heer-  und  Seewesen  und  über  Kranken- 
pflege möglichst  reichlich  und  in  möglichst  vielen  Exemplaren  angeschafft, 
ebenso  zahlreiche  in  Zusammenhang  mit  dem  gegenwärtigen  Kriege  heraus- 
kommende Neuerscheinungen,  besonders  die  Kriegschroniken,  ferner  Broschüren 
militärischen  und  nationalökonomischen  Charakters;  von  Vorträgen  und  Kriegs- 
predigten besonders  die  in  Hamburg  gehaltenen.  Zum  großen  Teil  werden 
diese  Werke  zunächst  in  den  Lesesälen  ausgelegt,  um  schnell  vielen  Lesern 
zu  gute  zu  kommen.  In  den  Ausgaberäumen  hängen  zahlreiche  Karten,  auch 
Abbildungen  verschiedener  Art  aus. 

Hannover,  Königliche  und  Provinzialbibliothek.  H.:  Dir.  Kunze. 
Der  Sekretär  ist  Rechnungsführer  eines  Lazarettzuges.  Ein  Teil  des  Personals 
ist  aushilfsweise  an  das  Landesdirektorium  abgegeben.  Vom  10.  August  bis 
10.  Oktober  war  der  Lesesaal  ganz  geschlossen  und  die  Oeffnuugszeit  der 
Leihstelle  auf  2  Vormittagsstunden  beschränkt,  seitdem  sind  beide  von  10 — 1 
geöffnet.    Die  Benutzung  hebt  sich  seit  Oktober  wieder. 

—  Stadtbibliothek.  H.:  ein  Bibliotheksgehilte  (schw.  verw.).  Der 
Betrieb  wird  im  ganzen  Umfang  aufrecht  erhalten.  Im  Anfang  August  sanken 
allerdings  die  Benutzungsziffern  so  (z.B.  Lesesaalbesucher  von  c,  42  auf  11, 
entliehene  Bände  von  c.  151  auf  20),  daß  schon  eine  gänzliche  Schließung  in 
Frage   kam,  aber  bereits  Mitte  August  stiegen  sie  wieder  auf  38  Besucher 
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und  140  Bände.  Seitdem  ist  die  Benutzung  im  großen  und  ganzen  eine  recht 
gute  zu  nennen.  Die  Neuanschaffungen  finden  nach  wie  vor  statt,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Kriegsliteratur. 

Hannover,  Bibliothek  derKgl.  Technischen  Hochschule.  Keine 
Aenderungen  im  Betrieb  und  in  den  Oeffnungszeiten.  Die  Benutzung  ist  natürlich 
zurückgegangen,  abgesehen  von  der  für  militärische  Zwecke  gebrauchten 
Literatur  bestimmter  Uebiete.  Die  Benutzung  der  Patentschriften  hat  sich 
auf  der  früheren  Höhe  gehalten.  Eine  bedeutende  Anzahl  ausgeliehener 
Bücher  konnte  (20./ 11.)  noch  nicht  wieder  eingebracht  werden,  da  die  Ent- 
leiher im  Felde  stehen. 

Jena,  Universitätsbibliothek.  H.:  Hilfsbibl.  Pistorius,  wissensch. 
Hilfsarb.  Buddecke  (schw.  verw.,  aber  wieder  garnisondienstfähig)  und  Bulling 
(in  Frankreich  verw.  und  gefangen,  E.  K.).  Oberbibl.  Willkomm  befand  sich 
bei  Kriegsausbruch  auf  einer  Urlaubsreise  in  Südfrankreich,  wurde  gefangen 
gesetzt,  aber  nach  14  Tagen  nach  Spanien  abgeschoben,  jetzt  (Januar) 
befindet  er  sich  in  Barcelona.  Der  Dienst  wurde  aufrecht  erhalten  und  fiel 
nur  im  September  nachmittags  aus.  Die  Zahl  der  Bestellzettel  betrug 
1.— 15.  November  538  (1913:  2028),  die  der  Lesesaalbestellungen  533  (776). 
Der  Verkehr  mit  auswärtigen  Bibliotheken  ist  sehr  beschränkt. 

—  Oeffentliche  Lesehalle.  H.:  1  ÜB.  Die  Benutzung  wurde  nicht 
eingeschränkt.  Ausgeliehene  Bände  im  August  7354,  September  8520,  Oktober 
10145.  Das  Personal  beteiligte  sich  an  der  Versorgung  der  Heilstätten  mit 
Lesestoff. 

Karlsruhe,  Großh.  Hof-  und  Landesbibliothek.  H.:  1  Gehilfe, 
1  ÜB.  In  verschiedenen  Stellen  des  Hilfsdienstes  tätig  Vorst.  Bibl.  Längin, 
Bibl.  Eieser  und  Kust.  Oeftering.  Die  Oeffnungszeiten  und  der  Betrieb  sind 
unverändert  (10  Tage  im  August  alljährlich  geschlossen).  Die  Benutzungs- 
ziffern sind,  verglichen  mit  1913: 

Lesesaalbesucher     Aug.  542  (1379),    Sept.  1148  (2207),    Okt.  1451  (2122) 

Bde  im  LS.     .     .        „      254  (  660),       „         437  (  903),       „        383  (  943) 

Verliehen  am  Ort        „      430  (1298),       „       1118  (1639),      „       986  (1752) 

„       auswärts        „        66  (  667),      „         412  (1124),       „       388  (1230) 

—  Bibliothek  der  Technischen  Hochschule.  H.:  1  ÜB.  Der 
Lesesaal  ist  Nachm.  3 — 6  statt  3 — 8  geöffnet.  Die  Benutzung  ist  entsprechend 
dem  verminderten  Besuch  der  Hochschule  zurückgegangen. 

—  Bibliothek  des  Landesgewerbeamts.  H.:  1  Assistent,  1  ÜB.  Das 
übrige  Personal  arbeitet  neben  dem  Dienst  in  der  im  Erdgeschoß  des  Ge- 
bäudes gelegenen  Hauptsammelstelle  des  Roten  Kreuzes  mit.  Der  Bibliotheks- 
betrieb wird  vollständig  aufrecht  erhalten,  nur  sind  die  Abendstunden  am 
Dienstag  und  Freitag  in  Wegfall  gekommen.  Zahl  der  Besucher  des  Lese- 
saals im  Oktober  995  (1913:  2688),  ausgeliehene  Bände  615  (2619). 

Kassel,  Landesbibliothek.  H.:  Bibl.  Hopf,  Vol.  Butte,  1  m.  B. 
Aenderungen  in  den  Oeffnungszeiten  sind  nicht  eingetreten,  die  Benutzung  ist 
aber  bedeutend  zurückgegangen.  Der  tägliche  Durchschnitt  des  Vierteljahrs 
August/Oktober  beträgt  70  Besucher  des  Lesesaals  und  20  Bände  ausgegeben 
an  15  Entleiher.  Zwei  Beamtinnen  beteiligen  sich  außerdienstlich  an  sozialer 
Arbeit. 

—  Murhardscne  Bibliothek  der  Stadt  Kassel.  H.:  Dir.  Steinhausen 
(E.  K.),  Bibl.  Legband  (E.  K.,  verw.);  1  Assistent  (m.  B.)  und  1  Supernumerar; 
1  ÜB.  Die  Oeffnungszeit  ist  von  6  auf  4  Stunden  herabgesetzt  (11—1  und 
5 — 7),  die  sofortige  Bücherausgabe  ist  beibehalten.  Der  Betrieb  ist  schwächer 
als  sonst,  aber  immerhin  noch  recht  lebhaft. 

Kiel,  Kgl.  Universitätsbibliothek  H.:  1  Hilfsarbeiter,  1  ÜB.  Oberbibl. 
Dinse  ist  Feldwebel  einer  Jugendwehrkompagnie,  1  Hilfsarbeiterin  beteiligt 
sich  bei  der  Kriegsfürsorge,  1  Hilfsarbeiter  beim  Bewachungsdienst.  Die 
planmäßigen  Dienststunden  sind  innegehalten,  auch  sonst  hat  eine  Beschränkung 
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der  Benutzung  nicht  stattgefunden,  doch  ist  sie  auf  rund  1lt  des  früheren 
Unifangs  zurückgegangen.  Zahl  der  Besucher  des  Lesesaals  im  Oktober  41 G 
(1600),  der  abgegebenen  Bestellzettel  759  (3047),  Schwierigkeiten  machte  die 
Einziehung  der  ausgeliehenen  Bände,  welche  die  Studierenden  beim  Eintritt 
in  das  Heer  teils  mitgenommen  teils  in  ihren  Wohnungen  hatten  liegen  lassen. 
Der  Bibliotheksdiener  und  der  Heizer  haben  während  mehrerer  Wochen  nach- 
mittags mit  dem  Handwagen  der  Bibliothek  bei  den  einzelnen  Wohnungen 
vorsprechen  müssen,  um  die  Bücher  einzusammeln. 

Koblenz,  Stadtbibliothek.  Die  Benutzung  wissenschaftlicher  Bücher 
hat  nachgelassen,  dagegen  die  der  schönen  Literatur  zugenommen,  da  die 
Deinhardsche  Volksbibliothek  geschlossen  ist. 

Koburg,  Herzogl.  Hof-  und  Staatsbibliothek.    Keine  Veränderung. 

Köln,  Stadtbibliothek.  H.:  2  m.  B.  Außerdem  nehmen  4  m.  B.  an 
der  sozialen  Arbeit  teil.  Die  Lesestunden  sind  auf  10— 121/«  und  4  — 6J/2 
herabgesetzt.  Der  Umfang  der  Benutzung  ist  wieder  auf  etwa  3/4  des  nor- 
malen angelangt.  Für  die  Sammlung  der  Kriegsliteratur  von  Köln  wurden  be- 
sondere Maßnahmen  getroffen.  Plakate,  Extrablätter,  Flugblätter  usw.  werden 
möglichst  in  so  vielen  Exemplaren  beschafft,  daß  die  Königliche  Bibliothek 
und  möglichst  auch  die  Deutsche  Bücherei  bedacht  werden  können. 

—  Bibliothek  der  Kölner  Hochschulen.  2  Angestellte  sind  anderen 
städtischen  Amtsstellen  zur  Aushilfe  überwiesen.  Infolge  Einrichtung  der 
Handelshochschule  als  Lazarett  und  Leichtverwundeten  -  Sammelstelle  ist  die 
Bibliothek  in  den  Räumlichkeiten  erheblich  beschränkt  und  im  wesentlichen 
auf  die  Magazine  angewiesen.  Die  Oeffnungszeiten  sind  dieselben  geblieben, 
die  Benutzung  ist  aber  entsprechend  der  Zahl  der  Studierenden  (200  gegen 
700)  geringer. 

Königsberg,  Königliche  und  Universitätsbibliothek.  H.:  Oberbibl. 
Otto  Schultz  (f  14.  Sept.  in  Ostpreußen),  Bibl.  Rieken;  1  Sekr.,  1  wiss.  Hilfsarb.; 
2  ÜB.,  1  Heizer.  1  Hilfsarbeiterin  ist  vom  Roten  Kreuz  als  Pflegerin  ein- 
berufen. Ferner  ist  ein  Bibliothekar  infolge  des  Krieges  seit  dem  24.  August 
abwesend,  ein  wiss.  Hilfsarbeiter  ausgeschieden.  Unter  den  besonderen  Ver- 
hältnissen Königsbergs  ist  die  Benutzung  noch  stärker  zurückgegangen  als 
anderwärts : 
Lesesaalbesucher  im  Aug.  162  (3226),  Sept.  420  (2945),  Okt.  740  (2762) 
Bücherbestellungen  „  „  533  (5456),  „  469  (4145),  „  1446  (5430) 
Während  der  Universitätsferien  war  der  Lesesaal  nur  vormittags  geöffnet,  vom 
22.  Oktober  wurde  er  auch  nachmittags  von  4—6  wieder  geöffnet.  Mit  Ausbruch 
des  Krieges  wurde  die  Entleihung  von  Büchern  außer  dem  Hause  gesperrt.  Seit 
dem  19.  Oktober  ist  die  Sperre  aufgehoben.  Es  werden,  allerdings  mit  Vor- 
sicht, auch  nach  auswärts  Bücher  versandt.  Von  den  bei  Ausbruch  des 
Krieges  nach  auswärts  verliehenen  Büchern  konnten  65  trotz  aller  Bemühungen 
bisher  nicht  wiedererlangt  werden.  Etwa  die  Hälfte  davon  entfallen  auf  die 
von  den  Russen  gebrandschatzten  Gebiete  Ostpreußens  und  werden  als  ver- 
loren zu  betrachten  sein.  Als  die  Belagerung  Königsbergs  drohte,  wurden 
Maßnahmen  zur  Sicherung  der  Wertstücke  getroffen.  Die  Silberbibliothek 
Herzog  Albrechts  wurde  nach  Berlin  abbefördert,  wo  sie  sich  im  Gewahrsam 
der  Königlichen  Bibliothek  befindet.  Eine  Sammlung  aller  auf  den  Krieg 
bezüglichen  Drucksachen  Ost-  und  Westpreußens  wurde  angelegt.  —  Der 
Direktor  nahm  die  Versorgung  der  Königsberger  Lazarette  mit  Lesestoff  in 
die  Hand.  Jedes  der  mit  Verwundeten  belegten  Häuser  erhielt  aus  einer 
infolge  öffentlichen  Aufrufs  von  der  Einwohnerschaft  Königsberg  gestifteten 
und  durch  Zuwendungen  der  Sammelstelle  der  Königlichen  Hausbibliothek 
vermehrten  Büchersammlung  eine  Hausbücherei,  die  von  freiwilligen  Hilfs- 
kräften, zumeist  Damen,  katalogisiert  und  verwaltet  wird.  Bei  der  Kgl.  und 
Universitätsbibliothek  befindet  sich  ein  Gesamtkatalog,  durch  dessen  Ver- 
mittlung die  einzelnen  Büchereien  sich  gegenseitig  aushelfen.  Bei  der  syste- 
matischen Ordnung  der  für  die  Lazarette  geschenkten  Bücher  leisteten  die 
Beamten  und  Hilfsarbeiterinnen  außerdienstlich  freiwillige  Hilfe. 
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Königsberg,  Stadtbibliothek  H.:  Bibl.  Pelka;  der  Expedient;  1  ÜB. 
Dir.  Seraphim  erteilt  für  einen  eingezogenen  Oberlehrer  Unterricht  am  Kneip- 
höfischen Gymnasium,  eine  Hilfsarbeiterin  arbeitet  in  einer  Bahnhofs -Er- 
frischungsstelle des  Roten  Kreuzes.  Die  Bibliothek  war  vom  August  bis 
Oktober  nachmittags  geschlossen,  seit  dem  1.  November  ist  nach  Annahme 
einer  Hilfskraft  wieder  der  volle  Betrieb  hergestellt.  Die  Benutzung  hat  stark 
abgenommen,  die  Zahl  der  entliehenen  Bücher  ist  (Mitte  November)  etwa  auf 
die  Hälfte  gesunken. 

Krefeld,  Stadtbibliothek.  Die  Oeffnungszeiten  sind  unverändert.  Die 
Benutzung,  namentlich  die  Ausleihung,  ist  mindestens  ebenso  stark  wie  früher. 
Im  Lesesaal  hängen  Kriegskarten  und  liegen  die  Verlustlisten  aus. 

Leipzig,  Königl.  Universitätsbibliothek.  H.:  Oberbibl.  Heißig  und 
Günther,  Assist.  Loewe  (E.  K.),  Volontäre  H.  Hofmann  (E.  K.,  schw.  verw.) 
und  E.  Richter;  1  Sekretariatspraktikant;  4  Aufwärter,  der  Heizer  (verw.). 
Die  Benutzung  ist  seit  Beginn  der  Vorlesungen  wieder  gewachsen:  Ende 
November  täglich  im  Durchschnitt  40  Besucher  und  140  Bestellzettel.  Der 
Lesesaal  ist  bis  6  (statt  8)  Uhr  geöffnet.  VersendiiDg  nach  auswärts  hat, 
soweit  die  Postverhältnisse  gestatteten,  immer  stattgefunden. 

—  Deutsche  Bücherei  des  Börsenvereins  der  deutschen  Buch- 
händler. H.:  Bibl.-Sekr.  Lang  (schw.  verw.,  E.  K.),  1  Büchereigehilfe.  Die 
Bücherei  hat  eine  umfassende  Sammlung  der  auf  den  Krieg,  seine  Vor- 
geschichte und  seinen  Verlauf  bezüglichen  Druckwerke  unternommen,  wofür 
ein  besonderer  Aufruf  vom  Vorstand  des  Börsenvereins  erlassen  worden  ist. 
Eine  große  Anzahl  Buchhändler  in  den  einzelnen  deutschen  Städten  wirken 
als  Sammler.    Die  Sammlung  ist  nicht  auf  Deutschsprachliches  beschränkt. 

—  Stadtbibliothek.  H.:  Bibl.  Poetzsch  (E.  K,  verw.).  Ein  m.  B.  ist 
an  das  Rathaus  abgegeben.  Die  Bibliothek  ist  bis  auf  weiteres  nur  vormittags 
geöffnet  (Lesesaal  10—1,  Bücherausgabe  11—1). 

—  Bibliothek  des  Reichsgerichts.  H.:  1  Bote.  Die  amtliche  Be- 
nutzung durch  die  Mitglieder  und  Beamten  des  Reichsgerichts  ist  naturgemäß 
unverändert;  ihr  gegenüber  fällt  eine  verminderte  Benutzung  durch  andere 
in  der  Bibliothek  zugelassene  Personen  wenig  ins  Gewicht.  Seit  Ausbruch 
des  Krieges  wird  die  geschichtliche  Literatur  weit  mehr  als  früher  verlangt. 

—  Bibliothek  der  Handelskammer.  Die  Benutzung  der  Bibliothek 
ist  nach  wie  vor  äußerst  rege  und  hat  gegen  das  Vorjahr  nicht  nachgelassen, 
obwohl  der  Lesesaal  in  den  letzten  beiden  Stunden  (7 —  9)  bis  auf  weiteres 
geschlossen  bleibt. 

Leverkusen,  Bibliothek  der  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer 
&  Co.  H.:  Bibl.  Caspari.  Zwei  Bibliothekarinnen  arbeiten  vertetungsweise 
in  dem  von  den  Farbenfabriken  eingerichteten  Lazarett,  eine  dritte«  betätigt 
sich  in  der  Jugendpflege.  Es  wurden  Näh-  und  Strickabende  eingerichtet 
und  Liebesgabensammlungen  in  die  Wege  geleitet.  Für  das  Lazarett  wurde 
eine  ansehnliche  Bibliothek  zusammengestellt. 

Lübeck,  Stadtbibliothek.  Es  haben  keine  Aenderungen  stattgefunden, 
auch  der  Umfang  der  Benutzung  ist  ziemlich  unvermindert. 

Magdeburg,  Stadtbibliothek.  Keine  Aenderungen  im  Betrieb.  Ein 
Bericht  über  die  Bewegung  der  Benutzung  im  Vierteljahr  Juli/September  ist 
in  der  Magdeb.  Zeitung  vom  14.  Oktober  (Nr  762)  gegeben.  Darnach  ist  die 
Zahl  der  benutzten  Bände  gegen  das  Vorjahr  von  20  897  auf  13  556  gesunken; 
davon  fallen  u.a.  auf  Geschichte  2332  (3447),  Literatur  und  Kunst  1951  (5035), 
Volkswirtschaft  und  Technik  712  (1228),  Unterhaltungsschriften  6518  (7690). 

Mainz,  Stadtbibliothek.  H.:  Bibl.  Tronnier,  wiss.  Hilfsarbeiter  Falk. 
Der  Betrieb  der  Bibliothek  ist  im  vollen  Umfang  aufrecht  erhalten. 

Mannheim,  Oeff entliche  Bibliothek.  Die  Bibliothek  veranstaltete 
im  November  eine  Ausstellung  zum  Krieg  1870/71;  vgl.  Badische  Neueste 
Nachrichten  vom  21.  Nov.  Abendbl.    (Sonst  keine  Nachricht  eingegangen.) 
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Mannheim,  Bibliothek  der  Handelshochschule.  II.:  BibL  Wenke 
(E.  K.,  verw.).  Im  Betrieb  ist  nichts  geändert,  der  Besuch  ist  mit  dem  Rück- 
gang im  Besuch  der  Hochschule  schwach  geworden.  Im  Wirtschaftsarchiv  der 
Bibliothek  ist  eine  besondere  Abteilung  „Kriegswirtschaftliches  Archiv*  ein- 
gerichtet. 

Marburg,  Königl.  Universitätsbibliothek.  II.:  1  ÜB.  Die  Oeffnungs- 
stunden  des  Nachmittags  fielen  wie  im  Feriendienst  schon  vom  1.  Aug.  an 
aus.  Der  Lesesaalbesuch  betrng,  verglichen  mit  1913  im  August  541  (3037), 
September  5S9  (2054),  Oktober  1593  (2929).  Verliehene  Bücher  August  Oktober 
3704  (11591),  im  Leihverkehr  85  (1295).  Die  durch  den  Betriebsrückgang 
frei  werdende  Arbeitszeit  konnte  zur  Aufarbeitung  von  Resten  und  zur  Nach- 
prüfung der  Fortsetzungsliste  benutzt  werden. 

Meiningen,  Herzogl.  Oeffentliche  Bibliothek.  H.:  der  ÜB.  Der 
Dienst  erlitt  keine  Störung,  die  Benutzung  ist  um  etwa  '/5  gesunken. 

München,  Königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek.  H.-.  Bibliothekare 
Petzet,  Max  Pfeifer,  Kustoden  Reismüller,  Wenninger,  Gerhäußer  (E.  K.), 
gepr.  Praktikanten  W.  Pfeiffer,  Pronberger,  Rud.  Pfeiffer,  Brandl;  2  Bibl.- 
Sekretäre,  6  wiss.  Hilfsarbeiter  (2  davon  verw.),  13  ÜB.;  außerdem  2  Feuer- 
wächter von  der  mit  anderen  Staatssammlungeu  gemeinsamen  Feuerwache. 
Die  Bibliothek  ist  geöffnet  Mo.  bis  Sa.  8 — 1,  Nachm.  Mo.  bis  Fr.  im  Lesesaal 
und  Zeitschriftenzimmer  3  —  6,  im  Handschriftenzimmer  4—6,  im  Ausleihamt 
3  —  5.  Irgendwelche  besondere  Störungen  infolge  des  Kriegszustandes  haben 
sich  nicht  ergeben.  Die  Umbauarbeiten  in  der  Bibliothek  haben  keine  Unter- 
brechungen erlitten. 

—  Königl.  Universitätsbibliothek.  H.  undLaz.:  2  Hilfsarbeiter  des 
m.  Dienstes,  3  Hilfsarbeiterinnen,  3  ÜB.,  3  Hilfsdiener.  Da  sich  die  Bibliothek 
im  allgemeinen  Universitätsgebäude  befindet,  das  nach  Ausbruch  des  Krieges 
geschlossen  wurde,  war  sie  bis  zum  25.  August  nur  den  Lehrern  der  Univer- 
sität zugänglich.  Vom  26.  Aug.  konnte  sie  täglich  von  8  —  1,  wie  sonst  in 
den  Ferien,  für  den  allgemeinen  Besuch  freigegeben  werden,  doch  war  der 
Eingang  zum  Universitätsgebäude  unter  Aufsicht  gestellt.  Ausländer  (mit 
Ausnahme  der  Oesterreicher  und  Ungarn),  hatten  um  besondere  Erlaubnis- 
karte beim  Rektor  nachzusuchen.  Mitte  September  fiel  die  Ueberwachung 
des  Gebäudes  weg  und  im  Oktober  wurde  die  Bibliothek  auch  am  Nach- 
mittage von  3— (>  (mit  Ausnahme  des  Samstags)  geöffnet.  Seit  Beginn  der 
Vorlesungen  (3.  Nov.)  sind  folgende  Oeffnungszeiten  festgesetzt:  Lesesäle  und 
Arbeitssaal  9 — 1  und  3—7,  Leihstelle  9—1  und  3 — 5,  übrige  Amtsräume  9 — 1 
und  3  —  6.  Sa.  Nachm.  sind  nur  die  Lesesäle  und  der  Arbeitssaal  geöffnet. 
Der  Zeitungssaal  ist  mit  den  Zeitschriftensälen,  der  Juristische  Lesesaal  mit 
dem  Allgemeinen  Lesesaal  vereinigt,  doch  bleibt  die  Handbibliothek  des 
Juristischen  Lesesaals  nach  wie  vor  zugänglich.  Die  Bücherbestellung  erfolgt 
statt  früher  viermal  jetzt  nur  zweimal:  bis  S1ji  Uhr  bestellte  Werke  sind  bis 
11,  bis  11  bestellte  bis  4  Uhr  bereit  gelegt.  Diese  Einschränkungen  des 
Betriebs  waren  nicht  nur  durch  die  Verringerung  des  Personals  geboten, 
sondern  auch  durch  den  starken  Rückgang  der  Einnahmen  aus  dem  Gebühren- 
anfall, aus  dessen  Ertrag  auch  die  Bibliothekshilfskräfte  zu  entlohnen  sind. 
Bis  zum  14.  November  waren  7656,50  M.  Gebühren  eingegangen,  während  das 
W.-S.  1913  insgesamt  27  931,50  M.  ergab.  Die  Bibliotheksbenutzung  ist  fast 
auf  ein  Drittel  gesunken:  1. — 13.  November  Besucher  der  Lesesäle  7222 
(1913:  21  172),  des  Arbeitssaales  525  (1136),  am  Ort  benutzt  674  (1562),  aus- 
geliehen 1640  (4322)  Bände.  Dieser  Rückgang  entspricht  ungefähr  der  Ver- 
minderung der  Besuchsziffer  der  Universität. 

—  Bibliothek  der  Königl.  Technischen  Hochschule.  H. : 
Kustos  Sensburg.  Die  Bibliothek  wurde  nach  Kriegsausbruch  bis  auf  weiteres 
geschlossen  und  nur  die  Einziehung  der  verliehenen  Bücher  nach  Möglichkeit 
betrieben.  Die  Mittel  für  die  Hilfsarbeiter  wurden  gestrichen.  Seit  Semester- 
beginn ist  die  Bibliothek  wieder  eröffnet,  auch  die  Inangriffnahme  der  Bauten 
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gestattet  worden.  Aus  den  Mitteln  der  neu  bewilligten  Kanzleiassistenten- 
Stelle  wird  eine  Schreibhilfe  bezahlt,  auch  war  Mitte  November  die  Wiederein- 
stellung eines  Hilfsarbeiters  in  Aussicht  genommen.  Der  Etat  wird  durch 
den  Rückgang  der  Bibliotheksgebühren  beschnitten,  die  sehr  eingehende 
Katalogisierung  (Schlagwortkatalog)  durch  die  Abwesenheit  des  Kustos  be- 
einträchtigt. Im  übrigen  wird  bei  der  geringen  Zahl  der  Studierenden  der 
Betrieb  auch  mit  dem  verminderten  Personal  aufrecht  erhalten  werden  können. 

München,  Bibliothek  des  Landtags.     H.:  Kustos  Buttmann. 

Münster  i.  W.,  Königl.  Universitätsbibliothek.  H.:  Oberbibl. 
ßahlmann,  Hilfsbibl.  Vogt  (E.  K.),  1  Bibl.-Sekr.,  1  Exped.,  1  ÜB.  Als  Kriegs- 
krankenpfleger  ist  Assist.  Crons  tätig.  Der  Betrieb  der  Bibliothek  ist  nur 
insofern  beschränkt,  als  die  Ausleihestunde  von  4 — 5  aufgegeben  worden  ist. 
Vom  12.  November  ab  wurde  wegen  des  herrschenden  Petrolenmmangels  das 
Zeitschriftenzimmer  abends  von  8-10  für  Arbeitende  geöffnet,  zwei  Beamte 
hatten  freiwillig  die  Aufsicht  übernommen,  die  Einrichtung  wurde  aber  wegen 
schwacher  Benutzung  im  Dezember  wieder  aufgegeben.  Im  Durchschnitt 
betrug  täglich 

Besuch  des  Lesesaals     August    21,  September  27,  Oktober  48,  1./ 15.  Nov.    98 

„     Zeitschr.-Z.       „  7,  „  12,        „         18,  „       33 

Ausgegebene  Bände  „        156,  „  72,        „        69,  „     128 

Neustrelitz,  Großherzogl.  Bibliothek.  EL:  Bibl.  Witte.  Sonst  sind 
nennenswerte  Aenderungen  im  Betrieb  und  Benutzung  nicht  eingetreten. 

Nürnberg,  Stadtbibliothek.  H. :  Kustos  Reicke.  Einer  der  beiden 
Offizianten  (m.  B.)  wurde  zur  Kriegsfürsorge  einberufen ,  sodaß  der  laufende 
Dienst  nur  notdürftig  und  unter  Heranziehung  des  Archiv-Sekretärs  aufrecht 
erhalten  werden  kann.    Bücherausgabe  findet  dreimal  in  der  Woche  statt. 

—  Bibliothek  des  Germanischen  Nationalmuseums.  H.: 
1  Diener.  1  Hilfsarbeiter  und  1  Diener  sind  außerhalb  der  Dienstzeit  im 
Lazarettdienst  tätig.  Bis  zum  1.  Oktober  waren,  wie  die  kunst-  und  kultur- 
geschichtlichen Sammlungen  des  Museums,  so  auch  Archiv  und  Bibliothek  aus 
Gründen  der  Sicherheit  für  die  Benutzung  geschlossen.  Seit  dem  I.Oktober 
ist  die  Benutzung  in  etwas  beschränkter  Stundenzahl  (10—12  und  2—4)  wieder 
gestattet  worden  und  hat  sich  von  Woche  zu  Woche  gehoben.  Bei  der  Ab- 
hängigkeit des  Museums  von  freiwillig  gespendeten  Beiträgen  durften  An- 
schaffungen für  die  Bibliothek,  abgesehen  von  periodischen  Erscheinungen, 
nur  gemacht  werden,  wenn  für  die  betreffende  Abteilung  besondere  Fonds 
zur  Verfügung  standen.  Dies  war  in  bescheidenem  Maße  auch  für  die  Ver- 
öffentlichungen über  den  gegenwärtigen  Krieg  der  Fall,  wobei  zunächst  die 
mehr  volkstümliche  und  lokale  Seite  betont  wurde.  Aus  Dubletten  der  Bi- 
bliothek wurde  eine  Auswahl  an  ein  Militär-Genesungsheim  abgegeben. 

Posen,  Kaiser-Wilhelm-Bibliothek.  H.:  Bibl.  Leder  (E.  K.), 
1  wiss.  Hilfsarb.,  4  m.  B.,  5  ÜB.  Der  komm.  1.  Bibl.  Bosse  war  bis  31.  Dez.  im 
Lazarettdienst  tätig.  —  Der  Betrieb  wird  nach  Möglichkeit  in  der  früheren  Weise 
aufrecht  erhalten;  die  Oeffnungszeiten  sind  insofern  etwas  gekürzt,  als  bis  auf 
weiteres  die  für  die  Zeit  vom  16.  Juni  bis  15.  September  festgesetzten  Stunden 
beibehalten  werden.  Die  Bücherbestellung  und  Entleihung  sind  (Anf.  De- 
zember) um  etwa  2/3,  der  Besuch  der  Leseräume  um  etwa  1j3  gegen  das  Vor- 
jahr zurückgegangen.  Die  Benutzung  steigt  wieder.  —  Am  26.  August  1914 
wurde  mit  der  Einrichtung  von  Lazarettbüchereien  in  der  Stadt  Posen  be- 
gonnen. Aus  den  Mitteln  und  Bücherbeständen  der  Pro vinzial -Wanderbiblio- 
thek wurde  ein  Grundstock  guter  Bücher  geschaffen;  gleichzeitig  wurde  eine 
Sammelstelle  für  Bücher  und  Zeitschriften  eingerichtet.  Ein  Aufruf  in  den 
Tageszeitungen  hatte  den  großen  Erfolg,  daß  rund  32  000  Bücher  und  un- 
zählige Zeitschriften  sowie  eine  große  Zahl  von  Bildern  und  Spielen  als  Liebes- 
gaben gestiftet  wurden,  die  nach  sorgfältiger  Sichtung  für  die  Lazarette  bereit- 
gestellt werden  konnten.  Inzwischen  hatte  der  „Gesamtausschuß  zur  Verteilung 
von  Lesestoff  im  Felde  und  in  den  Lazaretten"  die  Kaiser -Wilhelm -Bibliothek 
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zur  Trägerin  des  Arbeitsausschusses  Posen  bestimmt.  Hierdurch  wurde  das 
Arbeitsgebiet  erheblich  erweitert:  nicht  nur  die  Lazarette  in  Stadt  und  Provinz, 
sondern  auch  die  im  Felde  stehenden  Truppen  mußten  mit  Lesestoff  versorgt 
werden.  Die  Sammelstelle  nimmt  außer  Büchern  nun  auch  Zeitungen  ent- 
gegen, die  an  die  Truppen  und  die  Ersatztruppenteile  des  V.  Armeekorps 
sowie  an  die  durchreisenden  Soldaten  verteilt  werden.  Aus  der  Sammelstelle 
der  Königl.  Hausbibliothek  und  der  Kriegssammlung  des  Deutschen  Buch- 
handels in  Berlin  wurden  wir  auf  das  dankenswerteste  durch  sehr  erhebliche 
Zuwendungen  von  Büchern  und  Kriegskarten  unterstützt,  sodaß  die  Kaiser- 
Wilhelm  -  Bibliothek  in  der  Lage  ist,  den  großen  Anforderungen  in  vollem 
Umfange  gerecht  zu  werden.  Der  „Posener  Provinzialverein  vom  Koten 
Kreuz"  führt  mit  seinen  Liebesgabentransporten  und  Lazarettzügen  unsere 
Büchersendungen  direkt  an  die  Ostfront  unserer  Heere  und  zu  den  im  Westen 
stehenden  Truppen  des  V.  Armeekorps.  Bis  zum  24.  Januar  1915  sind  an 
mehr  als  100  Lazarette  in  Stadt  und  Provinz  Posen  etwa  13  750  Bände  und 
an  die  Feldtruppen  —  besonders  des  Ostens  —  etwa  21  750  Bände,  zusammen 
rund  35  500  Bände,  außerdem  Zehntausende  von  Zeitschriftenheften  und  viele 
Hunderttausend  Zeitungen  sowie  Kriegskarten ,  Brettspiele  und  Bilder  zur 
Ausschmückung  der  Krankenräume  in  großer  Zahl  verteilt  worden.  Die  mit 
den  Lazarett-  und  Kriegsbüchereien  verbundene  Arbeit  wird  von  dem  Direktor 
Focke,  dem  wissenschaftlichen  Hilfsarbeiter  Stresemann  und  dem  Mittelschul- 
lehrer Seydell  ausgeführt.  Eine  Anzahl  Posener  Lehrer  und  Lehrerinnen 
beteiligen  sich  als  freiwillige,  Hilfskräfte  daran  in  rühmenswerter  Weise.  Da 
die  Räumlichkeiten  der  Kaiser-Wilhelm- Bibliothek  zur  Erledigung  der  um- 
fangreichen Ordnungs-  und  Versendungsarbeiten  nicht  mehr  ausreichten,  so 
wurde  ein  in  der  Nähe  belegener  geräumiger  Laden,  den  die  Inhaber  unent- 
geltlich zur  Verfügung  gestellt  haben,  als  Sammel-  und  Arbeitsstelle  ein- 
gerichtet. 

Posen,  Raczyiiski'sche  Bibliothek.  Der  Erste  Bibliothekar  Christiani 
hatte  vor  Ausbruch  des  Krieges  eine  Reise  nach  seiner  Heimat  Kurland 
unternommen  und  mußte  als  russischer  Untertan  in  Rußland  bleiben.  Sein 
Vertreter,  der  2.  Bibliothekar,  erledigt  mit  Hilfe  eines  Bibliotheksdieners  die 
laufenden  Geschäfte.  Auf  Anordnung  des  Kuratoriums  wurde  die  Bibliothek 
bis  auf  weiteres  für  die  Benutzung  geschlossen  und  gewisse  Maßnahmen  zur 
Sicherung  der  Urkunden,  Handschriften,  Inkunabeln  und  wertvollen  Bücher 
für  den  Fall  einer  Belagerung  Posens  getroffen.  Aus  den  Beständen  an 
Doppelstücken  wurden  geeignete  Bücher  und  Zeitschriften  ausgewählt  und 
der  Lazarett -Sammlung  der  Kaiser -Wilhelm -Bibliothek  überwiesen.  Die  auf 
den  Krieg  bezüglichen  Veröffentlichungen  in  deutscher  und  polnischer  Sprache 
werden  fleißig  gesammelt. 

Rostock,  Großh.  Universitätsbibliothek.  H. :  2  Aufseher.  Die  Be- 
nutzung ist  mit  der  Zahl  der  Studierenden  erheblich  zurückgegangen.  Das 
Zeitschriftenzimmer  ist  mit  dem  großen  Leseraum  vereinigt.  In  letzterem  ist 
eine  kleine  Sonderabteilung  Kriegsliteratur  eingerichtet. 

Schwerin,  Größh.  Regierungsbibliothek.  H.:  1  Hilfsarbeiter.  Bibl. 
Schäfer  anfangs  ganz,  später  außerhalb  der  Dienstzeit  im  Hilfswerk  tätig. 
Die  Benutzung,  die  zuerst  fast  ganz  ruhte,  hat  sich  langsam  gehoben  und  ist 
wieder  fast  normal. 

Stettin,  Stadtbibliothek.  H.:  1  Hilfsarbeiter  und  1  Hilfsbote  (frei- 
williger Krankenpfleger).  Der  Betrieb  ist  im  vollen  Umfang  weiter  geführt 
worden.  Die  Benutzung  war  nur  Anfang  August  stark  herabgesunken,  im 
Oktober  hatte  sie  */5  der  früheren  Höhe  wieder  überschritten.  Direktor 
Ackerknecht  hat  auf  Wunsch  des  Oberbürgermeisters  in  den  ersten  Tagen 
des  August  eine  städtische  .Beratungsstelle  des  Hilfsdienstes"  gegründet  und 
dauernd  geleitet ,  deren  Aufgaben  zuerst  sehr  umfassende  waren ,  die  sich 
aber  nach  Durchführung  der  anderen  Hilfsorganisationen  mehr  auf  die  Für- 
sorge für  die  arbeitslos  gewordenen  „Kopfarbeiter"  und  auf  Beilegung  von 
Mietszwistigkeiten  beschränken   konnte.    Ferner  hat  er,   unterstützt  von  den 
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übrigen  Beamten  und  im  Einverständnis  .  mit  dem  Roten  Kreuz ,  die  Ver- 
sorgung der  Stettiner  Lazarette  mit  Lesestoff  übernommen  und  durchgeführt. 
Nachdem  er  von  dem  im  Oktober  begründeten  „  Poinmerschen  Provinzial- 
verband  zur  Verteilung  von  Lesestoff  im  Felde  und  in  Lazaretten  *  zum  Ge- 
schäftsführer gewählt  worden  ist,  liegt  ihm  auch  noch  die  Zusammenstellung 
von  Büchereien  für  die  Lazarette  in  der  Provinz  Pommern  und  für  Liebes- 
gabentransporte und  Lazarettzüge  ob.  2  Assistentinnen  sind  in  halbtägigem 
Dienst  bei  Verwundetentransporten  und  im  Lazarett  tätig. 

Straßburg,  Kaiserl.  Universitäts-  und  Landesbibliothek.  [Wir 
geben  den  ausführlichen  Bericht  des  Direktors  vom  26./11.  unverändert 
wieder:]  Der  Aufmarsch  der  französischen  Armee  unmittelbar  nach  Kriegs- 
ausbruch ließ  eine  Belagerung  der  Festung  Straßburg  nicht  unmöglich  er- 
scheinen und  so  mußte  die  erste  Sorge  der  Bibliotheksverwaltung  darauf 
gerichtet  sein,  die  Handschriften  und  wertvollsten  Drucke  gegen  Feuersgefahr 
zu  sichern.  In  den  ersten  Augusttagen  wurden  alle  Wertstücke  in  Kisten 
gepackt  und  in  feuersicheren  Räumen,  die  auch  gegen  eine  mögliche  Be- 
schießung verhältnismäßig  Sicherheit  bieten,  geborgen.  —  Der  Betrieb  der 
Bibliothek  war  mittlerweile  nicht  eingestellt  worden;  insbesondere  wurden 
die  größten  Anstrengungen  gemacht,  die  ausgeliehenen  Bücher  von  den  in 
das  Feld  rückenden  Bibliotheksbenutzern  und  den  Ausländern  noch  zurück- 
zuerhalten. Das  ist  zum  guten  Teil  gelungen;  aber  es  stehen  auch  noch 
große  Bestände    aus;   die   Bibliothek    wird    mit  Verlusten   rechnen   müssen. 

—  Die  Arbeit  war  durch  das  Ausscheiden  der  einberufenen  Beamten  ziem- 
lich erschwert,  vor  allem  weil  in  Elsaß-Lothringen  mit  Kriegsbeginn  auch 
der  „Landsturm  ohne  Waffe"  zu  Arbeiten  im  Festungsbereiche  eingezogen 
worden  war.  So  wurden  die  Bibliothekare  Dr.  Wilhelm,  Hohmann,  Dr. 
Ritter,  die  Assistenten  Dr.  Lefftz  und  Dr.  Berenbach,  sowie  zwei  Sekretäre, 
zwei  Diener  und  der  Heizer  dem  Dienste  entzogen.  Der  Bibliothekar  Prof. 
Dr.  Schneider,  ein  Sekretär  und  eine  Sekretärin  stellten  sich  dem  Roten  Kreuz 
zur  Verfügung  und  etwas  später  wurde  auch  der  Assistent  Dr.  List  vom 
Staatssekretär,  der  gleichzeitig  Landesdelegierter  des  Roten  Kreuzes  ist,  zur 
gleichen  Verwendung  erbeten.  Da  die  Ausgabe  der  Bücher  mit  Rücksicht 
auf  die  Kriegslage  eingestellt  werden  mußte,  wurde  die  Bibliothek  für  den 
äußeren  Dienst  geschlossen.  —  Als  dringende  Aufgabe  ergab  sich  schon  bald 
nach  dem  Eintreffen  der  ersten  Verwundeten  die  Organisation  von  Lazarett- 
bibliotheken. Ein  Aufruf,  der  vom  Direktor  erlassen  wurde,  hatte  das  er- 
freuliche Resultat,  daß  sofort  zahlreiche  Bücher,  meist  unterhaltenden  Inhalts, 
von  der  Bewohnerschaft  Straßburgs  eingeliefert  wurden ;  die  Bibliothek  selbst 
gab  aus  der  literarischen  und  geschichtlichen  Abteilung  ihre  Dubletten  ab. 
Allmählich  belief  sich  die  Zahl  dieser  geschenkten  Bände  auf  ca  25  000,  außer 
den  Zeitschriften,  die  in  etwa  der  gleichen  Zahl  der  Bibliothek  zugingen. 
Neuerdiogs  ist  dann  eine  großartige  Zuwendung  des  Börsenvereins  der  deut- 
schen Buchhändler  durch  Vermittlung  Geheimrats  Sigismund  in  Höhe  von 
25  000  Bänden  und  ebensoviel  Broschüren  hinzugekommen.  Desgleichen  haben 
sich  die  Verleger  von  etwa  20  großen  deutschen  Zeitschriften  bereit  erklärt, 
die  jeweils  erscheinenden  Hefte  in  einer  Anzahl  von  ca  40  —  60  Exemplaren 
für  die  Straßburger  Lazarette  zur  Verfügung  zu  stellen.  An  der  Aufarbeitung 
dieser  Bestände,  die  alle  katalogisiert  worden  sind,  sowie  an  der  Verteilung 
an  die  Lazarette  beteiligten  sich  unter  der  Leitung  des  Direktors  sowie  der 
Herrn  Oberbibliothekare  Landauer,  Schorbach  und  Marckwald  fast  das  ge- 
samte Personal  der  Bibliothek.  Es  wurden  fertige  Bibliotheken  zusammen- 
gestellt, bei  denen  die  Zahl  der  Bände  etwa  der  Zahl  der  Betten  der  einzelnen 
Lazarette  entsprach.  Zeitschriften  wurden  in  annähernd  gleicher  Anzahl  hinzu- 
gefügt. Um  die  Benutzung  in  den  Lazaretten  zu  regeln,  übernahmen  die 
Herrn  Bibliothekare  je  ein  oder  mehrere  Lazarette;  außer  ihnen  stellte  sich 
noch  eine  größere  Anzahl  von  Herrn  —  hauptsächlich  Gymnasialprofessoren 

—  zum  gleichen  Zwecke  zur  Verfügung.  Die  Herrn  Lazarettbibliothekare  sind 
täglich  oder  wenigstens  mehrere  Male  in  der  Woche  in  den  Lazaretten,  um  die 
Bücher  auszugeben.    In  einigen  Anstalten  hat  auch  die  Geistlichkeit  oder  eine 
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Schwester  diesen  Dienst  übernommen.  Alle  14  Tage  finden  gemeinsame  Kon- 
ferenzen zur  Besprechung  der  Erfahrungen  und  Aeußerung  von  Wünschen  statt. 
—  In  Straßburg  wurden  57  Lazarette  mit  Büchern  versorgt.  Bald  aber  kamen 
hierzu  auch  die  übrigen  Elsaß-Lothringischen  Lazarette,  die  fast  sämtlich  aus- 
reichend mit  Lesestoff  bedacht  werden  konnten.  Nur  für  die  Lazarette  in 
Metz  wurde  vom  Berliner  Zentralausschuß  eine  Unterstützung  erbeten  und 
bereitwilligst  in  der  Zuwendung  von  ca  8000  Bänden  gewährt.  Auch  Dieden- 
hofen  wurde  von  Berlin  aus  direkt  versorgt.  Dagegen  konnten  die  Etappen- 
lazarette in  Laon,  La  Fere  und  St.  Quentin,  die  Bücher  erbeten  hatten,  sowie 
sämtliche  Lazarette  des  15.  Armeekorps,  von  Straßburg  reichlich  versehen 
werden.  Ebenso  wurden  Zeitschriften  den  Lazarettzügen  sowie  den  Laza- 
rettschiffen, die  bis  zum  Winter  ans  dem  Rheinhafen  abgingen,  beigegeben. 
Neuerdings  wird  auch  Lesestoff  durch  Automobilverbindung  direkt  in  die 
Schützengräben  gebracht  und  ebenso  waren  wir  in  der  Lage  die  Forts 
und  befestigten  Stellungen  in  der  Nähe  von  Straßburg  für  ihre  Besatzungen 
mit  Büchern  und  Zeitschriften  auszustatten.  —  Da  sämtliche  Bücher  kata- 
logisiert sind,  und  die  Lazarette  Kataloge  ihrer  Bibliotheken,  die  im  Um- 
druck zu  je  50  Exemplaren  hergestellt  werden,  erhielten,  so  läßt  sich  er- 
messen, daß  die  verfügbaren  K.räfte  stark  in  Anspruch  genommen  werden 
mußten  und  auf  die  ordnungsmäßige  Zahl  der  Arbeitsstunden  keine  Rücksicht 
genommen  werden  konnte.  Auch  die  Sonntage  mußten  im  Anfange  zur  Be- 
wältigung der  Arbeit  mit  ausgenützt  werden.  —  Mit  der  Zeit  ist  das  Arbeits- 
tempo wieder  normal  geworden  und  auch  die  laufenden  Arbeiten  der  Biblio- 
thek sind  zu  ihrem  Rechte  gekommen.  So  konnte  am  1.  Oktober  der  Aus- 
leihedienst wieder  eröffnet  und  der  Lesesaal  wenigstens  an  den  Vormittagen 
zugänglich  gemacht  werden.  Am  12.  Oktober  wurde  auch  an  den  Nachmittagen 
der  Lesesaal  dem  Publikum  zur  Verfügnng  gestellt,  nur  mit  der  kleinen  Be- 
schränkung, daß  mit  Rücksicht  auf  die  verminderte  Beamtenzahl  um  6  statt 
um  7  Uhr  geschlossen  wird.  —  Die  Benutznngsziffern  sind  naturgemäß  stark 
zurückgegangen.  Während  der  Lesesaal  im  Betriebsjahre  1913— 14  einen  Besuch 
von  durchschnittlich  täglich  125  Gästen  aufwies,  zählen  wir  seit  dem  12.  Oktober 
im  Durchschnitt  60.  Dabei  kommt  noch  in  Betracht,  daß  der  Zeitschriften- 
saal, der  hierbei  eingerechnet  wird,  durch  die  Verlegung  des  akademischen 
Lesesaals  in  den  gleichen  Raum  —  der  Saal  in  der  Universität  dient  als 
Lazarett  —  manche  Kreise  angezogen  hat,  die  sonst  nicht  zu  den  regelmäßigen 
Benutzern  der  Bibliothek  gehören.  —  Auch  das  Ausleihegeschäft  ist  mit  der 
Verminderung  der  Studentenzahl  von  ca  2()00  auf  ca  400  stark  zurückgegangen. 
Doch  läßt  sich  darüber  eine  statistische  Uebersicht  noch  nicht  aufstellen.  Vor 
allem  aber  zeigt  der  Versand  nach  auswärts,  der  zunächst  von  der  Festung 
aus  fast  unmöglich  war,  nur  noch  schwache  Ziffern  gegnüber  der  früheren 
ausgedehnten  Entwicklung.  —  Außer  dem  Dienste  der  Lazarettbibliotheken 
hat  sich  die  Bibliothek  auch  sonst  für  die  Bedürfnisse  der  ernsten  Zeit  nach 
Möglichkeit  zur  Verfügung  gestellt.  Der  große  Ausstellungssaal  ist  in  eine 
Nähstube  umgewandelt,  in  der  etwa  25  fleißige  Frauen  und  junge  Mädchen, 
besonders  aus  den  Familien  der  Bibliothekare  und  Universitätslehrer,  täglich 
an  den  Vor-  und  Nachmittagen  für  die  Bedürfnisse  der  Straßburger  Lazarette 
und  der  Truppen  im  Felde  tätig  sind.  Ebenso  hat  die  große  Vorhalle  für 
unsere  Verwundeten  Verwendung  gefunden:  hier  ist  die  große  Obstzentrale 
für  die  Straßburger  Lazarette.  Die  Liebesgaben  von  Obst  und  andern  Früchten 
werden  hier  von  den  Gemeinden  des  Unterelsaß  und  Privaten  eingeliefert,  um 
dann  an  die  Lazarette  verteilt  oder  zum  Einkochen  an  zahlreiche  Helferinnen 
ausgegeben  zu  werden.  Ein  leeres  Bibliothekarzimmer  dient  als  Vorratsraum 
für  Früchtekonserven  aller  Art,  ein  anderes  wird  vielfach  als  Büro  für  das 
rote  Kreuz  verwandt.  —  Den  Boten  -  und  Vermittlungsdienst  zwischen  der 
Bibliothek  und  den  Lazaretten  wie  das  Abholen  der  geschenkten  Bücher  ver- 
richten Schüler  und  Schülerinnen  der  Straßburger  Schulen,  zeitweise  waren 
insbesondere  auch  die  Pfadfinder  beschäftigt. 

Straßburg,  Stadtbibliothek.    [Bericht  vom  10. /l?.:]    Das  Gebäude  der 
Stadtbibliothek  Straßburg  sollte  in  den  großen  Ferien  d.  J.  einem  Umbau  unter- 
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zogen  werden  in  der  Weise,  daß  in  den  Seitenflügeln  des  hufeisenförmigen 
Gebäudes  die  hölzernen  Fußböden  herausgenommen  und  durch  Eisenbeton- 
böden ersetzt  würden.  Am  15.  Juli  wurde  mit  dem  Herausbrechen  begonnen. 
Der  Ausleihverkehr  war  eingestellt,  die  Bestände  und  das  Mobiliar  teils  im 
Mittelbau,  teils  in  einem  Saale  des  benachbarten  Bürgerspitals  untergebracht. 
Gerade  als  die  Abbrucharbeiten  beendet  waren,  kam  der  Krieg.  Die  Er- 
innerung an  den  Untergang  der  alten  Bibliothek  in  der  Schreckensnacht  vom 
24.  August  1870  wurde  lebendig.  Zu  der  Sorge  um  unsre  Handschriften  und 
Bücher  kam  noch  die  für  das  im  selben  Gebäude  untergebrachte  Stadtarchiv, 
dessen  Beamte  in  Urlaub  waren  und  durch  die  Mobilmachung  hindurch  vorerst 
nicht  zurückkehren  konnten.  Das  Bibliothekspersonal  mußte  sofort  auf  dem 
Bürgermeisteramt  die  eingezogenen  Beamten  ersetzen  helfen.  So  war  es  keine 
kleine  Arbeit,  aus  dem  innen  fast  zerstörten  Gebäude  mit  freiwilligen  Hilfs- 
kräften das  Archiv  und  die  wertvollsten  Bestände  der  Bibliothek  zu  bergen. 

—  Das  Einziehen  der  ausgeliehenen  Bücher  wurde  dadurch  erschwert,  daß 
der  Postpaketverkehr  im  Reichsland  eingestellt  war,  und  viele  Familien  die 
Stadt  Hals  über  Kopf  verließen.    ManchesBuch  wird  dauernd  verloren  sein. 

—  Als  die  Verwundeten  kamen,  beteiligte  sich  die  Stadtbibliothek  an  der 
Bedienung  der  Lazarette.  Auch  aus  der  Bürgerschaft  heraus  wurde  die  Bi- 
bliothek in  steigendem  Maße  benutzt,  da  das  gesellige  Leben  aufgehört  hatte 
und  jedermann  sich  zu  Hause  hielt.  —  Im  November  wurde  auch  die  Bau- 
arbeit wieder  aufgenommen.  Falls  keine  überraschenden  Störungen  eintreten, 
kann  Ende  Februar  der  von  den  Freunden  der  Bibliothek  schmerzlich  ent- 
behrte Lesesaal  wieder  eröffnet  werden. 

Stuttgart,  Königl.  Landesbibliothek.  H.:  Bibl.  Löffler  (E.  K.),  2 
Sekretäre,  3  ÜB,  1  Buchbinder.  Die  Benutzung  ist  auf  etwa  die  Hälfte  zu- 
rückgegangen und  hat  sich  bis  jetzt  (Januar)  auf  dieser  Höhe  gehalten.  Die 
Lesesaal -Besuchszeit  wurde  bei  Kriegsausbruch  um  2  —  3  Stunden  täglich 
(9 — lo  und  einige  Nachmittagsstunden)  gekürzt,  ist  aber  seit  dem  7.  Dezember 
wieder  fast  ganz  normal  (9  —  12  und  2—6  bz.  7).  Der  Bücherversand  wurde 
in  der  ersten  Zeit  auf  Württemberg  beschränkt,  ist  aber  seit  Anfang  Oktober 
wieder  für  ganz  Deutschland  freigegeben.  In  den  Bücheranschaffungen  wird 
möglichste  Sparsamkeit  beobachtet. 

—  Königl.  Hofbibliothek.  Während  der  Vorstand  v.  Stockmeyer 
bei  der  Ueberwachung  der  Auslandsbriefe  mitwirkt,  wird  der  Betrieb  von 
dem  wissensch.  Hilfsarbeiter  mit  dem  Diener  weitergeführt.  Die  Oeffnungs- 
zeit  ist  nicht  geändert.    Die  Ausleihziffer  ist  um  etwa  45  °'0  gesunken. 

—  Bibliothek  der  Königl.  Technischen  Hochschule.  Keine 
Aenderungen,  nur  ist  der  Umfang  der  Benutzung  natürlich  beträchtlich  ver- 
mindert, 

—  Bibliothek  der  Königl.  Zentralstelle  für  Gewerbe  und 
Handel.  H.:  1  Gehilfe.  Für  die  Kriegsdauer  ist  der  Sonntagsdienst  (11  —  1) 
eingestellt,  ebenso  die  Offenhaltung  der  Bibliothek  an  zwei  Wochentags- 
Abenden  (8—10).  Der  Durchschnitt  der  Besucherzahl  von  August  bis  Oktober 
ist  von  114  (in  1913)  auf  43  gesunken.  Die  Anschaffungen  beschränken  sich 
auf  das  Nötigste  und  Wichtigste;  ausländische  Werke,  insbesonders  kunst- 
gewerblicher Richtung,  werden  überhaupt  nicht  angeschafft. 

Trier,  Stadtbibliothek.  Der  Krieg  hat  im  Personalstand  der  Biblio- 
thek nichts  geändert,  ihren  Betrieb  aber  mannigfach  beeinflußt.  Den  Umfang 
der  Benutzung  im  Vergleich  mit  dem  Vorjahr  zeigen  die  Zahlen:  Zahl  der 
Entleiher  August  233  (581),  Oktober  424  (590),  ausgeliehene  Bände  August 
492  (1257).  Oktober  770  (1045).  Liegt  hier  ein  Weniger  vor,  so  hat  die  Tätig- 
keit der  Bibliothek  auf  der  andern  Seite  ein  Mehr  aufzuweisen,  indem  sie  im 
Dienste  des  Roten  Kreuzes  die  Versorgung  der  zahlreichen  Trierer  Lazarette 
(3576  Betten)  mit  Lesestoff  in  die  Hand  nahm.  Dieser  wurde  zunächst  durch 
Liebesgaben  infolge  eines  Aufrufs  des  Vorsitzenden  der  Rote-Kreuz-Gruppe 
zusammengebracht.     Mit   den   Zeitschriften    gingen    im    ganzen    etwa    24  000 
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Nummern  ein.    Anfang  November  überwies  dann  der  Buchhändler -BOraea- 

verein  aus  seiner  KriegssammluDg  4000  Bände  und  2750  kleine  Schriften.  Aus 
dieser  Tätigkeit  ergab  sich  der  Eindruck,  daß  seitens  der  Militärbehörde  das 
Bibliothekswesen  in  der  Organisation  der  Lazarette  noch  keinen  Raum  ge- 
funden hat.  Es  fehlte  die  Sorge  für  einen  besonderen  Raum  zur  Aufbewahrung 
der  Bücher  oder  für  Repositorien  oder  Tische.  Diese  sind  aber  dringend 
nötig,  wenn  die  Bücher,  namentlich  die  ungebundenen,  sowie  die  durchweg 
ungebundenen  Zeitschriften  nicht  bald  dem  Untergang  verfallen  und  weiteren 
Lesern  entzogen  werden  sollen.  Mit  Freude  konnte  in  einzelnen  Lazaretten 
festgestellt  werden,  daß  dort  ein  besonderer  Bibliothekar  angestellt  war,  in 
einem  waren  die  Listen  der  Bücher  peinlich  sauber  geführt.  Der  Sinn  und 
das  Verständnis  für  die  Aufgaben,  die  hier  zu  lösen  sind,  ist  also  vorhanden. 
Die  weiteren  Erfahrungen  werden  ohne  Zweifel  dazu  beitragen,  dem  Biblio- 
thekswesen auch  im  Gebiete  der  Verwundetenpflege  überall  zur  verdienten 
Anerkennung  zu  verhelfen. 

Tübingen,  Königl.  Universitätsbibliothek.  H.:  2  Sekretäre,  1  Haus- 
meister (nur  6  Wochen),  1  Heizer  und  Aufwärter.  2  Maschinenschreiberinnen 
und  1  Hilfsdiener  wurden  an  andere  Institute  abgegeben.  1  Sekretär  und  2 
Aufwärter  werden  als  Mitglieder  der  Sanitätskolonne  zum  Wachdienst  und 
Verwundetentransport  herangezogen.  Bibl.  Gradmann  und  Hilfsbibl.  Hoffmann 
wurden  als  Krankenpfleger  ausgebildet.  —  Die  Bibliothek  war  in  den  ersten 
sechs  Wochen  nur  von  10—12  Uhr  für  das  Publikum  geöffnet,  vom  19.  Sept. 
— 15.  Oktober  von  8—12,  von  da  an  in  vollem  Dienst.  In  den  Monaten  August 
bis  November  wurden  von  1463  (1913:  4104)  Personen  5510  (11168)  Bände 
entliehen,  im  Lesesaal  3076  (8107)  Werke  in  5425  (12  478)  Bänden  benutzt. 

Ulm,  Stadtbibliothek.  Die  Bibliotheksbenutzung  im  Stadtbezirk  und 
nach  auswärts  hat  um  etwa  ein  Drittel  abgenommen.  Sonstige  Aenderungen 
haben  nicht  stattgefunden. 

Weimar,  Großherzogliche  Bibliothek.  Im  Personal  und  in  den 
Oeffnungsstunden  hat  sich  nichts  geändert.  .Ausgeliehen  wurden  im  Vergleich 
mit  1913  im  August  177  (484),  September  204  (365),  Oktober  219  (490)  Bände, 
nach  auswärts  gingen  in  den  betr.  Monaten  4  (25),  10  (16),  6  (26)  Sendungen. 

Wernigerode,  Fürstl.  Stolbergische  Bibliothek.  Im  Personal  und 
in  der  Dienst-  und  Arbeitsordnung  keine  Veränderungen.  Vom  1.  August  bis 
20.  November  wurden  178  Bände  innerhalb  der  Grafschaft  und  58  nach  außer- 
halb verliehen,  während  nach  dem  Durchschnitt  für  1913  die  Zahlen  etwa  330 
und  220  betragen  würden.    Auch  gelehrte  Besucher  sind  äußerst  selten. 

Wiesbaden,  Nassauische  Landesbibliothek.  H.:  Oberbibl.  Zedier, 
2  Diener  bz.  Buchbinder.  Die  Oeffnungszeiten  wurden  in  der  Weise  ein- 
geschränkt, daß  der  Lesesaal  an  den  5  ersten  Wochentagen  um  6  statt  um 
8  Uhr  geschlossen  wurde.  Die  Benutzung  in  der  Ausleihe  und  im  Lesesaal 
ging  zurück,  und  zwar  dort  um  ein  starkes  Drittel,  hier  jetzt  (Jan.)  nur  noch 
wenig.  Auch  bei  der  Leihgebühr  macht  sich  ein  entsprechender  Ausfall 
geltend.  Im  Lesesaal  ist  eine  Auswahl  von  Schriften  über  Heer,  Marine,  Ge- 
schichte und  Geographie  der  am  Kriege  beteiligten  Völker  und  Länder  be- 
reitgestellt. Es  wurde  die  Anlage  einer  Sammlung  der  Nassauischen  Literatur 
über  den  Krieg  begonnen. 

Wolfenbüttel,  Herzogliche  Bibliothek.  H.:  Bibl.  Bürger  (schwer 
verw.  am  29.  Aug.,  f  im  Feldlazarett  bei  Neuville  St.  Amand  am  3.  Sept.), 
Hilfsarb.  Lauth;  2  ÜB.  Die  Bibliothek  ist  zu  den  gewöhnlichen  Tagen  und 
Stunden  geöffnet,  die  Benutzung  aber  sehr  zurückgegangen. 

Worms,  Städtische  Bücherei.  H.:  1  Gehilfe  der  Lese-  und  Bücher- 
halle. Die  Benutzung  der  wissenschaftlichen  Paulusbibliothek  ist  stark  ver- 
mindert, die  der  Lese-  und  Bücherhalle  und  der  Kinderlesehalle  hat  dagegen 
nicht  nachgelassen.  Die  Zweiglesehalle  im  Vorort  Neuhausen  mußte  wegen 
Einberufung  des  Leiters  zunächst  geschlossen  werden. 
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Würzburg,  Königl.  Universitätsbibliothek.  H.:  2  Sekretäre,  2  ÜB. 
Der  Betrieb  der  Bibliothek  einschließlich  des  auswärtigen  Leihverkehrs  wurde 
ununterbrochen  ohne  Aenderung  der  Oeffnungszeiten  fortgeführt. 
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Maurice  Perrod.  Kepertoire  bibliographique  des  ouvrages  Franc -Comtois 
imprimes  anterieurernent  ä  1790.  Paris,  H.  Champion,  1912.  382  S.  8°. 
Die  lokale  und  regionale  Bibliographie  erfreut  sich  in  Frankreich,  von 
altersher  und  noch  jetzt  dem  klassischen  Lande  der  Bibliographie,  großer 
Beliebtheit;  es  gibt  bereits  eine  stattliche  Anzahl  von  Landschaften  und  Orten, 
für  die  Spezialbibliographien  vorliegen.  Daß  zu  ihnen  jetzt  die  Franche-Cointe 
hinzukommt,  wird  man  in  Deutschland  besonders  begrüßen,  da  ja  diese 
Landschaft,  vor  allem  Montbeliard,  vielfach  mit  der  deutschen  Geschichte 
verflochten  ist.  Leider  bietet  uns  der  Verfasser  dieser  Bibliographie  insofern 
absichtlich  ein  Stückwerk,  als  er  sich  auf  die  ältere  vor  1790  gedruckte 
Literatur  beschränkt,  auf  die  neuere  verzichtet,  Innerhalb  dieser  Zeitgrenze 
ist  dreierlei  aufgenommen:  1.  Werke  über  die  Franche-Comte;  2.  Werke  von 
Autoren,  die  der  Franche-Comte  entstammen  oder  in  ihr  gewirkt  haben; 
3.  Werke,  die  in  der  Franche-Comte  gedruckt  sind.  Perrod  hat  sich  redlich 
bemüht,  hier  überall  möglichste  Vollständigkeit  zu  erzielen,  und  so  weit  man 
das  an  einer  deutschen  Bibliothek  nachprüfen  kann,  hat  er  diese  im  wesent- 
lichen auch  erreicht;  wertvolle  Dienste  haben  ihm  dabei  handschriftliche  Vor- 
arbeiten von  Bernard  Prost  geleistet.  Welch  reiches  Material  hier  zusammen- 
gebracht ist,  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  die  Bibliographie  2465  Nummern 
aufweist,  wozu  noch  231  Nachträge  kommen;  dabei  ist  zu  berücksichtigen,  daß 
alle  Schriften  desselben  Verfassers  unter  einer  Nummer  zusammengefaßt  sind; 
freilich  ist  andrerseits  auch  vermöge  der  Art  der  Behandlung  der  anonym 
erschienenen  Werke  mehrfach  dieselbe  Schrift  unter  zwei  Nummern  aufgeführt. 
Am  vollständigsten  ist  naturgemäß  die  französische  Literatur  verzeichnet;  bei 
der  deutschen  werden  eher  Ergänzungen  möglich  sein  (so  fehlt  beispielsweise 
Leopold.  Eberhard.  Du  Vernoy,  Dissertatio  inauguralis,  sistens  seriem  comitum 
Montisbeliardensium  antiquissimumque  eorum  cum  imperio  Germanico  nexum. 
Argentorati  1762);  mehrfach  ist  wohl  die  französische  Uebersetzung,  nicht  aber 
das  deutsche  Original  angeführt.  Daß  von  den  zahllosen  Facturus,  Memoires, 
Affiches,  Programmes,  Piacards,  Theses  nur  die  wichtigeren  aufgenommen 
sind,  wird  man  nur  billigen  können.  Wenig  konsequent  ist  die  allgemeine 
Literatur  über  Burgund  behandelt;  zum  Teil  ist  sie  angeführt,  zum  größeren 
Teil  aber  nicht.  Daß  wegen  einer  Abbildung  -von  Besancon  Braun  und 
Hogenbergs  Civitates  orbis  terrarum  —  und  zwar  nur  in  der  Ausgabe  1597 
— 1617!  —  verzeichnet  sind,  ist  des  Guten  etwas  viel  getan.  —  Bei  der 
Wiedergabe  der  Titel  ist  offenbar  bibliographische  Genauigkeit  nicht  erstrebt. 
Seitenzahlen  finden  sich  nur  ganz  ausnahmsweise;  bei  den  Inkunabeln  fehlt 
jede  Verweisung  auf  die  bekannten  Nachschlagewerke.  Gar  zu  dürftig  sind 
die  deutschen  Titel  behandelt;  es  sind  von  ihnen  oft  nur  ganz  bedeutungslose 
Teile  wiedergegeben  z.  B.  997  'Gesprach  des  Esels';  1564,  1  'Jacobs  bürg'; 
und  erst  aus  der  beigefügten  französischen  Uebersetzung  ergibt  sich  dann  der 
wirkliche  Sinn  und  Inhalt  des  Titels;  wenn  diese  Uebersetzung  einmal  weg- 
gelassen ist,  bleibt  öfter  der  deutsche  Titel  vollkommen  unverständlich,  z.  B. 
1363  'Leydmuthige  Mit  Betrubnusz  der  Jungfer  Johanna  Elisabetha  Widtin, 
etc/  —  Die  Anordnung  ist  rein  alphabetisch;  es  fehlt  nicht  nur  jede  sach- 
liche Gliederung,  sondern  auch  jeder  sachliche  Index;  wie  sehr  dadurch 
gerade  der  Wert  einer  landschaftlichen  Bibliographie  in  empfindlichster  Weise 
beeinträchtigt  wird,  bedarf  wohl  nicht  weiterer  Ausführung.  Dankenswert  ist 
es,  daß  den  Autoren  sehr  häufig  ganz  kurze  Lebensdaten  beigegeben  sind. 
Die  alphabetische  Ordnung  selbst  läßt  Konsequenz  vermissen;  beispielsweise 


62  Literaturberichte  und  Anzeigen 

finden  wir  de  la  Faye  unter  L,  de  la  Roche  dagegen  unter  R,  de  la  CaM 
sowohl  unter  C  wie  unter  L.  Anonyme  Werke  sind  auch ,  wenn  ihr  Ver- 
fasser bekannt  ist,  unter  dem  (nach  den  franzosischen  Prinzipien  gewählten; 
anonymen  Stichwort  eingereiht;  zum  Teil  sind  sie  dann  unter  dem  Verfasser 
noch  einmal  verzeichnet,  zum  Teil  aber  auch  nicht.  Wenigstens  ist  für  der- 
artige Werke  am  Schluß  eine  'Table  des  noms  d'auteurs  cites  dans  le  corps 
des  articles  du  repertoire'  beigegeben;  leider  erstreckt  sie  sich  nicht,  oder 
doch  nur  ganz  ausnahmsweise,  auch  auf  die  in  anonymen  Titeln  sachlich  vor- 
kommenden Personennamen.  Pseudonyme  Schriften  sind  unter  dem  Pseudo- 
nym eingeordnet  ohne  Verweis  bei  dem  bekannten  Autor;  doch  ist  wenigstens 
letzterer  in  der  erwähnten  'Table'  zu  finden.  —  So  sehr  der  aufgewendete 
Fleiß  anzuerkennen  ist,  wird  doch  durch  die  bezeichneten  Mängel  die  prak- 
tische Brauchbarkeit  dieser  Bibliographie ,  zumal  wenn  es  sich  um  schnelle 
Orientierung  handelt,  nicht  unwesentlich  beeinträchtigt.      Walt  her  Schultze. 

Die  deutsche  Kriegsliteratur  von  Kriegsbeginn  bis  Anfang  Dezember  1914. 

Teildruck   aus   dem   Register  zu  Hinrichs'  Halbjahrs  -  Katalog  der  im 

deutschen  Buchhandel  erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Landkarten  usw. 

1914  IL     Leipzig:  J.  C.  Hinrjchs'sche  Buchhandlung  1915.    22  S.     0,70  M. 

Dieser  Ausschnitt  aus  dem  Register  zum  halbjährlichen  Hinrichs  wird  als 
erste  Zusammenstellung  der  deutschen  Kriegsliteratur  wertvolle  Dienste  leisten. 
Der  Ertrag  der  berücksichtigten  ersten  vier  Kriegsmonate  wird  nach  ober- 
flächlicher Schätzung  kaum  hinter  1400  Titeln  zurückbleiben.  Dieser  Umfang 
rechtfertigt  eine  eingehendere  systematische  Gliederung,  die  freilich  nicht 
ohne  Schwierigkeiten  ist.  Fast  die  Hälfte  (8  Seiten  auf  20)  fällt  zwar  auf 
Religiöses  und  Dichtung,  in  denen  die  Einteilung  sich  von  selbst  ergab,  und 
ebenso  hebt  sich  die  Abteilung  Karten  ohne  weiteres  ab  (3  Seiten).  Zweifel- 
hafter bleibt  aber  die  Anordnung  der  verbleibenden  Teile.  Es  ist  die  Frage, 
ob  es  nicht  zweckmäßiger  gewesen  wäre,  sie  zusammen  zu  werfen  und  das 
Schlagwortprinzip ,  das  jetzt  erst  innerhalb  der  größeren  systematischen  Ab- 
schnitte herrscht,  als  obersten  Einteilungsgrund  durchzuführen.  Doch  werden 
die  Schwierigkeiten,  die  aus  der  gewählten  Anordnung  für  die  Benutzung 
entstehen  könnten,  durch  das  (leider  nicht  ganz  vollständige)  alphabetische 
Verzeichnis  der  Schlagworte  auf  S.  2  größtenteils  gehoben. 
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(Die  mit  dem  Krieg  zusammenhängenden  Nachrichten  aus  deutschen 
Bibliotheken  s.  oben  S.  39  ff.) 

Die  preußischen  Staatsbibliotheken  im  Etat  für  1915  (vgl.  oben 
S.  2).  An  laufenden  Mehrforderungen  sind  eingestellt:  für  die  Königliche 
Bibliothek  20  350  M.  für  Unterhaltung  der  Gebäude  und  Gärten  (gemeinsam 
mit  der  Universitätsbibliothek  und  der  Akademie  der  Wissenschaften);  bei 
der  ÜB.  Göttingen  600  M.  Lohn  für  eine  Arbeitshilfe  bei  der  Heizung;  bei 
der  ÜB.  Münster  1500  M.  Erhöhung  des  Bücher -Vermehrungsfonds  fär  das 
Gebiet  der  evangelischen  Theologie.  In  Halle  wird  die  erledigte  Expedienten- 
stelle in  eine  Bibliothekssekretärinstelle  umgewandelt,  Mehrkosten  entstehen 
dadurch  nicht.  Dazu  kommen  an  einmaligen  und  außerordentlichen  Ausgaben: 
100000  M.  zur  Ausfüllung  von  Lücken  in  den  Beständen  der  Universitäts- 
bibliotheken (4.  Rate);  15  000  M.  für  den  Ges  amtkatalog  der  preußischen 
Bibliotheken  (18.  Rate);  8300  M.  für  den  Gesamtkatalog  der  Wiegen- 
drucke (10.  Rate);  bei  der  Königlichen  Bibliothek  20000  M.  für  Er- 
neuerung und  Umschrift  der  Kataloge  (9.  Rate)  und  5  500  M.  für  Katalogisierung 
von  Rückständen  der  alten  Musiksammlung  (3.  und  letzte  Rate);  bei  Göt- 
tin gen  ÜB.  200  000  M.  für  Errichtung  eines  besonderen  Magazingebäudes 
(2.  Rate),  bei  Bonn  ÜB.  4000  M.  für  bauliche  Aenderungen. 
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Berlin.  Der  Jahresbericht  der  Königlichen  Bibliothek  für 
1913/14  ist,  allerdings  mit  einiger  Verspätung,  jetzt  fertiggestellt.  Sein  erster 
Abschnitt  ist  ganz  der  EinweihuDgsfeier  am  22.  März  1914  gewidmet.  Aus 
dem  übrigen  Inhalt  sei  hier  nur  weniges  hervorgehoben.  Angesichts  der 
starken  Erhöhung  des  Vermehrungsetats,  die  in  dem  Berichtsjahr  zum  ersten 
Mal  zur  Geltung  gekommen  ist  und  zum  größten  Teil  für  die  vollständigere 
Berücksichtigung  der  deutschen  Literatur  bestimmt  war,  weist  jetzt  die  Akzes- 
sionsstatistik  die  deutschen  und  die  ausländischen  Bücher  getrennt  nach. 
Gekauft  wurden  von  jenen  11668,  von  diesen  15  062  Bände.  Ihre  Summe 
von  26  730  Bänden  übersteigt  den  Kauf  des  Vorjahrs  um  10147  Bände.  In 
der  Gesamtsumme  des  laufenden  Zuwachses  (ei'nschließl.  Pflichtlieferungen, 
Geschenke  usw.)  verhalten  sich  die  deutschen  und  ausländischen  Erwerbungen 
(41  995  und  18  396)  ziemlich  genau  wie  7  :  3.  Die  Handschriftenabteilung  hatte 
sehr  bemerkenswerte  Zugänge  sowohl  an  abendländischen  Handschriften  (25 
deutsche  und  24  lateinische,  zum  Teil  aus  der  Phillipps-Sammlung)  wie  auch 
besonders  an  orientalischen  (88  arabische,  12  türkische  usw.).  An  Autographen 
wurden  nicht  weniger  als  790  Stücke  durch  Kauf,  181  durch  Schenkung  er- 
worben, unter  jenen  außerordentlich  wertvolle  Stücke  aus  dem  Nachlaß  des 
Ministers  K.  Fr.  Stein  zum  Altenstein.  Die  systematische  Vervollständigung 
der  chinesischen  Sammlungen  wurde  durch  Dr.  Herbert  Müller  in  Peking  fort- 
gesetzt; seinen  Bemühungen  gelang  es,  305  Bände  (2440  Faltbücher)  einer 
sehr  seltenen  Gesamtausgabe  des  taoistischen  Kanons  zusammenzubringen. 
Auch  die  Musikabteilung  verzeichnet  wichtige  Erwerbungen  aus  der  alten 
Literatur. 

Von  dem  Zuwachs  an  Inkunabeln,  den  die  Königliche  Biblio- 
thek in  den  letzten  acht  Jahren  gehabt  hat,  gibt  der  Nachtrag  Kenntnis,  den 
Prof.  E.  Voullieme  zu  seinem  im  Jahre  1906  erschienenen  Inkunabelinventar 
der  Kgl.  Bibliothek  und  der  andern  Berliner  Sammlungen  soeben  als  45.  Beiheft 
zum  Zentralblatt  für  Bibliothekswesen  veröffentlicht  hat.  Es  ist  erstaunlich, 
welche  Fülle  von  kostbaren  und  seltenen  Drucken  die  KB  in  dieser  kurzen 
Zeit  hat  zusammenbringen  können.  Außer  durch  gelegentliche  Käufe  aus  dem 
Antiquariatsbuchhandel  und  aus  Privatbesitz  war  dies  nur  möglich  durch  die 
Erwerbung  einiger  größeren  Sammlungen,  die  durch  die  Inventarisierungs- 
arbeiten der  Preußischen  Inkunabelkommission  in  ihrem  Werte  erkannt  wurden. 
Unter  diesen  sind  zu  nennen  vor  allem  die  älteren  Bestände  aus  den  Klöstern 
Gerode  und  Reiffenstein ,  die  in  der  Bibliothek  des  Kgl.  Gymnasiums  zu 
Heiligenstadt  sich  vorfanden,  ferner  die  Kgl.  Bibliothek  zu  Erfurt,  aus  der 
bei  ihrem  Uebergang  in  städtischen  Besitz  die  der  Berliner  Bibliothek  fehlenden 
älteren  Drucke  zurückbehalten  wurden,  die  Dubletten  der  Stadtbibliothek  in 
Trier,  die  Bibliothek  des  Kgl.  Domgymnasiums  zu  Magdeburg,  aus  der 
wenigstens  ein  Teil  der  alten  Drucke  erworben  werden  konnte,  und  schließ- 
lich die  Ministerialbibliothek  zu  Celle,  deren  ältere  Bestände  ganz  in  den 
Besitz  des  preußischen  Staates  übergingen,  aber  verhältnismäßig  nur  wenige 
Inkunabeln  enthielten.  Durch  diesen  Zuwachs  haben  einzelne  Gruppen  der 
Berliner  Sammlung  ein  ganz  anderes  Aussehen  erhalten.  Während  z.  B.  die 
älteste  Gutenbergtype  bisher  nur  durch  einen  einzigen  Ablaßbrief  vertreten 
war,  führt  der  Nachtrag  nicht  weniger  als  10  hierher  gehörige  Drucke  auf, 
darunter  2  Ablaßbriefe,  7  Donate  und  das  kostbare  Unicum,  die  Türkenbulle 
Calixtus  III.  aus  dem  Jahre  1456.  Aus  der  Presse  von  Fust  &  Schoeffer  sei 
genannt  das  Psalterium  von  1459,  der  Durandus  aus  demselben  Jahre  (mit 
Genehmigung  des  vorgesetzten  Ministeriums  aus  der  Universitätsbibliothek 
Halle  im  Austausch  gegen  eine  gleichwertige  Sammlung  alter  Drucke  ab- 
gegeben), und  Ciceros  Officia  von  1465 ;  von  den  späteren  Drucken  Schoeffers 
die  Briefe  des  hl.  Hieronymus  von  1470  auf  Pergament,  Turrecrematas  Psalmen- 
kommentar von  1474,  Paulus  Burgensis  Scrutinium  scripturarum  von  1478. 
Von  den  Augsburger  Drucken  verdient  besondere  Hervorhebung  Bämlers 
Buch  der  Kunst  geistlich  zu  werden  von  1477.  Eine  besonders  reiche  Ver- 
mehrung erfuhr  die  schon  vorher  stattliche  Sammlung  von  Cölner  Drucken 
durch  den  Zuwachs  von  über  200  Werken,  darunter  befindet  sich  der  älteste 
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datierte  Druck  Ulrich  Zells  von  1466,  der  älteste  datierte  Druck  Koelhofi's 
von  1472,  Richard  de  Bury's  Philobiblion  von  1473,  die  seltene  Ars  moriendi 
von  Nie.  Goetz  und  das  deutsche  Passional  Ludwigs  von  Renchen  aus  dem 
Jahre  1485.  Als  Geschenk  des  Vereins  der  Freunde  der  Königl.  Bibliothek 
wurde  die  Ausgabe  desselben  Werks  aus  der  Presse  von  Joh.  Otmar  in 
Reutlingen  (1482)  erworben.  Von  den  Straßburger  Drucken  sind  zu  nennen 
Grüningers  Ausgabe  des  Narrenschiffs  von  1497  und  der  Hortulus  animae  von 
15U0.  Von  den  ausländischen  Drucken  sei  hier  nur  noch  hervorgehoben  der 
Pentateuch-Kommentar  des  Moses  Nachmanides,  gleichfalls  ein  Geschenk  des 
eben  genannten  Vereins,  Bart,  dei  Sonetti,  Isolario  (Venedig  1485),  der  Porto- 
lano  von  1490  und  Guil.  Fichets  Rhetorica  aus  der  ältesten  Pariser  Presse 
von  Martin  Crantz  &  Genossen.  Außer  den  neuerworbenen  Werken  konnte 
auch  eine  Anzahl  erst  nach  dem  Erscheinen  des  Hauptwerkes  aufgefundener 
Drucke,  ferner  Berichtigungen  sowie  die  kleinen  Bestände  des  Luisen -Gym- 
nasiums, der  Nicolai-Kirche,  der  Berliner  Stadtbibliothek  und  die  Neuerwerbungen 
des  Kgl.  Kupferstichkabinets  mitaufgenommen  werden. 

Den  Geburtstag  Sr.  Majestät  des  Kaisers  feierte  die  Königliche 
Bibliothek  zum  ersten  Male  durch  einen  Festakt  im  neuen  Hörsaal.  Die 
Festrede  hielt  Direktor  Meisner  über  die  vaterländische  Persönlichkeit  E. 
M.  Arndts.  Den  musikalischen  Teil  der  Feier  hatte  ein  aus  Sekretärinnen  und 
Hilfsarbeiterinnen  der  KB  bestehender  Frauenchor  unter  Leitung  von  Oberbibl. 
Kaiser  übernommen. 

Das  unter  Leitung  von  Geh.  Reg. -Rat  Uhlworm  stehende  Deutsche 
Büro  der  Internationalen  Bibliographie  der  Naturwissenschaften 
stellt  mit  Ende  März  seine  Tätigkeit  ein. 


Bonn.  Die  besonders  an  Werken  der  arabischen  Literatur  reiche  Biblio- 
thek des  im  Jahr  1913  verstorbenen  Professors  der  semitischen  Sprachen  an 
der  Bonner  Universität  Geh.-Rat  Eugen  Prym  wurde  von  seiner  Witwe  der 
Universität  Bonn  geschenkt,  mit  der  Bestimmung,  daß  die  in  der  Universitäts- 
bibliothek nicht  vorhandenen  Werke  dieser,  die  übrigen  dem  Orientalischen 
Seminar  zufallen  sollen.  Frau  Geimrat  Prym  folgte  bei  dieser  zweckmäßigen 
Verteilung  des  sehr  wertvollen  Geschenks  dem  Beispiel  von  Prym  selbst,  der 
vor  6  Jahren  die  Bibliothek  von  Theodor  Aufrecht  käuflich  erwarb  und  der 
Universität  Bonn  mit  der  gleichen  Verwendungsbestimmung  schenkte.  Die 
Verteilung  der  Prymschen  Bibliothek  hat  bereits  stattgefunden;  die  Univer- 
sitätsbibliothek erhält  einen  sehr  erwünschten  Zuwachs  von  ca  1000  Bänden; 
der  dem  Seminar  zufallende  Anteil  ist  noch  beträchtlich  größer. 


Leipzig.  Die  Deutsche  Bücherei  hat  ihren  ersten  Jahresbericht  (für 
das  Kalenderjahr  1913)  ausgegeben.  Er  enthält  die  Geschichte  der  Gründung 
(begreiflicherweise  ohne  die  intimeren  Vorgänge),  den  Bericht  über  die  Werbe- 
tätigkeit für  die  Bücherei  und  die  Organisation  der  Arbeit.  Statistische  An- 
gaben über  das  Sammelergebnis  des  ersten  Jahres  fehlen  noch.  Einen  breiten 
Raum  nimmt  natürlich  die  Feier  der  Grundsteinlegung  für  das  Bücherei -Ge- 
bäude ein.  Bekanntlich  ist  der  Grundstein  sehr  bald  wieder  „verlegt"  worden. 
Der  stolze  Bau  wird  der  „Straße  des  18.  Oktober"  sicher  zur  großen  Zierde 
gereichen.  Einige  Pläne  und  Abbildungen  nach  dem  Modell,  sowie  ein  Bild 
von  der  Grundsteinlegung  sind  beigegeben.  —  Vermehrt  und  teilweise  in 
größerem  Maßstabe  kehrt  das  Illustrationsmaterial  wieder  in  der  9.  Ausgabe 
des  grünen  Werbehefts,  das  bis  zum  Dezember  1914  reicht.  Der  Bau  ist 
trotz  des  Krieges  bereits  bis  zum  ersten  Geschoß  gediehen. 


Oesterreich.  In  Braunau  in  Böhmen  starb  am  21.  Oktober  v.J.  der 
Großindustrielle  Dr.  Eduard  Langer.  Von  seiner  großen  planvoll  und 
mit  reichen   Mitteln   gesammelten  Privatbibliothek   ist   auch   im  Zentralblatt 
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mehrfach  die  Rede  gewesen  (vgl.  besonders  Jahrg.  1913.  S.  69  ff.).  In  den 
letzten  Jahren  hatte  er  in  Dr.  Walter  Dolch  einen  sehr  rührigen  und 
kenntnisreichen  Bibliothekar  gewonnen,  der  nun  auch  ein  Opfer  des  Krieges 
geworden  ist.    Er  fiel  am  9.  Dezember  bei  Kutno. 

Von  dem  Personal  der  Universitätsbibliothek  Prag  sind  seit  Kriegsbeginn 
zum  Heeresdienst  einberufen  Bibliothekar  I.  Kl.  Dr.  Joh.  Zmavc,  Bibl.  II.  Kl. 
Privatdozent  Dr.  Wilh.  Wostoy  (in  russischer  Kriegsgefangenschaft  in  Sibirien), 
Assist.  Dr.  Hngo  Bergmann.  Von  Dienern  wurden  mobilisiert:  6  wirkliche 
Diener  und  drei  Aushilfsdiener.  Außerdem  6  weitere  Diener,  die  zeitweilig 
beurlaubt,  jedoch  bisher  nicht  superarbitriert  wurden.  Bei  den  Landsturm- 
nachmusterungen wurden  zwei  weitere  Beamte  (Assist.  Dr.  K.  Hoch  und  Dr. 
K.  v.  Rande)  und  ein  Aushilfsdiener  als  geeignet  befunden.  Infolge  dieses 
Abganges  an  Beamten  und  Dienern  mußte  zu  einer  teilweisen  Einschränkung 
des  äußeren  Dienstes  geschritten  werden,  die  sich  besonders  in  der  Ver- 
kürzung der  Nachmittagslesezeit  und  in  der  notwendig  gewordenen  Voraus- 
bestelluug  von  verlangten  Büchern  äußert. 

Die  Universitätsbibliothek  Wien  hat  im  vergangenen  Oktober  ihren 
Bericht  über  das  Verwaltungsjahr  1912/13  veröffentlicht.  Der  Zuwachs  betrug 
26996  Bände,  die  Gesamtzahl  der  benutzten  Bände  war  529  991,  um  37  514 
weniger  als  im  Jahre  vorher,  was  sich  dadurch  erklärt,  daß  in  der  zweiten 
Septemberhälfte  der  Lesesaal  behufs  gründlicher  Erneuerung  geschlossen 
werden  mußte.  Von  sonstigen  technischen  Verbesserungen  ist  die  Durch- 
führung der  elektrischen  Beleuchtung  in  den  Magazinen  und  die  Beschaffung 
eines  Staubsaugers  zu  erwähnen.  Ueber  den  Schlagwortkatalog  vgl.  Zbl.  1913. 
S.  331  ff.  Das  Hauptereignis  des  Berichtsjahres  war  die  Erwerbung  der  Bi- 
bliothek Jakob  Minors.  Dieser  hatte  seine  reiche  Bibliothek  der  Univer- 
sitätsbibliothek vermacht,  mit  der  einzigen  Beschränkung,  daß  die  als  Dubletten 
sich  herausstellenden  Werke  seiner  Tochter  zurückzugeben  seien.  Nach  Abzug 
dieses  Teils  verblieben  der  Universitätsbibliothek  3906  Werke  in  5917  Bänden. 
Die  Sammlung,  enthaltend  sehr  viele  Unica  und  Seltenheiten,  ist  eine  Fund- 
grube für  die  deutsche  Literatur  des  18.  und  19.  Jahrhunderts,  insbesondere 
für  die  Zeit  der  Romantik. 

Schweiz.  Die  Bibliothek  des  im  Sommer  1914  verstorbenen  luzernischen 
Staatsarchivars  und  Historikers  Dr.  Th.  v.  Li  eben  au  ist  von  der  Regierung 
des  Kantons  Luzern  für  ihre  Kantonsbibliothek  augekauft  worden.  Ihr  Wert 
besteht  in  ihren  reichhaltigen  schweizergeschichtlichen  Beständen  aus  dem 
19.  Jahrh.;  daneben  umfaßt  sie  Handschriften  zur  Schweizergeschichte,  meist 
Kopien  aus  dem  16. — 18.  Jahrh.,  zahlreiche  liturgische  schweizerische  Drucke 
aus  der  nämlichen  Zeit,  sowie  eine  Anzahl  Inkunabeln  und  andere  biblio- 
graphische Seltenheiten. 


Neue  Bücher  und  Aufsätze  zum  Bibliotheks-  und  Buchwesen.1) 

Zusammengestellt  von  Richard  M eckelein. 

Allgemeine  Schriften. 

Clegg,  Ja.  The  international  directory  of  booksellers  and  bibliophile's  manual; 
including  lists  of  the  public  libraries  of  the  world,  publishers,  book  col- 
lectors,  literary  and  scientific  societies,  universities  and  Colleges;  also  a 
select  bibliography  of  bibliographies.  9th  ed.  New  York  1914:  Dodd  & 
Livingston.     14,  644  S.     2  $. 


I)  Die  an  die  Redaktion  eingesandten  Schriften  sind  mit  *  bezeichnet. 
XXXII.     i.  2.  5 
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Bibliothekswesen   im  allgemeinen. 
Antz,  J.     Von  den  Hemmungen  und  Gefahren  der  Schüler-,  Jugend-  und 

Volksbüchereibewegung.     Die  Bücherwelt  12.     1914.    8.  61—63.     (Wird 

fortges.) 
Escher,  H.    Die  14.  Vereinigung  schweizerischer  Bibliothekare.    Zeniralbl.  31. 

1914.     S.  502—507. 
Fritz,  G.  Die  deutsche  Bibliotheksbewegung  der  vierziger  Jahre.  Zentralbl.  31. 

1914.  S.  489—502. 

Grünewald,  H.     Die  Lektüre  unserer  schulentlassenen  männlichen  Jugend. 

Blätter  f.  Volksbibl.  u.  Leseh.  15.     1914.    S.  183—190. 
Hörn,  Robert.    Die  amerikanischen  Volksbibliotheken  und  die  amerikanische 

Bibliotheksgesellschaft  in  Chikago.    Der  Bibliothekar  G.   1914.  S.  789—  790. 

(Schluß.) 
Johnston,  W.    Dawson.     The    Library   and    History   Study.     The   Library 

Journal  39.     1914.     S.  883—886. 
Ivanov,  B.  P.  (Russ.)    Die  öffentlichen  Bibliotheken  des  alten  Rom.    Kazan 

1914. 
Lad  ewig,  P.    Bücherbeschädigung  und  ihre  Abwehr.    Der  Bibliothekar  7. 

1915.  S.  797-801. 

Licomati,  C.  Le  biblioteche  militari.  Roma  1914:  Voghera.  21  S.  Aus 
„Rivista  militare  italiana". 

Liesegang,  E.  Zur  Literatur  über  den  gegenwärtigen  Krieg.  Blätter  f. 
Volksbibl.  u.  Leseh.  15.     1914.     S.  191—199. 

Noack,  K.  Der  Krieg  und  wir.  Blätter  f.  Volksbibl.  u.  Leseh.  15.  1914. 
S.  181—183. 

*Ruepprecht,  Chr.  Allgemeine,  systematische  Organisation  von  Volks- 
bibliotheken. (Stadt-,  Gemeinde-,  Kreisbibliotheken.)  Mit  mehrfachen 
Ergänzungen  und  Aenderungen  aus  der  „Bayer.  Staatszeitung"  1913  ab- 
gedruckt. Gautzsch  b.  Leipzig  1914:  F.Dietrich.  16  S.  25  Pfg.  Kultur 
und  Fortschritt  No  520. 

Schnitze,  Ernst.  Was  das  russische  Volk  liest.  Der  Bibliothekar  6.  1914. 
S.  790 — 793.    Vgl.  die  Entgegnung  von  A.  Grigorjanz  ebd.     S.  801—803. 

Einzelne  Bibliotheken. 

Bergisch-Gladbach.  Oeffentliche  Bücherei  und  Lesehalle  zu  Bergisch- 
Gladbach,  Richard  Zanders  Stiftung.  1914.  Bücher -Verzeichnis.  (Düssel- 
dorf 1914:  Bagel.)    X,  630  S. 

Berlin.  *  Schillmann,  Fr.  Württembergische  Urkunden  in  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin.  Stuttgart  1914:  Kohlhammer.  Aus  „Württem- 
bergische Vierteljahrshefte  für  Landesgeschichte"  N.  F.  23.  1914.  S.  341 
—354. 

—  Vouillieme,  E.    Die  Inkunabeln  der  Königlichen  Bibliothek  und  der  anderen 

Berliner  Sammlungen.  Neuerwerbungen  der  Jahre  1907—1914.  Nachträge 
und  Berichtigungen.  Ein  Inventar.  Leipzig  1914:  Harrassowitz.  III,  120  S. 
Zentralblatt,  Beiheft  45.     5  M.,  auf  Bütten  7,50  M. 

—  Internat.  Ausstellung  f.  Buchgewerbe  u.  Graphik,  Leipzig  1914.  Erläuterung 

der  vom  Auskunftsbureau  der  deutschen  Bibliotheken  ausgestellten  Karte. 
Verzeichnis  der  angeschlossenen  Bibliotheken.  Berlin  1914:  (Eisner).  9  S. 
[Die  Karte  ist  nicht  im  Druck  ersch.] 

Bromberg.  Jahresbericht  der  Stadtbibliothek  Bromberg  über  das  Betriebs- 
jahr 1913/14.    Aus  dem  Posener  Lande  9.     S.  523—525. 

Freiberg  (Sachsen).  *  Katalog  der  Schülerbibliothek  des  Realgymnasiums 
zu  Freiberg.  Ostern  1914.  Freiberg,  Sachsen,  1914:  Gerlach.  96  S. 
Beilage  zu  Programm  1914. 

Grünberg.  Dersch,  W.  Die  Bücherverzeichnisse  der  Franziskanerklöster 
Grünberg  und  Corbach.     Franziskanische  Studien  1.     1914.     S.  438  — 478. 

Hamburg.  *Bericht  über  die  Verwaltung  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg 
im  Jahre  1913.  Hamburg  1914:  Lütcke  u.  Wulff.  25  S.  S.-A.  aus  dem 
Jahrbuch  der  Hamburg.  Wissensch.  Anstalten  31.     1913. 
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Leipzig.  *Deutsche  Bücherei  des  Börsenvereins  der  Deutschen  Buchhändler 
zu  Leipzig.  Urkunden  und  Beiträge  zu  ihrer  Begründung  und  Entwick- 
lung. 9.  Ausg.,  abgeschl.  am  31.  Dezember  1914.  Leipzig  1915:  Börsen- 
verein d.  Deutschen  Buchhändler.     107  S.,  6  Bl.,  8  Taf.    4°. 

—  *1.  Bericht  über  die  Verwaltung  der  Deutschen  Bücherei  des  Börsen- 
vereins der  deutschen  Buchhändler  zu  Leipzig  im  Jahre  1913.  Erstattet 
von  Gustav  Wahl.  Leipzig  1914:  Börsenverein  d.  deutsch.  Buchh.  39  S. 
8  Tff. 

Zürich.  Zuwachsverzeichnis  der  Bibliotheken  in  Zürich.  18.  1914.  Juli-Sept. 
Zürich  1914:  Berichthaus.     105  S. 


Barcelona.     Torrents,  Jaume  Massö,  i  Tordi  Rubiö  i  Balaguer.    Cataleg  dels 

manuscrits  de  la  Biblioteca  de  Catalunya.    Butleti  de  la  Bibl.  de  Cata- 

lunya  1.     1914.     S.  49—121  (Forts.). 
Chicago.     Henry,  Edward  A.    The  Durret  Collection,  now  in  the  Library  of 

the  University  of  Chicago.    I.  Its  Newspapers.    The  Papers  of  the  Bi- 

bliogr.  Soc.  of  America  8.  1914.     S.  57—94. 
Cambridge.    University.    Magdalene  College.    Bibliotheca  Pepysiana;  a  de- 

scriptive  catalogue  of  the  library  of  Samuel  Pepys.    Cambridge  1914. 
Ferrara.     Agnelli,  G.    Relazione  [della  biblioteca  comunale  di  Ferrara]  alla 

commissione   di  vigilanza,  adunanza  13  Ott.  1914.    Ferrara  1914:  Taddei- 

Soati.    XII,  40  S. 
Florenz.    Treves,  S.    Societä  per  le  Bibliotechine  delle  scuoli  elementari 

del   Comune    di  Firenze.    Rivista   delle  Biblioteche   e   degli  Archivi  25. 

1914.     S.  131—134. 
Haag.     Koninklijke   Bibliotheek.     Documenten  voor  de  economische  crisis 

van  Nederland  in  oorlogsgevaar.    Uitg.  door  de  Afdeeling  Documentatie 

d.  Koninklijke  Bibliotheek  .  .  .  Afl.  1.     ('s-Gravenhage  1914:  'Humanitas'.) 

—  Schultz,  B.     De  „Roman1'   in  de  Uitleenstatistiek  der  Haagsche  Openbare 

Leeszaal.    Maandblad  voor  Bibliotheekwezen  2.     1914.    S.  205—277. 

—  Cutter,  W.  P.    The  Engineering  Societies  Library.   The  Library  Journal  39. 

1914.     S.  894-890. 
New  York.    Black,  G.  F.    List  of  Works  in  the  New  York  Public  Library 
relating  to   Scotland.   X.    Bulletin  of  the  New  York  Public  Library  18. 
1914.     S.  1295—1452. 

—  Haskeil,  D.  C.    A  checklist  of  newspapers  and  official  gazettes  in  the  New 

York  Public  Library.   V.    Bulletin  of  the  New  York  Public  Library  18. 

1914.     S.  1201—1294. 
Pinerolo.    Regolamento  per  la  civica  biblioteca  Alliaudi  di  Pinerolo.    Pinerolo 

1914:  Chiantori-Mascarelli.     14  S. 
Pittsburg h.    *isth  Annual  Reports  to  the  Board  of  Trustees  of  the  Carnegie 

Library  of  Pittsburgh  for  the  year  ending  January  31,  1914.    Pittsburgh 

1914:  Carnegie  Library.     80  S. 
Poppi.    Coggiola,  Giulio.    La  Biblioteca  Comunale  di  Poppi  e  la  sua  nuova 

sede   nel   castello   dei   Conti   Guidi.    Rivista   delle    Biblioteche   e   degli 

Archivi  25.     1914.     S.  89—110. 


Antiquariatskataloge. 

Baer  &  Co.,  Frankfurt  a.  M.  Nr  030:  Archaeologie  II:  Roemische  Archaeo- 
logie.     2301  Nrn.  —  Nr  033:  Botanik.    2977  Nrn. 

Bielefelds  Hofbuchh.,  Karlsruhe.  Nr  244:  Kunst,  Literatur-  u.  Kulturge- 
schichte.    1392  Nrn. 

Bocca,  S.,  Rom.     Nr  272:  Miscellanea.     759  Nrn. 

Burgersdijk  &  Niermans,  Leiden.  Bulletin.  3.  Serie.  Nr  0:  Juris- 
prudence  et  Droit  public.     Nr  820 — 2141. 

Dannappel,  Dresden.    Nr  2:  Porträts  etc.    835  Nrn. 

Graupe,  Paul,  Berlin.    Nr  72:  Neuerwerbungen.    206  Nrn. 
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Henri ci,  Berlin.  Nr  18:  Autographen  zur  Geschichte  Deutschlands  und 
üesterreichs.     252  Nrn. 

Mayer  &  Müller,  Berlin.    Nr  293:  Psychologie.   Geheimwissenschaften.   628. 

Mehl  er,  Haag.    Nr  1 :  Varia.    328  Nrn. 

Morgante,  G.,  Rom.    Libri  di  varia  materia  civili  ed  ecclesiast.     590  Nrn. 

Nijhoff,  Martinus,  Haag.  Nr  404:  Linguistique  et  litterature  neerland.  et 
flamande,  II— III.    Nr  1856—5004. 

Prag  er.  Berlin.    Nr  196:  Rechts-  u.  Staatswissenschaften.     897  Nrn. 

Rheinisches  Buch-  und  Kunst-Antiquariat,  Bonn.  Nr  73:  Kultur- 
geschichte etc.     591  Nrn. 

Romagnoli  dall'  Acqua,  Bologna.  Nr  342:  Autografi  e  Opere  varie  a 
stampa.    555  Nrn.  —  Nr  344:  Opere  di  variö  genere.     628  Nrn. 

van  Stockum's  Ant.,  Haag.     Haagsche  Librye  Nr  11:  Nr  2668— 3007. 

Schöningh,  F.,  Osnabrück.  Nr  166:  Geschichte,  Kunst,  Literatur  etc.  1561  Nrn. 

Taussig  &   Taussig,  Prag.     Nr  155:  Bohemica.     909  Nrn. 

Weber,  W.,  Berlin.    Mitteilungen  Nr  11:  Varia  (Geschichte).     763  Nrn. 


Personalnachrichten. 

(Die  mit  dem  Krieg  zusammenhängenden  Personalnachrichten  s.  oben 
S.  39  ff.  und  65.) 

Den  folgenden  Bibliothekaren  an  preußischen  Staatsbibliotheken  wurde 
der  Titel  Oberbibliothekar  beigelegt:  Wille,  Bess,  Vahlen  (Berlin  KB), 
Sass  (Berlin  ÜB),  Wenzel  (Breslau  KUB),  Joachim  (Göttingen  ÜB),  Dinse 
(Kiel  ÜB),  Fabricius  (Marburg  ÜB),  Krüger  (Münster  ÜB). 

Berlin  KB.  Der  Direktor  bei  der  KB  Dr.  Heinrich  Krause  und  der 
Oberbibl.  Prof.  Dr.  Wilhelm  Altmann  wurden  zu  Abteilungsdirektoren  er- 
nannt. Dem  Abt.-Dir.  Prof.  Konr.  Haebler  wurde  die  Leitung  der  Handschriften- 
abteilung und  dem  Abt.-Dir.  Altmann  die  der  Musikabteilung  übertragen. 

Berlin  ÜB.  Der  Oberbibl.  Dr.  Joh.  Sass,  bereits  bisher  zur  Leitung 
der  Bibliothek  des  Auswärtigen  Amts  beurlaubt,  wurde  zum  ständigen  Hilfs- 
arbeiter in  diesem  Reichsamt  ernannt. 

Breslau  KUß.  Der  Oberbibl.  Dr.  Aloys  Bömer  wurde  zum  Direktor 
der  ÜB  Münster  ernannt. 

Münster  ÜB.  Der  Direktor  Geh.  Reg.-Rat  Dr.  Karl  Molitor  trat  zum 
1.  Jan.  1915  in  den  Ruhestand. 

Regensburg,  Fürstl.  Turn  und  Taxissche  Hofß.  Der  Vorstand  Archivrat 
Dr.  Josef  Rübsam  wurde  zum  Geh.  Archivrat  ernannt. 

Prag  ÜB.  Der  Vizedirektor  Regierungsrat  Dr.  Hugo  Glaeser  starb  am 
1.  Dezember  im  57.  Lebensjahre. 


Bekanntmachung 

betr.  Diplomprüfung  für  den  mittleren  Bibliotheksdienst  usw. 

Die  nächste  Prüfung  findet  am  Montag  den  22.  März  und  den 
folgenden  Tagen  in  der  Königlichen   Bibliothek   zu  Berlin  statt. 

Gesuche  um  Zulassung  sind  nebst  den  erforderlichen  Papieren 
(Ministerialerlaß  vom  10.  Aug.  1909  §  5)  bis  spätestens  am  22.  Febr. 
dem  Vorsitzenden  der  Prüfungskommission,  Geh.  Regierungsrat  Dr.  Ippel, 
Abteilungsdirektor  an  der  Königlichen  Bibliothek,  Berlin  NW  7,  ein- 
zureichen. 

Berichtigung.    Im  vorigen  Dezemberheft  S.  505,  Z.  1  lies :  1 ,600 000 ;  und 
S.  r,07,  Z.  14 f.:  in  3  und  4  je  8  usf.,  in  14—18  je  1  und  in  19  Ex.  2  Drucke. 

Verlag  von   Otto  Harrassowitz,  Leipzig.  —  Druok  von  Ehrhardt  Karras  G.m.b  H.  in  Halle  (S.). 


Zentralblatt 

für 


Bibliothekswesen. 

XXXII.  Jahrgang.  3.  Heft.  März  1915. 


Zur  Geschichte  einer  verlorenen  Handschrift. 

Der    Brief    der    schwäbischen    Herzogstochter    Mathilde    an 
König  Miesko  II.   von  Polen. 

In  der  Bibliothek  der  Hedwigskirche  zu  Berlin  befand  sich  um 
1840  eine  Handschrift  des  11.  Jahrhunderts  von  83  Pergamentblättern 
„formae  quadratae",  die  den  fälschlich  dem  Alkuin  zugeschriebenen 
über  officiornm,  quem  ßomanum  ordinem  vocant,  der  zum  Teil  ein 
Auszug  aus  den  libri  IV  de  ecclesiasticis  officiis  ad  Ludovicum  Pium 
imp.  des  Metzer  Chorbischofs  Amalarius  (816  —  853)  ist,1)  enthielt. 
Sie  war  auf  Veranlassung  der  Herzogin  Mathilde,  einer  Tochter  Herzog 
Hermanns  II.  von  Schwaben  (997 — 1003),  zum  Geschenk  für  König 
Miesko  IL  von  Polen  (1025 — 1034),  den  dritten  christlichen  Herrscher 
dieses  Landes,  bestimmt,  wie  ein  Brief  und  ein  Widmungsbild,  das 
die  Uebergabe  der  Handschrift  darstellt,  fol.  2b,  3ab  anzeigen.  In 
die  Hedwigskirche  war  der  über  officiorum  aus  dem  Zisterzienser- 
kloster Neuzelle,  39  km  südlich  von  Frankfurt  a.  0.,  nach  der  1817 
erfolgten  Säkularisation  desselben  gelangt;  ob  er,  als  1835  die  nicht 
unbedeutende  Klosterbibliothek  aufgeteilt  wurde,2)  noch  dort  war,  ist 
zweifelhaft,  da  die  Königliche  Bibliothek,  die  einen  jüngeren  Beamten, 
Dr.  Julius  Sybel  (seit  1826  an  der  Bibliothek),  nach  Neuzelle  zur 
Auswahl  geschickt  hatte,  von  Handschriften  nur  ein  Breviarium  aus 
dem  15.  Jahrhundert  von  dort  erworben  hat. 


1)  Alcuini  de  divinis  officiis  über  Migne  Patrol.  Ser.  lat.  101,  p.  1174—1266. 
Die  Stellen  aus  Amalarius  (Migne  105)  sind  in  den  Noten  nachgewiesen. 

2)  Zahlreiche  Handschriften  und  einen  guten  Katalog  rühmt  (D.  J.  Merkel) 
Erdbeschreibung  von  Chursachsen,  3.  Aufl.  Bd  4  S.  405,  1805.  Die  Königliche 
Bibliothek  in  Berlin  erwarb,  wie  der  Oberbibliothekar  Wilken  im  Index 
librorum  mss.  et  impress.  quibus  bibl.  reg.  Berol.  aucta  est  1837  et  1838  p.  III 
mitteilt,  1834  und  1835  aus  Neuzelle  eine  Anzahl  bedeutender,  z.  T.  historischer 
Werke,  für  63  davon  wurden  53  TM.  16  Sgr.  gezahlt.  Nach  den  Akten  der 
Kgl.  Bibl.  waren  es  meist  Ausgaben  der  Kirchenväter.  Die  juristischen  Bücher 
aus  Neuzelle  kamen  an  die  Bibliothek  des  Landgerichts  in  Guben,  ein  Teil 
der  übrigen  in  die  ständische  Bibliothek  zu  Lübben  (Schwenkes  Adreßbuch 
n615.  957),  was  die  Königliche  Bibliothek  nicht  haben  wollte,  sollte  an  die 
Hedwigskirche  in  Berlin  abgegeben  werden  und  ist  aus  dieser  1904  in  die 
Dombibliothek  in  Breslau  (Fürstbischof liches  Diöcesan- Archiv)  gelangt;  Hand- 
schriften waren  aber  nicht  darunter  (nach  gütiger  Mitteilung  des  Geistl.  Rats 
Prof.  Dr.  Jungnitz  in  Breslau). 

XXXII.     3.  6 
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Brief  und  Bild  wurden  1842  von  zwei  verschiedenen  Seiten  ver- 
öffentlicht. Graf  Edward  Raczyriski  (1786— 1845)  *)  ließ  in  seinen 
Erinnerungen  an  Großpolen  (Wspomnienia  Wielkopolski),  die  1842 
und  1843  in  zwei  Oktavbänden  und  einem  Bande  Tafeln  in  Folio  in 
Posen  erschienen,  I  7,  8  das  Bild  und  im  Anhang  8.  1  den  Brief  mit- 
teilen. Genauer  und  mit  einem  sehr  eingehenden  Kommentar  gab 
beides  Philipp  Anton  Dethier  in  der  nur  in  250  Exemplaren  ge- 
druckten, vom  Januar  1842  datierten  Schrift:  Epistola  inedita  Mathildis 
Suevae  ad  Misegonem  II  Poloniae  regem  auctore  Phil.  Ant.  Dethiero. 
Berolini  apud  Behrium,  bibliopolam   1842  (Umschlagtitel)  heraus. 

Ph.  A.  Dethier,  1803  am  Niederrhein  von  katholischen  Eltern  ge- 
boren, studierte  1823 — 29  in  Berlin  Philologie,  war  eine  Zeit  lang  Hilfs- 
arbeiter an  der  Königlichen  Bibliothek ,  wo  ihm  die  Aufnahme  der 
Bücher  des  Ezechiel  Spanheim  oblag,  mußte  aber  wegen  seiner  mili- 
tärischen Dienstpflicht  seine  Studien  unterbrechen  und  sich  dann  als 
Hauslehrer  in  Frankreich  und  durch  Privatunterricht  in  Berlin  durch- 
schlagen. Erst  1841  promovierte  er  in  Berlin  mit  Kapitel  33  —  40 
(S.  48  —  72)  seines  Kommentars  zur  Epistola  Mathildis,  aus  der  Vita 
seiner  Dissertation2)  sind  obige  Angaben  entnommen.  Aber  Dethier 
konnte  seinen  mit  Glück  und  Hingebung  betriebenen  historischen  Studien 
nicht  treu  bleiben3):  zwei  Jahre  nach  Veröffentlichung  des  Briefes  der 
Herzogin  Mathilde  finden  wir  ihn  auf  ganz  anderem  Gebiet  als  Heraus- 
geber einer  —  Eisenbahnzeitung:  Der  Dampfer.  Zeitung  der  Eisenbahn- 
und  Dampfschiffahrtskunde,  Jahrgang  1 — 4.,  Berlin  1844 — 47,  die  aber 
im  Laufe  des  Jahres  1847  einging,  Dann  scheint  er  nach  Oesterreich 
gegangen  zu  sein,  wo  in  den  fünfzigei*  Jahren  die  Wiener  und  die 
Pester  Akademie  archäologische  Beiträge  von  ihm  bringen,  1867  ist 
er  in  Konstantinopel,  Direktor  des  österreichischen  Collegs  daselbst, 
und  starb  dort  am  3.  März  1881  als  Direktor  des  osmanischen  archäo- 
logischen Museums.4) 

Ich  bin  auf  Dethiers  Leben  und  Arbeiten,  die  mit  unserer  Hand- 
schrift nichts  zu  tun  haben,  so  ausführlich  eingegangen,  weil  er  nicht 
nur  der  erste,5)  sondern  auch  der  letzte  Gelehrte  war,  der  sie  gesehen 
hat:    sie   ist   seitdem   verschollen.     Als    1857    August    Bielowski,    der 


1)  s.  über  ihn  M.  E.  v.  Sosnowski  im  Katalog  der  Raczyiiskischen  Biblio- 
thek in  Posen  12—23. 

2)  Commentationis  historicae  vindiciarum  quatuor  primorum  Poloniae 
Christian,  regum  specimen.     Diss.  inaug.    Berolini  1841  (37  S.  8). 

3)  Er  hatte  schon  1832  in  Cöln  eine  historisch -chronologische  Gallerie 
Oder  Porträt -Sammlung  der  berühmtesten  Männer  aller  Zeiten  uud  Völker, 
Text  und  Tafeln,  verfaßt  und  1*34  in  Halle  über  das  Grabmal  des  Königs 
Rudolf  von  Schwaben  zu  Merseburg  geschrieben. 

^  4)  In  Konstantinopel  erschienen  von  D.  1867  Nouvelles  decouvertes  archeo- 
logiques  faites  a,Constantinople,  1873  Der  Bosphor  und  Constantinopel,  deutsche 
Ausgabe,  1881  Etudes  archeologiques  (oeuvre  posthume). 

5)  Die  Ausgabe  des  Grafen  Raczyriski  ist  zwar  die  ältere,  aber  D.  hatte 
den  Grafen  auf  die  Berliner  Handschrift  aufmerksam  gemacht  (codicem  com- 
mendaram  ejus  fratri,  nunc  regis  Porussorum  in  Portugalia  legato  d.  i.  Gr. 
Athanasius  Raczyiiski,  1788  geb.). 
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Direktor  der  Ossoliriskischen  Bibliothek  in  Lemberg,  sie  für  seine 
Monumenta  Poloniae  historica  benutzen  wollte  und  die  kleine  Biblio- 
thek der  Hedwigskirche  besuchte,  fand  er  sie  nicht  mehr  vor.1)  1858 
gab  W.  v.  Giesebrecht  den  Brief  der  Mathilde  im  Anhang  seiner  Ge- 
schichte der  Deutschen  Kaiserzeit  Bd  II  n.  7  neu  heraus,  aber  das 
Original  „soll  jetzt  nicht  aufzufinden  sein"  heißt  es  in  allen  fünf 
Auflagen  dieses  weit  verbreiteten  Werkes  (1858 — 85).  Beide,  Bie- 
lowski  und  Giesebrecht,  wiederholen  daher  den  Dethierschen  Abdruck, 
die  ganze  Abhandlung  hatte  1853  Migne  in  den  151.  Band  seiner 
Patrologie  (Ser.  lat.)  S.  1327 — 1400  aufgenommen.  Auch  Dr.  v.  Kar- 
wowski,  der  1882  im  Programm  des  Königl.  kathol.  Gymnasiums  zu 
Sagan  den  Brief  der  Mathilde  übersetzte2)  und  ausführlich  erklärte, 
wiederholt  S.  6  die  Angabe  Bielowskis  über  den  Verlust  der  Hand- 
schrift (B.  fand  das  Ms.  daselbst  nicht  mehr).  Potthast  gibt  allerdings 
in  seiner  Bibliotheca  historica  medii  aevi  2.  ed.  I776u  die  Handschrift 
des  Briefes  in  Berlin  St.  Hedwigskirche  an,  aber  diese  Angabe  ist 
offenbar  aus  RaczyrJski  und  Dethier  entnommen,  1896 3)  war  der  Codex 
längst  verschwunden.  Dethier  hatte  die  Absicht,  sich  noch  weiter  mit 
dem  liturgischen  Teil  des  Codex  zu  beschäftigen.4)  Ich  habe  nicht 
ermitteln  können,  ob  er  diese  Absicht  ausgeführt  hat,  glaube  auch 
nicht,  daß  er,  der  sich  bald  ganz  anderen  Gebieten  zuwandte,  noch 
dazu  gelangt  ist.  1868  taucht  noch  einmal  ein  Interesse  für  den 
Brief  der  Herzogin  Mathilde  und  die  Handschrift,  in  welcher  er  tiber- 
liefert war,  auf:  die  Wiener  Zeitung  vom  23.  Sept.  1868  (n.  225)  brachte 
eine  Notiz,  welche  zwei  Jahre  später  R.  Reicke  in  Bd  7  der  Alt- 
preußischen Monatsschrift  (1870)  S.  737  und  738  unter  der  Überschrift: 
Das  älteste  Document  der  Geschichte  Polens  und  Preußens  in  der 
Epistola  Mathildis  ad  Misegonem  IL  Poloniae  regem  aufnahm  und 
dadurch  erhalten  hat.  Sie  beruht  ganz  auf  Dethiers  Ausgabe,  enthält 
aber  einige  Angaben,  die  nicht  in  derselben  stehen:  als  Friedrich 
Wilhelm  III.  das  Kloster  Neuzelle  in  ein  Schullebrerseminar  ver- 
wandelte, wurden  die  Bücher  an  die  Königliche  Bibliothek  nach  Berlin 
geschickt,5)    sich    das   Wichtigste   herauszusuchen    und    den   Rest   der 


1)  M.  P.  h.  I  323:  od  owego  czasu  zatracil  sie  gdziez  öw  rekopism  i  gdym 
w  roku  1857  zwiedzal  biblioteczke  berlinska  przy  kosciele  s\  Jadwigi,  juz 
go  tarn  nie  bylo  (1864). 

2)  Durch  einen  störenden  Druckfehler  1206,  1207  statt  1026,  1027,  wie 
es  bei  K.  richtig  heißt,  macht  Potthast,  Bibl.  hist.  med.  aevi  2.  ed.  I  776 b  aus 
der  Uebersetzung  K.'s  einen  besonderen,  nicht  existierenden  Brief! 

3)  Als  die  2.  Auf  1.  von  Potthast  erschien.  In  der  ersten  (1862  S.  284) 
erwähnt  er  die  Ueberlieferuug  des  Briefes  nicht. 

4)  Liber  hie  liturgicus  maximam  partem  non  ignotus  est.  Vulgo  eum 
Pseudo-Alcuineum  nominant.  Typis  jam  exaratus  est,  licet  mendose,  in  collec- 
tione  Hittorpiana,  et  alibi.  At  desunt  tarnen  multa  in  editis  quae  manuscriptus 
noster  intaeta  offert.  Quantum  attinet  ad  autoreui  maxiuiae  hnjus  libri  liturgici 
partis,  demonstrare  posse  mihi  videor,  Carolum  Magnum  et  Alcuinuni  alternis 
curis  eum  composuisse.    Sed  de  hac  re  alio  loco  agemus  S.  4. 

5)  Das  trifft  nach  den  Akten  der  Kgl.  Bibl.  nicht  zu. 

6* 


72  Zur  Geschichte  einer  verlorenen  Handschrift 

katholischen  Kirche  zu  St.  Hedwig  zu  senden.  Die  Bibliothekare  halten 
den  Codex  übersehen  oder  seine  Wichtigkeit  nicht  erkannt.1)  Im 
selben  Jahr  1868  hat  auch  in  einer  polnischen  illustrierten  Zeitung, 
Tygodnik  illustrowany  1868  s.  2  II2)  L.  Rogalski  einen  Aufsatz 
Ksiazka  do  nabozenstwa  Mieczyslawa  II.  (Mieskos  II.  Buch  für  den 
Gottesdienst)  veröffentlicht:  vermutlich  ist  es  die  Wiener  Notiz  mit 
der  Abbildung  nach  Dethiers  oder  Raczyriskis  Ausgabe. 

Wir  sind  also,  das  ist  das  traurige  Ergebnis  dieser  langen  biblio- 
graphischen Erörterung,  auf  Dethiers  Angaben  allein  angewiesen. 

Was  er  über  den  liturgischen  Teil  (fol.  4 — 83)  mitteilt,  deckt  sich 
genau  mit  dem  Pseudo-Alcuin,  der  als  Alcuini  de  divinis  officiis  liber 
in  Bd  101  von  Mignes  Patrologie  Ser.  lat.  p.  1174  — 1286  gedruckt 
ist.  Vom  Inhalt  der  Neuzeller  Handschrift  teilt  Dethier  folgendes  mit 
(S.  3  u.  4  der  Epistola  inedita): 
fol.  5b    De    circumcisione  Domlni    bis    fol.  42  a  ad  festivitatem  omnium 

sanctorum  (alle  Feiertage), 
fol.  42 b  ordo  ad  visitandum  infirmum. 
fol.  43 b  ordo  defunctorum. 
fol.  46 a  de  gradibus  ecclesiasticis. 

fol.  48 a  qualiter  episcopus  ordinetur  in  Romana  ecclesia. 
fol.  53  a  —  74 a  brevis  expositio  missae. 
fol.  74 a  de  symbolo. 

fol.  76b  —  83 a  („ex  alio  quodam  libro  transcripta")  de  sacris  ordinibus 
et  de  vestibus  sacerdotalibus. 

Im  weiteren  Verlaufe  seines  Kommentars  führt  D.  noch  einzelne 
Stellen  des  liturgischen  Buches  an,  so  S.  74,  75  fol.  17,  18,  19  über 
Beichte  und  Buße  Et  quotiens  dederis  bis  peccata  sua  confiteri;  Decer. 
nunt  justa  .  .  .  possunt  de  aecclesia;  totum-prosternat,  sie  stehen  sämt- 
lich in  c.  13  Ordo  ad  poenitentiam  dandam  fer.  IV  quod  est  caput 
jejunii,  bei  Migne  1196°,  1197d,  1198c.  S.  77  n.  2  aus  fol.  48  Tunc 
pontifex  eum  .  .  .  öevregoyctfiia  ist  aus  c.  37  Qualiter  episcopus 
ordinetur  in  Romana  ecclesia,  Migne  1236  b/c,  endlich  S.  50  fol.  70 
(aus  der  expositio  missae)  Illud  quod  dicitur  .  .  .  esse  semper  parati 
ist  =  c.  40  De  celebratione  missae  et  ejus  significatione,  Migne  1267 c. 
Den  Anfang  der  Handschrift  beschreibt  D.  wie  folgt:  fol.  la  von  ganz 
junger  Hand  (recentissima):  Ex  bibliotheca  Dni  Abbatis  Monasterii 
B.  V.  Mariae  de  Nova-Cella. 

Fol.  lb  u.  2a  Hymnus  auf  die  Erzengel  Michael,  Gabriel,  Raphael 
von  einer  etwas  jüngeren  Hand  als  der  liber  officiorum.3). 


1)  Das  ist  unmöglich!  Vermutlich  war  die  Handschrift  1835  nicht  mehr 
in  Neuzelle. 

2)  Ich  kenne  nur  dies  Zitat  aus  Finkel,  Bibliografia  historiej  Polskiej 
n  22275. 

3)  Die  S.  3  mitgeteilte  Strophe:  Per  quem  letabunda  perornatur  machina 
mundi  tota  findet  sich  als  Strophe  3b  in  einem  Hymnus  auf  St.  Michael  bei 
Dreves,  Analecta  hymnica  7  (Prosarium  Lemovicense)  n.  178.  Anfang:  Has 
celebres  |  rex  coelice  |  laudes  cuncta.  «. 
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Fol.  2b  u.  3a  folgt  der  Brief  der  Herzogin  Mathilde,  fol.  3b  das 
Widmungsbild,  14  cm  hoch,  12  cm  breit,  da  es  eine  Seite  füllte,  haben 
wir  damit  ungefähr  die  Maße  der  „quadratischen"  Handschrift.  Der 
Brief  nahm  zwei  Seiten  ein  (2b,  3a),  D.  druckt  ihn  S.  4  und  5  mit 
Zeilenzählung  in  33  Zeilen,  sagt  aber  nicht,  ob  diese  dem  Original 
entsprechen  und  wo  die  neue  Seite  (3a)  anfing;  jedenfalls  müssen  wir 
D.'s  Zeilenzählung  beibehalten.  Ich  lasse  nun  zunächst  den  Wortlaut 
des  Briefes  nach  D/s  Abdruck  folgen. 

Hunc  librum  regi  Mahthilt  donat  Misegoni  Quam  genuit  clarus 
Sueuorum  dux  Herimannus  steht  über  dem  Widmungsbild. 

(1)  Domno  M.  virtutis  verae  cultori  verissimo.  regique  invictissimo. 
(2)  M.1)  suppremum  in  Christo  gaudium.  ac  felicem  super  hoste  trium- 
phum.  (3)  Quoniam  tibi  divina  gratia  regium  nomen  pariter  et  hono- 
rem concessit.  (4)  arteque  regnandi  ad  id  necessaria  honestissime 
ditavit  felici  inceptu  (5)  ut  audivi .  ipsi  divinitati  regni  tui  primitias 
devoto  pectore  consecrasti.  (6)  Quis  enim  praedecessorum  tuorum  tan- 
tas  erexit  aecclesias?  Quis  in  lau-  (7)  dem  dei  totidem  coadunavit 
linguas?  cum  in  propria  et  in  latina  (8)  Deum  digne  venerari  posses. 
in  hoc  tibi  non  satis.  grecam  superaddere  (9)  maluisti.  Haec  et  hujus- 
modi  studia  te  si  in  finem  perseveraveris.  bea-  (10)  tissimum  prae- 
dicant  .  teque  non  adeo  humano  quam  divino  judicio  (11)  electum  . 
ad  regendum  populum  sanctum  Dei  veracissime  testantur.  (12)  qui  in 
judicio  providus  .  in  bonitate  conspicuus  .  in  universa  morum  (13)  ho- 
nestate    praeclarus    haberis  .  viduis    ut   vir  .  orphanis    ut   pater  .  egenis 

(14)  et  pauperibus   incorruptus  defensor  ab  omnibus  compröbaris  .  non 

(15)  considerando    personam    pauperis  vel  venerando  vultum  potentis. 

(16)  sed    libra   justitiae    quae    proponuntur    cuncta    examinas  .  Christi 

(17)  procul  dubio  militem  cum  beato  Sebastiano2)  sub  regalis  vestitus 
cultu  (18)  ducis  absconditum.  Deo  tantum  ut  restituas  animas  dia- 
bolica  frau-  (19)  de  deceptas  .  qui  talentum  tibi  commissum  reportare 
centuplica-  (20)  tum  vehementer  anhelas  .  auditurus  beatam  vocem 
qua  dicitur  Enge  (21)  serve  bone  et  fidelis  &cetera*  Paternis  nempe 
exemplis  ammo-  (22)  nitus  totus  pene  versaris  in  caelestibus  .  qui  in 
illa  mundi  parte  (23)  quam  regis  .  quasi  quidam  fons  et  origo  sanctae 
catholicae  et  aposto-  (24)  licae  extitit  fidei.  Nam  quos  sancti  praedi- 
catores  corrigere  non  poterant  (25)  verbo  ille  insecutus  est  ferro  . 
compellens  ad  caenam  dominicam  Barbaras  (26)  ac  ferocissimas 
nationes.  Hunc  autem  librum  ideo  tibi  direxi  .  ne  quid  (27)  in  divinis 
officiis  incognitum  foret  tuae  regiae  dignitati .  sciens  te  spi-  (28)  ritali 
praerogativa  preditum  procul  dubio  habere  acceptum.  In  quo  (29)  quid 
significent   varietates    quae   per    diversa  tempora  in   eisdem  recoluntur 


1)  Dieses  zweite  M.  bedeutet  natürlich  nicht  Misegoni,  wie  D.  S.  5  irr- 
tümlich meint,  sondern  Mahthilt. 

2)  Die  Worte  cum  beato  Sebastiano  hat  Giesebrecht  in  allen  fünf  Aus- 
gaben ausgelassen,  sie  fehlen  infolgedessen  bei  v.  Karwowski,  und  in  dem 
Auszüge  des  Briefes,  den  Breßlau,  Jahrbücher  Konrads  IL,  Bd  1  S.  248  Anm.  1, 
gegeben  hat. 
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(30)  officiis  .  curiosus  lector  facile  reperiet*    Dens  omnipotens  cujus  con- 

(31)  stitutione  regali   diademate   coronatus  es  .  ipse  tibi  spacium  vitae 

(32)  palmamque  victoriae  largiendo  .  cunctis  efficiat  hostibus  fortiorenr 

(33)  Ad  velle  vale. 

Absender  und  Adressat  des  „merkwürdigen"  Briefes1)  sind  in  der 
Aufschrift  des  Widmungsbildes  deutlich  genannt,  Mathilde,  die  Tochter 
Herzog  Hermanns  II.  von  Schwaben  und  der  Gerberga  von  Burgund, 
nach  Meyer  von  Knonau2)  c.  983  geboren,  vermählt  zuerst,  vor  1003, 
mit  Konrad  Herzog  von  Kärnten,3)  der  1011  am  12.  Dezember  starb. 
Wann  sie  die  zweite  Ehe  mit  Friedrich  IL  von  Oberlothringen  einging, 
wissen  wir  nicht,  sie  selbst  ist  zwischen  Ostern  1030  und  30.  Januar 
1034  gestorben,4)  ungefähr  50  Jahre  alt. 

Der  Adressat  des  Briefes,  König  Miesko  IL  von  Polen,  war  am 
17.  Juni  1025  seinem  Vater  Boleslaw  Chabri  (der  Glorreiche)  gefolgt. 
Da  in  Z.  5  regni  tui  primitias  erwähnt  werden,  wird  der  Brief  nicht 
allzulange  nach  seinem  Regierungsantritt  geschrieben  sein.  Dethier 
setzt  ihn  1027  oder  1028,  Karwowski  in  seinem  Programm  1026  oder 
1027,  Giesebrecht,  Kaiserzeit  II3  253  in  die  Zeit  der  zweiten  Ver- 
schwörung gegen  Konrad  IL  während  seiner  ersten  Romfahrt  1027. 
Denn  Mathilde  war  die  Mutter  Konrads  des  Jüngeren,  des  einzigen 
ernstlichen  Nebenbuhlers  Konrads  IL  bei  der  Königswahl  nach  dem 
Tode  Heinrichs  IL;  bekanntlich  gelang  es  nach  Wipos  Erzählung 
Konrad  dem  Salier  den  arglosen  Jüngling  durch  ein  voreilig  abgegebenes 
Versprechen  dabei  zu  überlisten.5)  Grollend  stand  dieser  die  ersten 
Jahre  von  Konrads  Regierung  abseits,  aber  zu  offenen  Feindseligkeiten 
ist  es  doch  zwischen  den  Vettern  nicht  gekommen,  weder  1024  noch 
1027,  aber  erst  im  Februar  1036  verlieh  der  Kaiser  seinem  Vetter 
das  väterliche  Herzogtum  Kärnten. 

Giesebrecht  äußert  sich  an  der  mehrfach  angezogenen  Stelle,  Kaiser- 
zeit II3  253  wie  folgt: 

.  .  .  Konrads  Mutter  Mathilde  beschickte  damals  den  Polenkönig, 
den  erbittertsten  Feind  des  Reichs  und  des  Kaisers.  Sie  wird  es 
nicht  allein  getan  haben,  um  ihm  jenes  liturgische  Buch  zu  über- 
senden, dem  wir  Kenntnis  von  dieser  Tatsache  verdanken.  Merkwürdig 
genug  scheint  der  Brief  Mathildens,  welcher  dem  Buche  vorangeschickt 

1)  So  Giesebrecht,  Kaiserzeit  II3  253;  R.  Foß  bezeichnet  in  einer  kurzen 
Besprechung  des  Programms  von  Karwowski  Mitteilungen  aus  der  historischen 
Literatur  XI  (1883)  S.  294  den  Brief  als  „unbedeutend". 

2)  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  VIII  149 — 159,  bes.  154. 

3)  Im  Januar  1003  griff  König  Heinrich  IL  auf  einer  Synode  zu  Dieden- 
hofen  diese  Ehe  wegen  zu  naher  Verwandtschaft  der  beiden  Gatten  heftig 
an,  Hirsch,  Jahrbücher  Heinrichs  IL  Bd  1  S.  244 — 246  nach  Constantin,  Vita 
Adalberonis  ep.  Metens  c.  15—20  Mon.  Germ.  hist.  Script.  IV  603. 

4)  Ostern  1030  ist  M.  am  Hofe  Kaiser  Konrads  IL,  ihres  Schwagers,  in 
Ingelheim  (Breßlau,  Jahrbücher  Konrads  IL,  Bd  1  S.  286  Anm.  4,  nach  den 
casus  St.  Galli  von  Eckehard  IV.);  1034,  30.  Jan.  wird  sie  in  einer  Urkunde 
des  Kaisers  als  verstorben  erwähnt.  Stumpf,  Reichskanzler  II  2051.  Diese 
Urkunde  führt  auch  Dethier  S.  46  n  3,  4  an. 

5)  Wipo,  Gesta  Chuonradi  ed.  Bresslau  c.  2  (ed.  schol.  1878). 
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ist.  Während  der  Kaiser  und  das  deutsche  Volk  Mieczislaw  den  an- 
gemaßten Königsnamen  zum  härtesten  Vorwurf  machen,  begrüßt  ihn 
Mathilde  hier  als  den  „unbesiegtesten  König",  preist  die  Anfänge 
seines  glorreichen  Regiments  und  erhebt  seinen  Eifer  für  die  christ- 
liche Kirche  bis  in  den  Himmel.  Der  Allmächtige,  schließt  sie,  nach 
dessen  Bestimmung  Du  mit  dem  königlichen  Diadem  geschmückt  bist, 
möge  Dir  ein  langes  Leben  und  die  Palme  des  Sieges  gewähren,  er 
möge  Dir  größere  Kraft  verleihen  als  Deinen  Feinden.  Der  ganze 
Brief  ist  nichts  als  eine  stets  wiederholte  Anerkennung  der  polnischen 
Königskrone,  man  muß  glauben,  daß  Konrad  (der  Jüngere)  und  die 
Seinen  sich  dadurch  den  Beistand  des  Polen  für  ihre  Absichten  er- 
kaufen wollten.  Noch  schärfer  führt  diese  Gedanken  Karwowski  in 
dem  genannten  Programm  S.  5  und  6  aus,  ebenso  Breßlau,  Jahrbücher 
Konrads  II.,  Bd  1  S.  248  ff.  und  von  polnischer  Seite  Anatol  Lewicki 
Mieszko  IL1)  Dagegen  erklärte  sich  Hermann  Pabst,  Frankreich  und 
Konrad  II.  in  den  Jahren  1024  und  1025, 2)  in  dem  Briefe  ist  nur 
von  kirchlichen,  nicht  von  politischen  Dingen  die  Rede.  Um  zu  ent- 
scheiden, welche  von  beiden  Auffassungen  berechtigter  ist,  werden 
wir  zunächst  den  Wortlaut  des  Briefes  auf  seine  Quellen  untersuchen. 
Die  Hauptquelle  unseres  Schriftstückes  ist  die  Vulgata.  Daß  Z.  20, 
21  Euge,  serve  bone  ein  Zitat  aus  Mat.  25,  23  ist,  hat  Bielowski  am 
Rande  angemerkt;  eine  weitere  Bibelstelle  ist  Z.  14,  15  non  con- 
siderando  personam  pauperis  vel  venerando  vultum  potentis  aus 
Lev.  19,  15:  non  consideres  personam  pauperis  nee  honores  vultum 
potentis.  Anklänge  an  die  Vulgata  finden  sich  durch  den  ganzen  Brief: 
Z.    2  gaudium  in  Christo  Rom.  14,  17  gaudium  in  spiritu  saneto 

super  hoste  Is.  1,  24  super  hostibus 
Z.    3  regium  .  .  honorem  Dan.  11,  21  honor  regius 
Z.    4  ad  id  necessaria  Est.  2,  3  ad  usus  necessaria 

ditavit  c.  abl.  Dan.  11,  2  ditabitur  opibus 
Z.    5  primitias  devoto  pectore  consecrasti  Exod.  35,   29  devota  mente 

2  Par.  31,  14  primitiis  et  consecratis 
Z.    7  coadunavit  linguas  Joel  2,  16  coadunate  senes 
Z.    8  Deum  .  .  venerari  Dan.  11,  38  Deum  venerabitur 
Z.    9  in  finem  perseveraveris  Mat.  24,  13  perseveraverit  usque  in  finem 

beatissimum  praedicant'  Cant.  6,  8  beatissimam  praedieaverunt 
Z.  11  ad  regendum  populum  sanetum  Dei  Mat.  2,  6  qui  regat  populum 

meum  Israel 
Z.  13  orphanis  ut  pater  Ps.  67,  6  patris  orphanorum 

egenis  et  pauperibus  Is.  41,  17  egeni  et  pauperes 
Z.  14  incorruptus  defensor  Sap.  18,  4  incorruptum  legis  lumen 

comprobaris  Deut.  10,  15;  29,  28  comprobatur 
Z.  22  in  caelestibus  Eph.  1,  3  in  caelestibus 

1)  Rozprawy  wydzialu  bist,  filozof.  ak.  umiej.  Krakowsk.  V  (1876)  S.  148  ff. 
Er  weist  auch  auf  die  primitias  regni  tui  als  für  die  Abfassungszeit  bald  nach 
dem  Regierungsantritt  hin. 

2)  Forschungen  zur  Deutschen  Geschichte  V  359  Anm.  4. 


76  Zur  Geschichte  einer  verlorenen  Handschrift 

Z.  24  praedicatores   1  Tim.  2,  7;  2  Tim.  1,  11   praedicator 

corrigere  non  poterant  Eccles.  7,  14  qnod  nemo  possit  eorrigere 
Z.  25  insecutus  est  1  Mac.  10,  49.  78,   15,  11,   16,  9  insecutus  est 

caenam  Dominicam   1  Cor.  11,  20  Dominicam  caenam 
Z.  26  ferocissimas  2  Mac.  11,  9 
Z.  27  regiae  dignitati  Prov.  14,  28  dignitas  regis 
Z.  28  preditum  Ecclus  44,  3  praediti 
Z.  29  quid  significent  Ezech.  24,  19  quid  signift'cent 

varietates  Jer.  13,  23  varietates 

recoluntur  Thren.  3,  21   recolens 

in  eisdem  officiis  2  Par.  35,  2  in  officiis  suis 
Z.  31  regali  diademate  2  Reg.  12,  30  diadema  regis 

spacium  vitae  Judith  16,  30  spatio  vitae. 
Eine    weitere  Quelle    des  Briefes  war    die  Passio    des   heiligen  Se- 
bastian von  Ambrosius  von  Mailand:1) 

§  1.    Erat  enim  vir  totius  pru-   Z.12  qui  in  iudicio    providus,    in 
dentiae,  in  sermone  verax,  in  ju-  bonitate  conspicuus,  in  uni- 

dicio  justus,  in    consilio   provi-  versa  morum 

dus,  in  commisso  fidelis,  in  inter-   Z.13  honestate  praeclarus  ha- 
ventu  strenuus,  in  bonitate  con-  beris. 

spicuus,    in    universa  morum 
honestate  praeclarus. 

§  2.     Sed   ad   hoc  tantum  sub  Z.  16/17  Christi  procul  dubio  mili- 
chlamyde  terreni  imperii  Christi  tem  cum  beato  Sebastiano2) 

militem  agebat  absconditum,ut  Z. 17  sub  regalis  vestitus  cultu 
Christianorum  animos,    quos  inter   Z. 18/19  ducis  absconditum  Deotan- 
tormenta  videbat  deficere,  confor-  tum    ut  restituas  animas  dia- 

taret  et  Deo  redderet  animas  quas  bolica  fraude  deceptas. 

diabolus  conabatur  auferre. 

Anklänge  an  die  Passio  Sebastiani  finden  sich  sonst  noch  ver- 
einzelt, so 

1  cultori  Ambr.  §  57 

2  triumphum  Ambr.  §  67 
14  defensor  Ambr.  §  68 
19/20  centuplicatum  §  15 
25/26  barbarorum  §  16 

32  palmam  victoriae  §  9,  22,  31,  73,  83  palma  martyrii. 

Auch  die  Vorliebe  für  den  Superlativ  (1  verissimo  —  invictissimo 
—  9  beatissimum  —  11  veracissime  7-  26  ferocissimas)  teilt  Mathilde 
mit  dem  heiligen  Ambrosius. 

Auf  die  Charakterschilderung  Mieskos  in  dem  Briefe  der  Herzogin 
Mathilde    dürfen  wir    also    kein  Gewicht   legen,    sie    hat  sich  hier  mit 

1)  Acta  Sanctorum  Jan.  20,  S.  629  ff. 

2)  cum  beato  Sebastiano  hat  Giesebrecht,  wie  ich  schon  oben  S.  73  er- 
wähnte, in  seinem  Abdruck  ausgelassen.  Grade  diese  Worte  bilden  die 
Handhabe  für  das  Verständnis  des  Briefes. 
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fremden  Federn  geschmückt,  wie  es  im  Mittelalter  so  häufig  war.  Wie 
aber  kam  die  deutsche  Fürstentochter  dazu  an  den  polnischen  König 
zu  schreiben?  Wir  wollen  nicht  wie  Giesebrecht  und  die  ihm  bei- 
stimmen zwischen  den  Zeilen  lesen,  sondern  uns  nur  an  die  Tatsachen 
halten,  die  der  Brief  berichtet,  und  an  die  sonst  bekannten  Beziehungen 
der  Absenderin  zum  Adressaten.     Mit  diesen  beginne  ich. 

Miesko  IL  war  seit  1013  der  Gemahl  einer  deutschen  Fürstin,  der 
Richenza,  Tochter  des  lothringischen  Pfalzgrafen  Ezzo  (Ehrenfried) 
und  der  Kaisertochter  Mathilde.1)  Mit  unserer  Mathilde  war  sie  im 
3.  Grade  verwandt,2)  Mathildens  Urgroßmutter  Gerberga,  Gemahlin 
König  Ludwigs  IV.  von  Frankreich,  war  die  Schwester  von  Richenzas 
Urgroßvater  Kaiser  Otto  I.3)  Der  Ehebund  war  durch  Kaiser  Heinrich  IL, 
an  dessen  Hof  sich  der  polnische  Thronfolger  mit  Geschenken  seines 
Vaters  im  Frühjahr  1013  begeben  hatte,4)  vermittelt.  Der  König  war 
im  Februar  in  Magdeburg,  im  März  in  Werla,  Hildesheim,  Ostern  in 
Paderborn,  dann  in  Grone  (bei  Göttingen),5)  Pfingsten  in  Merseburg. 
Hier  erschien  am  23.  Mai  1013  Herzog  Boleslaw  von  Polen  und  unter- 
warf sich  dem  deutschen  König.6)  Damals  wird  die  Hochzeit  Mieskos, 
den  Heinrich  im  Frühjahr  eingeladen  hatte,  wiederzukommen, ")  statt- 
gefunden haben.  Damals  dürfte  Miesko  auch  die  Bekanntschaft  der 
Herzogin  Mathilde  gemacht  haben,  welche  vor  1V2  Jahren  (Dez.  1011) 
ihren  ersten  Gatten  verloren  hatte.  Miesko  ist  allerdings  noch  einmal 
am  deutschen  Hofe  gewesen,  ein  Jahr  später,  als  Geisel,  ausgeliefert 
von  Herzog  Udalrich  von  Böhmen,  wahrscheinlich  von  Juni  bis  No- 
vember 1014,  wo  er  aus  Merseburg  zu  seinem  Vater  entlassen  wurde.8) 
Im  nächsten  Jahr  brach  der  seit  1003  währende  Krieg  zwischen  Heinrich 
und  Boleslaw  wieder  aus,  Miesko  ist  nicht  wieder  als  Freund  nach 
Deutschland  gekommen.  Die  Bekanntschaft  mit  Mathilde,  der  schwä- 
bischen Herzogstochter,  muß  also  in  diese  beiden  Jahre,  in  die  Jahre 
ihrer  Witwenschaft,9)  fallen.  Deshalb  nennt  sie  sich  auf  der  Beischrift 
des  Widmungsbildes  nach  ihrem  Vater  und  läßt  sich  in  geistlicher 
Tracht  ohne  jeden  Schmuck  mit  der  Mantelkappe  um  den  Kopf  ab- 
bilden —  so  hat  sie  offenbar  der  polnische  Thronfolger  kennen  gelernt. 
Auch  Dethier  ist  es  aufgefallen,10)  daß  die  Herzogin  auf  dem  Bild  als 


1)  Otto  IL  war  ihr  Vater. 

2)  Frater  sororque  in  supputatione  non  admittuntur  heißt  es  auf  der  S.  74 
angeführten  Synode  1003  M.  G.  h.  Ss.  IV  664. 

3)  S.  die  Stemmatographia  Mathildina  bei  Dethier,   Epistola  hinter  S.  84. 

4)  Thietmar  (ed.  Kurze)  VII  30,  S.  186. 

5)  Stumpf  n.  1573—1582. 

6)  Thietmar  VII  31,  (S.  186). 

7)  Ut  iterum  veniret,  delectatur  Thietmar  VII  30. 

8)  Thietmar  VIII  12,  (S.  200). 

9)  Die  Töchter  aus  ihrer  zweiten  Ehe  kommen  1033  nach  beider  Eltern 
Tode  als  puellulae  an  den  Hof  ihrer  Tante,  der  Kaiserin  Gisela,  Meyer 
v.  Knonau  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  VIII  155,  Anm.  1 
nach  Cbr.  s  Michaelis  in  pago  Virdunensi  c.  32  M.  G.  h.  S.  IV  84.  1034  und 
1036  sollen  sie  jedoch  schon  geheiratet  haben,  Grote,  Stammtafeln  49.  334. 

10)  Epistola  S.  45.  46. 
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Nonne  erscheine ,  doch  irrt  er ,  wenn  er  mit  Wipo  *)  den  Tod  des 
zweiten  Gemahls,  Friedrich  II.  von  Oberlothringen  schon  1027  annimmt, 
Wipo  hat  den  Sohn  mit  dem  Vater  Dietrich  verwechselt.  Auch  glaubt 
D.  auf  die  Witwentracht  kein  Gewicht  legen  zu  müssen:  ich  erkläre 
sie  nicht  aus  der  Zeit  der  Abfassung  des  Briefes,  sondern  aus  der  der 
Bekanntschaft.  Wann  ist  nun  der  Brief  verfaßt,  wo  ist  er  geschrieben, 
wer  ist  der  Schreiber,  endlich  ist  er  an  seine  Adresse  gelangt  mit 
dem  Buche,  in  dem  er  stand,  und  wie  ist  dieses  Buch  nach  Neuzelle 
gekommen? 

Von  der  Abfassungszeit  ist  schon  mehrfach  die  Rede  gewesen  — 
bald  nach  Mieskos  Regierungsantritt,  der  am  17.  Juni  1025  erfolgte.2) 
Immerhin  muß  einige  Zeit  verstrichen  sein,  in  welcher  der  neue 
Herrscher  eine  Anzahl  Kirchen  gebaut,  den  griechischen  Ritus  in 
einigen  derselben  eingeführt  hat  und  die  Nachricht  davon  nach  Deutsch- 
land kommen  konnte  (Z.  5 — 9):  Audivi  —  läßt  Mathilde  ihren  Sekretär 
schreiben  —  wir  fragen  durch  wen,  und  da  ergibt  sich  ein  merk- 
würdiger Zusammenhang.  Der  Bote,  der  die  Nachricht  von  den  primi- 
tiae  des  neuen  Herrschers  nach  Deutschland  gebracht  hat,  war  ver- 
mutlich sein  Schwager,  Richenzas  Bruder  Hermann,  von  1036 — 1056 
Erzbischof  von  Cöln,  jetzt,  zur  Zeit  der  Thronbesteigung  Mieskos  1025, 
ungefähr  25  Jahre  alt,2)  Mitglied  der  Königlichen  Kapelle.4)  Und 
dieser  nämlichen  Körperschaft,  der  Hofgeistlichkeit,  gehörte  ein  Sohn 
unserer  Herzogin  Mathilde  aus  erster  Ehe  an,  Bruno,  der  1034  Bischof 
von  Würzburg  wurde,4)  ungefähr  im  Anfang  der  zwanziger  Jahre.5) 
Er  und  Hermann  machen  genau  dieselbe  Laufbahn  durch,  aus  der 
Königlichen  Kapelle  kommen  sie  in  die  italienische  Kanzlei,  Bruno 
als  Kanzler  1027 — 34,  Hermann  1034 — 36,  von  da  aus  werden  beide 
Bischöfe,  die  gewöhnliche  Beförderung  unter  Konrad  II.4)  Bruno  hat 
auch  als  Bischof  mit  Hermann  zusammengewirkt,  1041  unter  Heinrich  III. 
haben  beide  sich  um  die  Wahl  Wazos  von  Lüttich  bemüht.6)  Bruno, 
Mathildens  Sohn,  war  persona  grata  sowohl  Konrads  II.  wie  Heinrichs  III., 
auf  dessen  drittem  Ungarnfeldzug  er  1045,  schon  ergraut,7)  durch  den 
Einsturz  eines  Söllers  ein  vorzeitiges  Ende  fand:  er  war  auch  als 
Kirchenschriftsteller  berühmt,  da  ihm  ein  umfangreicher  Psalmenkom- 
mentar und  die  Erklärung  von  9  biblischen  Hymnen,  des  Vaterunsers 


1)  c.  19  ed.  Bresslau,  S.  29,  vgl.  n.  2. 

2)  Balzer,  Genealogia  Piastöw  Tablica  IL  nach  Cosmas  v.  Prag  und  dem 
Totenbuch  des  Lüneburger  Michaelisklosters,  S.  37. 

3)  Von  den  Kindern  Ezzos,  dessen  Heirat  996  erfolgte,  muß  Richenza, 
die  sich  1013  vermählte,  das  älteste  gewesen  sein,  von  drei  Söhnen  war 
Hermann  der  älteste,  Fundatio  Brunwilarensis  M.  G.  h.  Ss.  XIV  129,  um  1000  also 
wird  er  geboren  sein. 

4)  Breßlau,  Urkundenlehre  S.  347. 

5)  Wenn  Konrad  der  Jüngere  der  ältere  Sohn  Mathildens  war,  kann  Bruno 
nicht  vor  1004  geboren  sein. 

6)  Anselmi  Gesta  pontif.  Leodiens.  M.  G.  h.  Ss.  VII  220. 

7)  Denzinger  bei  Migne  142,  20. 
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und  des  apostolischen  Symbolums  zugeschrieben  werden1)  —  aber  er 
steht  ganz  auf  den  Schultern  eines  Größeren,  Alcuins,  den  er  in  den 
kleinen  katechetischen  Schriften  wörtlich  ausschreibt,2)  genau,  wie  es 
der  Sekretär  seiner  Mutter  mit  der  Passio  Sebastiani  des  heiligen 
Ambrosius  gemacht  hatte.  Es  finden  sich  auch  Stilähnlichkeiten  des 
Briefes  der  Herzogin  mit  den  Schriften  Brunos.  So  heißt  es  im  Prolog 
zum  Psalmenkommentar  142,  46: 

Haec   ideo    praefati   sumus,    ut  Z.26ff.  Hunc  autem  librum  ideo  tibi 
cum  ventum   fuerit   ad   loca  talia  direxi,  ne  quid  in  divinis  officiis 

intrepidus     lector    audire    possit,  incognitum  foret 

quod   se  jam   salubriter  didicisse  Z.30  curiosus  lector  facile  reperiet. 
cognoverit. 

divinitatem  (Z.  5  divinitati)  In  Cantica  S.  531,  virtus  divinitatis  541, 
verax  (Z.  10  veracissime)  551  divinitas  567 

fraude  diabolica  detinebatur  553  (Z.  18  fraude  diabolica  deceptas) 

ecclesia  Graeca  lingua  (Z.  8)  In  Orat.  dorn.  560. 
Euge    (Z.  19)    wird   im    Psalmenkommentar   zu   Ps.  69,  4    (S.  264) 
erklärt. 

Wenn  wir  Bruno,  den  Kollegen  Hermanns,  Richenzas  Bruder,  als 
Verfasser  des  Briefes  ansehen  dürfen,  dann  ist  auch  Zeit  und  Ort,  wo 
er  geschrieben  ist,  gegeben.  In  Aachen  feierte  König  Konrad  II,  1025 
das  Weihnachtsfest,  hier  huldigte  ihm  Graf  Friedrich,  der  Sohn  Dietrichs 
von  Oberiothringen,  der  2.  Gemahl  Mathildes,3)  hier  war  der  Sitz  der 
Königlichen  Kapelle,4)  der  Bruno  und  Hermann  angehörten,  hier  auch 
die  Residenz  Ezzos  des  lothringischen  Pfalzgrafen.  Alle  Beteiligten 
waren  zu  Weihnachten  1025  in  Aachen  zusammen,  denn  Mathilde  wird 
Gemahl  und  Schwiegervater  begleitet  haben.  Nun  werden  auch  zwei 
Ausdrücke  des  Briefes  klar,  die  bisher  noch  nicht  zur  Sprache  ge- 
kommen sind  und  die  offenbar  der  königlichen  Kanzlei,  die  mit  der 
Kapelle  eng  verbunden  war,  entstammen,  es  sind  Wendungen  der 
deutschen  Königsurkunde,  so  gleich  Z.  1  rex  invictissimus,  der  ständige 
Titel  des  deutschen  Königs  in  Intitulatio  und  Datum,  und  Z.  4  die  pri- 
mitiae  regni  tui  in  einem  Diplom  Konrads  II.  für  Speier  vom  11.  Sept. 
1024  (Stumpf  n.  1855  ante  regni  nostri  primitias). 

Wie  kam  endlich  der  Sekretär  Mathildens,  in  dem  wir  ihren  Sohn, 
den  königlichen  Kapellan  Bruno,  vermuten,  dazu,  den  verschwägerten 


1)  Herausgegeben  (schon  1494  u.  1497  gedruckt,  vorher  o.  J.  bei  Reyser 
in  Eichstädt,  Handschriften  scheinen  nicht  erhalten)  von  Denzinger  bei  Migne 
Ser.  lat,  142.  Die  Zweifel  Giesebrechts  an  Brunos  Autorschaft  II  293.  625 
widerlegt  Hauck,  Kirchengeschichte  III  576  durch  die  Widmungsverse  des 
Psalmenkommentars : 

Sit  collega  tuae  sortis  pater  o  Kiiiane 
Antistes  dono,  qui  te  veneratur  in  isto. 

2)  Joh.  Baier  d.  h.  Bruno  v.  Würzburg  als  Katechet.  Würzburg  1893. 
S.  117—138.  165. 

3)  Ann.  Sangall.  maj.  1026.  Pabst  in  den  Forschungen  zur  deutschen 
Geschichte  V  365,  Anm.  1. 

4)  Die  Propstei  St.  Marien  zu  Aachen.    Breßlau  ürkundenl.  S.  330.  332. 
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polnischen  König  mit  dem  heiligen  Sebastian  zu  vergleichen?  Offenbar 
hatte  der  König  eine  »Sebastianskirche  in  seinem  Lande  gegründet  und 
für  diese  war  der  liber  officiorum  bestimmt.  Die  Verehrung  des  heiligen 
Sebastian,  des  christlichen  Hauptmanns,  den  Diocletian  mit  Pfeilscli 
nicht  töten  konnte,  war  allgemein  verbreitet.  Die  Uebertragung  der 
Reliquien  desselben  von  Rom  nach  Soissons  826  wird  in  vielen 
deutschen  Jahrbüchern  berichtet,  in  Sachsen  stiftet  1015  Erzbischof 
Gero  von  Magdeburg  in  seiner  Hauptstadt  ein  Kollegiatstift  St.  Johannis 
et  Sebastiani,  *)  ebendaselbst  im  Dom  wurde  das  Haupt  des  Heiligen  auf- 
bewahrt, das  1075  das  Erzstift  vor  den  Scharen  König  Heinrichs  IV. 
beschützte.2)  In  Breslau  besaß  das  Bistum  angeblich  seit  105 1,3)  in 
Wahrheit  wohl  erst  seit  11454)  einen  Arm  des  heiligen  Sebastian,  in 
Posen  befand  sich  in  der  Vorstadt  Piotrowo5)  bis  1838  eine  kleine 
St.  Sebastianskirche,  zuletzt  ein  Fachwerkbau,  der  1662  neu  eingeweiht 
war,  die  alte  Kirche  war  in, den  Schwedenkriegen  zerstört,  urkundlich 
ist  nichts  über  sie  bekannt.6) 

Wenn  Weihnachten  1025  am  Hofe  des  deutschen  Königs  ein  Mit- 
glied der  Königlichen  Kapelle  im  Namen  seiner  Mutter  dein  ver- 
schwägerten polnischen  König  in  ein  liturgisches  Buch  einen  Brief 
schreibt '')  mit  überschwenglichen  Lobpreisungen,  die  aus  der  Bibel  und 
der  Passio  des  heiligen  Sebastian  entnommen  sind,  so  kann  ich  darin 
keinen  Verrat  an  Kaiser  und  Reich  entdecken  und  muß  der  Ansicht 
von  Pabst  beistimmen.  Auch  sind  Mathilde  und  ihr  Sohn  nach  wie 
vor  bei  Konrad  II.  in  Gnaden  geblieben. 

Haben  Buch  und  Brief  ihren  Adressaten  erreicht? 

Wenn  dies  der  Fall  gewesen,  so  würde  uns  vermutlich  jede  Kunde 
davon  verloren  gegangen  sein,  denn  in  Polen  brachen  nach  Mieskos 
frühem  Tode  (1034)  Staat  und  Kirche  zusammen,  eine  heidnische 
Reaktion  brauste  über  das  unglückliche  Land  hinweg,  die  sich  der 
böhmische  Nachbar  1039  zu  Nutze  machte.  Erst  nachdem  diesen 
König  Heinrich  III.  in  zwei  Feldzügen  1040  und  1041  in  seine 
Schranken  verwiesen,  konnte  mit  deutschem  Beistande  Kasimir,  der 
Sohn  Mieskos  und  der  Richenza,  den  polnischen  Staat  wiederherstellen 
—  in  diesen  Stürmen  würde  wohl  unser  liber  officiorum  vernichtet 
worden  sein  —  es  gibt  in  Polen  kein  literarisches  Denkmal,  das  über 


1)  Gesta  arch.  Magdeb.  M.  G.  h.  Ss.  XIV  397  und  Annal  Magdeb.  1023.  Es 
ist  die  heutige  katholische  Kirche  am  Breiten  Weg.  S.  v.  Mülverstedt  in  den 
Magdeburger  Geschichtsblättern  4,  541.  Urkunden  desselben  fehlen,  nur  ein 
Schatz-  und  Bücherverzeichnis  und  ein  spätes  Totenbuch  sind  erbalten. 

2)  Bruno  de  bello  Saxonico  c.  52. 

3)  Catal.  ep.  Wratisl.  in  Mon.  Pol.  bist.  VI  566.  567. 

4)  Ann.  Magdeb.'  1145  mit  den  Reliquien  d.  hl.  Vincenz. 

5)  Ursprünglich  ein  der  Stadt  gehöriges  Dorf,  das  in  dem  Gründungs- 
privilegium  von  1253  (Cod.  dip.  Maj.  Pol.  n.  321)  Petrowo  heißt. 

(i)  Lukaszewicz,  Historisch-statistisches  Bild  der  Stadt  Posen  II  96.  97. 

7)  Nach  Dethier  S.  47  war  die  Handschrift  von  2  Händen  geschrieben 
fol.  2— 11'),  12— 83.  Die  Hand,  die  den  Brief  geschrieben,  vollendete  also 
etwa  nur  ij7  des  Ganzen. 
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diese  Verwüstung  hinausreicht  —  wenn  es  nicht  später  ins  Land  ge- 
kommen ist.  Erst  um  1100  beginnen  historische,  um  1150  urkund- 
liche Aufzeichnungen.  Wir  haben  nun  ein  sehr  merkwürdiges  Zeugnis 
über  unseren  Brief  aus  dem  Jahre  1030,  das  längst  bekannt,  seit  1698 
gedruckt,  doch  noch  nie  mit  Bestimmtheit  auf  ihn  bezogen  ist. 

Mieskos  Verhältnis  zu  Deutschland  verschlechterte  sich  wenige 
Jahre  nach  seinem  Regierungsantritt.1)  Unsere  Quellen  lassen  uns  Zu- 
sammenhang und  Reihenfolge  der  Ereiguisse  nicht  klar  erkennen.  Wipo, 
der  Hofhistoriograph  Konrads  II.  und  Heinrichs  III.,  schreibt  erst  unter 
letzterem  und  ohne  feste  Zeitrechnung;  die  Hildesheimer  Annalen  sind 
von  1000 — 1040  ein  Auszug  aus  -einem  größeren  verlorenen  Hildes- 
heimer Jahrbuch,  nur  die  beim  Annalista  Saxo  und  den  Magdeburger 
Annalen,  zwei  Quellenschriften  des  12.  Jahrhunderts,  erhaltenen  Nien- 
burger Annalen  sind  ganz  gleichzeitig  für  diese  Jahre.  Nun  ergänzen 
sich  die  deutschen2)  Quellen  in  sonderbarer  Weise  für  die  Jahre  1025 
bis  1034,  die  Regierung  Mieskos  IL 

1025  Tod  Boleslaws  nach  seiner  Königskrönung.  Nachfolge  Mieskos, 
haud  dissimili  superbia  tumens.  Aus  den  Quedlinburger  Annalen 
beim  Ann.  Saxo  und  den  Ann.  Magdeb.  Der  Ann.  Saxo  fügt 
daran  unmittelbar  die  Nachricht  von  der  Gesandtschaft  der  Liu- 
tizen  in  Poehlde  mit  der  Bitte  um  Beistand  gegen  Polen,  wört- 
lich aus  den  Ann.  Hildesheim.  1029  doch  richtiger  als  diese  ad 
regem  statt  imperatorem3)  und  mit  vollständigem  Schluß:  sed 
mentita  est  iniquitas  sibi  solito  more. 4) 

1026  — 

1027  — 

1028  Einfall  der  Polen  in  Deutschland.  Misako  —  orientales  partes 
Saxoniae  invasit  —  sevitiam  exercuit.  Ann.  Hildesh. 

1029  Kriegszug  Kaiser  Konrads  IL  gegen  Miesko,  erfolglose  Belagerung 
von  Bautzen.     Ann.  Saxo.  Ann.  Magdeb.  (etwas  kürzer). 

—     Gesandtschaft  der  Liutizen  an  den  Kaiser  Ann.  Hild.  (s.  oben  1025). 

1030  Januar.  Einfall  Mieskos  in  das  Land  zwischen  Elbe  und  Saale, 
9065  Gefangene  fortgeführt.  Ann.  Saxo.  Ann.  Magdeb.  mit  einem 
bemerkenswerten  Zusatz. 5) 

1031  Siegreicher  Feldzug  Konrads  gegen  Polen.  Miesko  unterwirft 
sich,  wird  aber  von  seinem  Bruder  Bezbrem  nach  Böhmen  ver- 
trieben. Ann.  Hildesh.  Ann.  Saxo.  Ann.  Magdeb.  (kürzer) 
Bezbrem  schickt  dem  Kaiser  die  Krone  Mieskos  nur  Ann.  Hild. 
und  Ann.  Saxo,  nicht  Ann.  Magd. 


1)  Wenn  die  deutschen  Annalisten,  der  Quedlinburger  zu  1025,  der  Hildes- 
heimer zu  1028  von  Miesko  als  einem  Feinde  Deutschlands  sprechen,  so  ist 
es  fraglich,  ob  diese  Angaben  ganz  gleichzeitig  sind. 

2)  Polnische  gleichzeitige  Quellen  für  das  11.  Jahrhundert  gibt  es  nicht. 

3)  Konrad  IL  wurde  erst  1027  zum  Kaiser  gekrönt. 

4)  Die  Hildesh.  Ann.  brechen  mit  sibi  ab. 

5)  S.  unten  S.  83. 
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1032  Ermordung  Bezbrems.  Miesko  unterwirft  sich  dem  Kaiser  und 
erhält  ein  Drittel  von  Polen  zurück  Ann.  Hild.  Ann.  Saxo.  Ann. 
Magdeb. 

1033  —  (beim  Ann.  Saxo  fehlt  hier  ein  Blatt  mit   1033  und  1034). 

1034  Tod  Mieskos,  der  als  Beförderer  des  Christentums  gerühmt  wird! 
Ann.  Hild.  Ann.  Magd.;  die  letzteren  fügen  an  verkehrter  Stelle1) 
eine  Nachricht  über  Kasimir  und  den  Böhmeneinfall  von  1039  an. 

Das  Resultat  dieser  Zusammenstellung  ist,  daß  die  drei  Quellen 
für  die  Jahre  1031 — 34  übereinstimmen,  während  1025.  29.  30  nur 
bei  Ann.  Saxo  und  Ann.  Magd.,  1028  nur  bei  Ann.  Hild.  vorkommen. 
Besonders  auffallend  ist  der  doppelte  Poleneinfall  1028  in  orientales 
partes  Saxoniae  Ann.  Hild.,  1030  inter  Albiam  et  Salam  Ann.  Saxo. 
Ann.  Magd.  Sind  das  wirklich  zwei  verschiedene  Ereignisse?  Daß  die 
chronologischen  Angaben  der  Hildesheimer  Annalen  nicht  immer  zu- 
treffen, besonders  für  1029, nicht,  heb*  schon  Ludwig  Giesebrecht, 
Wendische  Geschichten  II  69,  Anm.  2  hervor.  Dazu  kommt,  daß  die 
Berichte  über  die  Poleneinfälle  von  1028  und  1030  vielfach  wörtlich 
übereinstimmen: 

Ann.  Hild.   1028  Ann.  Saxo.  Ann.  Magd.  1030 

Misako,    qui    iam   per   aliquot  Miseco     dux    Polanorum     qui 

annos  regnum  Sclavorum  tyrannice      contra  Romanum  imperium  re- 
sibi    contra   imperialem    usur-      gale  sibi  nomen  usurpavit,  (fal- 
pabat     maiestatem,      orientales      sus  christianus,  homicida  tyrannus) 
partes  Saxoniae  cum  valido  suorum      comperto   obitu  Thietmari  marchi- 
exercitu  violenter   invasit  et  in-      onis  clam  assumptis   satellitibus 
cendiis    ac    depredationibus    per-      diaboli  exercitum  paganorum  in 
actis     vir  os     quosque    trucidavit,      sanctam  duxit  ecclesiam.  Nam  inter 
m uli eres  plurimas  captivavit,  par-      Albiam    et    Salam    centum    villas 
vulorum     innumerabilem     prorsus      incendiis      cedibusque     vastavit, 
multitudinem    miserabili    inaudi-      9065  virorum  ac  mulierum  Chri- 
taque   mortificatione    cruentavit  et      stianorum  (ipse  miserabilis)  mi- 
per    semet    ipsum    suosque    immo      serabiliter  captivavit  .... 
diaboli   satellites    nimiam   cru- 
delitatis  sevitiam    in    christiano- 
rum  finibus  Deo  inspiciente  exer- 
cuit. 

Als  Veranlassung  zu  dem  Einfall  geben  die  sächsischen  Annalen 
(S.  u.  M.)  den  Tod  Markgraf  Thietmars  an,  der  1029  erfolgt  war,  — 
wenn  Miesko  bereits  1028  in  Ostsachsen  einfiel,  hatte  diese  Begründung 
keinen  Sinn.  Daher  glaube  ich,  daß  es  sich  nur  um  einen  polnischen 
Einfall  im  Januar2)  1030  handelt,  die  Antwort  des  polnischen  Fürsten 
auf  den  allerdings  vergeblichen  Feldzug  des  Kaisers  gegen  die  polnische 

1)  Huius  filius  Kazimer  —  es  geht  aber  ein  Satz  über  Udalrich  von  Böhmen 
voran.  Offenbar  stand  diese  Notiz  am  Rande  und  ist  vom  Abschreiber  falsch 
einbezogen  worden. 

2)  10.  Jan.  Ann.  Saxo,  20.  Ann.  Magd. 
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Lausitz  im  Sommer  1029.1)  Dieser  Feldzug  war  veranlaßt  durch  die 
Gesandtschaft  der  Liutizen,  die  in  Poehlde  den  Kaiser  um  Beistand 
gegen  Miesko  gebeten  und  ihre  Hilfe  versprochen  hatten.  2)  In  Poehlde 
ist  Konrad  am  10.  Okt.  1028  (Stumpf  n.  1983)  und  feierte  dort  auch 
Weihnachten,  (Ann.  Saxo.  Ann.  Magd.),  nicht  zu  Ingelheim,  wie  die 
Hildesheimer  Annalen  angeben.  Nicht  Miesko  hat  1028,  sondern  der 
Kaiser,  verlockt  durch  die  Liutizen,  hat  1029  den  seit  1018  ruhenden 
Krieg  mit  Polen  wieder  begonnen.3) 

Für  Miesko,  der  sich  der  Dänen,  Ungarn  und  Russen  zu  erwehren 
hatte,  lag  1028  kein  Grund  vor,  sich  auch  den  westlichen  Nachbar 
zum  Feinde  zu  machen  —  den  Kaiser,  der  soeben  siegreich  von  seinem 
Römerzug  heimgekehrt  war.  Wollte  der  Pole  Sachsen  tiberfallen,  so 
war  Konrads  Abwesenheit  in  Italien  1026,  1027  die  beste  Zeit,  nicht 
das  Jahr  darauf.  Als  aber  1029  der  deutsche  Angriff  gescheitert,  eine 
Wiederholung  desselben  mit  Sicherheit  zu  erwarten  und  nun  der  Hüter 
der  Grenzmarken  gestorben  war,  da  kam  Miesko  dem  Kaiser  zuvor 
und  verheerte  im  Januar  1030  die  Gaue  zwischen  Elbe  und  Saale. 

An  die  Nachricht  von  diesem  beispiellosen  Rachezug  knüpfen  die 
Magdeburger  Annalen  (nicht  auch  der  Ann.  Saxo)  folgende  Betrachtung: 

Talis  ergo  est  rex4)  Mesecho,  hec  viarum  suarum  abhominanda 
simplicitas,  hec  innocentie  dampnanda  puritas,  hec  justitia,  hec  fides 
falsissima  eius  christianitatis.  Si  ergo  rex,  quare  predo,  si  simplex, 
quare  apostrophus,  si  fidelis ,  quare  apostata  ac  tyrannus.  Quid  tibi 
cruenta  belua  regale  ornamentum  in  Corona  etlancea  deaurata?  Que  con- 
ventio  Christi  cum  Belial?  Que  te  tumide  vexat  vesania,  ut  in  regnum 
Romane  virtutis  temere  duceres  arma?  Quod  quam  tibi  Sit  periculosum, 
tum  sero  percipies,  cum  tui  imbelles  plurima  multitudine  armati,  a 
nostris    bella   scientibus   immo  et  facientibus  ut  digni  sunt  conterentur. 

Die  Schlußworte  beweisen,  daß  dieser  Schmerzensschrei  gleichzeitig, 
vor  dem  Siege  der  Deutschen  von  1031  aufgezeichnet  —  wo,  zeigt 
die  nur  beim  Ann.  Saxo  aufbewahrte  Notiz,  daß  die  Knechte  des 
Teufels  die  Leute  eines  entlaufenen  Nienburger  Mönches  Siegfried, 
Markgraf  Ottos  (Hodos)  Sohn  waren  —  im  Kloster  Nienburg  an  der 
Saale. 

Ein  um  die  älteste  polnische  Geschichte  und  die  polnische  Historio- 
graphie hochverdienter  deutscher  Forscher,  Heinrich  Zeißberg,  hat 
1868 5)  diesen  Stoßseufzer  des  Nienburger  Annalisten  als  Antwort  auf 
den    Brief  Bruns    von    Querfurt    an    König   Heinrich  II.    vom    Winter 


1)  S.  oben  S.  81. 

2)  seque  ei  fideliter  servitnros  promiserunt.  Ann.  Hild.  1029.  Ann.  Saxo 
1025.  Auch  Giesebrecht,  Kaiserzeit  II  622  setzt  die  Gesandtschaft  der  Liutizen 
in  den  Herbst  1028. 

3)  Die  Hild.  Ann.  haben  dieses  Ereignis  um  2  Jahre  zu  früh  berichtet, 
sie  sind  nicht  gleichzeitig. 

4)  Sonst  nennen  sie  ihn  dux  (1030.  1034)  oder  geben  ihm  keinen  Titel 
(1025.  1030.  1031). 

5)  Zeitschrift  für  die  österr.  Gymnasien  1808,  S.  9G— 98. 
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1008 !)  angesehen,  in  welchem  Mieskos  Vater  als  treuer  Christ  gerühmt 
wird  und  die  biblischen  Worte  Quae  conventio  Christi  cum'^j  Belial 
gegen  den  deutschen  König,  den  Bundesgenossen  der  heidnischen 
Liutizen,  gebraucht  werden.  Das  ist  etwas  weit  hergeholt  —  es 
handelt  sich  doch  hier  nicht  um  Boleslaw,  sondern  um  Miesko.  Auch 
Dethier  kannte  diese  Stelle  der  Ann.  Magd,  und  druckt  sie  vollständig 
ab3)  —  „man  könnte  sie  eine  Antwort  auf  den  Brief  der  Mathilde 
nennen"  —  aber  er  weist  den  Gedanken  zurück  und  hilft  sich  mit 
einem  philosophischen  Gemeinplatz.  Sehr  mit  Unrecht!  Der  Gedanke 
war  ganz  richtig.  Simplicitas,  puritas,  justitia,  fides  sollen  wohl  die 
vier  Kardinaltugenden  sein,  die  an  Miesko  in  judicio  providus,  in  bo- 
nitate  conspieuus,  in  universa  morum  honestate  praeclarus  gerühmt 
waren;  es  ist  freilich  kein  wörtlicher  Anklang,  doch  findet  sich  im 
Briefe  auch  noch  die  libra  justitiae.  Dem  überschwänglichen  Lobe 
wird  der  schärfste  Tadel  entgegengesetzt  —  nicht  miles  Christi  sondern 
cruenta  belua  ist  König  Miesko! 

Wenn  diese  Beziehung  richtig  ist,  so  wissen  wir,  daß  Buch  und 
Brief  ihren  Bestimmungsort,  den  Hof  des  Polenkönigs  —  um  diese 
Zeit  Posen,  wo  die  beiden  ersten  Piasten  begraben  sind  —  nicht 
erreicht  haben.  Zu  Beginn  1030  lagen  sie  im  Kloster  Nienburg,  das 
sich  von  Ottonen  und  Saliern  zahlreicher  Gnadenbeweise  zu  erfreuen 
hatte.4)  Das  Kloster  reichte  mit  seinen  ihm  1004  von  König  Heinrich  II. 
geschenkten  lausitzischen  Gütern5)  in  das  seit  1018  polnische  Gebiet 
hinein. 

Nienburger  Mönche  waren  vielleicht  als  Ueberbringer  des  Buches 
ausersehen,  der  Abt,  Bruno  (1025  — 1034),  ein  Bruder  Thietmars  von 
Merseburg,  war  ein  naher  Verwandter  der  Herzogin  Mathilde,  der  ost- 
fränkische Graf  Udo  (gestorben  949)  war  ihr  gemeinsamer  Urgroß- 
vater.6) Vielleicht  nahm  er  das  Buch,  als  er  vom  König  Ring  und 
Stab  seiner  Würde  empfing,  mit,  um  es  dem  Adressaten  zu  übermitteln 
—  daß  nach   1029  die  Absendung  unterblieb,  ist  selbstverständlich. 

Die  weiteren  Schicksale  unserer  verlorenen  Handschrift  entziehen 
sich  unserer  Kenntnis.  Die  Nienburger  Klosterbibliothek  kam  1552 
an  die  Bartholomäikirche  in  Zerbst  und  aus  dieser  1803  an  das  Gym- 
nasium Francisceum  in  Zerbst,  wo  sich  heute  noch  einige  Handschriften 
aus  Nienburg  befinden.7)  Kataloge  der  Nienburger  Bibliothek  sind 
bisher  nicht  bekannt  geworden. 


1)  Giesebrecht,  Kaiserzeit  II3  667-670. 

2)  2  Cor.  6,  15.    Die  Vulgata  liest  ad  Belial. 

3)  Epistola  S.  81. 

4)  20  Kaiserurkunden  für  Nienburg  verzeichnet  Stumpf  von  975  bis  1147 
II  612. 

5)  Stumpf  n.  1391.  Nach  dem  in  Zerbst  erhaltenen  Nienburger  Fragment 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  besaß  es  auch  in  Krakau  und 
in  Schlesien  Märkte  und  Kirchen.    Riedel  Cod.  dip.  Brand.  A  24,  324.  325. 

6)  S.  den  Stammbaum  in  Kurzes  Thietmarausgabe  S.  VIII. 

7)  Schwenke  Adreßbuch  1605  und  das  daselbst  angeführte  Zerbster  Pro- 
gramm von  Zurborg  1879. 
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Das  Kloster  Neuzelle  ist  erst  1268  von  Heinrich  dem  Erlauchten 
gestiftet. !)  Vorher  kann  also  unsere  Handschrift  nicht  dorthin  gelangt 
sein.  1740  taucht  sie  hier  zum  ersten  Male  auf,  ein  Professor  aus 
dem  benachbarten  Frankfurt  a.  0.,  Joh.  Christoph  Pesler  (1706 — 1752), 
führt  in  seinem  Buche  Series  ducum  Carinthiae  Wittenberg  1740  S.  18 
die  Widmungsverse  an.2)  Ein  Herr  von  Wolffersdorf  hatte  ihm  das 
Buch  verschafft.  Wie  es  nach  Neuzelle  gekommen  ist,  wissen  wir 
nicht,3)  ebenso  wenig  leider,  wo  es  sich  heute  befindet. 

Max  Perlbach. 


Farbformblättchensystematik. 

Farbformblättchensystematik  —  ein  neues  Wort  für  eine  wohl  auch 
neue  Sache.     Es  soll  bedeuten: 

„Kenntlichmachung  des  wissenschaftlichen  Faches  von  Bibliotheks- 
büchern  durch  Blättchen,    die  sich  sowohl  nach  Farbe  als  nach 
Form    unterscheiden    und  auf  die  Bücherrücken   geklebt  werden, 
um    bei   Aufstellung   nach    dem    Numerus    currens   systematische 
Uebersicht  zu  erzielen." 
Um  Mißverständnissen  vorzubeugen,  sei  bemerkt,  daß  im  Folgenden 
der   Ausdruck    „  Systematische    Aufstellung "    im    Gegensatz    steht   zur 
völlig  systemlosen  mechanischen  Aufstellung:  die  sogenannte  Gruppen- 
aufstellung wird,  als  primitive  Art  der  Systematik,  in  den  Begriff  mit- 
einbezogen, oft  sogar  an  erster  Stelle  unter  ihm  verstanden. 

Der  an  unserer  Hochschule  entbrannte  Streit,  ob  die  mechanische 
Aufstellung  unserer  Bibliothek  beibehalten  oder  in  eine  systematische 
umgewandelt  werden  solle,  veranlaßte  mich,  darüber  nachzudenken,  ob 
man  nicht  den  Wünschen  eines  Freundes  systematischer  Anordnung 
entgegenkommen  könne,  ohne  Aufstellung,  Signatur  und  Katalogisierung 
unserer  Bücher  zu  ändern. 

Die  Farbformblättchensystematik  gibt  Antwort  auf  diese  Frage. 
Eignen  ihr  auch  nicht  alle  wirklichen  oder  vermeinten  Vorzüge  der 
systematischen  Bücheranordnung,  so  vermittelt  sie  doch  zwischen  den 
gegensätzlichen  Aufstellungsarten  und  dürfte  ebenso  dem  Systematiker, 
der  aus  irgend  welchen  Gründen  an  die  von  ihm  verfehmte  mecha- 
nische Aufstellung  gebunden  ist,  als  dem  Anhänger  des  Numerus  cur- 
rens   willkommen    sein,    der   immer    wieder    den  Vorwurf  hören    muß, 


1)  Winter,  Cisterzienser  II  309. 

2)  Dethier  Epistola  S.  46.  47. 

3)  Vermutlich  war  Dobrilugk,  die  Erbin  Nienburgs  in  der  Lausitz  (Winter, 
Cist.  I  147.  148)  der  Vermittler.  Neuzelle  wurde  im  Okt.  1429  von  den  Hus- 
siten  verwüstet  und  geplündert  (Winter  III  106),  blieb  aber  in  der  Reformation 
katholisch,  Dobrilugk,  mit  Neuzelle  oft  zusammen  genannt,  wurde  1543  auf- 
gehoben, schon  15H3  war  der  Abt  mit  Kostbarkeiten  nach  Torgau  entwichen 
(Winter  III  157).  Die  katholisch  gebliebenen  Mönche  gingen  vermutlich  nach 
Neuzelle,  ebenso  wie  die  von  Zinna  (Winter  III  158). 
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seine  Bücher  ständen  unübersichtlich  wie  Kraut  und  Rüben  durch- 
einander. 

Die  Verwendung  von  Farben  zur  Andeutung  begrifflicher  Unter- 
schiede ist  unserer  Zeit  schon  geläufig.  Wir  begegnen  ihr  auf  Land- 
karten und  in  statistischen  Darstellungen,  bei  den  Kartotheken  und 
auch  sonst  im  Zettelwesen  der  Bibliotheksbetliebe.  Brodmann -Karls- 
ruhe bringt  rote  Marken  an  den  Registerbänden  der  Zeitschriften  an, 
um  sie  auffällig  zu  machen,  v.  Gottl-Ottlilienfeld-Müachen  unterscheidet 
die  Aufstellungsgruppen  seiner  technisch-wirtschaftlichen  Seminarbiblio- 
thek durch  farbige  Rückenschilder,  und  so  manches  Aehnliche  mag 
sich  anderenorts  noch  finden. 

Die  Uebersetzung  einer  umfassenderen  Gruppenreihe  oder  Syste- 
matik in  eine  Farbenskala  scheitert  indessen  an  der  geringen  Anzahl 
unserer  Hauptfarben:  bei  der  Verwendung  einander  nahe  liegender 
Uebergangstöne  sind  Unsicherheiten  und  Verwechslungen  unausbleib- 
lich; v.  Gottl  zieht  zur  Aushilfe  Farbkombinationen  heran.  Indem  die 
Farbformblättchensystematik  nun  die  Farben  mit  sehr  deutlich  sich 
abhebenden  Formen  in  Verbindung  bringt,  vermehrt  sie  die  Mannig- 
faltigkeit der  verfügbaren  Unterscheidungsmarken  ganz  bedeutend. 

Ich  dachte  mir  meine  Blättchen,  um  dem  Gedächtnis  zu  Hilfe  zu 
kommen,  anfangs  in  charakteristischen  Formen  geschnitten,  die  irgend 
einen  leicht  merkbaren  Hinweis  auf  das  betreffende  Fach  enthielten, 
also  etwa  die  Kriegswissenschaften  durch  ein  Zettelchen  von  Granaten- 
form, das  Seewesen  durch  die  an  ein  Schiff  erinnernde  untere  Hälfte 
eines  Kreises,  die  Astronomie  durch  einen  Stern  versinnbildlicht.  Es 
ist  niemand  verwehrt,  auf  diesen  Gedanken,  besonders  bei  einer  sehr 
zerklüfteten  Systematik  zurückzugreifen  und  die  Farben  dann  etwa 
zur  Kenntlichmachung  der  Unterabteilungen  zu  benutzen.  Für  meinen 
Zweck  habe  ich  aber  schließlich  doch  vorgezogen,  diesen  mnemotech- 
nischen Gesichtspunkt  mehr  in  den  Hintergrund  zu  schieben  und  mich 
auf  die  allereinfachsten  Formen  zu  beschränken.  Kreise,  gleichseitige 
Dreiecke  und  Quadrate  zeichnen  sich  sehr  einleuchtend  für  das  Auge 
ab,  werden  sicher  von  einander  unterschieden,  und  man  kann  sich 
diese  Formen  leicht  selber  massenhaft,  exakt  und  gleichmäßig  her- 
stellen, was,  solange  keine  fabrikmäßige  Herstellung  erfolgt,  ein  großer 
Vorzug  ist. 

Wie  groß  wollen  wir  unsere  Symbole  machen?  Um  in  einiger 
Entfernung  sich  noch  gut  erkennen  zu  lassen,  dürfen  sie  nicht  zu 
klein ,  um  auf  den  nicht  immer  sehr  breiten  Bücherrücken  wenigstens 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  vollständig  Platz  zu  finden,  nicht  zu  groß 
sein.  Das  genauere  Ausmaß  ist,  solange  keine  Erfahrungen  vorliegen, 
Sache  eines  vorahnenden  Gefühls.  Ich  habe  zum  Ausschlagen  der 
runden  Blättchen  ein  Locheisen  von  reichlich  15  mm  Durchmesser 
gewählt,  die  Seiten  der  Dreiecke  zu  18  mm,  die  der  Quadrate  zu 
13  mm  angenommen.  Will  man  einen  Grundsatz  aufstellen,  so  kann 
man  etwa  verlangen,  daß  die  verschiedenen  Formen  gleiches  Gewicht 
für  das  Auge  haben,  d.  h.  an  Fläche  gleich  groß  sind;  zu  den  obigen 
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Kreisen  würde  dann  ein  Dreieck  von  knapp  21  mm  und  ein  Quadrat 
von  reichlich  13  mm  Seitenlänge  gehören,  Maße,  denen  ich,  wie  man 
oben  sieht,  instinktiv  nahe  gekommen  bin. 

Natürlich  wird  es  trotz  der  mäßigen  Größe  der  Blättchen  vor- 
kommen, daß  der  Buchrücken  schmäler  ist.  Man  klebe  sie  dann  mit 
den  überstehenden  Teilen  um,  auf  die  Seiten  des  Buchrückens;  im 
allgemeinen  wird  der  charakteristische  Mittelteil  der  Blättchenform 
zur  Erkennung  genügen;  wenn  einmal  nicht,  so  ist  doch  wenigstens 
die  Farbe  sichtbar,  und  es  genügt,  nach  leichtem  Hervorziehen  des 
Buches,  ein  Blick  auf  die  Seite  zur  unzweideutigen  Bestimmung. 

Nachdem  ich  mich  für  Dreieck,  Quadrat  und  Kreise  entschieden 
hatte,  ersah  ich  aus  einem  Lexikon,  ganz  zufällig,  daß  dieselben 
Formen,  allerdings  ins  Körperliche  —  Kegel,  Zylinder,  Kugel  — 
übersetzt,  wegen  ihrer  guten  Unterscheidbarkeit  aus  der  Ferne  auch 
im  Schiffssignalwesen  bevorzugt  werden,  was  mich  in  meiner  Wahl 
nur  bestärkte  und  auf  den  Einfall  brachte,  die  Farbformblättchen  auch 
als  „Fachsignale"  oder  kurz  „Signale"  zu  bezeichnen.  „Signal"  klingt 
nicht  übel  an  „Signatur"   an  und  auch  wieder  von  ihm  ab. 

Die  drei  Formen  dienen  mir  nun  aber  für  fünf,  indem  das  Dreieck 
wie  das  Quadrat  zwei  verschiedene  Bilder  ergibt,  je  nachdem  man  es 
auf  die  Seite  oder  auf  die  Spitze  stellt: 

A   „Dreieck",  abgekürzt  D. 

V   „Fächer",  „  F. 

□   „Quadrat",  „  Q. 

<0>  „Carreau",  „  C. 

O   „Kreis",  „  K. 

Indem  ich  jede  dieser  Formen  in  den  folgenden  13  Farben  aus- 
führte : 

1.  Weiß,  abgekürzt  w.  8.  Hellviolett,      abgekürzt  hv. 

2.  Gelb,  „  g.  9.  Dunkelviolett,         „  dv. 

3.  Hellbraun  „  br.  10.  Hellblau,  „        hbl. 

4.  Orange,       „  o.  11.  Dunkelblau,  „         dbl. 

5.  Feuerrot,     „  r.  12.  Hellgrün,  „        hgr. 

6.  Purpur,       „  p.  13.  Dunkelgrün,  „        dgr. 

7.  Rosa,  „  ra. 
erhielt  ich  65  Signale. 

Als  Material  wählte  ich  das  in  allen  Papierhandlungen  käufliche, 
einseitig  gefärbte  bunte  Papiere  mit  glänzender  Oberfläche,  in  der  Er- 
wartung, daß  die  glasige  Glätte  trübenden  Schmutz  nicht  so  leicht 
annehmen  werde  wie  rauheres  Papier.  Freilich  mußte  ich  mir  die 
passenden  Töne  in  verschiedenen  Läden  zusammensuchen ,  und  das 
Hellviolett  konnte  ich  nur  in  einer  durchgefärbten  Papiersorte  auf- 
treiben. Man  halte  sich  mehr  an  die  hellen  und  lebhaften  Sorten; 
die  dunkleren,  p.,  dv.,  dbl.,  dgr.  eignen  sich  weniger  und  ich  habe 
daher  in  der  Anwendung  besonders  dv.  und  dgr.  in  den  Hintergrund 
gedrängt,  was  mir  möglich  war,  da  ich  die  65  Signale  gar  nicht  alle 
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nötig  hatte.  Schwarz  und  Dunkelbraun  als  Signalfarben  sind  absicht- 
lich weggelassen;  die  rote  Skala  wollte  ich  nicht  noch  mit  Rotbraun 
belasten.  Helleres  Grau  würde  nicht  schlecht  passen,  man  stellt  es 
aber  besser  zurück,  um  es  gegebenen  Falles  als  Folie  für  die  Signale 
zu  verwenden,  wofür  sich  der  neutrale  Ton  besonders  empfiehlt.  Eine 
solche,  etwa  als  größerer  Kreis  zu  denkende  Folie  ist  zwar  nach 
meinen  bisherigen  Erfahrungen  kaum  nötig,  sie  würde  indessen  eine 
hübsche  und  gleichmäßige  Wirkung  sichern  und  die  Gefahr,  daß  das 
Blättchen  sich  von  einem  zufällig  gleichfarbigen  Buchrücken  schlecht 
abhebt,  ein  für  allemal  beseitigen. 

Zur  Herstellung  der  Blättchen  wird  man  sich  kleine  Stanzapparate 
bauen  lassen  von  ähnlicher  Konstruktion  wie  die  zu  Briefordnern  ge- 
hörigen federnden  Locher.  Runde  Locheisen,  mit  denen  man  aus  dem 
mehrfach  gefalteten  Papier  über  einer  Pappunterlage  mittels  eines 
Hammers  Kreise  ausschlagen  kann,  sind  in  Eisenwarenhandlungen  bis 
zur  nötigen  Größe  vorrätig.  Will  man  die  Drei-  und  Vierecke  ohne 
besondere  Instrumente  herstellen,  so  konstruiert  man  sich  mit  Lineal, 
Maßstab  oder  Zirkel  ein  exaktes  quadratisches  oder  rhombisches  Netz 
auf  einem  Blatt  Papier,  zieht  es  mit  Hektographentinte  aus  und  über- 
trägt es  hektographisch  auf  die  weiße  Seite  der  Buntpapierbögen.  Die 
Zerlegung  mit  der  Schere  bringt  man  am  raschesten  so  zu  stände,  daß 
man  zuerst  längs  einer  Schar  von  Parallelen  etwa  eine  Scherenöffnung 
weit  ein-,  aber  nicht  völlig  durchschneidet,  so  daß  die  entstehenden 
Streifen  am  unzerschnit'tenen  Teile  des  Bogens  noch  zusammenhängen 
und  aneinanderschließend  in  unveränderter  Lage  nebeneinander  bleiben. 
Dann  führt  man,  was  allerdings  etwas  Vorsicht  und  Uebung  erheischt, 
Schnitte  längs  der  kreuzenden  Parallelen,  so  daß  mit  einem  Schnitt 
immer  gleich  eine  ganze  Reihe  von  Vierecken  abfällt.  Die  Rhomben 
müssen  dann  noch  einzeln  in  je  zwei  Dreiecke  zerschnitten  werden. 

Es  sei  nun  hier,  nicht  als  überall  nachzuahmendes  Muster,  sondern 
als  erläuterndes  Beispiel  die  Gruppeneinteilung  und  Signalverteilung 
angegeben,  deren  ich  mich  auf  unserer  Bibliothek  bei  der  Farbform- 
blättchensystematik  bediene. 

w.  F.  Bauingenieurwesen  im  allg. 
u.  geschichtlich. 

g.  F.  Beton-  u.  Eisenbeton, 
br.  F.  Grund-  u.  Straßenbau. 

o.  F.  Eisenbahnbau. 


im 


w.  D.  Mathematik    im    Allg., 
Besondern  Analyse, 
g.  D.  Geometrie, 
br.  D.  Geodäsie,  Metronomie. 
o.  D.  Kinematik ,  Kinemato- 
graphie. 
r. D.  Mechanik  mit  Hydro-   und 

Aeromechanik. 
p.  D.  Kriegswissenschaften  und 

krieg.  Sport, 
ra.  D.  Kunstgeschichte,    Antiqui- 
täten (aber  Archit.-Gesch. 
s.  Hochbau). 


r.  F.  Hochbau  i.  Allg.,    im  Bes. 

prakt.  Ausführung, 
p.  F 

ra.  F.  Hochbau,   historisch -künst- 
lerisch. 
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hv.  D.  Bildende   Kunst   u.   künstl.  hv.  F.  Innenbau,  Heizung,  Lüftung, 

Technik;    Photogr.    und  Leitungen    (auch    außer 

Reproduktion.  Haus). 

dv.D dv.F 

hbl.  D.  Astronomie  u.  Zeitmessung,  hbl.  F.  Brückenbau. 

dbl.  D.  Verkehrswesen ,    besonders      dbl.  F 

zu  Lande. 

hgr.D.  Nautik,  Seewesen,  Schiffbau.  hgr.F.  Wasserbau. 

dgr.D dgr.F 

w.  K.  Religion  u.  Philosophie, 
g.  K,  Bildung  u.  Unterricht,  friedl. 

Sport, 
br.  K.  Geographie  und  Anthropo- 
logie, 
o.  K.  Recht  u.  Gesetz. 
r.  K.  Maschinen,  roll.  Eisenbahn- 
mat.,  Autos,  Mühlen  usw. 
p.  K.  Staatswiss.,  Volksw.,  Sozio- 
logie. 
ra.  K.  Handel  u.kaufmänn.  Wissen, 
hv.  K.  Sprache,  Lexika,  Gramma- 
tiken, 
dv.  K.  Literatur  u.  ihre  Geschichte, 

Theater. 
hbl.K.  Musik  u.  ihre  Gesch. 
dbl.  K.  Geschichte,  Biographisches. 

bgr.K 

dgr.K.  Buch-  u.  Schriftwesen. 

w.  Q.  Naturwissenschaften    i.  A.;        w.  C.  Enzyklopädien  und  Reper- 
philos.  und  historisch.  torien. 

g.  Q.  Physik.  g.  C 

br.  Q.  Geologie,  Mineralogie,  Berg-        br.  C.  Organisation  u.  Verwaltung, 
bau,  Tiefbohrkunde.  (von  Städten,    Fabriken, 

Ausstellungen  usw.) 
o.  Q.  Beschreibende   Naturw.   im         o.  C.  Elektrotechnik. 

Allg. 
r.  Q.  Zoologie.  r.  C.  Viehzucht    und    Veterinär- 

wesen, 
p.  Q.  Biologie  und  Physiologie.  p.  C.  Technologie  im   allg.,    von 

Holz,  Bein,  Metall  im  bes. 
ra.  Q.  Medizin ,    Hygiene ,    Wohl-        ra.  C.  Technologie  der  steinig-  er- 
fahrt, digen  Stoffe. 

hv.  Q hv.  C.  Technologie   der   faserigen 

u.  häutigen  Stoffe, 
dv.  Q dv.  C.  Technologie  der  Nahrungs- 
mittel u.  Getränke. 
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hbl.Q.  Meteorologie,  Klimatologie.      hbl.  C.  Luftschifffahrt. 

dbl.Q.  Chemie.  dbl.  C.  Technologie  der  noch  nicht 

genannten,      großenteils 

flüss.   u.   gasförm.  Stoffe. 
hgr.Q.  Botanik.  hgr.C.  Landwirtschaft     im     allg., 

bes.  Landbau;   Fisch-  u. 

Bienenzucht. 
dgr.Q.  Pharmazie.  dgr.  C.  Forstwesen,  Jagd. 

Wenn  man  sein  System  festgelegt  hat,  ist  es  gut,  sich  drei  Ver- 
zeichnisse anzulegen,  auf  widerstandsfähigen  Kartonblättern,  die  man 
nach  Bedarf  durch  Leinwandfalze  verbindet  und  in  einen  festen  Um- 
schlag bringt. 

Das  erste  Verzeichnis  ordnet  man  nach  den  Formen  der  Blättchen 
und  innerhalb  der  Formen  nach  der  ein-  für  allemal  festgestellten 
Reihenfolge  der  Farben.  Es  entspricht  in  seiner  Art  der  oben  ge- 
gebenen Tabelle,  nur  sind  an  Stelle  der  Buchstabenbezeichnungen 
w.  D.,  g.  D.  usw.  die  betreffenden  Farbformblättchen  selbst  aufzukleben. 

Ein  zweites  Verzeichnis  ordnet  man  nach  den  Fächern,  anschließend 
oder  möglichst  anschließend  an  die  auf  der  Bibliothek  bei  der  Kata- 
logisierung gebräuchliche  Systematik. 

Ein  drittes  Verzeichnis  enthält  die  Fächer,  überhaupt  die  wichtigsten 
fachlichen  Schlagwörter  in  alphabetischer  Ordnung;  bei  diesem  um- 
fangreichsten Register  wird  die  Buchstabenbezeichnung  der  Signale 
vorzuziehen  sein.     Es  beginnt  bei  uns  z.  B.  so: 

Aeromechanik  r.  D. 

Aeronautik  hbl.  C. 

theoretisch  r.  D. 

Aesthetik  w.  K. 

s.  a.  Kunst 

„  „    Architektur 

Analyse,  math.  w.  D. 

ehem.  dbl.  Q. 

philos.  w.  K. 


Mnemotechnische  Gesichtspunkte  haben,  wenn  auch  nicht  so  offen- 
kundig, wie  ursprünglich  beabsichtigt  war,  auch  bei  unserer  obigen 
Verteilung  der  Signale  mitgewirkt. 

Die  Geisteswissenschaften  sind  im  allgemeinen  durch  Kreise  be- 
zeichnet,1) die  Naturwissenschaften  sind  durch  Quadrate,  ihre  An- 
wendungen mehrfach  durch  Carreaus  gleicher  Farbe  versinnbildlicht 
(Zoologie  —  Viehzucht,  Botanik  —  Landwirtschaft,  ähnliche  Chemie  — 
chemische  Technologie,  Meteorologie  —  Luftschiffahrt).  Das  Dreieck 
dient   überwiegend  den  mathematisierenden  Wissenschaften,    abgesehen 


)  Beim  Maschinenwesen  soll  der  (rote)  Kreis  an  das  Rad  erinnern. 


von  Hermann  Brunn  91 

vom  Bauwesen,  dem  der  Fächer  zugeteilt  ist.  Weiß  wird  stets  für 
das  Abstrakte  und  Allgemeine  in  Anspruch  genommen.  Das  weiße 
Carreau,  als  die  einem  vielstrahligen  Sterne  ähnlichste  unserer  Figuren, 
soll  die  Vielseitigkeit  enzyklopädischen  Wissens  zum  Ausdruck  bringen; 
verwandten  Fächern  sind  vielfach  benachbarte  Farben  zugeteilt,  beim 
Dreieck  ist  das  Fortschreiten  vom  Weiß  zu  immer  gesättigteren  Tönen 
einem  Sich-Entfernen  vom  Abstrakten  ins  Praktische  hinein  gleich  zu 
achten.  Die  braune  Farbe  erinnert  fast  immer  an  die  Erde  —  Geo- 
däsie, Grundbau,  Geographie,  Geologie  — ,  hellblau  an  die  Luft  — 
Musik  die  luftigste,  himmlischste  der  Künste,  —  und  hellgrün  ans 
Wasser  oder  auch  die  Vegetation.  Bei  den  Quadraten  bezieht  sich 
alles  Rot  als  Blutfarbe  auf  das  Leben:  der  Feinsinnigkeit  in  Kunst 
und  Literatur  entsprechen  die  sonderlichen,  zarten  Farben  Rosa  und 
Violett. 

So  findet  man  dem  Gedächtnis  hilfreiche  Gesichtspunkte  über  das 
ganze  System  verbreitet,  wenn  auch  nicht  in  strenger  Durchführung, 
die  kaum  möglich  sein  würde. 

Umfassendere ,  reichhaltigere  Bibliotheken  als  die  unsrige  bedürfen 
einer  größeren  Menge  von  Fachsymbolen,  auch  wird  man  an  manchen 
Stellen  sich  mehr  ins  eigentlich  Systematische,  in  Ueber-  und  Unter- 
ordnung einlassen  wollen.  Es  ist  aber  auch  nicht  schwer,  die  Anzahl 
der  Farbformblättchen  in  die  Tausende  hinein  zu  steigern  und  zwar 
so,  daß  sie  in  Gruppen  zerfallen,  die  sich  ganz  ungekünstelt  einander 
neben-  und  unterordnen. 

Man  kann  die  Menge  der  bisherigen  Symbole  verdoppeln,  indem 
man  sie  mit  und  ohne  rundes  Stanzloch  in  der  Mitte  herstellt;  eine 
weitere  Verzwölffachung  tritt  ein  durch  Unterlegung  des  Loches  mit 
einer  abstechenden  Farbe.  Man  könnte  aber  auch  die  Lochung  in 
verschiedenen  Formen,  statt  rund  auch  dreieckig,  quadratisch  und 
carreauartig  herstellen  und  könnte  durch  Abkappen  von  Ecken  (auch 
von  Eckenkombinationen)  oder  beim  Kreise  von  Segmenten  unten,  oben, 
rechts  und  links  Nebenformen  herstellen.  Z.  B.  benutze  ich  bei  der  Unter- 
einteilung der  Physik  für  die  4  Gebiete:  Wärme  —  Schall  —  Optik  — 
Elektrizität,  Magnetismus  und  neuentdeckte  Strahlungsarten  die  Ab- 
stutzung der  vier  Ecken  des  gelben  Quadrates,  das  ich  für  Physik  im 
allgemeinen  gewählt  habe.  Man  kann  natürlich  auch  neue  Formen 
in  verschiedenen  Stellungen  zu  den  von  uns  gewählten  hinzunehmen: 
zunächst  empfehlen  sich  die  rechteckige  Hälfte  des  Quadrates  und  der 
Halbkreis.  Auch  könnte  man  die  Symbole  in  zwei  merklich  ver- 
schiedenen Größen  herstellen.  Schon  die  angegebenen  Mittel  lassen 
die  Anzahl  der  Farbformblättchen  über  jeden  Bedarf  hinaus  wachsen. 

Man  wähle  weislich  stets  möglichst  verschiedene  Farbformzusammen- 
stellungen und  begnüge  sich  im  übrigen  immer  mit  dem  Nötigsten: 
denn  es  läßt  sich  vermuten:  Je  größer  die  Menge  der  Blättchensorten 
wird,  um  so  kleiner  fällt  —  bei  geschicktester  Wahl  —  ihr  durch- 
schnittlicher Unterschied  aus,  oder  desto  zusammengesetzter  müssen  sie 
werden,   um   genügende  Unterschiede   beizubehalten,   und  damit  steigt 
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dann  die  Gefahr  der  Verwechslung  und  die  Anstrengung  beim  Ablesen 
der  Zeichen. 

Ein  kleines  Problem  für  sich  bildet  die  Frage,  wie  man  die  Farb- 
formblättchen  unterbringen,  für  den  Gebrauch  zurechtstellen  boII. 
Wollte  man  für  jede  Blättchensorte  einen  eigenen  Behälter  schaffen, 
so  würde  der  vielteilige  Apparat  schwerbeweglich,  kostspielig  und  un- 
bequem in  um  so  höherem  Grade  werden,  je  größer  die  Anzahl  der 
Blättchen  wird.  Ich  habe  meine  Blättchen  in  runden  Pappschachteln 
von  10  cm  Durchmesser  und  4*/2  cm  Höhe  (im  Lichten)  untergebracht, 
deren  Weite  ein  bequemes  Hineingreifen  gestattet,  und  deren  Höhe 
auch  schon  etwas  Schutz  davor  gewährt,  daß  bei  einem  unvorsichtigen 
Atemstoß  das  ganze  Geflügel  im  Zimmer  herumflattert.  Eine  Schachtel 
enthält  immer  nur  eine  Form,  aber  diese  Form  nicht  in  einer  Farbe, 
sondern  immer  gleich  in  allen  Farben  einer  der  folgenden  Gruppen 
a),  b),  c): 

a)  gelb,  braun  orange, 

b)  rot,  purpur,  rosa,  hellviolett, 

c)  dunkelviolett,  hellblau,  dunkelblau,  hellgrün,  dunkelgrün. 
Dagegen  sind  die  sämtlichen  weißen  Formen  als  Gruppe  d)  in  eine 
einzige  Schachtel  zusammengetan.  Wollte  man  nämlich  weiße  Formen 
mit  einseitig  gefärbten  zusammentun,  die  ja  auf  der  Rückseite  auch 
weiß  sind  und  regellos  in  der  Schachtel  liegen,  so  würden  leicht  Ver- 
wechslungen stattfinden;  und  einfach  ein  umgekehrtes  Farbblättchen 
für  weiß  zu  verwenden  empfiehlt  sich  nicht,  da  die  Farbe  nach  dem 
Aufkleben  mit  der  Zeit  etwas  durchschlagen  wird.  Praktisch  ist  es, 
die  äußere  Farbe  der  Schachtel  als  Hinweis  auf  die  enthaltene  Farb- 
gruppe zu  benutzen:  also  Gruppe  a)  immer  etwa  in  eine  braune,  b)  in 
eine  rote,  c)  in  eine  blaue,  d)  in  eine  weiße  Schachtel  zu  legen,  und 
außerdem  durch  ein  auf  den  Deckel  geklebtes  Blättchen  die  enthaltene 
Form  anzugeben.  Jetzt  treten  erst  die  Vorteile  ans  Licht,  die  mit 
den  auf  Verringerung  der  bereit  zu  haltenden  Formenzahl  abzielenden 
Kunstgriffen  verbunden  sind:  mit  der  Ausnutzung  der  Stellungsunter- 
schiede, mit  der  Wahl  solcher  Modifikationen  der  Hauptformen,  die 
man  erst  kurz  vor  dem  Aufkleben  rasch  noch  anbringen  kann,  wie 
das  Abstutzen  einer  Ecke  mit  der  Schere,  das  Durchstanzen  eines 
Loches,  das  Unterlegen  einer  gleichen  Form  von  anderer  Farbe  usw. 
Eine  mehr  ins  Einzelne  gehende  Trennung  der  Farben  ist  nicht  nötig-; 
will  man  z.  B.  ein  hellgrünes  Quadrat ,  so  blickt  man  in  die  blaue 
Vierecksschachtel  (Farbgruppe  c),  die  von  jeder  betreffenden  Blättchen- 
sorte hunderte  von  Exemplaren  enthält,  so  daß  sicher  ein  hellgrünes 
Quadrat  sichtbar  oder  halb  sichtbar  aufliegt  und  mit  dem  an  einem 
Schwamm  angefeuchteten  Finger  sofort  herausgetupft  werden  kann. 

Der  Klebstoff  kann  vielleicht  durch  das  Blättchen  hindurch  ver- 
ändernd auf  die  Farbe  einwirken;  mangels  genauerer  Erfahrung  nehme 
ich  vorderhand  Stärkekleister  oder  den  in  Tuben  käuflichen  Klebstoff 
zum  Aufziehen  von  Photographien,  die  ja  ebenfalls  farbempfindlich  sind. 

Eine  Gummierung  der  ganzen  Buntpapierbögen  vor  dem  Zerschneiden 
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in  einzelne  Blättchen  würde  die  Klebearbeit  abkürzen;  sie  ist  aber 
kaum  ratsam,  wenn  man,  wie  oben  geschildert,  Liniennetze  hekto- 
graphisch übertragen  will;  auch  ist  man  dann  in  der  Auswahl  des 
Klebestoffs  beschränkter  und  die  Erfahrung  zeigt,  daß  Signaturzettelchen 
doch  dann  am  sichersten  halten,  wenn  sie  mit  frisch  aufgestrichenem 
Leim  oder  Kleister  geklebt  werden. 

Da  es  für  den  Zweck  der  Fachsignale  besonders  wichtig  ist,  daß 
das  Auge  bequem  und  rasch  über  sie  hingleiten  kann,  sollen  sie,  wenn 
die  Bücher  nebeneinander  aufgestellt  sind,  eine  möglichst  gerade,  wag- 
rechte Reihe  bilden.  Der  schlechteste  Platz  ist,  wegen  der  wechselnden 
Größe  der  Bücher,  das  obere  Ende  des  Buchrückens,  der  beste  das 
untere  Ende.  Und  das  Signal  hat  auf  ihn  gegründeteren  Anspruch 
als  die  Signatur,  weil  diese  beim  Aufsuchen  eines  Buches  vielmehr 
durch  sich  verengernde  Stichproben,  als  durch  ein  lückenloses  Durch- 
lesen der  Nummernreihe  festgestellt  wird.  Sollte  aber  doch  das  ältere 
Recht  der  Signatur  sich  nicht  überwinden  lassen,  so  muß  man  eine 
andere  feste  Stelle  gleichbleibender  oder  wenig  sich  ändernder  Höhe 
an  den  Büchern  ausfindig  zu  machen  suchen,  die  im  allgemeinen  von 
Titeldruck,  Wülsten  und  Ornamenten  sich  frei  erweist.  Nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  an  unserer  Bibliothek  ist  die  etwa  18  cm  über 
dem  unteren  Ende  liegende  Stelle  nicht  übel  geeignet;  man  braucht 
selten  weit  abzuweichen.  Natürlich  hängt  hier  die  Entscheidung  stark 
ab  von  der  ortsüblichen  Art  des  Bindens;  glatte  Rücken,  mit  nach 
oben  gedrängtem  Titeldruck  würden  besonders  günstig  sein;  bei  diesen 
könnte  der  Buchbinder  die  Stelle  für  das  Signal  in  stets  gleich  blei- 
bender Höhe  durch  eine  eingeprägte  Kreislinie  oder  eine  aufgeklebte 
Folie  kennzeichnen. 

Die  Signalisie rung  des  Zugangs  —  wenn  wir  uns  diesen  Aus- 
druck gestatten  dürfen  —  wird  man  bei  gebundenen  Büchern  etwa 
mit  der  Katalogisierung  verbinden,  bei  den  ungebundenen  gern  dem 
Buchbinder  übertragen,  nachdem  man  die  nötigen  Angaben  mit  Blei- 
stift in  die  Bücher  eingeschrieben  hat.  Die  Signalisierung  eines  fertig 
dastehenden  größeren  Bestandes,  also  das  Bestimmen  der  Signale,  das 
Aussuchen  und  das  Aufkleben  der  Farbformblättchen  in  der  richtigen 
Höhe,  nimmt  etwas  mehr  Zeit  in  Anspruch  als  man  meint:  zwei  Leute, 
die  sich  in  die  Hände  arbeiten,  werden  kaum  mehr  als  100  Bände  in 
der  Stunde  erledigen.  Die  Arbeit  hat  aber  das  Gute ,  daß  sie  voll- 
ständig unabhängig  von  der  Katalogisierung  und  aller  sonstigen  Be- 
handlung des  Buches  durchgeführt  werden  kann.  Das  Signalfach  soll 
nicht  etwa  auf  dem  Katalogzettel  eingetragen  werden ,  im  Gegenteil, 
dies  wäre  zu  verbieten.  Man  kann  dann  ganz  con  amore  von  den 
neuesten  Anschaffungen  nach  rückwärts  den  ganzen  Bestand  durch- 
signalisieren, ohne  daß  sonst  irgend  etwas  an  seinem  Zustande  ver- 
ändert wird. 

Die  Farbformblättchensystematik  braucht  nicht  mit  der  etwa  vor- 
handenen Katalogsystematik  übereinzustimmen:  überhaupt  nehme  man 
es    mit  ihr  nicht  peinlich:    sie  dient  nicht  wissenschaftlichen,    sondern 
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rein  praktischen  Zwecken,  kann  besonderen  Wünschen  angepaßt,  ja 
von  Zeit  zu  Zeit  dem  Wechsel  der  Wünsche  und  dem  geistigen  Fort- 
schritt entsprechend  umgestaltet  werden.  Eine  solche  Aenderung,  für 
den  neuen  Zugang  eingefühlt,  braucht  durchaus  nicht  den  älteren  In- 
stand mitzuergreifen;  nur  sind  in  den  Orientierungsverzeichnissen  die 
nötigen  Ergänzungen  und  Vermerke  darüber  anzubringen,  von  wann 
und  wo  an  die  Wandlungen  einsetzen.  Mit  der  Zeit  können  diese 
Vermerke  ein  nicht  uninteressantes  Bild  geben  von  dem  Unwichtig- 
werden älterer  und  dem  Wichtigwerden  neuerer  Gesichtspunkte. 

Als  ich  mein  zunächst  in  der  Phantasie  ausgedachtes  Farbform- 
blättchensystem  zum  ersten  Mal  an  einer  Gruppe  von  1000  Büchern 
unserer  Bibliothek  ausgeführt  vor  mir  sah,  hatte  ich  eine  kindliche 
Freude  an  dem  Farbengeflimmer,  das  wie  ein  ungewohnter  Blumenflor 
die  bibliothekarische  Landschaft  verschönte.  Ein  anderer  mag  anders 
empfinden ,  und  diese  Scheckigkeit  verdammen,  weil  sie  das  vornehme 
Gesamtbild  der  in  ruhigen  Farben  gehaltenen  Büchereinbände  stört, 
lieber  den  praktischen  Erfolg  der  neuen  Maßregel  wird  auch  er  an- 
genehm überrascht  sein.  Es  gelingt  erstaunlich  schnell,  die  Bücher 
einer  Sondergruppe  aus  der  Masse  herauszufinden.  Und  hier  liegt 
der  Schwerpunkt  des  Ganzen.  Ohne  besondere  Vorübung  zählte 
ich  leicht  in  2  Minuten  ab,  wieviel  Bände  eines  Faches  in  dem  Stock 
von  1000  Bänden  vorhanden  waren,  und  es  ergab  sich  immer  ziemlich 
genau  dieselbe  Zeit,  mochte  das  Fach  nun  durch  4  oder  durch  40  Bände 
vertreten  sein.  In  diesem  Tempo  fortfahrend  würde  man  also  z.  B. 
die  Bände  geometrischen  Inhalts  in  einer  Bibliothek  von  100  000  Bänden, 
vorausgesetzt,  daß  sie  alle  gleichmäßig  gut  zugänglich  stünden,  in  etwa 
dreieinhalb  Stunden  ohne  Katalog  feststellen  können,  d.  h.  in  einer 
Zeit,  die  nicht  ins  Gewicht  fällt  gegenüber  der  Arbeit,  die  man  auf 
die  alleroberflächlichste  Kenntnisnahme  dieser  Werke  verwenden  müßte. 
Wenn  die  Geometrie  z.  B.  in  dem  nämlichen  Verhältnis  vertreten  wäre, 
wie  bei  meiner  Teilabzählung ,  nämlich  mit  4  °/0 ,  und  man  rechnete 
nur  15  Sekunden  auf  den  Band,  so  würde  ein  solches  Durchsehen 
schon  17  Stunden  pausenloser  Arbeit  kosten. 

Um  die  Werke  eines  Sonderfaches  durch  Ablesen  der  Rückentitel, 
im  Notfalle  der  Titelblätter,  festzustellen,  würde  man  bei  1000  Bänden 
nach  meinen  Proben  schon  25  bis  40  Minuten  brauchen;  die  Schnellig- 
keit hängt  hier  sehr  von  der  guten  Lesbarkeit  der  Rückentitel,  ihrem 
gelegentlichen  Senkrechtstehen  oder  Fehlen  sowie  davon  ab,  ob  zu- 
fällig viele  bändereiche  Werke  erleichternd  einwirken.  Rechnen  wir 
durchschnittlich  eine  gute  halbe  Stunde  auf  1000  Bände,  so  haben 
wir  einen   15  mal  größeren  Zeitaufwand  nötig  als  bei  den  Signalen. 

Würden  nun  nicht  Buchstaben-  oder  Ziffernkombinationen  auf  weißen 
Zetteln  denselben  Dienst  leisten  wie  die  Farbformblättchen  und  dann, 
als  landläufigere  Symbole,  den  Vorzug  verdienen?  Das  ist  von  vorn- 
herein nicht  wahrscheinlich.  Wir  fassen  die  Farbenunterschiede  be- 
sonders rasch  auf.  Hierbei  wirkt  vor  allem  die  Lebhaftigkeit,  mit  der 
eine  reine  Farbe  aus  ihrer  im  allgemeinen  neutralen  Umgebung  hervor- 
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blitzt,  während  Schrifttypen  schwarz  auf  weiß,  also  im  Ferneindruck 
gegen  grau  neigend,  aus  unserem  Gesichtsfeld  sich  wenig  hervorheben. 
Um  eine  bestimmte  Farbe  festzustellen,  brauchen  wir  die  Bücher  nicht 
eins  nach  dem  andern  zu  examinieren,  sondern  können  sie  gruppen- 
weise auf  einmal  ins  Auge  schlucken.  Es  wirkt  ferner  günstig  das 
Volumen  von  Farbflächen  gegenüber  der  Fadenförmigkeit  von  Schrift- 
zügen oder  Typen,  und  die  spezifische  Einfachheit  des  Farbeneindrucks, 
während  ein  Buchstabe  z.  B.  aus  einer  Summe  von  Einzelheiten  besteht, 
die  das  Auge  zu  überprüfen  hat,  und  verschiedene  Buchstaben  ver- 
wandte Linienelemente  zu  enthalten  pflegen,  die  bei  mangelhafter  Durch- 
prüfung Verwechslungen  herbeiziehen.  Auch  ist  die  Verbindung  einer 
Form  mit  einer  Farbe  etwas  Einheitlicheres  als  die  Verwendung  von 
zwei  Formen,  ja  es  ist  eine  Form  ohne  Mitwirkung  von  Farbenunter- 
schieden —  in  die  wir  die  Helligkeitsunterschiede  hier  miteinbeziehen 
dürfen  —  überhaupt  nicht  sichtbar. 

Wir  können  bei  den  Farbformblättchen  die  Unterschiede  der  Form 
nicht  entbehren;  aber  indem  wir  dem  Gebiete  der  ebenen  Formen  das 
der  Farben  hinzufügen,  ist  es  ähnlich,  wie  wenn  wir  eine  dritte  Raum- 
dimension zu  Hilfe  ziehen.  Stehen  uns  aber  mehr  Dimensionen  — 
alle  in  einer  gewissen  Abgrenzung  —  zur  Verfügung,  um  unsere 
Symbole  darin  zu  postieren,  so  können  wir  ihnen  unterschiedlichere 
Plätze  anweisen,  bezw.  wir  können  bei  größerer  Einfachheit  den  näm- 
lichen Grad  der  Unterscheidbarkeit  erzielen.  Die  äußersten  möglichen 
Unterschiede,  die  sich  natürlich  besonders  vorteilhaft  verwenden  lassen, 
sind  in  dem  Gebiet  von  mehr  Dimensionen  größer,  eindrucksvoller  als 
in  dem  von  weniger  Dimensionen.  Zwei  gleiche  Formen  verschiedener 
Farbe  sind  im  allgemeinen  sicherer  unterscheidbar  als  zwei  verwandte 
Formen  gleicher  Farbe.  Um  unter  hundert  Personen  aufzufallen,  dafür 
ist  ein  markantes  Profil  gewiß  ein  gutes  Mittel,  ein  roter  Mantel  aber 
ein  noch  besseres.  Bei  wissenschaftlichem  Vorgehen  müßte  man  den 
Unterschied  zweier  Symbole  durch  eine  komplexe  Zahl  ausdrücken, 
deren  einer  Bestandteil  den  Form-,  deren  anderer  den  Farbenunter- 
schied zu  messen  hätte.  Durch  psychophysische  Versuche  würde  sich 
dann  wohl  diese  Komplexe  auf  eine  aus  lauter  homogenen  Einheiten 
bestehende  Summe  zurückführen  lassen,  indem,  kurz  angedeutet,  Unter- 
schiede gleicher  Verwechselbarkeit  in  beiden  heterogenen  Gebieten 
aequivalent  zu  setzen  wären.  Wir  haben  indessen  nicht  nötig,  in 
dieser  Richtung  vorzuschreiten;  ein  einfacher  Versuch  bestätigt  die 
Richtigkeit  unserer  Vermutung,  daß  die  Farbformsignale  den  gewöhn- 
lichen Typen  in  unserem  Falle  überlegen  sind. 

Man  denke  sich  die  Fachgruppen  unserer  Tabelle  S.  88 — 90  aufein- 
anderfolgend numeriert,  und  diese  Nummern,  gut  leserlich  (etwa  1  cm 
hoch)  auf  weiße  Zettelchen  gedruckt,  als  Fachsignale  statt  der  Farb- 
formblättchen verwendet.  Ich  habe  diese  zweite  Art  von  Signalen  an 
dem  nämlichen  Bücherstock  erprobt  wie  die  erste;  der  Vergleich  ergab, 
daß  das  Heraussuchen  der  Werke  eines  bestimmten  Faches  sechs-  bis 
siebenmal    so    viel  Zeit   verlangte    wie   vorher.     Abgesehen  von  den 
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oben  aufgezählten  Vorzügen  der  Färb  formblättchen  kommt  hier  als 
nachteilig  für  die  Nummern  in  Betracht,  das  bei  ihnen  das  Querüber- 
kleben über  die  ganz  schmalen  (Dissertations-)  Rücken  nicht  mehr  den 
Vorteil  gewährt,  wenigstens  ein  wesentliches  Merkmal  der  Symbole 
deutlich  erkennen  zu  lassen,  so  daß  man  sie  auf  solche  Bücher  seit- 
lich aufkleben,  und  das  Buch  zum  Ablesen  der  Nummer  immer  etwas 
hervorziehen  muß.  Buchstaben  statt  der  Nummern  liefern  natürlich 
auch  kein  besseres  Ergebnis.  Man  mag  hieraus  die  Einsicht  entnehmen: 
Wie  große  Fortschritte  der  Uebergang  von  der  Bilder-  zur  Buchstaben- 
schrift auch  gebracht  hat  —  alle  Vorzüge  sind  nicht  auf  Seiten  der 
Buchstabenschrift. 

Wie  bei  den  Buchstaben  wird  natürlich  auch  bei  unseren  Symbolen 
der  höchste  Grad  der  Raschheit  im  Ablesen  erst  durch  Uebung  erreicht. 
Bei  jedem  Suchen  muß  man  sich  den  zu  suchenden  Gegenstand ,  hier 
also  das  betreffende  Farbformblättchen  —  nachdem  man  es  womöglich 
vorher  in  einem  gegenständlichen  Exemplar  fixiert  hat  —  recht  lebhaft 
und  ausschließlich,  und  mit  vordringlicher  Betonung  der  Farbe,  vor- 
stellen; dann  läßt  man  das  Auge  an  den  Signalen  entlang  gleiten, 
ohne  sich  um  die  anderen  Farben  und  Formen  zu  kümmern.  Sobald 
das  Auge  irgendwo  das  gewünschte  Blättchen  trifft,  ist  es  wie  das 
Einschnappen  einer  Feder  in  eine  Kerbe.  Der  Fachmann,  der  seiner 
Liebhaberei  entsprechend  ohne  Benutzung  des  Katalogs  an  den  Büchern 
selbst  studieren,  oder  auch  einmal  —  vgl.  den  vom  Baseler  Jahrbuch 
angeführten,  von  Leyh  zitierten1)  Fall  von  Jakob  Burckhardt  —  die 
ganze  Literatur  seines  Faches  durchnehmen  will,  hat  es  nun  bequem; 
er  braucht  sich  meist  nur  ein  einziges  oder  ganz  wenige  Signale  zu 
merken,  und  sein  Auge  stellt  sich  auf  diese  allmählich  besonders  gut 
ein.  Der  Gruppenaufstellung  bleibt  natürlich  der  eine  Vorzug,  daß 
die  zusammengehörigen  Bücher  unmittelbar  nebeneinander  stehen,  doch 
ist  er  unerheblich,  da  das  Wandern  und  Aussuchen  im  Fall  der  Farb- 
formblättchensystematik, wie  wir  oben  sahen,  zeitlich  nur  schwach  ins 
Gewicht  fällt.  Ja  für  das  Merken  des  Standortes  einzelner  Bücher 
hat  sogar  die  getrennte  Aufstellung  fachlich  zusammengehöriger  Werke 
ihren  Vorteil;  hat  man  sich  den  Standort  eines  Werkes  auch  nur  auf 
ein  bis  zwei  Meter  genau  gemerkt,  so  leitet  das  Signal  unser  suchendes 
Auge  um  so  eher  an  die  richtige  Stelle,  je  weniger  dicht  die  Bücher 
gleichen  Faches  gedrängt  stehen. 

Die  Farbformblättchensystematik  übertrifft  die  Gruppenaufstellung 
aber  noch  in  zwei  andern  wesentlichen  Punkten:  1.  Aufgestellt  kann 
ein  Buch  immer  nur  an  einem  einzigen  Platze  werden,  Signale  aber 
kann  es  mehrere  tragen.  Wir  können  also  das  Einschlagen  eines 
wichtigen  Werkes  in  mehrere  Fächer  bequem  zur  Darstellung  bringen. 
2.  Die  einzelnen  Teile  eines  mehrbändigen  oder  Sammelwerkes  können, 
wenn  es  ihrem  Inhalt  entspricht,  verschiedenen  Fächern  zugeteilt  werden, 
ohne  daß  man  sie  auseinanderreißt. 


)  Zbl.  f.  B.  XXXI,  1914,  S.  401/2  Anm. 
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Da  die  Aufstellung  nach  dem  Numerus  currens  im  allgemeinen 
zugleich  eine  chronologische  ist,  kann  man  —  was  besonders  er- 
wünscht sein  wird  —  sich  leicht  eine  Uebersicht  über  die  jeweils 
neueste  Literatur  eines  Faches  verschaffen,  oder  auch  die  Literatur 
eines  bestimmten  vergangenen  Zeitabschnittes  studieren. 

Jedes  Material  hat  ja  freilich  seine  sonderlichen  Tücken;  das  ist 
nun  einmal  nicht  anders.  Die  erste  sozusagen  höhnische  Aeußerung 
meiner  Farbformblättchen  war  die,  mir  die  Farbenblindheit  meines 
Bücherwarts  kundzumachen.  Doch  es  ist  schließlich  besser,  daß  ein 
solcher  Mangel  bei  Zeiten  entdeckt  wird,  als  daß  er  einmal  unvermutet 
Schaden  tut.  Bei  gelbrötlicher  Beleuchtung  werden  gewisse  Farben- 
paare: weiß-hellgelb,  hellblau-hellgrün,  rosa-orange  manchmal  selbst 
eines  kritischen  Auges  spotten.  Hiergegen  wappne  man  sich  mit  ein 
paar  buchrückenähnlich  geschnittenen  Pappstreifen,  auf  die  man  weiße, 
hellblaue  nnd  rosa  Blättchen  klebt:  neben  die  unsichere  Farbe  ge- 
halten, werden  sie  Uebereinstimmung  oder  Abweichung  wohl  immer 
unverkennbar  machen.  Später  werden  die  Blättchen  vielleicht  die 
Politik  einzuschlagen  versuchen,  durch  Verschmutzung  ein  einig  Volk 
von  Brüdern  zu  werden.  Weitgehend  wird  es  ihnen  nicht  gelingen; 
die  Mehrzahl  der  Bücher  werden  wir  —  nach  Ausweis  bekannter 
Benutzungsstatistiken  —  überhaupt  kaum  zur  Hand  nehmen;  besonders 
abgegriffene  Bände  werden  wir  hier  und  da  mit  einem  frischen  Signal 
versehen  oder  in  Hand-  und  Ausleihbibliothek  versetzen,  wo  sie  keines 
Signales  bedürfen.  Schließlich  werden  uns  die  Blättchen  noch  den 
Tort  antun,  zu  vergilben,  zu  verblassen,  nachzudunkeln  oder  sonst  die 
Farbe  zu  wechseln;  besonders  charakterlose  Sorten  müssen  dann  eben 
von  Zeit  zu  Zeit  ihrer  Funktion  enthoben  und  womöglich  durch 
bessere  Nachfolger  ersetzt  werden;  eine  breitere  Erfahrung  wird  uns 
die  unschädlichsten  Klebstoffe  und  die  beständigsten  Farben  schon 
kennen  lehren. 

München,  3.  Februar  1915.  Hermann  Brunn. 


Kleine  Mitteilungen. 

Münchener  Handschriftenverluste  in  Löwen.  Mit  der  Univer- 
sitätsbibliothek zu  Löwen  sind  auch  zwei  Handschriften,  welche  die  k.  Hof- 
und  Staatsbibliothek  München  zur  Benutzung  durch  einen  Löwener  Ge- 
lehrten dorthin  geliehen  hatte,  zu  Grunde  gegangen,  nämlich  Cod.  lat.  3873 
und  Cod.  lat.  19  134.  Da  die  Bibliothek  mit  ihrem  gesamten  Inhalte  völlig 
niedergebrannt  ist  (auch  das  in  der  Bibliothek  befindliche  Archiv  ist  ganz 
vernichtet),  so  sind  auch  jene  beiden  Münchener  Handschriften  mit  in  den 
Flammen  aufgegangen.  Sie  müssen  also  aus  den  Katalogen  der  Münchener 
Bibliothek  gestrichen  werden. 

Cod.  lat.  3873  war  ein  Pergamentband  von  136  Blättern  in  Folioformat; 
er  stammte  ans  der  ehemaligen  Dombibliothek  von  Augsburg.  Die  Hand- 
schrift war  im  XIV.  Jahrhundert  geschrieben  und  enthielt  des  Johannes 
Faventinus  Kommentar  (Summa)  zum  Decretum  Gratiani.  Johannes  II.,  Bischof 
von  Faenza  (Faventinus),   f  1190,   gehörte  zu  den  bedeutenderen  unter  den 
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alten  Glossatoren,  und  seine  Summa  diente  den  späteren,  insbesondere  dm 
Iluguccio  und  dem  Johannes  Andrea  als  Quelle.  Darnaeh  geriet  sie  in  Ver- 
gessenheit und  galt  als  verschollen,  bis  1857  der  Rechtshistoriker  Maaßen 
von  einer  Handschrift  in  der  k.  Bibliothek  Bamberg  berichten  und  außerdem 
mitteilen  konnte,  daß  Professor  Kunstmann  in  München  in  dem  Cod.  lat.  3873 
der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  eine  zweite  vollständige  Handschrift  des 
Werkes  aufgefunden  hatte.  Durch  die  Entdeckung  der  Handschriften  wurde 
es  nun  möglich,  in  Verbindung  mit  anderen  Tatsachen  das  zeitliche  Verhältnis 
einiger  der  namhaftesten  unter  den  alten  Glossatoren  wesentlich  aufzuklären. 
Später  konnten  noch  in  anderen  Bibliotheken  weitere  Handschriften  der 
Summa  festgestellt  werden.  Trotzdem  werden  die  Kanonisten  den  Verlust 
der  sehr  guten  und  infolgedessen  häufig  benutzten  Münchener  Handschrift 
schmerzlich  empfinden. 

Cod.  lat.  19134  war  eine  Pergamenthandschrift  von  247  Oktavblättern  des 
XIII.  Jahrhunderts,  ein  Sammelband  theologischer  und  kircbenrechtlicher  Ab- 
handlungen, der  dem  ehemaligen  Kloster  Tegernsee  entstammte.  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  waren  die  erst  1885  von  P.  Denifle  in  der  Handschrift 
festgestellten  Sentenzen  des  Magister  Ognibene,  eines  Schülers  von  Peter 
Abälard,  die  —  nur  in  dieser  einzigen  Handschrift  bekannt  —  seither  oft 
Benutzung  gefunden  haben.  Neben  jenen  Sentenzen  erregte  ein  in  dem  Codex 
befindlicher  „Traktat  über  die  Sakramente"  eines  soEst  nicht  weiter  bekannten 
Magisters  Simon  die  Aufmerksamkeit  der  Dogmenhistoriker. 

G.  Leidinger. 

Katalogisierung  der  österreichischen  Mittelschulbiblio- 
theken.1) In  den  Mittelschulprogrammen  des  im  Juli  1914  abgeschlossenen 
Schuljahres  sind,  laut  dem  amtlichen  „Verzeichnis  der  in  den  Programmen 
der  österreichischen  Gymnasien  (aller  Arten),  Realschulen  und  Mädchenlyzeen 
über  das  Schuljähr  1913/14  veröffentlichten  Abhandlungen"  (Beilage  zu  Stück  I 
des  Jahrgangs' 1915  des  Verordn.- Blattes  des  k.  k.  Minist,  f.  K.  u.  U.),  noch 
nachbezeichnete,  in  das  große  Katalogisierungswerk  der  österreichischen 
Mittelschulbibliotheken  einschlägige  Arbeiten  zur  Veröffentlichung  gelangt: 

I.   Gymnasien  (aller  Arten). 

1.  Wien,  Staats- Real -G.  im  XVII.  Gem. -Bezirke  (Hernais):   Katalog  der 
Lehrer-Bibl.    II.  Teil.     32  S. 

2.  Laibach,  Zweites  Staats-G.:  Katalog  der  Lehrer-Bibl.    Forts.  20  S.    (N.  B. 
Slovenisch.) 

3.  Innsbruck,  Staats-G.:  Katalog  der  Lehrer-Bibl.    Zuwachs  1913.     4  S. 

4.  Tetschen  an  der  Elbe,  Staats-Ober-Real-G. :  Verzeichnis  der  Schulbücherei. 
24  S. 

5.  Königl.  Weinberge,  Staats-G.:  Katalog  der  Lehrer-Bibl.    26  S. 

6.  Freiberg,   Landes-Real-G.  u.  Landes-Realschule:   Verzeichnis  der  Bücher 
und  Schriften  in  der  Lehrer-Bibl.    (N.  B.  Tschechisch.)     9  S. 

7.  Kremsier,  Staats-G.:  Katalog  der  Lehrer-Bibl.    Nachtrag.    8  S.    (N.  B. 
Tschechisch.) 

II.   Realschulen. 

1.  Wien,  Staats-Realschule  im  VI.  Gemeindebezirke  (Mariahilf):  Katalog  der 
Lehrer-Bibl.    Nachtrag.     13  S. 

2.  Waidhofen  a.  d.  Ybbs,    Landes-Realschule:   Die  Anschaffungen   für   die 
Lehrer-Bibl.  in  den  Jahren  1892—1913.    (Forts.)     22  S. 

3.  Steyr,  Staats-Realschule:  Katalog  der  Lehrer-Bibl.     25  S. 

4.  Stemberg,  Landes-Realschule:   Katalog  der  Lehrer-Bibl.    70  S.    (Stand 
am  Schlüsse  von  1913/14.) 

5.  Troppau,  Staats-Realschule:  Katalog  der  Lehrer-Bibl.     (Forts.)     Iß  S. 

6.  Jägerndorf,  Staats-Realschule:   Katalog  der  Lehrer-Bibl.    Nachtrag  f.  d. 
Jahre  1899-1913.     16  S. 

i)   Vgl.  Zbl.  Jahrg.  1914,  S.  174. 


Literaturberichte  und  Anzeigen  99 

Von  Arbeiten  verwandter  Natur   sind   in   den   diesjährigen  Programmen 
folgende  zu  finden: 

1.  Seitenstetten,  K.  k.  Gymn.  der  Benediktiner:  Ein  Bruchstück  einer  alten 
Augustinushandschrift  in  der  Seitenstettener  Stiftsbibliothek.  6  S.  (Von 
Dr.  Petrus  Ortmayer.) 

2.  Krainburg,  Kaiser  Franz  Josef  Staats-Gymn. :  Das  Krainburger  Stadtarchiv. 
Schluß.    30  S.    (N.  B.  Slovenisch.)     (Von  Franz  Komatar.) 

3.  Trient,  Fürstbischof liches  Privat-Gymn. :  Katalog  der  histor.-geogr.  Lehr- 
mittelsammlung.    30  S.     (N.  B.  Italienisch.)    (Von  Germanus  Polt.) 

4.  Budweis,  Staats-Gymn.:  Aus  dem  Stadtarchive  von  Schweinitz.  SS.  (N.  B. 
Tschechisch.)    (Von  Dr.  Franz  Simek.) 

5.  Mährisch -Budwitz,  Kommunal  -  Real  -  Gymn. :  Aus  dem  Stadtarchiv  von 
Mährisch-Budwitz.   IL     26  S.     (N.  B.  Tschechisch.)    (Von  Franz  Jeck.) 

G.  Lemberg,  Erste  Staats-Realschule:  Weisungen  zur  sachgemäßen  Einrichtung 
der  Schülerbibliotheken.    42  S.     (N.  B.  Polnisch.)     (Von  T.  Urbänski.) 

H.  C.  H. 


Literaturberichte  und  Anzeigen. 

Spicilegium  palimpsestorum  arte  photographica  paratum  per  S.  Bene- 
dicti  monachos  Archiabbatiae  Beuronensis.  I.  Codex  Sangallensis 
193  continens  fragmenta  plurium  prophetarum  secundum  translationem 
S.  Hieronymi.  Beuronae  MCMXIII.  Lipsiae  prostat  apud  0.  Harrassowitz. 
76  S.  152  T.  fol.     80  M.  (Subskriptionspreis  60  M.) 

Die  Photographie,  die  Hss.  leicht  zugänglich  macht  und  viele  erhält,  die 
dem  Feuer  zum  Opfer  gefallen  oder  durch  den  Verfall  des  Schreibstoffes 
bedroht  sind,  dient  auch  (besser  als  Reagentien)  der  Entzifferung  der  Papyri. 
Zu  dem  Abdeckungsverfahren,  das  Pringsheim  und  Gradenwitz  vorgeschlagen 
haben  (Verhandl.  d.  physik.  Ges.  zu  Berlin  1894,  58;  vgl.  dieses  Zentralbl. 
XII  526,  XVI  556),  kommt  nun  eine  andere  in  Wessobrunn  und  Beuron  ver- 
suchte, zumeist  auf  Farbendifferenzierung  beruhende  Methode.  Das  Wesso- 
brunner  Verfahren  ist  ausführlich  besprochen  von  R.  Kögel,  Die  Photographie 
unleserlicher  und  unsichtbarer  Schriften  der  Palimpseste.  Stud.  u.  Mitt.  zur 
Gesch.  d.  Benediktinerordens  XXXIII  (N.  F.  II)  304—315  (ebdt.  S.  742  spricht 
der  Beuroner  Munding  über  den  1.  Band  des  Spicilegiums;  vgl.  Kögel  ebdt. 
III  127  (Die  chemische  Behandlung  der  Palimpseste),  Berl.  Sitzungsber.  1914, 
974  und  im  44.  Beiheft  dieses  Zentralbl.).  Ueber  das  Wessobrunner  Verfahren 
hat  sich  Marc  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  anerkennend  geäußert  (Byz. 
Zeitschr.  XXII  234);  veröffentlicht  ist  meines  Wissens  nichts  außer  den  dem 
Berichte  von  Kögel  beigegebenen  Proben,  auf  denen  mir  die  Abdeckung  der 
oberen  Schrift  gelungener  erscheint  als  im  Spicilegium  (wenn  auch  Sodens 
Urteil  über  die  Lesbarkeit  der  unteren  Schrift  [ThLZ  1914,  361]  zu  hart  ist). 
Den  Vorteil  der  Palimpsestphotographie  zeigt  die  Reproduktion  derselben 
Seite  sowohl  in  gewöhnlicher  als  in  Palimpsestphotographie  zu  Beginn  des 
Spicilegiums.  In  den  ' Technischen  Bemerkungen'  (S.  16)  wird  auf  die  durch 
die  Beschaffenheit  des  Pergaments  und  der  Tinten  bedingte  Verschiedenheit 
hingewiesen,  vgl.  z.  B.  T.  122,  auf  der  die  primäre  Schrift  der  S.  244  ganz 
annehmbar  hervortritt,  von  der  der  S.  243  fast  nichts  zu  sehen  ist.  Manchmal 
dürfte  auch  der  alte  Einband,  zu  dessen  Auflösung  mau  sich  nicht  entschließen 
konnte,  hinderlich  gewesen  sein.  Es  entsteht  die  Frage,  ob  man  nicht  als 
1.  Probe  eine  andere  Hs.  hätte  wählen  können,  bei  der  sich  nicht  die  Repro- 
duktionen so  vieler  Seiten  mehr  zur  Deponierung  in  einer  Bibliothek  als  zur 
Veröffentlichung  eignen. 

Die  untere  Schrift  ist  Halbunziale  des  5.  oder  6.  Jahrb.,  die  obere  (Caesa- 
rius  von  Arles)  wird  ins  8.  oder  9.  Jahrh.  gesetzt  und  als  rhätisch  bezeichnet. 
Sie  enthält  Formen,   die  wir  als  beneventanisch  zu  bezeichnen  gewohnt  sind 


100  Literaturberichte  und  Anzeigen 

(vgl.  besonders  S.  220),  und  wäre  als  eine  Mischung  norditalienischer  und 
karolingischer  Schrift  zu  bezeichnen  (vgl.  die  Erläuterungen  der  New  Pal. 
Society  zu  II  1,  13  und  meine  demnächst  in  der  Zeitschr.  f.  d.  öst.  Gymn. 
erscheinende  Anzeige  von  E.  A.  Loew,  The  Beneventan  Script). 

Außer  Mnnding  wird  in  der  von  Anselm  Manser  gezeichneten  Vorrede 
Notker  Langenstein  als  Verfertiger  der  Photographien  genannt.  Die  Repro- 
duktion besorgte  in  trefflicher  Weise  und  mit  guter  Ausstattung  J.  B.  Obernetter 
in  München. 

Brunn.  Wilh.  Weinberger. 

Partecipazione  ufficiale  dell'  Italia  all'  Esposizione  Internazionale  del  libro  e 
d'arte  grafica,  Lipsia  Maggio-Ottobre  1914.  Catalogo  della  mostra  sto- 
rica  dell'  arte  della  stampa  in  Italia  dalla  metä  del  secolo  XV  a  tutto  il 
XVIII,  ordinata  a  cura  della  commissione  speciale  a  ciö  istituita.  Milano : 
Comitato  naz.  par  le  esposizioni  ...  1914.  XIX,  55  S.,  21  Taf.  3,50  L. 
Leo  S.  Olschki.  Le  Livre  en  Italie  ä  travers  les  siecles.  Röle  joue  par 
1'  Italie  dans  le  developpement  de  1'  art  de  1'  imprimerie  et  de  1'  illustration 
du  livre,  du  XVe  au  XlXa  siecle  demontre  par  une  collection  exposee  ä 
Leipzig  dans  la  section  de  la  bibliophilie  de  1' Exposition  internationale 
de  l'industrie  du  livre  et  des  arts  graphiques.  Florence  1914:  Impr. 
Juntine.     XVI,  52  S.,  86  S.  Abbild.     15  fr. 

Die  Entwicklung  des  Italienischen  Buchdrucks  vom  15.  bis  zum  18.  und 
19.  Jahrhundert  war  auf  der  Leipziger  Ausstellung  an  zwei  Stellen  vertreten, 
in  den  schönen  Bibliotheksschränken  in  der  Eingangshalle  des  Italienischen 
Hauses  und  in  der  allgemeinen  Abteilung  Bibliophilie,  dort  durch  128  Stücke 
aus  verschiedenem  Besitz,  ausgewählt  von  einer  amtlichen  Spezialkommission, 
hier  durch  126  Nummern  aus  dem  alleinigen  Besitz  des  bekannten  Antiquars 
und  Bücherliebhabers  Leo  S.  Olschki.  Mit  Recht  legten  beide  Sammlungen 
das  Hauptgewicht  auf  das  15.  und  16.  Jahrhundert;  es  macht  keinen  großen 
Unterschied,  daß  die  beiden  Zeiträume  ziffernmäßig  eher  umgekehrt  ver- 
treten sind,  bei  der  Kommission  mit  40  und  52,  bei  Olschki  mit  53  und  48 
Nummern.  Die  spätere  Zeit  ist  bei  beiden  nur  anhangsweise  behandelt.  Es 
versteht  sich,  daß  die  Auswahl  einer  solchen  Zahl  aus  der  großen  Menge  des 
Vorhandenen  verschieden  ausfallen  muß,  selbst  wenn  man  in  der  Wahl  ganz 
frei  ist.  Das  war  man  aber  natürlich  auf  keiner  von  beiden  Seiten.  Von  Bi- 
bliotheken hat  außer  der  Brera  in  Mailand  (13  Nummern  von  1506 — 1792)  an- 
scheinend keine  ihre  Originale  hergeben  wollen,  die  Kommission  hat  deshalb 
einige  Buchhändler  und  Büchersammler  herangezogen,  unier  ihnen  besonders 
die  Firma  Tammaro  de  Marinis  (59  Nummern,  darunter  27  Inkunabeln),  Dr. 
Achille  Bertarelli  (23  Drucke  von  1572  ab),  Gins.  Cavalieri  (24  Nummern, 
darunter  5  Inkunabeln).  Dem  gegenüber  war  Olschki  ganz  auf  sich  allein 
angewiesen.  Es  ist  ein  erdrückender  Beweis  für  den  überragenden  Wert 
seines  Bücherbesitzes,  daß  seine  Ausstellung  nicht  weniger  repräsentativ  ist 
als  die  andere,  im  Gegenteil  eine  ganze  Anzahl  Glanzstücke  enthält,  die  der 
andern  nicht  hätten  fehlen  dürfen.  Wir  nennen  nur  den  Lactantius  von  Su- 
biaco,  die  Editio  princeps  des  Homer,  den  Petrarca  des  Aldus  von  1502.  Man 
fragt  sich  natürlich,  ob  diese  doppelte  Ausstellung  nicht  vermieden  werden 
konnte,  indem  sich  die  Kommission  die  Mitwirkung  Olschkis  sicherte.  Ein 
nachdrücklicher  Vorwurf  in  dieser  Richtung  ist  von  einer  Herrn  O.  nahe- 
stehenden Seite  in  der  Bibliofilia  XVI,  Ott./Nov.  1914,  S  242  erhoben  worden. 
Einer  scharfen  Entgegnung  der  Kommission  (ebenda  Dic./Genn.  S.  364)  be- 
gegnet Herr  O.  mit  der  Darlegung,  daß  er  selbst  in  einer  ersten  Sitzung  der 
Kommission  im  November  1913  die  historische  Ausstellung  vorgeschlagen 
habe  und  mit  ihrer  Ausführung  betraut  werden  sollte,  daß  ihm  dann  aber 
keine  weitere  Nachricht  zugegangen  sei,  bis  die  Sammlung  von  anderer  Seite 
ziemlich  fertig  gestellt  war,  und  man  erst  ganz  zuletzt  an  ihn  mit  der  Auf- 
forderung herantrat  die  Stücke  zu  liefern,  die  mau  anderweit  nicht  auftreiben 
konnte.    In  diesem  Stadium  habe  er  die  Beteiligung  ablehnen  und  selbständig 
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vorgehen  müssen.  Die  Kommission  hat  in  Leipzig  gegen  die  Sonderaus- 
stellung protestiert  und  dann,  als  der  Einspruch  erfolglos  blieb,  ihre  Samm- 
lung, die  nach  dem  allgemeinen  Katalog  der  italienischen  Ausstellung  nur 
79  Werke  umfaßte,  zu  dem  oben  angegebenen  Umfang  ausgebaut,  um  sie 
konkurrenzfähiger  zu  machen.  Es  berührt  etwas  eigentümlich,  daß  man  dafür 
bei  zwei  englischen  und  einem  deutschen  Antiquar  Anleihen  gemacht  hat. 
Von  Voynich  (im  Katalog  Voynick!)  stammen  sogar  zwei  Hauptstücke:  der 
Augustinus  von  Subiaco  (der  doch  den  Lactantius  nicht  ersetzen  kann)  und 
der  Valturius  de  re  militari. 

Ohne  hier  weiter  auf  den  Inhalt  der  beiden  Ausstellungen  einzugehen,  fügen 
wir  nur  noch  einige  Worte  über  das  Aeußere  der  Kataloge  hinzu.  Der  der 
Kommission,  der  von  Francesco  Novati  eingeleitet  wird,  ist  eine  ausgezeich- 
nete Druckleistung.  Die  rd  30  Faksimiles,  größtenteils  in  Autotypie,  sind 
zumeist  auf  besonderen  Tafeln  an  ihrer  Stelle  eingeschaltet,  zum  Teil  in  den 
Text  eingeklebt  und  nur  soweit  sie  Strichätzungen  sind  eingedruckt.  Die 
Ordnung  der  Werke  ist  chronologisch,  die  Beschreibung  schließt  sich  an  die 
Art  von  Hain  an.  Diese  Ausführlichkeit  bei  Drucken,  die  doch  schon  oft 
beschrieben  sind,  ist  einerseits  unnötig  und  anderseits  hindert  das  Verfahren 
die  rasche  Orientierung,  da  nicht,  wie  das  jetzt  sonst  üblich  ist,  eine  kurze 
Zusammenfassung  von  Ort,  Drucker  und  Jahr  vorangeschickt  wird.  Ueber- 
dies  ist  es  irreführend,  da  die  Wiedergabe  von  diplomatischer  Genauigkeit 
weit  entfernt  ist  und  so  Druckvarianten  vorgetäuscht  werden.  (Es  bestehen 
deshalb  auch  schwere  Bedenken  gegen  die  Jahreszahl  1467  in  dem  Lactantius 
Nr  2.)  In  der  Ordnung  und  Numerierung  scheint  im  letzten  Augenblick  eine 
Aenderung  vorgenommen  zu  sein,  die  im  alphabetischen  Register  nicht  berück- 
sichtigt ist.  Der  Katalog  von  Olschki,  ebenfalls  trefflich  gedruckt,  vermeidet  die 
Unbequemlichkeit  der  bibliographischen  Beschreibung  durch  eine  übersichtliche 
Titelfassung  und  fügt  dankenswerte  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  des 
vorliegenden  Drucks  und  Eigenheiten  des  Exemplars,  sowie  weitergehende 
Literaturangaben  hinzu.  Anderseits  freilich  kann  die  alphabetische  Anordnung 
bei  einer  Führung  „ä  travers  les  äges"  nicht  als  zweckmäßig  bezeichnet 
werden.  Die  beigefügten  mehrfachen  Register  heben  den  Nachteil  nicht  auf. 
Außerordentlich  reichhaltig  ist  das  Abbildungsmaterial,  das  auf  86  Tafelseiten 
am  Schluß  des  Katalogs  zusammengestellt  ist,  nur  ist  auch  hier  der  Mangel 
einer  chronologischen  Ordnung  und  die  Zusammenfassung  ganz  verschieden- 
artiger Faksimiles  auf  derselben  Seite  störend.  Besonders  hingewiesen  sei 
auf  die  schöne  Reihe  italienischer  Einbände  ai 
einen  besonderen  Anhang  der  Sammlung  bilden. 


Der  „Deutsche  Literaturkatalog",  von  dem  vor  kurzem  die  Aus- 
gabe 1914  —  1915  erschienen  ist  (Leipzig:  F.  Volckmarund  L.  Staackmann.  1868, 
238  S.  Lex.  8°.  Lwdbd  4  M.,  Hfz  6  M.)  sollte  auch  in  den  Bibliotheken,  die 
einen  größeren  bibliographischen  Apparat  besitzen,  nicht  verschmäht  werden. 
Zwar  ist  er  lediglich  eine  Nebenausgabe  des  Volckmarschen  Barsortiments- 
Katalogs  unter  Weglassung  der  Buchhändler -Nettopreise,  enthält  also  nicht 
die  schwerere  wissenschaftliche  Literatur  und  manches  andere,  was  nicht  im 
Barsortiment  geführt  wird.  Aber  soweit  es  sich  um  das  Gangbare  und  im 
Buchhandel  leicht  Erreichbare  handelt,  vermittelt  er  mit  seinen  gekürzten 
Titeln  und  der  zweckmäßigen  Druckeinrichtung  eine  sehr  viel  raschere  Aus- 
kunft als  es  beim  Nachschlagen  in  mehreren  Halbjahrs-  und  Mehrjahrskata- 
logen möglich  ist.  Auch  das  beigegebene  Schlagwortverzeichnis  und  das 
Titelregister  der  schönen  Literatur  leisten  gute  Dienste,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  ein  Buch  über  einen  bestimmten  Gegenstand  zu  ermitteln  oder  für 
ein  nur  dem  Titel  nach  bekanntes  den  Verfasser  nachzuweisen.  Auf  den 
billigen  Preis  des  Katalogs  sei  noch  besonders  aufmerksam  gemacht. 
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Kriegsnachrichten  aus  deutschen  Bibliotheken. 

(Fortsetzung  von  S.  39  ff.) 

Berlin,  Königliche  Bibliothek.  Zum  Heeresdienst  wurde  noch  eine 
weitere  Anzahl  Beamter  und  Hilfskräfte  einberufen,  vom  wissenschaftlichen 
Personal  Hilfsbibl.  Weber,  Vol.  Keydell  und  Nobel.  Die  Benutzung  hielt  sich 
im  Januar  und  Februar  im  ganzen  auf  der  Höhe  des  November  und  Dezember: 
abgegebene  Bestellzettel  25  400  und  25  040,  täglicher  Durchschnitt  1030.  Davon 
wurden  rund  80  °/0  durch  Herauslegen  der  verlangten  Werke  erledigt,  über 
die  Hälfte  davon  aus  dem  neugeschaffenen  Handmagazin.  Zahl  der  Besucher 
der  Lesesäle  18  874  und  19028  Personen,  täglicher  Durchschnitt  773.  —  Mit 
den  Zeitereignissen  hängen  zwei  Ausstellungen  zusammen,  die  in  der  König- 
lichen Bibliothek  veranstaltet  wurden.  Im  neuen  Schausaal,  der  damit  ein- 
geweiht wurde,  war  vom  18.  Dezember  bis  24.  Januar  eine  Auswahl  aus  der 
Kriegssani mlung  1870/71  ausgestellt,  zum  größten  Teil  natürlich  Ab- 
bildungen, Karikaturen,  Plakate  und  ähnliche  Einblattdrucke,  Autographen, 
nur  zum  kleinen  Teile  Buchliteratur.  Die  Ausstellung,  die  in  anschaulicher 
Weise  die  Wandlungen  der  Dinge  und  des  Geschmacks  seit  den  siebziger 
Jahren  zeigte,  wurde  von  über  '30ü0  Personen  besucht.  Uebrigens  befindet 
sich  im  Vorraum  der  Kartensammlung  auch  eine  kleine  Auslage  von  Karten 
und  Abbildungen  zum  heutigen  Kriege.  —  Die  zweite  seit  Mitte  Februar 
zugängliche  Ausstellung  befindet  sich  in  den  Käumen  der  L.  Darmstädter- 
schen  Autographensammlung  zur  Geschichte  der  Wissenschaft  und 
Technik  und  enthält  eine  außerordentlich  interessante  Zusammenstellung  von 
Autographen  der  deutschen  Heerführer  im  jetzigen  Kriege  (42,  an  der  Spitze 
S.  M.  der  Kaiser),  sodann  der  Erfinder  und  Förderer  auf  den  verschiedenen 
Gebieten  der  Kriegstechnik  vom  15.  Jahrhundert  bis  auf  die  neueste  Zeit: 
Festungswesen  (11,  Daniel  Speckle  bis  Brialmont),  Geschütze  und  Geschosse 
(28),  Handfeuerwaffen  (15),  Sprengstoffe  (10),  Schiffsbau  (18),  Eisenbahnwesen 
(6),  Luftschiffahrt  (14)  und  Flugapparate  (11),  Automobil  (4),  Telegraphie  und 
Telephonie  (33),  Scheinwerfer  und  Fernrohre  (4). 

Berlin,  Gesamtkatalog.  Direktor  Fick  erhielt  das  Oldenburgische 
Friedrich -August -Kreuz  2.  Kl. 

Berlin,  Univ.-Bibliothek.    H.  ferner  Vol.  Labes. 

Bonn,  Univ.-Bibliothek.  H.  ferner  Vol.  Lelbach,  2  Bibl.- Sekretäre, 
1  Praktikant.  —  Die  Angabe  ob.  S.  3,  daß  die  fälligen  neuen  Raten  für  außer- 
ordentliche Arbeiten  in  den  preußischen  Etat  für  1915  eingesetzt  sind,  trifft 
auf  die  ÜB.  Bonn  nicht  zu:  die  zweite  und  letzte  Rate  für  die  Katalog- 
abschrift (Zbl.  1914.  S.  35)  ist  nicht  eingestellt. 

Düsseldorf,  Bibl.  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute.  H.: 
Bibl.  Breusing  (E.  K.). 

Göttingen,  Univ.-Bibliothek.  H.  ferner  Assist,  v.  Goutta,  1  Prakti- 
kant. Hilfsbibl.  Predeck  erhielt  das  bayrische  Militär -Verdienstkreuz  mit 
Schwertern,  Bibl.-Sekr.  Promnitz  wurde  schwer  verwundet. 

Königsberg,  Königl.  u.  Univ.-Bibliothek.  Bibl.-Sekr.  Woischwill 
starb  am  28.  Febr.  im  Lazarett  Kolno  an  seiner  vor  Lomza  erhaltenen  Ver- 
wundung. 

Metz,  Stadtbibliothek.  Direktor  Kunz  v.  Kauffungen  ist  als  Johan- 
niter im  Dienst  des  Roten  Kreuzes  tätig,  führt  die  Oberaufsicht  über  die 
Metzer  Festungslazarettbibliotheken  und  ist  zusammen  mit  dem  Kaiserlichen 
Archivdirektor  und  dem  städtischen  Museumsdirektor  Sachverständiger  zum 
Schutz  gefährdeter  Kunstdenkmäler  in  den  besetzten  Gebieten.  Die  Biblio- 
thek, deren  laufende  Geschäfte  er  daneben  führt,  ist  seit  dem  1.  Oktober 
wieder  geöffnet  und  zwar  jetzt  von  10—12  und  (außer  Sonnabend)  2 — 5,  Aus- 
leihe 11  —  12  und  bz.  3—5.  Vom  Personal  ist  nur  der  UBeamte  zum  H.  ein- 
gezogen.   Die  Benutzung  ist  den  Zeitumständen  nach  recht  rege. 
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Umschau  und  neue  Nachrichten. 

Berlin.  Die  „Deutsche  Kommission"  der  Preuß.  Akademie  der  Wissen- 
schaften beklagt  in  ihrem  Jahresbericht  (vgl.  Sitzungsberichte  der  Ak.  1915, 
S.  94  ff.)  außer  dem  Tod  ihres  Mitglieds  Reinhold  Koser  den  Verlust  einer 
ganzen  Anzahl  tüchtiger  Mitarbeiter,  die  auf  dem  Feld  der  Ehre  gefallen  sind. 
Die  Inventarisation  der  Handschriften  war  durch  den  Krieg  stark  be- 
einträchtigt. Insbesondere  machte  es  sich  fühlbar,  daß  die  lebhafte  Tätigkeit, 
die  sonst  auf  diesem  Gebiete  während  der  Sommerferien  herrscht,  entweder 
jäh  abgebrochen  wurde  oder  ganz  aussetzte.  Doch  wird  immer  noch  eine  aus- 
gedehnte Einzelarbeit  verzeichnet.  Die  Verzettelungsarbeit  wurde  fortgesetzt 
und  es  wurden  dem  Apparat  30  000  Zettel  neu  hinzugefügt.  Die  Uebersiedelung 
der  Akademie  der  Wissenschaften  in  den  Neubau  brachte  auch  der  Deutschen 
Kommission  eine  bedeutende  Erweiterung  ihrer  Unterkunft:  es  stehen  ihr 
jetzt  5  Räume  im  ersten  Geschoß  und  ebensoviele  in  dem  darüber  liegenden 
Zwischengeschoß  zur  Verfügung,  darunter  ein  größerer  Arbeitssaal  mit  20 
Arbeitsplätzen  und  einem  geräumigen  feuer-  und  diebessicheren  Tresor. 


Bromberg.  Nach  dem  Bericht  für  1913/14,  der  im  Novemberheft  1914 
der  Zeitschrift  „Aus  dem  Posener  Lande"  auszugsweise  wiedergegeben  ist, 
hat  sich  die  Bromberger  Stadtbibliothek  sehr  günstig  weiter  entwickelt. 
Zwar  sind  die  Mittel  für  Bücherkauf  seit  1907  nicht  vermehrt  worden,  aber 
durch  die  Begründung  der  „Mitteilungen  ans  der  Stadtbibliothek",  welche 
die  Titel  der  Neuerwerbungen  enthalten,  wurde  eine  intensivere  Benutzung 
des  Vorhandenen  erzielt.  Seit  Ausgabe  der  Mitteilungen  stieg  die  Zahl  der 
Bestellungen  um  40  %.  Die  gedruckten  Titel  werden  auch  durch  Ausschneiden 
und  Aufkleben  für  die  Kataloge  nutzbar  gemacht.  Verlegenheiten  drohen 
der  Bibliothek  aus  Platzmangel  zu  entstehen.  Der  Magazinraum  geht  zu  Ende 
und  die  Enge  des  Katalogzimmers  legt  den  Wunsch  nahe,  ein  eigenes  Lese- 
zimmer für  ernste  wissenschaftliche  Studien  zu  schaffen.  Die  Stadtbibliothek 
konnte  am  H.November  den  10.  Jahrestag  ihrer  Eröffnung  feiern.  Sie  darf 
sich  rühmen,  in  dieser  Zeit  einer  der  wichtigsten  Faktoren  im  geistigen  Leben 
Brombergs  geworden  zu  sein.  Der  Bericht  hebt  die  Verdienste  des  im  Laufe 
des  Berichtjahres  ausgeschiedenen  Leiters  Prof.  Minde-Pouet  um  die  Gründung, 
Organisierung  und  Entwicklung  der  Bibliothek  hervor. 


Kiel.  Das  Institut  für  Seeverkehr  und  Weltwirtschaft  in  Kiel 
(Kaiser-Wilhelm- Stiftung)  hat  dank  wiederholter  Zuwendungen  des  Kultus- 
ministers und  des  Universitätskurators  trotz  seines  kurzen  Bestehens  schon 
eine  Bibliothek  von  1 4  000  Bänden  gesammelt.  Neuere  Literatur  erhält  sie  in 
erheblichem  Umfang  dadurch,  daß  ihr  die  Rezensionsexemplare  des  „Welt- 
wirtschaftlichen Archivs"  überwiesen  werden.  Um  die  Lücken  in  der  älteren 
Literatur  und  in  den  wichtigen  ausländischen  Zeitschriften  auszufüllen,  bedarf 
es,  wie  der  Bericht  der  Gesellschaft  zur  Förderung  des  Instituts  ausführt, 
noch  ansehnlicher  Mittel.  Ebenso  fehlt  es  noch  an  der  Möglichkeit  einen 
eigenen  Bibliothekar  anzustellen.  Die  Verwaltung  der  Bibliothek  erfolgt 
einstweilen   durch   den  Direktorialassistenten  und   eine  Bibliothekssekretärin. 


Köln.  Am  l.März  hat  Direktor  Adolf  Keyßer  die  Leitung  der  Stadt- 
bibliothek abgegeben,  nachdem  ihm  zum  1.  Juni  d.  J.  die  Versetzung  in 
den  Ruhestand  bewilligt  worden  ist.  K.  gehörte  seit  1878  der  damals  mit 
dem  Stadtarchiv  vereinigten  Stadtbibliothek  an  und  übernahm  ihre  Leitung 
bei  der  Trennung  beider  Anstalten  im  Jahre  1880.  Mit  seiner  Direktion  fällt 
der  große  Aufschwung  der  Stadtbibliothek  zusammen,  der  mit  der  vorbild- 
lichen Vereinigung  öffentlicher  und  privater  Bücherschätze  begann  und  schon 
äußerlich  bezeichnet  wird  durch  das  Anwachsen  der  Bibliothek  von  35  000 
auf  250  000  Bände  und  durch  die  Erbauung  des  neuen  Bibliotheksgebäudes. 
Ueber  den  Kreis  der  stadtkölnischen  Interessen  hinaus  greift  die  von  K.  in 
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der  Stadtbibliothek  geschaffene  Sammlung  rheinischer  Literatur.  K.  wird  seinen 
Wohnsitz  in  Hiddesen  bei  Detmold  nehmen. 


Stuttgart.  Die  Königliche  Landesbibliothek  feierte  am  11.  Februar, 
den  Zeitumständen  entsprechend  ganz  in  der  Stille,  die  150.  Wiederkehr  des 
Tages,  an  dem  Herzog  Karl  Theodor,  damals  in  Ludwigsburg,  eine  öffent- 
liche Bibliothek  stiftete ,  „daß  dadurch  die  Wissenschaften  gefördert  und  in 
Aufnahme  gebracht  werden,  vornehmlich  aber  dem  Vaterlande  Ehre  und 
Vorteil  zugehen  möge."  Erst  1776  siedelte  die  Bibliothek  nach  Stuttgart 
über.  Einen  ausführlichen  Artikel  über  die  Geschichte  der  Bibliothek  hat 
aus  Anlaß  des  Jubiläums  0.  Leuze  in  der  „  Schwäbischen  Kronik "  vom 
10.  Februar  d.  J.  (Abendblatt)  veröffentlicht. 

Oesterreich.  Auch  die  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  hat  eine  um- 
fassende Sammlung  von  Kriegsdokumenten  angelegt.  Den  Grundstock  bilden 
die  Bücher,  Broschüren  und  sonstigen  Druckschriften,  die  von  den  öster- 
reichischen Verlegern  als  Pflichtexemplare  zu  liefern  sind.  Ergänzt  werden 
sie  durch  Erwerbung  der  in  Betracht  kommenden  Erscheinungen  des  deut- 
schen und  ausländischen  Verlags.  'Natürlich  stehen  die  Oesterreich  betreffenden 
Fragen  im  Vordergrund.  Berücksichtigt  werden  aber  außer  der  Entstehung 
und  den  Ereignissen  des  Kriegs  alle  grundsätzlichen  Probleme  und  Neben- 
erscheinungen, die  mit  ihm  zusammenhängen.  In  dem  Aufruf  zur  Unterstützung 
der  Sammlung,  den  die  Hofbibliothek  veröffentlicht  hat,  wird  besonders  um 
Einsendung  der  nicht  buchmäßigen  Dokumente  gebeten:  Plakate,  Programme, 
Flugblätter,  Zeitungsausschnitte  usw.,  ferner  graphische  Erzeugnisse  aller  Art, 
wie  Bilderbogen,  Kunstblätter,  Ansichtspostkarten,  Kriegsmarken,  Vivatbänder 
usw.,  endlich  auch  Handschriftliches,  gegebenenfalls  zur  Abschrift.  Ein- 
sendungen werden  unter  der  Adresse  der  Hofbibliothek  mit  dem  Vermerk 
„Kriegssammlu'ng"  erbeten. 

Von  dem  Personal  der  Universitätsbibliothek  in  Graz  wurden  gleich  zu 
Beginn  des  Krieges  fünf  Beamte  zum  Heeresdienst  einberufen  und  zwar  der 
Bibliothekar  1.  Kl.  Dr.  Jakob  Fellin,  der  Bibliothekar  2.  Kl.  Dr.  Ottokar 
Bobisut,  die  Assistenten  Dr.  Eugen  Freiherr  von  Müller,  Dr.  Paul  Micori 
und  der  Praktikant  Dr.  Franz  Gösch.  Der  zuletzt  Genannte  geriet  verwundet 
in  russische  Kriegsgefangenschaft.  Von  den  Dienern  wurden  zwei  Aushilfs- 
diener einberufen,  von  denen  sich  einer  in  serbischer  Kriegsgefangenschaft 
befindet.  Infolge  der  durch  den  Krieg  herbeigeführten  Verhältnisse  mußte 
der  Nachmittagsdienst  größtenteils  aufgelassen  werden. 

Belgien.  Wie  wir  „Het  Boek"  entnehmen,  schwebte  die  Stadtbiblio- 
thek  Antwerpen  während  der  Belagerung  in  großer  Gefahr.  Am  15.  Oktober 
wurde  das  Gebäude  von  einer  Bombe  getroffen  und  ein  Stück  Giebel  ab- 
geschlagen. Zwei  andere  Geschosse  schlugen  in  nächster  Nähe  ein,  eins 
davon  glücklicherweise  ohne  zu  explodieren.  Die  Bibliothek  war  auch 
während  der  Belagerung  geöffnet  und  verhältnismäßig  gut  besucht.  —  Zum 
Brand  der  Löwener  Bibliothek  vgl.  S.  97  und  106. 


England.     Aus  dem  Berichte  des  British  Museum  für  1913/14  ziehen 
wir  folgende  Notizen  aus.    Die  Vermehrung  der  Druckschriftenabteilung  betrug 

Kauf  Tausch    Geschenke     Pflichtlief.     Zusammen 

Bde  u.  kl.  Schriften     5  824  948         13  750  17  594  38  116 

Hefte 22  609         1980  7  164  46  844"       78  597 

Karten  und  Atlanten       312  2  203  1226  3  741 

Musikalien.     ...       353  12  11858  12223 

Zeitungen    ....  80  —  272  3434  3786 

Ungewöhnlich  groß  war  der  Zuwachs  an  Inkunabeln.     Der  Kauf  (2  englische 

und  Sl  fremde,  z.T.  aus  der  lluth-  und  Dünn -Auktion)  erstreckte  sich,  wohl 

mit  Rücksicht   auf  die   noch  zu  bearbeitenden  Teile  des  neuen  Inkunabel- 
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katalogs,  vorzugsweise  auf  italienische  und  französische  Drucke.  Dazu  kamen 
31  Inkunabeln  aus  einem  Tausch  mit  der  Bodleiana.  Auch  der  Zuwachs  an 
fremden  Drucken  des  IG.  Jahrhunderts  und  an  englischen  bis  1640  war  recht 
bedeutend.  Unter  den  Geschenken  war  das  größte  und  wertvollste  die  vom 
Besitzer  vermachte  philatelistische  Bibliothek  des  Earl  of  Crawford,  nahezu 
4000  Bände  umfassend,  die  größte  Sammlung  ihrer  Art;  sodann  eine  vom 
Unterhaus  überwiesene  Sammlung  von  französischen  Parlamentsdrucksachen 
seit  1830  in  rd  4000  Bänden.  Benutzt  wurden  in  den  Lesesälen  (ohne  die 
Zeitungen,  aber  mit  Einschluß  der  Orientalia)  820  478  Bände  in  1542  701  Tages- 
benutzungen von  243 659  Lesern,  dazu  67  568  Bände  Zeitungen  von  17 938 
Lesern.  Für  den  Katalog  der  Druckschriften,  einschließlich  Karten  und 
Musikalien,  wurden  56  682  Titel  gedruckt  und  129  Spalten  des  allgemeinen 
Katalogs  umgedruckt.  —  Die  Handschriftenabteilung  erwarb  152  Handschriften, 
1290  Urkunden  und  3  Papyri,  darunter  1  griechische  und  eine  größere  Anzahl 
lateinischer  Handschriften  vom  12.  Jahrh.  ab,  hauptsächlich  aus  der  Phillipps- 
und der  Dünn  -Versteigerung.  Besonders  bemerkenswert  sind  (aus  der  letzteren) 
drei  Bände  des  13.  Jahrhunderts,  enthaltend  die  älteste  Fassung  des  Roman 
de  Guillaume  d'Orange.  —  In  der  Orientalischen  Abteilung  betrug  die  Ver- 
mehrung 3346  Drucke  und  166  Handschriften,  fast  zwei  Drittel  davon  (105) 
arabische. 


Holland.  Die  niederländischen  Bibliotheken,  welche  die  Leipziger  Aus- 
stellung nur  mit  geringem  Anschauungsmaterial  beschickt  hatten,  sind  dafür 
mit  einer  literarischen  Gabe  auf  -den  Plan  getreten ,  die  bleibenden  Wert  hat 
und  den  deutschen  Fachgenossen,  die  leider  nur  selten  nach  Holland  kommen, 
in  sehr  erwünschter  Weise  die  Kenntnis  der  dortigen  Bibliotheken  vermittelt: 
„Niederländisches  Bibliothekswesen,  eine  Uebersicht  in  acht  Aufsätzen"  und, 
was  bescheidenerweise  nicht  auf  dem  Titel  steht,  mit  50  Abbildungen  (vgl. 
unten  S.  107).  Die  acht  Aufsätze  sind  folgende:  1.  Die  Mittelalterlichen  Biblio- 
theken (A.  Hulshof),  von  deren  Inhalt  leider  wenig  übrig  geblieben  ist,  die 
aber  in  der  schönen  „Librije"  der  St.  Walbnrgiskirche  in  Zutphen  aus  der 
2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ein  treues  Abbild  hinterlassen  haben.  2.  Die 
Bibliotheken  der  Universitäten  Utrecht,  Leiden,  Groningen  und  Amsterdam 
und  der  Technischen  Hochschule  in  Delft  (C.  P.  Burger  jr),  ein  Thema,  dem 
der  Raum  von  14  Seiten  freilich  etwas  enge  Grenzen  gezogen  hat.  Es  wird 
namentlich  die  Baugeschichte  verfolgt.  Auf  Etat-,  Zuwachs-  und  Benntzungs- 
statistik,  die  uns  bei  der  Gleichartigkeit  der  Verhältnisse  zur  Vergleichung 
mit  der  unseren  interessieren  würde,  ist  nicht  eingegangen.  3.  Die  König- 
liche Bibliothek  im  Haag  (C.  H.  Ebbinge  Wubben).  4.  Die  Volksbibliotheken 
der  „  Maatsehappij  tot  Nut  van't  Algemeen"  (J.  D.  Rutgers  van  der  LoerT). 
Die  Gesellschaft  ist  1784  gegründet  und  eröffnete  schon  1791  die  erste  Volks- 
bibliothek. Jetzt  unterhält  sie  etwa  400  ständige  und  nahe  an  100  Wander- 
bibliotheken. 5.  Vereins-,  Instituts-  und  Spezialbibliotheken  (J.  D.  C.  van 
Dokkum),  ein  weniger  bekanntes  und  darum  besonders  interessantes  Kapitel, 
über  das  man  freilich  mit  dem  Referenten  das  Motto  „des  Guten  zu  viel" 
setzen  kann,  in  Holland  vielleicht  noch  mehr  als  in  Deutschland,  weil  dort 
alles  so  viel  näher  bei  einander  liegt.  6.  Die  Oeffentlichen  Bibliotheken  und 
Lesehallen  (H.  E.  Greve).  Sie  haben  sich  besonders  nach  englischem  Vorbild 
entwickelt  und  sind  in  höherem  Grade  Bildungsbibliotheken  als  die  unter  4 
behandelten.  Sie  werden  ohne  Rücksicht  auf  politische '  und  kirchliche  Zu- 
gehörigkeit geleitet.  Die  Einheitlichkeit  in  der  Verwaltung  ergibt  sich  aus 
der  Zusammenfassung  in  der  „Centrale  Vereeniging  voor  openbare  Leeszalen 
en  Bibliotheeken".  Sie  werden  zum  Teil  durch  freiwillige  Beiträge,  zum  Teil 
aus  städtischen  Mitteln  und  Staatszuschüssen  erhalten.  7.  Die  Katholischen 
Oeffentlichen  Lesehallen  (S.  J.  Robitsch) ,  ein  etwas  propagandistisch  ange- 
hauchter Artikel.  Sie  werden  besonders  gefördert  von  dem  Zentralbureau 
der  Katholischen  Sozialen  Aktion,  nehmen  aber  auch  an  den  Staatszuschüssen 
teil  wie  die  paritätischen  Oeffentlichen  Bibliotheken.     8.  Die  Staats-,  Pro- 
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vinzial-  und  Stadtbibliotheken  (G.  A.  Evers).  Hierher  gehören  die  sehr  wert- 
vollen Bibliotheken  der  Zentralbehörden,  der  Anstalten  für  Wissenschaft  und 
Kunst,  die  zum  Teil  alten  Provinzial-  und  Stadtbibliotheken,  alles  Sammlungen 
wissenschaftlichen  Charakters  mit  sehr  reichem  Inhalt.  Sie  wie  die  Univer- 
sitätsbibliotheken und  die  Königliche  Bibliothek  stehen  in  regem  Verkehr 
unter  einander.  Die  Korrespondenz  zwischen  ihnen  ist  kostenlos.  Bei  jeder 
einzelnen  Bibliothek  kann  ein  Buch  verlangt  werden.  Findet  es  sich  in  der 
betreffenden  Sammlung  nicht,  so  wird  es  bei  einer  bestimmten  Schwester- 
anstalt oder  durch  einen  Umlaufzettel  gesucht.  Daß  die  niederländischen 
wissenschaftlichen  Bibliotheken  auch  mit  den  dentschen  in  lebhaftem  Aus- 
tausch stehen,  ist  bekannt.  Hervorgehoben  wird  auch  noch  der  Verkehr  mit 
Gent  wegen  seiner  reichen  niederländischen  Bestände. 

Infolge  des  Krieges  haben  sich  die  niederländischen  Bibliotheken  einige 
Abstriche  von  ihrem  Budget  für  1914  gefallen  lassen  müssen.  Bei  der 
Königlichen  Bibliothek  im  Haag  betrug  die  Verkürzung  13  000  Gulden.  Auch 
bei  der  (städtischen)  Universitätsbibliothek  in  Amsterdam  wurden  5000  Gulden 
gestrichen.  —  Eine  größere  Anzahl  niederländischer  Gelehrter,  unter  ihnen 
auch  der  Direktor  der  Leidener,  Universitätsbibliothek  de  Vries,  hat  unter 
der  Ueberschrift  „Leuvensch  Boekenfonds"  einen  Aufruf  erlassen,  in  dem  zur 
Stiftung  von  Büchern  behufs  Wiederaufrichtung  der  Bibliothek  von  Löwen 
aufgefordert  wird.  Erster  Sekretär  des  Ausschusses  ist  Dr.  M.  P.  Roosebooin, 
Sekretär  der  Niederländischen  Altertumskundigen  Vereinigung.  Es  sollen 
Listen  der  angebotenen  Bücher  eingesandt  werden,  aus  denen  die  Auswahl 
erfolgen  wird.  Die  Einsendung  der  Bücher  selbst  soll  erst  nach  Beendigung 
des  Krieges  stattfinden.  Die  Bildung  von  Unterausschüssen  in  anderen  neu- 
tralen Ländern  ist  in  Aussicht  genommen.  —  In  zwei  Artikeln  der  Zeitung 
„De  Tijd"  vom  30.  Okt.  und  4.  Nov.,  die  uns  der  unter  dem  Pseudonym  Franz 
Pansers  schreibende  Verfasser  freundlichst  übersandt  hat,  wird  mit  Recht 
darauf  hingewiesen,  daß  es  nicht  darauf  ankomme,  eine  möglichst  große 
Bändezahl,  sondern  vielmehr  eine  Sammlung  möglichst  geeigneter  Bücher  zu- 
sammenzubringen. Er  hofft,  daß  sich  auch  die  deutschen  Bibliotheken  an 
den  Gaben  beteiligen  werden.  (Diese  Frage  wird  erst  erörtert  werden  können, 
wenn  die  Entwicklung  der  Verhältnisse  abgeschlossen  vor  uns  liegt.)  —  Bei 
dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt,  daß  der  Herr  Herausgeber  der  Zeitschrift 
Het  Boek  im  Januarheft  S.  37  erklärt,  daß  er  bei  seinen  früheren  Ausführungen 
über  die  Zerstörung  der  Löwener  Bibliothek  nicht  die  Absicht  gehabt  habe 
zu  beschuldigen  oder  zu  verurteilen.  Auf  das,  was  er  weiter  gegen  die 
Bemerkungen  des  Zbl.  (1914.  S.  474ff.)  ausführt,  möchte  ich  nicht  eingehen, 
da  mir  eine  Fortsetzung  der  Polemik  zwecklos  und  nicht  wünschenswert  zu 
sein  scheint. 

Nordamerika.  Nach  dem  Rückblick  im  Januarheft  des  Library  Journal 
war  das  Jahr  1914  ohne  große  Ereignisse  auf  dem  Gebiete  des  amerikanischen 
Bibliothekswesens,  nur  daß  die  Versammlung  in  Washington  die  außerordent- 
lich hohe  Zahl  von  1366  Teilnehmern  erreichte.  Außer  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung tagen  jetzt  im  Laufe  des  Jahres  auch  noch  eine  Anzahl  Regional- 
und  Spezial -Versammlungen  mit  Teilnehmerzahlen,  wie  sie  vor  einem  Menschen- 
alter die  allgemeinen  Versammlungen  aufwiesen.  Nach  dem  Zensus  von  1910 
waren  10  772  Personen  im  Bibliotheksdienst  beschäftigt,  die  Zahl  wird  jetzt 
auf  rd  14  000  gestiegen  sein,  die  Mitgliedschaft  der  American  Library  Asso- 
ciation wird  die  3000  schon  überschritten  haben.  Von  den  geplanten  großen 
Neubauten  ist  nur  die  Widener  Memorial  Library  der  Harvard  -  Universität 
der  Vollendung  nahe,  die  Ausführung  der  Bauten  in  Brooklyn,  Philadelphia 
und  Cleveland  ist  durch  verschiedene  Umstände  gehindert,  und  die  Gebäude 
in  Detroit,  Indianopolis  und  St.  Paul  befinden  sich  noch  ganz  im  Vorbereitungs- 
stadium. 
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Neue  Bücher  und  Aufsätze  zum  Bibliotheks-  und  Buchwesen.1) 

Zusammen  gestellt  von  Richard  Meckelein. 

Allgemeine  Schriften. 

Deutscher  Bibliophilenkalender  für  das  Jahr  1915.  3.  Jahrg.  Jahrbuch 
für  Bücherfreunde  und  Büchersammler.  Hrsg.  v.  Hans  Feigl.  Wien  1915: 
Perles.     157  S.     Geb.  3,60  Kr.,  in  Led.  7,20  Kr.,  Luxusausg.  30  Kr. 

Blätter  für  Volksbibliotheken  und  Lesehallen.  Hrsg.  unter  ständiger  Mit- 
wirkung zahlreicher  Fachgenossen  von  Erich  Liesegang.  Jg.  16.  1915. 
Nr  1/2.  Jan./Febr.  (Nebst  Beilage:  Mitteilungen  der  Vereinigung  biblio- 
thekarisch arbeitender  Frauen  1915.  Nr  1.)  Leipzig:  0.  Harrassowitz  1915. 
Jg.  (6  Doppelnrn)  4  M. 

Het  Boek.  Tweede  Reeks  van  het  Tijdschrift  voor  Boek-  en  Bibliotheek- 
wezen.  Onder  Redactie  van  C.  P.  Burger  jr.,  V.  A.  dela  Montagne,  B. 
Kruitwagen  en  W.  de  Vreese.  Jg.  4.  1915.  No  1.  ('s-Gravenhage:)  M. 
Nijhoff  1915.     Jg.  (10  Nrn)  10  fl. 

The  Library  Journal.  Vol.  40.  No  1.  January  1915.  New  York:  R.  R. 
Bowker  Co.    Jg.  (12  Nrn)  4  Doli. 

Zentralblatt  für  Bibliothekswesen.  Begr.  von  Otto  Hartwig.  Hrsg.  unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  von  Paul  Schwenke.  Jg.  32.  Hft  1/2. 
Jan./Febr.  1915.    Leipzig:  O.  Harrassowitz  1915.    Jg.  (12  Nrn)  18  M. 

Bibliothekswesen  im  allgemeinen. 

♦Niederländisches  Bibliothekswesen.  Eine  Uebersicht  in  acht  Aufsätzen. 
Bei  Gelegenheit  der  Internationalen  Ausstellung  für  Buchgewerbe  und 
Graphik  in  Leipzig  mit  Unterstützung  der  Niederländischen  Regierung 
herausgegeben  von  Der  Vereeniging  van  Nederlandsche  Bibliothecarissen, 
Der  Nederlandsche  Vereeniging  van  Bibliothecarissen  en  Bibliotheek- 
Ambtenaren  und  Der  Centrale  Vereeniging  voor  openbare  Leeszalen  en 
Bibliotheeken.    Utrecht  1914.    VII,  73  S.    48  Tff. 

Boysen,  K.  Die  Gruppe  Bibliothekwesen  auf  der  Bugra.  Archiv  für  Buch- 
gewerbe 51.    1914.   S.  344— 351.     Mit  4  Tff. 

Burger,  C.  P.,  jr.  Die  Universitätsbibliotheken.  Niederländisches  Biblio- 
thekswesen.   Utrecht  1914.    S.  9-22.    Mit  18  Abb.  u.  Tff. 

Catalogus  der  nutsbiblioteken.  Corresp.  bl.  nutsbibliotheken  1.  1914—15. 
No  2. 

Crous,  E.  Co -Operation  among  German  Libraries  by  mutual  loans  and  the 
Information-Bureau.  IV.  (Schi.)  The  Library  Ser.  3.  Vol.  5.  1914.  S.  337 
—344. 

da  Silva  Rosa,  J.  S.  J.  M.  Hillesum.  Conservator  der  „Bibliotheca  Rosen- 
thaliana"  1890  —  1  Januari  —  1915.  Het  Boek  3.  1914.  S.  449  —  453. 
Mit  1  Portr. 

Dokkum,  J.  D.  C.  van.  Vereins-,  Instituts- und  Spezialbibliotheken.  Nieder- 
ländisches Bibliothekswesen.    Utrecht  1914.     S.  32—40.    Mit  3  Tff. 

Evers,  G.  A.  Die  Staats-,  Provinzial-  und  Stadtbibliotheken.  Niederländisches 
Bibliothekswesen.    Utrecht  1914.    S.  58—73.    Mit  8  Tff. 

Förslag  pa  böcker  tili  ungdomsbibliotek  utg.  af  kommitten  för  Svenska 
Missionsförbundets  ungdom.  Stockholm  1914:  Sv.  Missionsförb.  fori.  32  S. 
0,25  K. 

Greve,  H.  E.  Die  Oeffentlichen  Bibliotheken  und  Lesehallen.  Nieder- 
ländisches Bibliothekswesen.    Utrecht  1914.    S.  41—50.    Mit  13  Tff. 

Grünewald,  H.  Die  Lektüre  unserer  schulentlassenen  männlichen  Jugend. 
Blätter  f.  Volksbibliotheken  u.  Lesehallen  16.     1915.    S.  5—9.     (Schluß.) 

Haverman,  E.  Bernhard  Lundstedt  f.  Nordisk  Tidskrift  för  Bok-  och  Bi- 
blioteksväsen  1.     1914.     S.  374-377. 


I)  Die  an  die  Redaktion  eingesandten  Schriften  sind  mit  *  bezeichnet. 
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Himmelbaur,  J.    Eduard  Reyer.    Blätter  für  Volksbibliotheken   u. 
hallen  16.     1915.    S.  1—4. 

Hulshof,  A.  Die  Mittelalterlichen  Bibliotheken.  Niederländisches  Biblio- 
thekswesen.   Utrecht  1914.    S.  1—8.    Mit  4  Tff. 

Miliar,  A.  H.    The  needs  of  Scottish  Libraries.    The  Library  Ser.  :;.   Vol.  5. 

1914.  S.  424—433. 

Pollard,  A.W.  On  getting  to  work:  part  of  a  paper  read  before  the 
Panizzi  Club,  24«i  June  1914.  The  Library  Ser.  3.  Vol.  5.  1914.  8.325 
—336. 

Robitsch,  S.  J.  Die  Katholischen  Oeffentlichen  Lesehallen.  Niederländisches 
Bibliothekswesen.    Utrecht  1914.    S.  51—57. 

Root,  Mary  E.  S.    Children  and  Library  Tools.     The  Library  Journal  40. 

1915.  S.  24—27. 

Rutgers  van  der  Loeff,  J.  D.  Die  Volksbibliotheken  der  „Maatschappij 
tot  Nut  van  't Algemeen".  Niederländisches  Bibliothekswesen.  Utrecht 
1914.     S.  28—31.     Mit  2  Tff. 

Einzelne  Bibliotheken. 

Berlin.  Jahresbericht  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  für  das  Jahr 
1913/14.    Berlin:  Königl.  Bibliothek  (1915).    97  S. 

—  Kriegs -Ausstellung    1914/1915    der  Autographen-Sammlung   Darmstaedter. 

Königliche  Bibliothek  zu  Berlin.     (1915.)     19  S.    0,25  M. 

—  Erwerbungen  der  Bibliothek  des  Hauses  der  Abgeordneten  im  Jahre  1914. 

Berlin  1915:  W.  Greve.    94  S. 

—  *  Verzeichnis    der   im  Jahre   1914   für   die   Bibliothek   des  Kgl.  Ober  Ver- 

waltungsgerichts neu  angeschafften  Werke.  Nachtrag  1914.  Mit  enthalten 
das  Verzeichnis  für  das  1.  Halbjahr    Als  Manuskr.     16  S.    gr.  S°. 

Brunn.  Tejessy,  Fr.  Deutsche  Lieder  in  alten  Handschriften  der  Pfarr- 
bibliothek von  St.  Jakob  in  Brunn.  Zeitschrift  des  Deutschen  Vereins 
für  die  Geschichte  Mährens  und  Schlesiens.    18.     1914.    S.  383—393. 

Geestemünde.  Lemcke.  Die  Bibliothek  des  Heimatbundes.  Jahrbuch  der 
Männer  vom  Morgenstern.  Heimatbund  an  Elb-  und  Wesermündung.  16. 
1913/14.     S.  198—205. 

Hannover.  Katalog  der  Stadtbibliothek  zu  Hannover.  Nachtrag  10.  Hrsg. 
v.  0.  Jürgens.    Hannover  1915:  Th.  Schäfer.     122  S. 

Karlsruhe.  Die  Handschriften  der  großherzogl.  badischen  Hof-  u.  Landes- 
bibliothek in  Karlsruhe.  VI.  Holder,  A.  Die  Reichenauer  Handschriften, 
beschrieben  u.  erläutert.  2.  (Schluß-)  Bd.  Die  Papierhandschriften.  Frag- 
menta.    Nachträge.    Leipzig  1914:  Teubner.    VI,  684  S.     10  Tff.     24  M. 

—  Bibliothek  der  Technischen  Hochschule  Fridericiana.    Zugangsverzeichnis 

1914.    2.  Halbj.    Karlsruhe  1915:  J.  Lang.     30  S. 

Königsberg.  Bibliotheks-Ordnung  Herzog  Albrecht  Friedrichs  von  Preußen 
für  die  Herzogliche  Schloßbibliothek  (nm  1570).  Berlin:  Eisner  [1914]. 
1  Bl.  2°.  (Abdruck  aus  Anlaß  d.  Ausstellung  f.  Buchgewerbe  u.  Graphik 
in  Leipzig.) 

Leipzig.  Zugangsverzeichnis  der  Bibliothek  des  Reichsgerichts  1908—1914. 
No  10.    Leipzig:  Breitkopf  u.  Härtel.     S.  379-435. 

Mühlheim  a.  d.  Ruhr.  Bücherei  des  Kaiser-Wilhelm- Instituts  für  Kohlen- 
forschung zu  Mühlheim  a.  d.  Ruhr.    Mühlheim -Ruhr  1914:  Bagel.    45  S. 

München.  Ruepprecht,  Chr.  Die  älteste  Geschichte  der  Universitätsbiblio- 
thek München  (1472—1500).    Zentralbl.  32.     1915.     S.  21—28. 

Posen.  Warschauer,  A.  Die  Kriegsschicksale  der  Posener  Archive  und  Bi- 
bliotheken.  Historische  Monatsblätter  f.  d.  Prov.  Posen  16.  1915.   S.  1 — 11. 

Schwerin.  27.  Verzeichnis  der  von  der  Großherzoglichen  Regierungsbiblio- 
thek in  der  Zeit  vom  I.Dez.  1913  bis  zum  30.  Novbr.  1914  erworbenen 
neuen  Bücher.    Schwerin  i.  M.  1914:  Bärensprung.    53  S. 

'Frier.  Beschreibendes  Verzeichnis  der  Handschriften  der  Stadtbibl.  zu  Trier. 
Begründet   von   M.  Keuffer.     H.  8:   Verzeichnis   der   Handschriften   des 
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historischen  Archivs  v.  Max  Keuffer  f  und  Gottfr.  Kentenich.    Trier  1914- 

Lintz.     351  S.     7  M. 
Winterthur.    Zuwachsverzeichnis  der  Stadtbibliothek  Winterthur.   Jahrg   7 

1913/14.    Winterthur  1914:    Geschw.  Ziegler.    IV,  20  S. 
Wonnenstein   (St.  Gallen).    Meier,    Gabriel.     Der   Bibliothekskatalog   von 

Wonnenstein  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.    Zentralbl.  32.   1915 

S.  29-38. 
Zürich.      Escher,    H.      Die    Errichtung    der    Zentralbibliothek    in    Zürich. 

Zentralbl.  32.     1915.    S.  4—21. 


Aarhus.    *Statsbiblioteket  i  Aaarhus.    16.    Katalog  over  fremmed  Skonlitte- 

ratur  1.   Fransk  Skonlitteratur.    Aarhus  1914:  De  foren.  Bogtrykk.    36  S. 
17.  Katalog  over  Udvalg  af  Nordisk  Oplysningslitteratur  5.    Aands-og 

Samfundsvidenskaber  undt.  Historie.  Aarhus  1915:  Busch  &  Petersen.  40  S. 
Bergamo.    Civica  Biblioteca.     Eaccolta   degli   incunaboli.    Bollettino   della 

Civica  Biblioteca  di  Bergamo  8.    1914.    Parte  speciale  S.  65—72.    (Wird 

fortges.) 
Budapest.    Incunaboli  di  origine  italiana  nella  Biblioteca  delP  Accademia 

ungherese  delle  Scienze  a  Budapest.    La  Bibliofilia  16.    1914—15.   S.  332 

—347.     (Forts.) 
Chicago.    *4lth  and  42th  Annual  Report  of  the  Board  of  Directors  of  The 

Chicago  Public  Library  1912—13.  1913—14.    Chicago  1914:  The  Chicago 

Publ.  Libr.     32  u.  50  S. 
Clusone.    Catalogo  dei  libri  della  biblioteca  comunale  di  Clusone.    Clnsone 

1914:  Tip.  Giudici.     68  S. 
Genua.    Opere  e  periodici  entrati  nella  biblioteca  civica  Berio  di  Genova 

nel  1913  e  nel  1  o  semestre  1914.    Genova  1914:  Tip.  frat.  Pagano.    55  S. 
Haag.    Ebbinge  Wubben,  C.  H.    Die  Königliche  Bibliothek.    Niederländisches 

Bibliothekswesen.    Utrecht  1914.     S.  23—27.    Mit  2  Tff. 
Leeuwarden.    Catalogus  van  de  Buma-bibliotheek  te  Leeuwarden.    Bewerkt 

en    uitgegeven    op   last  van  Gedeputeerde  Staten  van  Friesland.    VII  e 

vervolg.     Leeuwarden:  Eekhoff  &  Zn.  1914.     2,  46  S.    gr.  8°. 
London.    British  Museum.   Progress  made  in  the  Arrangement  and  Description 

of  the  Collections,   and  Account  of  Objects  added  to  them  in  the  year 

1913.     Miller,  A.  W.  K.     Department  of  Printed  Books;    Gilson,   J.  W. 

Department  of  Manuscripts;  Barnett,  L.  D.   Department  of  Oriental  Printed 

Books  and  Manuscripts.    Return.   British  Museum  1914.    S.  19— 31.  32— 37. 

38—47. 
Lund.    *Lunds  Universitets  Biblioteks  Arsberättelse  1913.     Ur  Lunds  Uni- 

versitets  Arsberättelse  1913— 1914.    Lund  1914:  H.  Ohlssons  Boktr.    20  S. 
Madrid.    Zarco  del  Valle  y  Espinosa  De  Los  Monteros   (Manuel  Remön)  y 

Lopez -Valdemoro  y  De  Quesada,  conde  De  Las  Navas  (Juan).    [Lenguas 

de  America.]    Catalogo  Bibliografico   de   21  Mss.   existentes  en  la  Real 

Biblioteca  Patrimonial  de  S.  M.  el  Rey  de  Espana.    Madrid  1914:  Imp. 

Cläsica  Espaüola.    36  S.    4°.    10  Pes. 
New  York.    Black,   G.  F.    List  of  works  in  the  New  York  Public  Library 

relating   to   Scotland.     Part  XI.     (Schluß  )     Bulletin    of  the   New  York 

Public  Library  18.     1914.     S.  1481—1636. 

—  List  of  works  in  the  New  York  Public  Library  relating  to  Persia.    Com- 

piled  by  Ida  A.  Pratt,  under  direction  of  R.  Gottheil.    Bulletin  of  the 
New  York  Public  Library  19.    1915.    S.  9—126. 

—  Haskeil,  D.  C.    A  checklist   of  newspapers   and   official  gazettes  in   the 

New  York  Public  Library.    Part  VI.     Bulletin  of  the  New  York  Public 

Library  18.  1914.  S.  1467—1480.  (Wird  fortges.) 
Piacenza.    Salaris,  R.     Gli  incunaboli  della  Biblioteca  comunale  di  Piacenza. 

La  Bibliofilia  16.  1914—15.  S.  356—363.  (Forts.) 
Rom.    Biblioteca  della  Camera  dei  Deputati.    Catalogo  metodico  degli  scritti 

contenuti   nelle   pubblicazioni   periodiche    italiane    e   straniere.     Parte  I. 
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Scritti  biografiei  e  critici.    Nuova  Serie.    Vol.  1.    Roma  1914:    Cam.  def 
Deputati.    XLI,  442  S. 
Rom.    La  Biblioteca  della  camera  del  lavoro  nel   1913.    Roma  1014:    Tip. 
Coop.  Sociale.     11  S. 

—  Bollettino   delle  pubblicazioni  recentemente  acquistate  o  ricevute  in  dono. 

Anno  1.  1914.  (Consiglio  di  stato:  biblioteca).    Roma:  s.  tip.,  1914.    37  S. 

—  Pubblicazioni  della  Biblioteca  Apostolica  Vaticana.     Roma  1915:  Tip.  Poli- 

glotta  Vaticana.     16  S.    gr.  8°. 

—  Katalog  der  Bibliothek  des  Kaiserlich  Deutschen  Archaeologischen  Instituts 

in  Rom  von  A.  Mau.    Bd  1.     2.  Hälfte.    Neu  bearbeitet  v.  E.  v.  Mercklin. 
Rom  1914:  Löscher  &  Co.  (W.  Regenberg).    VI,  S.  759  —  1451. 
St.  Petersburg.    Koch,  Theod.  W.     The  Imperial  Public  Library,  St.  Peters- 
burg.  I.  IL    The  Library  Journal  40.    1915.    S.  5— 23.  93— 10S. 

—  Palaeographische    Aufnahmen    (Russ.:    snimki)    aus   einigen   griechischen, 

lateinischen    und   slavischen   Handschriften   der  Kais.  Oeffentl.  BibL    S.- 

Peterbnrg  1914.     12,  14  TAT.    gr.  2°. 
Skara.    Collijn,  J.    Kyrkobiblioteken  i  Skara  stift  är  15S3.    Nordisk  Tidskrift 

für  Bok-  och  Biblioteksväsen  1.     1914.    S.  372— 373. 
Utrecht.     Roos,  A.  G.    De  Universiteits-Bibliotkeek.    Academia  Groningana 

1614—1914.     Groningen:  P.  Noordhoff  1914.  4°.  S.  454— 460  u.  Taf.  16— 19. 

Schriftwesen  und  Handschriftenkunde. 
Die  Kasseler  Handschrift  der  Tironischen  Noten  samt  Erg.  aus  d.  Wolfen- 

büttler  Hs.    Mit  Unterstütz,  d.  Kgl.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  .  .  .  hrsg.  von 

Ferdinand  Ruess.    Mit  150  Lichtdr.  Taf.    Leipzig:  Teubner  1914.     2  Bl., 

150  Taf.     2°. 
Deutsche   Kommission.     Bericht   der  HH.  Burdach,   Heusler   und   Roethe 

(über  die  Inventarisation  der  deutschen  Handschriften  des  Mittelalters). 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Preuß.  Akad.  der  Wissensch.  1915.   S.  94  —  103. 
Olschki,  L.  S.    Manuscrits  tres  precieux.    (Forts.)    La  Bibliofilia  16.     1914. 

S.  276^277.     (Mit  2  Tff.) 
Papiri  greci  e  latini.    Vol.  III  (n.  157— 279).    Firenze  1915:  Ariani.    XIII, 

176  S.    Mit  Facs.    25  L.    (Pubblicazioni  della  societä  italiana  per  la  ri- 

cerca  dei  papiri  greci  e  latini  in  Egitto.) 
Sajdak,  J.   (Poln.)    Die  Biblioteken  der  griechischen  Handschriften  im  Orient. 

Przeglad  Polski  192.     1914.    S.  304—319. 
Urkunden   und   Siegel   in   Nachbildungen.    3.    Privaturkunden  bearb.   von 

Oswald  Redlich  u.  Lothar  Gross.  [Text  u.  Taf.]   Leipzig  u.  Berlin:  Teubner 

1914.  32  S.  S°  u.  25  Taf.  gr.  2°.     5  M. 

*Wessely,  K.    Aus  der  Welt  der  Papyri.    Leipzig  1914:  Haessel.  106  S.   2  M. 

Buchgewerbe. 
Baranyay,  J.    [Magy.]    Geschichte  des  Komorner  Buchdruckes  und  Presse. 

Budapest  (1914):  Nagel.     192  S.    Aus:  Komaromi  Ujsäg  1913—14. 
Bogeng,  G.  A.  E.    Alte  Bucheinbände  der  Königlichen  Hausbibliothek  Berlin 

auf  der  Buch -Weltausstellung  Leipzig  1914.    Archiv  für  Buchbinderei  14. 

1915.  S.  137—147.    Mit  12  Abb. 

*Das  Buchgewerbe  in  der  Reichshauptstadt.  Vier  Jahrzehnte  Entwicklung 
des  Berliner  Buchdrucks.  Zur  Ergänzung  ihrer  Vereinsgeschichte  heraus- 
gegeben von  der  Berliner  Typographischen  Gesellschaft.  Berlin  1914. 
VII,  162  S.  nebst  Mitgliederverz.  u.  Satzungen.     4°. 

Partecipazione  ufficiale  delP  Italia  all'  Esposizione  Internazionale  del  Libro  e 
d' Arte  grafica  Lipsia  Maggio - Ottobre  1914.  Catalogo  della  Mostra 
Storica  dell'  Arte  della  Stampa  in  Italia  dalla  meta  del  secolo  XV  a 
tutto  il  XVIII  ordinata  a  cura  della  commissione  speciale  a  ciö  istituta. 
Milano  1914:   Comit.  naz.  per  le  esposizioni.    XVII,  54  S.    Mit  21  Tff. 

Catalogo-guida  ufficiale  della  sezione  italiana  alla  esposizione  internazionale 
del  libro  e  d'arte  grafica,  Lipsia,  maggio-ottobre  1914.  Seconda  edizione. 
Milano  1914:  Tip.  Bonetti.    XV,  241  S.    4  TfT. 
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*Catalogus  der  Tentoonstelling  van  Boeken  Prentkunst  binnen  Haarlem  in 
vroeger  eeuwen  l.Aug.—  15.0ct.  1913  in  het  Frans  Hals  Museum.  Haarlem: 
Enschede  1913.    VIII,  78  S. 

Claußen,  B.  Johann  Snell  und  Eostock.  Nordisk  Tidskrift  för  Bok-  och 
Biblioteksväsen  1.     1914.     S.  324—329. 

Collijn,  J.  Fragment  af  Dialogus  creaturarum  1443  i  stadsbiblioteket  i 
Lübeck.  Nordisk  Tidskrift  för  Bok-  och  Biblioteksväsen  1.  1914.  S.  366 
—368. 

—  Aennu  ett  exemplar  af  Psalterium  Upsalense.  Nordisk  Tidskrift  för  Bok- 
och  Biblioteksväsen  1.     1914.     S.  368  u.  1  Taf. 

La  Donna  nell'  industria  del  libro  (Die  Frau  im  Buchgewerbe):  catalogo 
della  sezione  italiana  organizzata  a  cura  del  Lyceum  di  Milano  (Esposi- 
zione  internazionale  del  libro  e  di  arti  grafiche,  Lipsia  1914).  Bergamo 
1914:  Istituto  ital.  d'arti  graf.    29  S. 

Die  Frau  im  Buchgewerbe  und  in  der  Graphik.  Sondergruppe  d.  Weltaus- 
stellung für  Buchgewerbe  u.  Graphik,  Leipzig  1914.  2.  Aufl.  Leipzig: 
Deutscher  Buchgewerbever.  1914.    XVI,  343  S. 

Fritz,  Jos.  Die  bildliche  Ausstattung  der  Faustbücher  C  und  DL  Zeit- 
schrift für  Bücherfreunde  N.  F.  6.     1915.    S.  301—306. 

Geete,  E.  Tva  sällsynta  Birgittatryck.  Nordisk  Tidskrift  för  Bok-  och 
Biblioteksväsen.  1.     1914.     S.  317—324.    Mit  2  Tff. 

Grönfeldt,  St.  Den  svenska  afdelningen  ä  Bokindustriutställningen  i  Leipzig. 
Nordisk  Tidskrift  för  Bok-  och  Biblioteksväsen  1.    1914.    S.  401—403. 

König,  Heinz.  Neuzeitliche  Buchkunst  und  angewandte  Graphik.  Archiv 
für  Buchgewerbe  51.     1914.     S.  208—217.     Mit  4  Tff. 

Kolsrud,  0.  Missale  Vibergense  1500.  Nordisk  Tidskrift  för  Bok-  och  Bi- 
blioteksväsen 1.     1914.     S.  352—362. 

Kronenberg,  M.  E.  Iets  over  zestiende-eeuwsche  Boekbanden.  Het  Boek  4. 
1915.     S.  5—18.     Mit  3  Abb. 

Lange,  H.  0.  Et  Psalterium  trykt  af  Gotfred  af  Ghemen.  Nordisk  Tidskrift 
för  Bok-  och  Biblioteksväsen  1.     1914.    S.  363—366. 

II  libro  in  Italia  attraverso  i  Secoli  nella  Mostra  di  Lipsia.  A.  S.  La  Biblio- 
filia  16.     1914.     S.  241—254.     (Mit  13  Facs.) 

Olschki,  G.  C.  L'  esemplare  della  prima  edizione  del  Petrarca  conservato 
nella  Queriniana  di  Brescia.  La  Bibliofilia  16.  1914—15.  S.  321—332. 
Mit  6  Abb. 

Piper,  C.  Notes  on  the  introduction  of  printing  into  Sussex  up  to  the  year 
1850;  with  a  chronology  of  Sussex  Printers  to  that  date.  The  Library 
Ser.  3.  Vol.  5.   J914.     S.  257—265. 

Rudbeck.  G.  Tva  obeskrifna  danska  tryck  frän  1522.  Nordisk  Tidskrift 
för  Bok-  och  Biblioteksväsen  1.     1914.    S.  370—372.    Mit  1  Tf. 

Scholderer,V.  Sixtus  Eiesinger's  first  press  at  Eome.  The  Library  Ser.  3. 
Vol.  5.     1914.     S.  320—324. 

Schramm,  A.  Blindenschrift  und  Blindendruck.  Archiv  für  Buchgewerbe  51. 
1914.    S.  309—311. 

Schreiber,  W.  L.  Meisterwerke  der  Metallschneidekunst.  Tl.  1.  Die  Schrot- 
blätter in  Danzig,  Königsberg,  Pelplin,  Riga.  Mit  61  Abb.  Straßburg 
1914:  Heitz.  (Einblattdrucke  des  15.  Jabrh.  Hrsg.  v.  Paul  Heitz.  Bd  41.) 
24  S.     80  M. 

Schwarz,  Heinr.  Das  buchgewerbliche  Unterrichtswesen  auf  der  Internatio- 
nalen Ausstellung  für  Buchgewerbe  und  Graphik.  Archiv  für  Buch- 
gewerbe 51.     1914.     S.  218—239. 

Veröffentlichungen  der  Gesellschaft  für  Typenkunde  des  XV.  Jahrhunderts 
Jg.  9.    1915.    Tafel  666— 765.    Halle  [1915]:  Karras.    2°. 

Vinne,  Th.  L.  de.  The  Practice  of  typography.  A  treatise  on  title-pages. 
With  num.  111.  in  facs.  and  some  observations  on  the  early  and  recent 
printing  of  books.    New  York:  Oswald  1914.    XX,  485  S. 
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Buchhandel. 

Astor,  R.  Der  deutsche  Musikverlag  auf  der  Internationalen  Aasstellung  für 
Buchgewerbe  und  Graphik  Leipzig  1914.  Archiv  für  Buchgewerbe  51. 
1914.     S.  341-344. 

Brunner,  Julius  C.  'Unzüchtige'  Schriftwerke.  (Sonder-Ausg.  f.  Bibliotheken.) 
Augsburg:  Augsb.  Buchdr.  &  Verl.-Anst.  1914.     50  S. 

Burger,  C.  P.,  jr.,  Zacharias  Heyns  vöör  zijne  vestiging  te  Amsterdam.  Ilet 
Boek  3.    1914.     S.  417— 423. 

Dahl,  S.  Forfattervilkaar  i  Holbergs  Tidsalter.  Thormod  Torfaeus  og  hans 
Bogtrykkere.  Nordisk  Tidskrift  für  Bok-  och  Biblioteksväsen  1.  1914. 
S.  335—352. 

Fürst,  R.  Der  Krieg  von  1870—71  und  der  deutsche  Büchermarkt.  Zeitschrift 
für  Bücherfreunde  N.  F.  6.     1915.     S.  352—356. 

Kleerkooper,  M.  M.,  en  W.  P.  van  Stockum.  De  boekhandel  te  Amsterdam, 
voornamelijk  in  de  17e  eeuw.  Biographische  en  geschiedkundige  aanteek- 
ningen.  (Bijdragen  tot  de  geschiedenis  van  den  Nederlandschen  Boek- 
handel 10.)  2.-3.  gedeelte.  's  Grav.  1914:.  M.  Nijhoff.  S.  321—640.  641 
—963.    Je  6  fl. 

Schäfer,  Ad.  Der  deutsche  Verlagsbuchhandel  auf  der  Internationalen  Aus- 
stellung für  Buchgewerbe  und  Graphik.  Leipzig  1914.  Archiv  für  Buch- 
gewerbe 51.     1914.     S.  333—341.     Mit  3  Tff. 

Zeitungen  und  Zeitschriftenwesen. 

*Diebener,  W.  Die  Fachpresse  auf  der  Internationalen  Ausstellung  für 
Buchgewerbe  und  Graphik  Leipzig  1914.  S.-A.  a.  d.  Archiv  für  Buch- 
gewerbe 1914,  H.  10-12.    Mit  11  Abb.     8  S.    4°. 

Oechsli,  W.  Eine  ungedruckte  Kriegszeitung  vor  hundert  Jahren  1813 — 1815. 
Neujahrsblatt  hrsg.  v.  d.  Stadtbibliothek  Zürich  auf  das  Jahr  1915.  No  271. 
36  S.    4°. 

Passarnonti,  Eug.  II  giornalismo  giobertiano  in  Torino  nel  1847 — 48.  Milano 
1915:  Soc.  ed.  Dante  Alighieri.  477  S.  4,50  L.  (Biblioteca  storica  del 
risorgimento  italiano,  pubbl.  da  T.  Casini  e  V.  Fiorini,  serie  VII,  n.  9.) 

Piccioni,  Lu.  II  giornalismo  italiano:  rassegna  storica.  Roma  1914:  Unione. 
9  S.    Aus  „Rivista  d'Italia". 

Sommer feldt,  W.  Den  norske  Feltpresse  fra  1814.  Nordisk  Tidskrift  für 
Bok-  och  Biblioteksväsen  1.     1914.    S.  307—317.    Mit  5  Tff. 

Spahn,  M.  Die  zeitungswissenschaftliche  Abteilung  auf  der  Weltausstellung 
für  Buchgewerbe  und  Graphik  Leipzig  1914.  Archiv  für  Buchgewerbe  51. 
1914.     S.  322—328.     Mit  9  Tff. 

Allgemeine   und  Nationalbibliographie. 

Internationale  Bibliographie  der  Zeitschriftenliteratur  mit  Einschluß  von 
Sammelwerken  und  Zeitungen.  Abt.  A.  Bibliographie  der  deutschen 
Zeitschriften  -  Literatur  mit  Einschluß  von  Sammelwerken.  Bd  35.  35  A. 
Ergänzungs-Bd  VII.  1887—88.  Gautzsch  b.  Leipzig  1914.  1915:  F.  Dietrich. 
Vollst.  26,25  M.  26,50  M. 

—  Abt.  B.    Bibliographie  der  fremdsprachlichen  Zeitschriftenliteratur  Bd  10. 

1913.  III.     30  M. 

—  Abt.  C.    Bibliographie  der  Rezensionen  mit  Einschluß  von  Referaten  und 

Selbstanzeigen  1914.  I.     Vollst.  37,50  M. 

Jenkins,  Frederick  W.  Bibliography  and  its  relatiou  to  social  work.  The 
Papers  of  the  Bibliogr.  Soc.  of  America  8.  1914.    S.  43  —  50. 

Katalog  der  internationalen  Frauenliteratur  im  Haus  der  Frau  auf  der  Welt- 
ausstellung für  Buchgewerbe  und  Graphik,  Leipzig  1914.  Leipzig: 
Deutscher  Buchgewerbever.  1914.    380,  7  S. 

Lundberg,  O.  Ortsnamnsbibliografi.  Nordisk  Tidskrift  für  Bok-  och  Biblio- 
teksväsen 1.     1914.    S.  329—334. 
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Olschki,  L.  S.  Livres  inconnus  des  bibliographes.  La  Bibliofilia  16.  1914 
—15.     S.  354—55.     (Forts.) 

Veldhuizen,  A.  van.  Bibliografie  en  documentatie  van  tijdschriften.  Theo- 
logische Studien  32.     1914.     S.  113— 118.  302—311. 

Deutschland.  Kürschners  deutscher  Literaturkalender  auf  das  Jahr  1915. 
Hrsg.  v.  H.  Klenz.  Jahrg.  37.  Berlin  [19151:  Göschen.  VII,  92,  2184  Sp., 
7  Abb.    8  M. 

—  *Dentscher   Literaturkatalog    1914—15.     Leipzig  [1914]:   Volckruar.    III, 

1868,  238  S.     4  M. 

—  Monatsverzeichnis  der  an  den  deutschen  Universitäten  und  Technischen 

Hochschulen  erschienenen  Schriften.     [Hrsg.:   von  d.  Kgl.  Bibliothek  zu 

Berlin.]    Nr  1—9.    Berlin:  Behrend  [in  Komm.]  (1914—15).    (Vorläufige 

Ausgabe  des  Jahresverzeichnisses.) 
Niederlande.    Nijhoffs  Katalog   ausgewählter  Werke  der  Niederländischen 

Literatur.    4.  neubearb.  Aufl.    Haag  1915:  M.  Nij hoff.     105  S. 
Norwegen.    Aarskatalog  over  norsk  litteratur  1914.    Utgit  av  Den  norske 

BoghandlerforeniDg.    Forsynt  med  henvisniager  og  systetnatisk  register 

af  Chr.  Dybwad.    Kristiania  1915:  J.  Dybwad.     83  S.     2  K. 
Polen.    Miesiecznik  bibliograficzny.    Rocznik  1,  No  1/2.    Warszawa:  Wende 

1914.    [Bibliogr.  Monatsblatt.]    (Ksiazka.  Dodatek.) 

Fachbibliographie. 
Geographie.    Almagiä,  R.    Repertorio  di  bibliografia  geograüca  delF  Italia 

(1913).    Firenze  1914:   M,  Ricci.     11  S.    (Aus  Rassegna  della  letteratura 

geografica.) 
Geschichte.    Cipolla,  Car.    Pubblicazioni  sulla  storia  medioevale  italiana, 

anni  1906 — 1910  (r.  Deputazione  veneta  di  storia  patria).    Venezia  1914: 

Istit.  ven.  de  arti  graf.    379  S. 

—  Gheno,  A.   Bibliografia  genealogica  italiana.  I.    Famigle.  Rivista  Araldica  12. 

1914.     S.  777—779  (Forts.) 

—  Hasse,  A.  R.    Index  to  United  States  documents  relating  to  foreign  affairs, 

1828  —  1861.  Carnegie  Institution  of  Washington.  Publication  185.  1914. 
Krieg.  *Die  deutsche  Kriegsliteratur  (Hft  1)  von  Kriegsbeginn  bis  Anfang 
Dezember  1914.  Teildruck  aus  dem  Register  zu  Hinrichs'  Halbjahrs- 
Katalog  1914,  II.  Leipzig  1915:  Hinrichs.  22  S.  0,70  M.;  Hft  2.  De- 
zember 1914  bis  Februar  1915.     24  S. 

—  Lange,  F.  W.  T.,  and  W.  T.  Berry.    Books  on  the  Great  War.    An  anno- 

tated   bibliography   of  literature   issued   during   the   European    conflict. 

Preface  by  R.  A.  Peddie.    London  1915:  Grafton  &  Co.    55,  V  S. 
Kunst.    Internationale  Bibliographie   der  Kunstwissenschaft.    Hrsg.  v.  Ignaz 

Beth.   Bdll.    1912.     Berlin  1915:  Behr  (Feddersen).    VIII,  300  S.     18  M. 
Medizin  und  Naturwissenschaften.    Bibliographie  der  gesamten  Gynae- 

kologie   und   Geburtshilfe   sowie    deren   Grenzgebiete.     Auf  Grund    des 

Zentralblattes  f.  d.  Gesamte  Gynaekologie  und  Geburtshilfe  sowie  deren 

Grenzgebiete  zsgest.  und  hrsg.  von  E [rast]  Runge.    (1.)    Für  d.  J.  1913. 

Berlin:  Springer  1914.     590  S. 

—  Boffito,  G.,  e  P.  Niccolari.    Bibliografia  dell'  aria.    La  Bibliofilia  16.   1914. 

S.  278—288.  367—381.    (Forts.) 

—  Salveraglio,  F.    Bibliografia  della  pellagra.     Nuova  edizione,  riveduta  e 

aumentata.  Pavia  1914:  Tip.  Cooperativa.  Bolletino  della  societa  medico- 
chirurga  di  Pavia  26,  no  4.     1913. 

Musik.  Nielsen,  Alfr.  Sang -Katalog.  Alfabetisk  Stikords-Fortegnelse  over 
paa  danske,  norske  og  svenske  Forlag  indtil  Udgangen  af  1912  udkomne 
Sauge.  8.— 10.  Lev.    Kobenhavn  1914—15:  W.  nansen.  je  32  S.  je  90  0re. 

Staatswissenschaften.  Die  moderne  Versicherungsliteratur  auf  der  Inter- 
nationalen Ausstellung  für  Buchgewerbe  und  Graphik  Leipzig  1914. 
Sonderausstellung  des  Rechts-,  Staats-  und  Sozialwissenschaftlichen  Ver- 
lags auf  der  „Bugra",  Gruppe  XII.  Hannover,  Rechts-,  Staats-  und 
Sozialw.  Verlag.    68  S. 
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Pädagogik.   Bibliographies  on  educational  sübjects.   Ed.  by  William  H[enry] 
Burnham.    Worcester,  Mass.:  Clark  Univ.  Pr.  1914.    45  S. 

—  Monatliche  Bücherschau  der  Jugendfürsorge,  der  Waisenpflege,  sowie  auf 

allen  Gebieten  der  Frauenbewegung.   1.2.  1915.   Anhang  zu  „Die  Jugend- 
fürsorge" 16.    1915,  H.  2. 
Sprachen  und  Literaturen.    Greg,  W.  W.    Bibliographical   and   textual 
Problems  of  the  English  Miracle  Cycles.    The  Library  Ser.  3.  Vol.  5.  1914. 
8.  280-319,  365—399. 

—  Hahn,  W.   (Poln.)  Bibliographie   der  klassischen  Philologie   und  humani- 

stischen Literatur  in  Polen  für  die  Jahre  1908—1910.    Eos  XIX.     1914. 
S.  I— XXX.    Auch  S.-A.    Krakau  1914:   Tow.  filolog.     2,  XXX  8. 

—  Vaganay,  Hugues.     Les  romans  de  chevalerie  italiens  d'iospiration  espag- 

nole.    Essai  de  Bibliographie.     Amadis  di  Gaula.    La  Bibliofilia  16.    J9J4 
—15.     S.  382—390.     (Forts.) 
Volkskunde.    Gaweiek,  Franciszek.    Bibliografia  ludoznawstwa  polskiego. 
Krakow  1914:    Gebethner   i   Sp.      (Bibliographie   d.   poln.  Volkskunde.) 
XL1I,  328  S.     8  K. 

Lokale  Bibliographie. 

Basilicata.    Pilato,  Sergio  de.    Saggio  bibliografico  sulla  Basilicata.    Potenza 

1914:  Garramone.    XIX,  195  S.    2  L.  50. 
Kalifornien.    Cowan,  R.  E.    A  bibliography  of  the  history  of  California 

and  the  Pacific  West  151U— 1906.    San  Francisco  1914.    31,  318  S.  4°.  20  $. 
Schlesien.     Nentwig,    H.     Literatur    der    Landes-    und  Volkeskunde    der 

Provinz    Schlesien,    umfassend    die    Jahre    1907 — 1912.      Breslau  1914: 

G.  P.  Aderholz.    VII,  409  S.    Ergänzungsheft  zum  91.  Jahresbericht  der 

Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur. 
Verna.    Mencherini,  Saturnino.    Bibliografia  alvernina  estratto  dal  periodico 

„La  Verna",  con  notabili  aggiunte  e  correzioni.    Castello  1914:  Soc.  Leon 

da  Vinci.     100  S.    3  L. 

Personale   Bibliographie. 

Beets.   Brom,  A.,  jr.    Lijst  van  geschriften  over  Nicolaas  Beets.    Het  Boek  3. 

1914.  S.  424—440;  -4.  1915.  S.  64—71.     (Wird  fortgesetzt.) 
Kant.    Kulimann,  Gg.    Die  Reihenfolge  der  Prolegomenadrucke.    Ein  Beitrag 

zu  einer  Kantbibliographie.    Altpreußische  Monatsschrift  51.    1914.    S.  193 

—  215. 
Mozart.    *Moiszl,  F.    Salzburger  Mozart-Literatur.    MusiGa  Divina  2.    1914. 

Sonderheft  Salzburg.     S.  380—382. 
Rooses.    Born,  Emm.de.   Bibliographie  van  Max  Rooses.   Het  Boek  4.  1915. 

S.  1-4. 
Shakespeare.     1564 — 1914.     A  list  of  books  prepared  in  connection  with 

an  exhibit  held  by  the  Brooklyn  Public  Library  in  celebration  of  the 

350 th  anniversary  of  his  birth.    New  York  1914:  Brooklyn  Eagle  Pr. 

23  S. 
Stevenson.     *First    editions    of   the    works    of    Robert    Louis    Stevenson. 

With  other  Stevensoniana.    New  York  1914:  The  Grolier  Club.     74  S. 

Bibliophilie. 

Beringer,   J.  A.     Ein  Blatt   aus   M.  v.  Schwinds   Hausgraphik.    Ex  libris, 

Buchkunst  und  angewandte  Graphik  24.     1914.    S.  141—143.    Mit  1  Tf. 
Ex  Bibliotheca  Frsemmestadiensi.    Festskrift  tillägnad  Friherre  Per  Hierta 

pä  hans  femtioärsdag  d.  25  okt.  1914.    Stockholm:  (Lagerström)   1914. 

69  8.     4°. 
Bog  eng,  G.  A.  E.     Die  Abteilung  Bibliophilie  auf  der  Bugra.     Archiv  für 

Buchgewerbe  51.     1914.     S.  352-363.    Mit  2  Tff. 
Braungart,  R.    Rudolph  Schiestls  Gebrauchsgraphik.     Exlibris,  Buchkunst 
und  angewandte  Graphik  24.     1914.    S.  129—135.    Mit  8  Abb. 
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Corwegh,  R.    Exlibris  von  Otto  Greiner.    Exlibris,  Buchkunst  und  ange- 
wandte Graphik  24.     1914.     S.  136—140.    Mit  3  Abb. 

—  Exlibrisschau.    Exlibris,   Buchkunst   nnd   angewandte  Graphik   24.     1914. 

S.  150-156.     Mit  8  Abb. 

—  Emil  Orlik.     Ex   libris,   Buchkunst   und   äuge  wandte   Graphik   24.     1914. 

S.  124—128.    Mit  11  Abb. 
Ex-libris  incisi  in  legno.    20  Tavole  precedute  da  uno  studio  del  conte  L.  A. 

Rati  Opizzoni  „11  movimento  xilografico  italiano  moderno".    Torino  1914: 

E.  Celanza.     16  S.    20  Tff.    4°.     10  L. 
Neue    deutsche    Exlibris.      Mit    einleitendem    Text    von    Rieh.    Braungart. 

München  1914:  Hanfstaengl.     37  S.,  96  Abb.    20  M. 
Foncke,  R.     Wat  er   inet  boeken  van  Aartsbisschop  Boonen    [f  1655]    ge- 

beurde.    Het  Boek  4.     1915.    8.  19-22. 
Kronenberg,  M.  E.    Pastoor  Johannes  Phoconius  en  zijn  Bibliotheek.    Het 

Boek  3.     1914.     S.  454—469.  ■  (Schluß.) 
Pasquinelli,  Cav.  Avv.  Ferdinando.   Ex-Musicis.  Lucca:  Guidotti  1914.   14  S. 
Rati-Opizzoni,   L.  A.    Seltene  Exlibris  der  Münzenschneiderfamilie  Lavy. 

Exlibris,  Buchkunst  und  angewandte  Graphik  24.     1914.    S.  122 — 123. 
Schläger,  Fr.    Vom  Exlibris  auf  der  Bugra.    Exlibris,  Buchkunst  und  an- 
gewandte Graphik  24.     19i4.     S.  144—149. 
Schock,  J.     Ueber  alte  und  neue  Exlibris.     Studien  und  Mitteilungen  zur 

Geschichte  des  Benediktinerordens  u.  seiner  Zweige  35.  1915.  S.  573  —  585. 
Schlögl,  Fr.     Der  Bibliophile  Franz  Haydinger.    Deutscher  Bibliophilen- 

Kalender  3.    1915.     S.  48—59. 
Schramm,  A.    Die  Hausbibliothek  des  Kaisers  auf  der  Bugra.    Archiv  für 

Buchgewerbe  51.     1914.     S.  351—352. 
Seidel,   W.     Das   Erlebnis   des   Bücherfreundes.     Eine   Kriegsbetrachtung. 

Eckart  9.     1914/15.     S.  195—199. 
Sjögren,  A.     Svenska   Furstinnors   Pärmexlibris.    I.   Svensk   Exlibris -Tid- 

skrift  4.     1914.    S.  41-48.    Mit  zahlr.  Abb. 

—  Svenska  Porträttexlibris.    Svensk  Exlibris  -  Tidskrift  4.     1914.    S.  25—31. 

Mit  zahlreichen  Abb. 
Waehmer,  K.    Bilderschau  seltener  alter  Exlibris.    Exlibris,  Buchkunst  und 

angewandte  Graphik  24.     1914.    S.  113-121.    Mit  12  Abb. 
White.     Hand- List    of    early    English    books    mostly    of   the    Elizabethan 

period.  Coli,  by  W[illiam]   A.  White,   Brooklyn,  N.  Y.    Digested  from 

card  catalogue  made  by  Henrietta  C.  Bartlett.    o.  O.  (1914).    51  S. 


Antiquariatskataloge. 

Akademisches  Antiquariat  Niedersachsen,  Göttingen.  Nr  14:  Deutsch- 
land.   401  Nrn. 

Aurelj,  Ernesto,  Rom.    Nr  61:  Bibliotheca  Ecclesiastica.    355  Nrn. 

Beneüetti  e  Gamba,  Rom.    Nr  161:  Miscellanea.    686  Nrn. 

Brill,  Leiden.  Nr  71:  Les  Indes  Orientales  Neerlandais.  III:  Sciences  Natu- 
relles.    6828—8769. 

Buchhandlung  Gustav  Fock,  Leipzig.  Nr  459:  Zivilrecht  u.  Zivilprozeß. 
Nr  4101— 7290.  —  Nr  463:  Kiass.  Philologie.  I.  3963  Nrn.  —  Nr  464:  Vom 
Mittelalter  zur  Neuzeit.    4103  Nrn. 

Dames,  Berlin.  Nr  116—119:  Bibliotheca  Zoologica.  I— IV.  —  Nr  120—121: 
Botanica  I— II.  —  Nr  122:  Anatomica.  I.  —  Nr  123:  Palaeontologica.  — 
Nr  124:  Anatomica.  IL  —  Nr  125:  Hydrobiologica.  —  Nr  133:  Botanica. 
—  Nr.  134—138:  Entomologica.  I— V. 

Dieterich'sche  Univ.-Buchh.  in  Göttingen.  Nr  41:  Curiosa.  Litteratur, 
etc.     1710  Nrn. 

Götz,  Max,  München.    Anzeiger  Nr  970:  Varia.    865  Nrn. 

Graupe,  Berlin.     Nr  73:  Moderne  Literatur.     299  Nrn. 

Harrassowitz,  Otto,  Leipzig.  Nr  367:  Volkskunde.  Folklore.  I:  Sagen, 
Märchen,  Fabeln,  Lied,  Rätsel,  Mysterien,  Sprichwort,  Satyren  u.  Pasquille. 
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2266    Nrn.    —    Nr   368:    Volkskunde.     II:    Religionsgeschichte.     Allgem. 

Mythologie.    Die  alten  Religionen  von  Europa.    Die  oriental.  Religions- 

kreise.     Astrologie.    Mystik.     Okkultismus.     2180  Nrn. 
Henrici,  Berlin.    Nr  16:  Bildnisse  berühmter  Deutscher.    362  Nrn. 
Hiersemann,  Leipzig.     Nr  436:  Portugal,  Central-  u.  Südamerika.     786  Nrn. 

—  Nr  437:  Französ.  Geschichte.     548  Nrn. 
Hoepli,  Mailand.    Nr  143:  Orientalia.    987  Nrn. 
Jacobsohn  &  Co.,  Breslau.    Geschichte,  Militaria.     74  SS. 
Lange,  Firenze.    Nr  35:  Droit  internat.     453  Nrn. 
Lubrano,  Luici,  Napoli.    Nr  105:  Libri  rari.     984  Nrn. 
Mayer  %  Müller,  Berlin.    Nr  294:  Theologie.    50  SS. 
Meyer,  Fr.,  Leipzig.    Nr  125:  Sturm  u.  Drang.  —  Nr  126:  Krieg  u.  Frieden. 

736  Nrn. 
Nijhoff,  Haag.    Nr  408:  La  Belgique.     1466  Nrn. 
Rauthe,  Berlin.    Nr  51 :  Autographen  etc.    893  Nrn. 
Röder,  0.,  Leipzig.    Neueste  Erwerbungen.    Nr  2:  Geschichte.    Geographie. 

733  Nrn. 
Rosenthal,  J.,    München.     Nr  71:    Graphik.    533  Nrn.    —   Nr  72:   Portraits. 

I:  A.— G.     2057  Nrn. 
Stargardt,  Berlin.    Nr  233:  Selbstschriften.   Urkunden.    672  Nrn. 
de  Vries,  Amsterdam.    Nr  2H  Livres  anciens  et  modernes.    Nr  8085—9384. 

Bücherauktion. 

Berlin.     26.-27.  März  1915;    Süddeutsche  Schloßbibliothek.    96S  Nrn.    Bei 
Max  Perl.  

Personaluachrichten. 

(Die  mit  dem  Krieg  zusammenhängenden  Personalnachrichten  S.  oben  S.  102.) 

Preußische  Staatsbibliotheken.  Als  Volontäre  wurden  zum  1.  April 
zugelassen:  bei  der  Königlichen  Bibliothek  Dr.  phil.  Gustav  Dierfeld, 
geb.  29.  3.  84  in  Schubin,  studierte  Geschichte;  bei  der  ÜB  Berlin  Dr.  phil. 
Herbert  Krugler,  geb.  21.  5.  88  in  Berlin,  studierte  Mathematik,  Physik  und 
Geographie,  und  Dr.  phil.  Wilhelm  Wienhold,  geb.  13.  12.  81  in  Cassel, 
studierte  Philosophie  und  Germanistik;  bei  der  ÜB  Bonn  Dr.  jur.  Karl 
Brucker,  geb.  26.  2.  87  in  Carden  (Kr.  Kochern);  bei  der  KUB  Breslau  Dr. 
jur.  Johannes  Hübner,  geb.  25.  4.  88  in  Breslau,  studierte  Rechtswissenschaft, 
später  Philosophie,  Kunstgeschichte  und  Musik. 

Berlin  KB.  Der  mit  der  Leitung  des  Deutschen  Büros  der  Internatio- 
nalen Bibliographie  der  Naturwissenschaften  beauftragte  Oberbibliothekar  Geh. 
Reg.-Rat  Dr.  Oskar  Uhlworm  tritt  zum  1.  April  in  den  Ruhestand.  Oberbibl. 
Prof.  Dr.  Oskar  Mann  wurde  für  3  Jahre  zum  stellvertretenden  Mitglied  der 
Sachverständigen-Kommission  für  die  indisch-asiatische  Abteilung  des  Königl. 
Museums  für  Völkerkunde  ernannt.  Zu  Bibliothekaren  wurden  ernannt  der 
bisherige  Privatdozent  der  Musikwissenschaft  Prof.  Dr.  Johannes  Wolf  und 
der  Hilfsbibliothekar  Dr.  Walther  Schubring. 

Dresden.  Der  frühere  Direktor  der  KöB  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Franz 
Schnorr  v.  Carolsfeld  starb  am  8.  Februar  im  Alter  von  73  Jahren. 

Essen  StB.  Der  Stadtbibliothekar  Dr.  Konstantin  Hilger  starb  am 
22.  Februar  im  Alter  von  57  Jahren. 

Greifswald  ÜB.  Der  Bibliothekar  Dr.  Wilhelm  Feustell  wurde  an 
Königsberg  KUB  versetzt. 

Köln  StB.  Der  Direktor  Prof.  Dr.  Adolf  Keyßer  tritt  in  den  Ruhe- 
stand (vgl.  oben  S.  103). 

Königsberg  KUB.  Der  Bibliothekar  Dr.  Emil  Ettlinger  wurde  an 
Greifswald  ÜB  versetzt. 

Münster  ÜB.  Der  Assistent  Dr.  Ernst  Crous  wurde  zum  Hilfsbiblio- 
thekar an  Berlin  KB  ernannt. 

Verlag  von  Otto  Harrassowitz,  Leipzig.  —  Druok  von  Ehrhardt  Karras  G.m.b  H.  in  Halle  (S.). 
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„Bibliothek"  und  „Bücherei". 

„Unter  dem  Namen  Deutsche  Bücherei  errichtet  der  Börsen- 
verein in  Leipzig  ein  Archiv  des  deutschen  Schrifttums  und  des 
deutschen  Buchhandels,  eine  öffentliche  unentgeltlich  an  Ort  und  Stelle 
zur  Benutzung  freistehende  Bibliothek".  Mit  dieser  Bekanntmachung 
des  Börsenvereins  der  Deutschen  Buchhändler  zu  Leipzig  vom  25.  Sep- 
tember 1912  ist  eine  Benennung,  die  den  Geltungsbereich  der  „Biblio- 
thek" unter  allen  Verdeutschungsversuchen  am  häufigsten  und  in  den 
mannigfachsten  Formen  kreuzte,  zu  einem  beherrschenden  Punkte  vor- 
gedrungen innerhalb  des  engeren  Gebietes,  das  ihr  immer  besonders 
günstig  war.  Neuschöpfungen  legen  schon  bei  der  Namengebung  die 
Frage  nahe,  ob  mit  alten  oder  mit  neuen  Sprachmitteln  vorzugehen 
sei.  In  Zeiten,  wo  das  Deutschbewußtsein  tiefer  dringt  und  lebhafter 
gefühlt  wird,  tritt  diese  Frage  unter  den  Gesichtspunkt  der  Sprach- 
reinheit und  der  Abwehr  gegen  Fremdartiges.  Demgegenüber  regt 
sich  nicht  nur  die  Macht  der  Gewohnheit,  sondern  auch  das  Recht 
des  Besitzes,  das  zumal  auf  dem  Gebiete  des  Büchersammelns  und  der 
Aufbewahrung  der  Schätze  aus  allen  Zeiten,  aus  allen  Völkern  seine 
besonderen  Beweismittel  mitbringt.  Je  mehr  sich  hier  der  Kreis  der 
Sammeltätigkeit  verengert  und  auf  die  Gegenwart  oder  auf  das  eigene 
Volkstum  beschränkt,  um  so  natürlicher  und  zwingender  erscheint  die 
Forderung  nach  eigenwüchsigen  Namen.  Darum  haben  die  Verdeut- 
schungsversuche in  derartigen  Bestrebungen  immer  die  besten  Stütz- 
punkte gefunden,  und  im  besondern  ist  dies  der  Bücherei  zu  gute 
gekommen,  die  ja  nun  auch  in  Leipzig  ausschließlich  die  Erzeugnisse 
des  deutschen  Buchhandels  sammeln  soll.  Mit  dieser  Zielbestimmung 
tritt  sie  als  engerer  Begriff  dem  umfassenderen  alten  Namen  der  Biblio- 
thek gegenüber,  dessen  sie  selbst  in  der  obigen  Stiftungsurkunde  zur 
Kennzeichnung  von  Art  und  Wesen  nicht  entbehren  kann.  Diese  Tat- 
sache ist  nicht  Zufall  und  entspringt  nicht  dem  bloßen  Belieben  der 
Stifter,  sie  deckt  vielmehr  Umstände  auf,  die  es  wohl  rechtfertigen, 
wenn  ich  der  Anregung  des  Herausgebers  dieser  Zeitschrift  folgend  in 
kurzem  Ueberblick  zu  zeigen  versuche,  wie  die  Bücherei  neben  der 
Bibliothek  und  unter  ihren  Bedeutungsverwandten  vorgedrungen  ist 
und  wie  weit  sie  der  ersten  nahe  kommt.  Vorbereitete  Belegsamm- 
XXXTI.    4.  5.  9 
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hingen  stehen  mir  nicht  zu  Gebote;  was  hier  beigebracht  wird,  läßt 
Ergänzungen  erwarten,  die  jedoch  die  Grundlinien  der  Darstellung 
kaum  mehr  verschieben  dürften. 

Mit  dem  Archiv,  das  in  der  obigen  Bekanntmachung  neben  die  Biblio- 
thek tritt,  hat  diese  keine  Beziehungen  entwickelt,  die  wortgeschicht- 
lich ergiebig  wären;  vgl.  archivis  puohchamer  althochd.  Glossen  zum 
Estherprolog  (Steinmeyer-Sievers  1,  489)  u.  a.;  archivum,  tabularium, 
ein  schrein  oder  gemein  ort,  da  die  brieff,  bücher  und  Urkunden  .  .  be- 
halten werden  Dasypodius  im  lateinisch- deutschen  Teil  seines  Wörter- 
buchs; vgl.  auch  im  Theutonista  S.  33  s.  u.  Die  Berührungspunkte 
zwischen  beiden  sind  nicht  über  die  Zeit  hinübergedrungen,  in  der  die 
Bücher  mit  anderen  Kostbarkeiten  in  einem  Armarium  oder  Thesauri- 
zarium  (s.  auch  unten)  geborgen  waren. 

Dagegen  ist  eine  andere,  rein  lateinische  Bildung  der  griechisch- 
lateinischen Bibliotheca  in  den  Weg  getreten,  sie  findet  sich  sogar  noch 
in  der  kurzen  Zusammenstellung,  mit  der  Jacob  Grimm  im  Deutschen 
Wörterbuch  der  Bücherei  Erwähnung  tut:  Bücherei,  fem.,  bibliotheca, 
liberei,  neuniederländisch  boekerij  Teil  2,  Sp.  472. ])  In  Wirklichkeit 
ist  die  Rolle  der  liberei  auf  deutschem  Boden  viel  früher  ausgespielt,  aber 
sie  ist  für  die  Bildungsgeschichte  der  Bücherei  mitbestimmend  gewesen. 

Vor  den  meisten  anderen  Bedeutungsverwandten  hat  die  Bibliothek 
einen  Vorsprung  in  so  fern,  als  sie  in  den  beiden  Bestandteilen,  aus 
denen  sie  sich  zusammensetzt  (ßißXioOrjxr]),  nicht  nur  über  bedeutungs- 
kräftige Glieder  verfügt,  sondern  vor  allem  über  fruchtbare  Begriffe, 
die  für  sich  wie  in  ihrem  Zusammenwirken  entwicklungsfähig  sind: 
über  den  Sammelbegriff,  wie  er  für  das  Lateinische  librarium, 
libraria  den  Ausgangspunkt  bildet,  stellt  sich  bei  Bibliotheca  noch  der  in 
jeder  Wortentwicklung  bedeutsame  Raumbegriff:  „Bibliothecae  et  apud 
Graecos  et  apud  nos  tarn  librorum  magnus  per  se  numerus,  quam 
locus  ipse,  in  quo  libri  conlocati  sunt,  appellatur"  Sextus  Pompejus 
Festus  de  verborum  significatione  s.  31  Lindsay.  Der  fast  ein  Jahr- 
hundert mit  seinem  lateinisch-deutschen  Thesaurus  beherrschende  Faber, 
der  Bibliotheca  lange  mit  „Librarey"  übersetzt,  gibt  dieser  Doppelung 
der  Bedeutung  in  der  Ausgabe  von  1713  einen  kurzen  Ausdruck: 
Bibliotheca  ein  bücherbehaltnus  und  büchervorrath. 

Die  Verblassung  und  Verallgemeinerung  des  Raumbegriffes,  wie  sie 
hier  erscheint,  gehört  zu  den  Ausnahmen  und  ist  zumeist  auf  die 
Wörterbücher  beschränkt,  in  denen  die  Wörter  gewöhnlich  ein  anderes 
Leben  führen  als  im  wirklichen  Gebrauch:  Bibliotheca,  liberey,  ort  da 
man  bücher  hat  ...  Frisius  (Ausgabe  von  1697;  vgl.  das  schon  in 
den  althochd.  Glossen  überlieferte  Bibliotheca  .  .  ubi  libri  reconduntur); 
das  gleiche  unter  archivum  (s.  o.)  Dasypodius  (1537)  C  la;  Biblio- 
theca.    Ein  bücher  behaltnusz  ..  Simon  Rot  (1571)  C  4a,  vgl.  auch 

1)  An  Belegen  führt  das  Wörterbuch  vier  auf,  den  ältesten  aus  des 
Olearius  Uebersetzung  von  Saadis  „Bauuigarten",  die  erst  in  der  nach  des 
Uebersetzers  Tode  veranstalteten  Gesamtausgabe  von  169G  erschien;  dann  mit 
einem  Sprung  von  100  Jahren  je  einen  Beleg  aus  Bürger,  Voss  und  Herder. 
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Hulsius  Franz.  Deutsch.  (1614)  F  4b;  dazu  vgl.  Buchgehaltnusz  und 
das  vorübergehend  auftauchende  Buchhalter  ei,  das  in  seiner  Grund- 
bedeutung für  die  Verdeutschung  der  Bibliothek  günstige  Vorbedingungen 
zu  haben  schien  (Buchhalter  für  Retinaculum) ,  in  Wirklichkeit  aber 
über  einen  beschränkten  Geltungsbereich  nicht  hinaus  kam  s.  u.  Die 
Sippe  von  buchführen,  Buchführung,  Buchführer  hat  ihre  Sonderbedeutung 
auf  diese  Bildung  übertragen  und  hat  sie  dadurch  von  unserem  Kreise 
abgesprengt.  Auch  eine  andere  nicht  unglückliche  Bildung  gleicher 
Art  hatte  wenig  Erfolg.  Gherard  van  der  Schueren  bucht  im  Theu- 
tonista  (1477):  Boickstede,  Libraria,  librarium,  Armarium-Archivum 
...  biblioteca  (Neuausgabe  1804)  S.  33;  dazu  vgl.  Bibliotheck  ... 
Bücherstat  .  .  .  Simon  Rot  (1571);  Bibliotheca  .  .  .  Bücherstatt  .  .  . 
B.  Heupold  (1820)  65.  Von  dieser  Prägung  wäre  auch  eine  Ab- 
leitung für  die  Berufsbezeichnung  der  Bibliothekare  angängig  gewesen ; 
wenigstens  ist  in  Süddeutschland  zu  der  ähnlich  gebildeten  Güter- 
bestätterei  (Spedition)  der  Güterbestätter  für  den  Spediteur  weit  ver- 
breitet. Freilich  hätte  man  bei  einem  Bücherbestätter  gar  zu  leicht 
an  die  Bibliotaphen  (Büchergräber)  denken  können,  die  nach  älteren 
und  jüngeren  Behauptungen  (vgl.  Allgem.  lit.  Korrespondenz  6,  148) 
das  Ziel  mancher  Bibliothekare  gewesen  sein  sollen. 

Meist  aber  zeigt  sich  der  Raumbegriff  nach  dem  Grade  der  Aus- 
dehnung bestimmt,  und  in  dieser  Begrenzung  lassen  sich  drei  Haupt- 
stufen hervorheben,  denen  eine  Menge  von  Verdeutschungsversuchen 
aus  alter  und  neuer  Zeit  entsprechen:  das  Büchergestell,  das 
Bücherzimmer  und  das  Bücherhaus. 

Die  unterste  Stufe  wird  meist  durch  andere  fremde  Bildungen  gekenn- 
zeichnet, wird  aber  auch  mit  dem  Namen  der  Bibliothek  mehrfach 
gedeckt.  Hierher  gehört  schon  die  älteste  deutsche  Glosse  aus  der 
Keronisch-Hrabanischen  Sippe  des  9.  Jahrb.:  Bibliotica,  ubi  libri  re- 
conduntur,  poahfaz  dar  man  poah  pirkit,  s.  Steinmeyer-Sievers  1,  56. 
Aus  dem  allgemein  gehaltenen  faz  =  Gerät  darf  man  doch  so  viel 
schließen,  daß  es  sich  um  ein  bescheidenes  Fassungsvermögen  handelt, 
dessen  Maß  wir  uns  am  besten  vergegenwärtigen,  wenn  wir  das  Verhältnis 
von  Faz  zu  fassen  in  eine  Gleichung  mit  Fach  zu  fahen  (fangen) 
stellen.1)  Beim  ersten  Bestandteil  poah  tritt  uns  das  Buch,  wie  bei 
anderen  älteren  Zusammensetzungen  in  seiner  Eigenschaft  als  Plurale- 
tantum entgegen  (noch  mittelhochdeutsch  diu  buoch,  an  den  buochen), 
das  sich  erst  spät  in  der  Auffassung  eines  Singulars  verliert  und 
dann  zu  einem  zweiten  Plural  führt,  der  oberdeutsch  mit  der  Ab- 
leitungsilbe -ir  (Bücher)  gebildet  wird,  in  niederdeutschen  und  anderen 
germanischen  Dialekten  aber,  was  für  die  Geschichte  des  Wortes 
Bücherei  sehr  ins  Gewicht  fällt,  der  sogenannten  schwachen  Flexion 
folgt,  vgl.  holländisch  Boeken. 

1)  Vgl.  auch  foruli,  kansterlin,  schaff lin  darein  man  bücher  stellt 
Dasypodius  lat.-dtsch.  M7b;  vgl.  buecscap  (bnchschaff)  Diefenbach- 
Wülcker  312;  Biicherschafft  oder  biichers.chranck  Duez  Dict.  Gerin.  Gall. 
(1664)  80. 
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Genau  in  der  gleichen  Richtung  wie  das  Poahfaz  als  Verdeutschung 
von  Bibliothek,  halten  sich  über  600  Jahre  später  die  Buchungen  des 
Dasypodius,  der  das  Wort  Gehaltnusz,  mit  dem  er  Repositorium 
wiedergibt  (Ee  5b;  vgl.  auch:  bücherhalter  retinaculum,  Diefenbach- 
Wülcker  312;  vgl.  Buchhaltern  s.  o.),  für  die  Bibliothek  einführt; 
Buchgehaltnusz,  alias  Bibliotheca  (S  4a;  aber  C  8b:  Bibliotheca,  ein 
Büchergemach);  vgl.  auch  Bibliotheca  est  repositorium  librorum  .  .  . 
ein  Bücherbehaltnusz,  Heupold  s.  65;  Bibliotheca,  Bücherbehaltnus 
im  „Verzeichnus  frembder  .  .  .  Wörter,  wie  selbe  teutsch  zu  reden 
sein"  des  Teutschen  unartigen  Sprachverderber  (1644)  J  2b. 
Und  wenn  Comenius  in  seiner  Janua  Aurea  (no  738)  den  Satz 
aufstellt:  Idoneus  Musis  locus  solitarius  est  ...  ubi  Studiosus  Biblio- 
thecam,  Pulpitum,  Atramentarium  .  .  .  habebit,  so  denkt  er  wohl 
mehr  an  ein  Bücherregal  als  an  eine  ganze  Stube  voll  Bücher.  Im 
Gegensatz  zu  den  deutschen  Uebersetzungen  (da  ein  Student  seine 
Liberey,  Pult  und  Tintenfasz  .  .  .  haben  soll,  Leipzig  1633  8.  163;  seine 
liberey  oder  biblioteck,  Leyden  1644)  fügt  hier  die  holländische 
Uebersetzung  die  Bildung  ein,  die  wortgeschichtlich  dem  alten  Poahfaz 
aufs  genaueste  entspricht:  een  boekkas,  Amsterdam  1643.  Solche 
Begriffsbestimmungen  der  Bibliothek  (vgl.  auch  Bibliotheck  .  .  .  Büch- 
schrein oder  Kasten,  Simon  Rot  [1571]  C  4a,  desgl.  Heupold  [1620] 
s.  65;  Bibliotheca  .  .  .  Bücherschranck,  Reyher  [1695]  273;  desgl. 
Kirsch  [1732]  143  u.  a.)  entspringen  in  dieser  Zeit  mehr  den  etymo- 
logischen Kenntnissen  ihrer  Urheber.  Der  allgemeine  Gebrauch  setzt 
an  Stelle  der  Bibliothek  hier  Bildungen  wie  armarium,  pluteus,  foruli, 
auch  librarium  ein,  für  die  dann  im  Deutschen  Buch-schaff-känsterlein, 
Buchkasten,  Bücher-Schrank ,  -Schrein,  -Kasten,  -Gestell  usw.  an- 
gemerkt sind.  Denn  im  wesentlichen  gilt  doch  für  später,  was 
Schrettinger  in  seinem  „Versuch  eines  Lehrgeb.  d.  Bibliotheksw."  1 
(1808),  s.  11  sagt:  Lächerlich  wirde  es  seyn,  ein  Schränkchen,  worin 
sich  30  oder  40  Bände  befinden,  eine  Bibliothek  zu  nennen. 

Also  eine  Stube  zum  mindesten  mußte  mit  Büchern  gefüllt  sein, 
wenn  man  nach  dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  das  Wort  Bibliothek 
anziehen  durfte.  Von  diesem  räumlichen  Gebrauch  geht  denn  auch 
die  meistverbreitete  unter  den  älteren  Verdeutschungen  aus,  die  zwar 
nicht  so  früh  bezeugt  ist  wie  das  mehr  vereinzelte  „Puochfaz",  die 
aber  um  so  nachhaltiger  in  die  neuere  Zeit  hereinreicht,  die  Buch- 
kammer.  In  alten  Glossen  deckt  sie  auch  die  lat.  Bezeichnungen 
armarium  (Steinmeyer- Sievers  4,  131)  und  archivum  (1,  489).  Für 
die  Bibliotheca  tritt  sie  zuerst  bei  Notker  ein:  parietes  bibliothecae 
comptos  ...  dt  geztrten  wende  dfnero  büochamero,  Uebersetzung  des 
Boethius  s.  Hattemer  3,39a  und  öfters;  vgl.  Graff  4,401.  In 
der  mitteldeutschen  (böhmischen)  Benedictinerregel  aus  Hohenfurt  (s. 
Zeitschr.  f.  dtsch.  Alt.  16,  260)  ist  vorgeschrieben:  In  den  seibin  tagin 
der  vastin  so  neimin  si  alli  di  sunderin  buoch  von  der  büchkamerin  di 
si  nah  ordine  gar  leisin;  ebenso  steht  Büchkamer  in  der  Wenzelbibel, 
s.  Jelinek,  mittelhochd.  Wörterbuch  zu  den  deutsch-böhmischen  Denk- 
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malern  s.  149.  Die  weitere  Verbreitung  des  Wortes  kann  hier  natürlich 
nicht  verfolgt  werden ;  nur  auf  das  Fortleben  in  Glossen  und  Vocabu- 
larien  sei  hingewiesen  (vgl.  Lexer  1,387;  Diefenbach-Wülcker 
312).  Bemerkenswert  ist,  wie  sich  Aventin  in  den  ersten  Teilen 
seiner  Deutschen  Chronik  durchaus  dieses  Wortes  bedient,  das  er  sogar 
mehrfach  in  mundartlicher  Fassung  bietet. ;  vgl.  die  eltesten  baierischen 
geschichtschreiber,  deren  auszzug  ich  zu  Passau  in  des  tomstifts  puech- 
kamer  gefunden  hab  (Buch  1,  Kap.  60)  4,  140  der  Neuausgabe  (desgl. 
4,  46.  160.  301)  gegen:  hab  ich  ...  das  ganz  Baierlant  durchritten, 
alle  stift  und  clöster  durchfaren,  pueckamer,  kästen  fleissig  dursuecht 
4,  6  (daneben  puechkämer  4,  43).  Erst  später  geht  er  zu  dem  sonst 
in  gelehrten  Kreisen  beliebten  Liberei  über  —  zunächst  in  einem 
Fall,  der  ausschließlich  den  Sammelbegriff  (s.  u.)  bloßlegt:  Der  Kaiser 
in  Persien  .  .  .  zoch  darnach  über  mer  wider  haim  .  .  .  füert  mit  im 
wegk  von  Athenis  obgenante  liberei  (Buch  1,  Kap.  141)  4,  309. 
Aehnlich  kann  auch  liberei  im  179.  Kapitel  des  1.  Buches  (4,  400) 
aufgefaßt  werden,  während  es  sich  im  49.  Kapitel  des  4.  Buches  (5,  164) 
nicht  von  den  Zeugnissen  für  die  Buchkammer  unterscheidet;  desgl. 
1,  114.  267.  Gelegentlich  stellt  Aventin  beide  Benennungen  zu- 
sammen: Es  sein  auch  etlich  püecher  ...  in  unseren  libereien  und 
puechkämern  (Buch  8,  Kap.  8)  5,437.  Die  lateinisch-deutschen  Wörter- 
bücher halten  am  deutschen  Worte  lange  fest,  namentlich  auch  zur 
Verdeutschung  des  lat.  Libraria:  Libraria,  ein  Buchkammer  Dasypodius 
lat.-dtsch  S.  4a;  vgl.  noch  die  Ausgabe  von  1697  des  Frisius  s.  94. 
Auf  das  Wörterbuch  des  Serranus  macht  Jacob  Grimm  (Teil  2, 
Sp.  475)  aufmerksam,  wo  er  einen  Beleg  aus  Gryphius  und  (aus 
Morhof)  auch  das  oben  besprochene  Zeugnis  (des  Aventin)  bringt. 
Auch  Zesen  hatte  das  Wort,  ehe  er  zur  Bücherei  (s.  u.)  überging. 
Zu  Ende  des  17.  Jahrh.  drang  die  neue  Pluralform  in  das  Kompositum 
ein:  Den  Bücherkammern  oder  Bibliotheken  soll  man  das  Licht  von 
Osten  eröffnen,  nicht  allein  darum,  dasz  von  dieser  Seite  frische  Lufft 
ist,  welche  nicht  leicht  WTürmer  in  die  Bücher  zeuget,  sondern  auch 
dasz  die  Morgenstunden  zum  Fleisze  am  zuträglichsten  ...  L.  S.  Sturm, 
Goldmanns  vollst.  Anweisung  zu  der  Civilbaukunst  (1699)  s.  111. 
Dazu  vgl.  Boekkammer  .  .  .  Bücherkammer  M.  Kram  er,  Neder-hoogd. 
Dict.  (Nürnberg  1719)  1,54a;  Sperander  (1727)  S.70;  Frisch  1,149a. 
Nach  Campe  (Verdeutschwb.  151)  soll  diese  Bildung  auch  von  Wie- 
land  „für  eine  massige  Büchersammlung"  gebraucht  sein. 

Von  anderen  ähnlichen  Bildungen  hat  sich  keine  auch  nur  an- 
nähernd eine  so  weite  und  lang  ausdauernde  Verbreitung  gesichert. 
Buchgaden  (vgl.  Grimms  Wörterbuch  2,  Sp.  474)  blieb  auf  ältere  Dar- 
stellungen beschränkt;  das  jüngere  Bücherzimmer  (s.  Frisch  1,  149a) 
ist  über  die  bloße  Addition  der  beiden  in  der  Zusammensetzung  an- 
einander gereihten  Begriffe  nicht  hinausgekommen  (vgl.  auch  Bücher- 
stube bei  Logau).  Am  entwicklungsfähigsten  unter  diesen  Neubildungen 
ist  der  Büchersaal,  der  im  Deutschen  Wörterbuch  ohne  Belege  der 
Bibliothek  gleichgestellt  wird,  und  der  zu  Beginn  des  18.  Jahrh.  (wohl 
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vom  Holländischen  her,  vgl.  Bibliotheca  ...  boekkamer,  boekzaal ; 
S.  Pitiscus,  Amsterdam  1704,  S.  163)  in  den  Buchungen  auftritt: 
Boekkamer,  -zaal  .  .  .  Boekerye,  Bücherkammer,  -saal;  M.  Kram  er, 
Neder-hoogduitsch  Dict. ,  Nürnberg  (1719)  1,54a;  desgl.  Büchersaal, 
Sperander  (1727)  S.  170.  Bei  Gottsched  (s.  E.  Reichel,  Gottsched- 
wörterbuch 936)  erscheint  das  Wort  (wie  auch  bei  Frisch  1,  149  a; 
VVieland  [Don  Sylvio  5,  9]  12,  71  u.  a.)  rein  in  der  örtlichen  Be- 
deutung eines  Saals,  in  dem  Bücher  aufgestellt  sind.  Doch  weist  die 
Zeitschrift  „Der  Büchersaal"  dort  auch  auf  weitere  Bedeutung  hin,  wie 
denn  Adelung  Büchersaal  und  Bibliothek  gleichstellt  1,  1116:  vgl. 
auch:  die  Büchersäle,  oder  wie  man  sie  mit  dem  gewöhnlichen  ... 
Namen  nennt,  die  Bibliotheken,  Versuch  einer  Einrichtung  der  Biblio- 
theken, Augsburg  1788.  Hiegegen  wendet  sich  K.  P.  Moritz  in  seinem 
Gramm.  Wb.  der  deutschen  Sprache  (1793):  „es  würde  geziert  klingen, 
wenn  man  z.  B.  sagen  wollte  der  königliche  Büchersaal  anstatt:  die 
königliche  Bibliothek"  S.  168.  Darauf  erwidert  Campe  im  Ver- 
deutschungswörterbuch: „vor  40 — 50  Jahren  ...  schrieb  man  einen 
,  neuen  Bücher  saal  der  schönen  Wissenschaft'  in  eben  dem  Lande, 
wo  man  jetzt  eine  , Bibliothek  der  schönen  Wissenschaften'  schreibt", 
S.  150. !)  Die  Zusammensetzung  ist  aber  nicht  durchgedrungen,  haupt- 
sächlich wohl,  weil  der  zweite  Bestandteil  seine  engere  Bedeutung 
immer  wieder  fühlbar  macht,  vgl.  die  Büchersäle  einer  Bibliothek. 

In  dieser  Beziehung  war  eine  andere  Neubildung  viel  glücklicher: 
die  Bücherhalle.  Sie  ist  aber  wieder  zu  eng  an  eine  bestimmte 
Gattung  van  Bibliotheken  gebunden,  um  allgemeinere  Geltung  zu  ge- 
winnen; „daneben  müssen  wir  haben  für  die  Begabten  aus  den  unteren 
Ständen  und  für  die  gebildeten  Stände  die  höhere  Stufe  der  Volks- 
bibliotheken, nennen  wir  sie  Bücherhalle.  Sie  grenzt  sich  .  .  . 
gegen  die  wissenschaftliche  Bibliothek  ab  dadurch,  daß  sie  keine 
Bücher  ...  zu  führen  braucht,  die  nur  für  den  Fachmann  .  .  .  Wert 
haben"   C.  Nörrenberg  in  den  Comeniusblättern   1897,  S.  50. 

Die  besten  Aussichten  und  die  günstigsten  Vorbedingungen  hätten 
unter  all  diesen  Bildungen  der  Buchkammer  zur  Seite  gestanden;  von 
ihr  aus  hätte  sich  in  einem  Worte  wie  Buchkämmerer  auch  eine  gute 
Bezeichnung  für  den  Bibliothekar  ergeben.2)     Ja  sogar  eine  Adjectiv- 


1)  Vgl.  auch  Theologischer  Büchersaal,  herausgeg.  von  C.  W.  Becker, 
Jena  1749  ff.  Polnischer  Büchersaal,  Breslau  1756.  Der  Scklesische  Bücher- 
saal, Breslau  1751;  vgl.  dazu  Bibliothek  in  Büchertiteln  s.  u. 

2)  Wie  ich  nachträglich  sehe,  ist  dieses  alte  Wort  mit  den  gleichen 
Gründen,  nämlich  der  Rücksicht  auf  den  Buchkämmerer  von  Carl  Schneider 
(Zur  Ausgestaltung  der  deutschen  Sprache,  1914,  S.  79),  vorgeschlagen  worden. 
Eine  andere  —  aber  weniger  einleuchtende  —  Ableitung  für  den  Berufsstand 
wird  im  folgenden  empfohlen: 

Ruhn  sie  in  Mönchs-Gewölben,  die  Lieder  der  Vorwelt  .  .  . 
Oder  stehn  sie  in  Bücher- Schreynen  verwahrlost . . . 
Zellner  und  Ritter,  Rathsherr  und  Bücher-Saalwart, 
Horcht  dem  Rufe,  der  Gold  beut  und  ewigen  Nachruhm. 
Münchhausen  im  Bardenalmanach,  1803,  s.  27S  (gedichtet  1801). 
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ableitung  hatte  die  althochdeutsche  Zeit  hier  versucht:  Notker  gibt  in 
seiner  Uebersetzung  des  Martianus  Capella  die  Verbindung  bibliothe- 
calem  copiam  mit  buchcamerigun  folleglichi  wieder  (s.  Graff  4,  401), 
eine  Bildung,  die,  wenn  sie  uns  auch  jetzt  ungelenk  erscheint,  doch 
nicht  mehr  Silben  hat  und  nicht  unbequemer  ist,  als  das  lateinische 
Adjectiv. 

Die  Bibliothek  als  ganzes  Haus  gibt  der  Wortforschung  auf 
deutschem  Boden  am  wenigsten  Stoff.  Daß  schon  antike  Bauwerke 
dies  griechische  Wort  als  Inschrift  getragen  haben,  ist  für  das 
1.  Jahrh.  nach  Christo  erwiesen;  vgl.  R.  Weil,  Zentralblatt  21,  459; 
E.  Jacobs  ebenda  24,  119.  In  den  ältesten  deutschen  Zeugnissen  ist 
auch  nur  die  Spur  solcher  Verwendung  um  so  weniger  zu  hoffen, 
als  die  Büchersammlungen  hier  meist  bescheidenen  Raum  einnahmen 
und  im  Armarium  der  Klöster  neben  vielen  anderen  Kostbarkeiten 
Platz  fanden.  Als  ein  späterer  Anhaltspunkt  ist  hierher  zu  ziehen 
der  Heidelberger  Eintrag:  in  orto  facultatis  juxta  bibliothecam  (act. 
fac.  art.  Tom.  3,  36a  aus  1509),  s.  Wilken  S.  25.  Dazu  vgl.  arbeyt 
und  tagwan  an  der  nüwen  bibliothec  im  collegio.  Baseler  Ausgabenbuch, 
s.  A.  Heusler,  Gesch.  d.  öff.  Bibl.  d.  Univ.  S.  6;  besetz  stein  in  die 
nüwe  bibliothec  ebenda.  Dann  jetzt  auch  die  bibliothecken ,  wie  die 
badtgebäwe  als  ein  nöthiger  hausschmuck  ausgeputzt  werden,  Fuchs, 
Uebersetzung  des  Seneca  2,  292.  Wenn  man  aber  der  Redewendung 
auf  die  Bibliothek  gehen  in  diesem  Sinne  zu  viel  Gewicht  beilegen 
wollte,  wird  man  wieder  durch  das  Folgende  zur  Vorsicht  gemahnt: 
Nachdem  gingen  wir  .  .  .  auf  die  Bibliotheck,  welche  auf  dem 
Marstall  .  .  .  stehet.  Sie  ist  in  einem  zimlich  grossen  Zimmer,  das 
wegen  der  .  .  .  Regalen,  sehr  dunckel  ist  ...  Auf  diesem  stund  das 
Bücher-Regal  oder  Gestell  selbst.  Z.  C.  Uffenbach,  merkw.  Reisen 
(Kassel)   1,  (1753)  54. 

An  Verdeutschungen  ist  hier  nur  das  Buchhaus  zu  nennen,  das 
in  einem  mitteldeutschen  Vocabularius  von  1476  für  biblioteca  ein- 
gesetzt ist  (vgl.  Diefenbach-Wülcker  S.  312,  der  auch  auf  angels. 
boc  hus  =  librarium  [vgl.  auch  Du  Cange  5,  97]  hinweist)  wie  es  als 
Bücheihaus  bei  Luther  neben  der  von  ihm  bevorzugten  Liberei  er- 
scheint: das  man  fleys  und  koste  nicht  spare,  gutte  librareyen  odder 
bücher  heuser  sonderlich  inn  den  grossen  stedten  die  solichs  wol  ver- 
mögen zuverschaffen.    Luther  (An  die  Ratherren  1524)  15,  49  Weimar. 

Der  Sammelbegriff,  der  für  die  Liberei  den  Ausgangspunkt 
bildet,  steht  bei  der  Bibliothek  erst  in  zweiter  Linie,  man  kann  wohl 
eher  sagen,  er  habe  sich  aus  dem  Raumbegriff  erst  entwickelt.  Schon 
hieraus  läßt  sich  für  unsere  ältesten  Zeugnisse  zum  Bibliothekswesen, 
die  zumeist  auf  Bücherverzeichnissen  beruhen,  wohl  verstehen,  wenn 
die  Worte  Bibliotheca,  Bibliothek  dabei  so  stark  gegen  Bildungen 
wie  Librarium,  Libraria  zurückstehen.  Wie  weit  überdies  die  Be- 
rührung mit  fremdsprachlicher  Literatur,  die  Vorherrschaft  lateinischer 
Bildung  in  älterer  Zeit  gegenüber  der  griechischen,  und  wie  weit 
später   der   französische   Einfluß    am   Wechsel   der   Bezeichnungen   be- 
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teiligt  ist,  wird  im  einzelnen  nachzuweisen  sein  (s.  u.).  Jedenfalls 
stimmt  es  nicht  ganz,  wenn  das  neueste  Fremdwörterbuch,  dessen  ver- 
heißungsvolle Anfänge  durch  den  Heldentod  des  begabten  und  glücklich 
zugreifenden  Verfassers  durchschnitten  wurden,  festsetzt,  das  Wort 
Bibliothek  sei  an  Stelle  von  Liberei  im  16.  Jahrh.  durchgedrungen 
(Hans  Schulz  S.  83).  Der  Gebrauch  des  lateinisch- griechischen 
Wortes  ist  weit  früher  ergiebig  geworden  und  hat  viel  später  erst 
entscheidenden  Erfolg  erzielt. 

Das  einfachste  Mittel,  den  Sammelbegriff  anzudeuten,  bietet  der 
Plural;  das  zusammenfassende  Band  liegt  dann  entweder  in  einer 
Kennzeichnung  des  Besitzers  oder  in  einer  Ortsbestimmung:  Isti  sunt 
libri  tertii  imperatoris  Ottonis;  vgl.  Th.  Gott  lieb  über  mittelalterliche 
Bibliotheken,  S.  59;  omnes  libri  magistri  Nicolai  (13.  Jahrh.),  Gottlieb 
S.  18;  vgl.  ebendort  S.  19  u.  a.  Hie  ist  ze  merckchen  waz  ich  Elspet 
Volchenstorfferin  pucher  hab  deutscher  (15.  Jahrh.)  Gottlieb  S.  28; 
jtem  die  hernach  geschriben  puecher  hat  her  Ulreich  (15.  Jahrh.) 
S.  58  u.  a.  Die  lateinische  Bezeichnung  hat  bekanntlich  in  der  Formel 
Ex  Libris  eine  bis  auf  den  heutigen  Tag  andauernde  Verbreitung  durch 
die  Welt  gewonnen. 

Früher  belegt  ist  die  Verbindung  des  Plurals  mit  Ortsbestimmungen: 
summa  librorum  qui  hie  habentur  (Konstanz  9.  Jahrh.)  Gottlieb  S.  27; 
Hie  annotavimus  libros  in  camera  S.  Rudberti  (12.  Jahrh.,  Salzburg), 
Gottlieb  S.  71;  Codices  inventi  sunt  in  armario  saneti  Petri  (Weißenburg 
vor  1043)  Gottlieb  S.  80;  ebenso  (Fürstenfeld  1312)  32;  Libri  de 
Armario  .  .  ..  Saneti  Maximi  (Trier  11.  Jahrh.)  78;  desgl.  (Cöln  1 1.  Jahrh.) 
26;  libri  pertinentes  ad  armarium  beatae  Mariae  (Baumgartenberg 
13.  Jahrh.)  23;  libros  armariae  nostrae  (Prüfening  1165)  64  u.a.1) 

In  solche  Wendungen  greifen  auch  die  beiden  Konkurrenzformen 
Libraria  (Librarium)  und  Biblioteca  ein  und  unterliegen  allmählich 
deutschsprachlichen  Veränderungen2)  ihres  Lautstandes:  quot  libri  fuerint 
in  libraria  Fuldensi  (9.  Jahrh.)  Gottlieb  S.  32.  Hi  sunt  libri  quos  Rut- 
gerus  in  librario  invenit  sub  Wolframmo  abbate  (11 12  ff.  Bamberg)  S.  22 
vgl.  auch  S.  44.  Dazu  vgl.  in  freier  Verwendung:  Anno  ab  incarna- 
cione  Domini  1330  .  .  .  registrati  sunt  libri  Bibliothecae  ecclesiae  Neu- 
burgensis  a  Magistro  Martino  ...  qui  tunc  temporis  habuit  librariam  in 
commisso,  Gottlieb  S.  43 ;  liberariam,  de  qua  subscribitur,  de  novo  con- 
struxit  (1433)  S.  71;  Iste  liber  pertinet  ad  librariam  Saneti  Martini  eccl. 
(Eintrag  einer  Mainzer  Handschrift  in  Gotha  aus  1479)  s.  Zentralblatt  18, 
441;  Registrum  liberariae  in  domo  universitatis  Studii  Erfordensis  (1480) 
s.  Zentralblatt  2,  279,  desgl.  aus  Heidelberg  s.  Wilken  S.  57;  vgl. 
auch  S.  60,  97,  177  u.  a.    Zu  den  Wandlungen  der  Lautform  vgl.:  libri 


1)  Vgl.  aus  später  Zeit:  Zumahl  schon  viele  .  .  .  Adeliche  Häuser  mit 
ziemlichen  Bücher  armariis  in  unsern  Ländern  versehen  sind,  J.  C.  Goclenius 
Philobiblion  (1713)  78. 

2)  In  beiden  Richtungen  machen  die  nachfolgenden  Zusammenstellungen 
anf  erschöpfende  Vollständigkeit  keinen  Anspruch ;  es  sollen  nur  die  Haupt- 
punkte hervorgehoben  werden. 
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.  .  in  predicta  liberia  Eccles.  St.  Emmerani  (1347)  Gottlieb  S.  67  (und 
öfters  vgl.  S.  65);  vgl.  auch  Centralblatt  20,  4.  89.  96.  98.  101.  Liberya 
(Straßburg  15.  Jahrh.)  Gottlieb  S.  76;  Liberia,  Bibliotheck,  hauffen  Bücher 
Hulsius  (1605)  Xa  (Bibliothek  als  Stichwort  fehlt);  Ja  ich  wollte 
mit  rechtschaffenen  büchern  meine  librarey  versorgen,  Luther  (An  die 
Ratherren  1524)  15,  51  Weimar;  haben  auch  die  stiflfter  und  klöster 
vor  zeytten  librareyen  angericht,  wie  wol  mit  wenig  guten  büchern  50. 
Desgl.  51.;  Und  die  weil  von  alters  hero  auch  ein  eigen  Librari  oder 
Bibliothek  in  dißem  hause  gewesen.  Reformation  der  Univers.  Heidelberg 
nach  1590  vgl.  Wilken  S.  144. 

Nu  disz  nachgeschriben  Bücher  hat  min  Her  in  seiner  liberey  (Grafen 
zu  Oettingen  1425 ff)  Zentralblatt  9,  485;  vgl.  auch:  Dit  zijn  die  studier- 
boeken,  die  in  die  liberie  hören  (Delft  15.  Jahrh.)  Gottlieb  256.  Schreit- 
wein und  Freithilf,  die  eltisten  bairischen  geschichtschreiber  so  ich  zu 
Passau  in  des  Domstifts  liberei  .  .  gefunden.  Av entin  (Bayr.  Chronik, 
Auszug)  1,114.,  desgl.  1,267.  u.a.  Nach  dem  aber  disz  feur  weit  umb 
sich  gestoben,  hatt  es  auch  die  aller  namhafftigst  und  gröste  Liberei 
verprant.  Hieronymus  Boner  Verdeutschung  des  Plutarch  (Colmar  1541) 
2,  42  a  (Leben  Caesars  cap.  49);  desgl.  Liberey  in  der  Augsburger  Uebers. 
von  1580  S.  404b;  1616  S.  793.  —  Von  der  Universitet  Bibliothecen 
oder  Libereyen,  Reformation  des  Pfalzgrafen  Casimir  (1500)  s.  Wilken  232. 
So  mir  dann  solch  .  .  .  Büchel  ausz  e.  f.  gn.  hochberhümbten  Liberey 
ungefährlich  vor  anderthalb  Jahren  zukommen  .  .  .  Dieweil  dann  das 
lateinisch  Exemplar  ausz  vor  und  hochgedachter  e.  f.  gn.  weitberhümbten 
Bibliotheck  herkumbt.  Fickler  Vorrede  an  den  Bischof  von  Passau 
in  seiner  Uebersetzung  des  Putherbey;  Bibliotheca  .  .  .  Ein  Liberey,  ein 
ort  da  man  die  bücher  bei  einander  behaltet  .  .  .  Calepinus  (1590) 
s.  165  b.  Die  Liberey  ...  in  das  Teutschhaus  getragen,  alda  eingepackt 
Phil.  Simon  hist.  beschr.  (v.)  Speyer  (1608)  Wilken  S.  121;  Bibliotheque, 
Eine  liberey,  bücher,  eine  anzahl  bücher  .  .  .  Duez  dict.  Gall.-Germ.  1664 
S.  76;  In  stifften  undt  liberayen  ist  hin  und  wieder  viel  dergleichen 
zue  finden.  Opitz  an  Ludwig  II.  v.  Anhalt  (1639)  s.  Der  Fruchtbring. 
Gesellsch.  ältester  Ertzschrein  S.  137,  dazu  vgl.  für  Tscherning  das 
Zeugnis  Lessings  (163,  47^  desgl.  Stieler  (1691),  Dentzler  (1716); 
aber  bei  Steinbach  (1734)  setzt  die  Anführung  aus,  und  nun  sind  es 
nur  noch  die  Fremdwörterbücher,  die  das  Wort  anmerken. 

Diesen  Zeugnissen  für  Liberey  stehen  auch  Verwendungen  der 
Bibliotheca  und  Bibliothek  auf  deutschem  Boden  gegenüber,  die  neben 
dem  Sammelbegriff  den  Raumbegriff  zurücktreten  lassen:  Hie  est 
numerus  librorum,  qui  continentur  in  bibliotheca  Salzpurgensis  ecclesiae 
ad  S.  Petrum  12.  Jahrh.  s.  Gottlieb  S.  70;  ähnl.  Gottlieb  S.  53; 
(14.  Jahrh.)  S.  78;  (15.  Jahrh.)  S.  77;  Sequitur  tabula  alphabetica  se- 
eundum  nomina  doctorum  quorum  libri  et  traetatus  habentur  in  biblio- 
theca Rebdorffensi  (15.  Jahrh.)  S.  66.  Insignem  Bibliothecam  mille 
aliquot  voluminibus  manuscriptis  Johann  Gruter  Chron.  eccles.  2,  1306 
s.  Wilken  S.  135;  Bibliothecae  werden  die  Bücherschätze  des  Fugger, 
des  Sponheim  eben  da  genannt,  wo  sie  von  der  räumlichen  Grundlage 
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gelöst  erscheinen,  vgl.  Wilken  S.  138.  Dazu  vgl.:  haben  J.  Fürstl.  D. 
zu  den  von  Ihrem  Herrn  Vater  .  .  .  au  ff  der  Fürstl.  Kesidentz  fundierten 
Bibliothec  große  Beliebung  getragen.  A.  Olearius  Holstein.  Chrom 
(1674)  136;  vgl.  desselben  Gottorfische  Kunstkammer  1674;  Die  Biblio- 
thec und  Kunstkammer  im  Marstall  . . .  extradieren  Verfügung  Wilhelm  VI. 
v.  d.  Pfalz  s.  Zentralblatt  2,  214,  unzählig  viel  bücher  und  biblio- 
thecken,  derer  register  der  besitzer  kaum  sein  gantzes  leben  durchlieset. 
C.  Fuchs  Verdeutsch,  des  Seneca  (1620)  2,  291;  eine  veritable  reliquie 
aus  der  nach  Rom  entführten  vortrefflichen  Heidelbergischen  Biblio- 
theque1)  Brief  in  der  Gothaer  Handschr.  s.  Zentralblatt  18,459. 

Den  stärksten  Ausdruck  findet  aber  die  Loslösung  des  Sammel- 
begriffes von  allen  räumlichen  Beziehungen  in  der  enzyklopädischen 
Bedeutung  des  Wortes  Bibliothek,  die  schon  im  Spätlateinischen  in  der 
Gleichsetzung  von  Bibliothek  und  Bibelwerk  hervortrat;  vgl.  Bibliotheca, 
in  qua  continentur  quinque  libri  Moysi,  über  Josue  usw.  im  ältesten 
Handschriftenverzeichnis  (Isti  sunt  libri  S.  Mariae  in  cenobio  Nuwen- 
burgensi)  des  Stiftes  Klosterneuburg  s.  Archiv  f.  Kunde  österr.  Geschichts- 
quellen 5,  279,  inprimis  bibliotheca  incomparabilis  tota  in  uno 
codice  (Schaffhausen  1083 ff.)  Gottlieb  S.  73;  bibliothece  duo  majores 
perfecte  (Trier  9.  Jahrh.)  78;  vgl.  Bibliotheca,  Bibliorum  über,  seu 
utrumque  Testamentum  Vetus  et  Novum  . . .  MigneLexicon  manuale  3172) 
vgl.  auch  Zentralblatt  16,525;  Gottlieb  S.  65.  Besondere  Verbreitung 
gewinnt  dieser  enzyklopädische  Begriff  schon  vom  16.  Jahrh.  ab  auch 
in  der  Uebertragung  auf  weltliches  Wissen:  Conradus  Gesnerus  Bibliotheca 
universalis  .  .  .  oranium  scriptorum  ...  in  hunc  diem  .  .  .  publicatorum 
Zürich  1545;  Valerii  Andreae  Bibliotheca  Belgica  Lovanii  1623; 
u.  a.  Bibliotheca  anatomica  Jenae  1685 ;  Curieuses  Studenten-Bibliothecgen, 
worinnen  gezeiget  wird,  was  ein  Stud  . . .  von  Büchern  sich  anschaffen  .  .  . 
müßte,  Leipzig  1707;  Berlinische  Bibliothek  von  neu  herausgekommenen 
Schriften  1747  ff.;  Altdorfische  Bibliothek  d.  ges.  schönen  Wissenschaften 
1762  ff,    Bibliothek    der    elendesten    Skribenten    Frankf.    und    Leipzig 

1)  Diese  französische  Form  wird  auf  die  Gestalt  des  deutschen  Lehnwortes 
eingewirkt  haben:  so  man  ein  bibliothek  uffrichte  Am  erb  ach  1536  s. 
A.  Heusler  Gesch.  d.  Universitätsbibl.  zu  Basel  S.  4;  Bibliothek  Henpold 
(1620)  S.  65;  etwasz  .  .  .  dasz  meine  Bibliothek  zieren  könnte  C.  G.  v.  Hille 
(1643)  s.  der  fruchtbring.  Gesellsch.  Ertzschrein  S.  196;  vgl.  auch  Catalogi  der 
Sinesischen  Bücher  bey  der  Churf.  Brandenburgischen  Bibliothek  zu  Colin  an 
der  Spree  1683  (zusammengestellt  von)  And.  Müller  u.  a.  Bibliotheck, 
Bibliothecken  bei  Mich.  Herr  2,291  (Straßburg  15  Mi);  C.Fuchs  (1620)  2,291; 
Bibliothec,  une  Bibliotheque  Hulsius  Teutsch  u.  Franz.  1614;  Bibliothec 
Olearius  in  der  Reisebeschreib.,  d.  Holstein.  Chronik,  der  Kunst  kam  ni  er; 
Weise,  Erznarren  29.  Abraham  a  S.  Clara,  Judas  (16S6)  83  u.  a.  s. 
K.  Hechtenberg  Fremdwörterbuch  S.  22;  D.  G.  Morhof,  Unterr.  i.  d.  Dtsch. 
Sprache  (1700)  250.  Sperander  (1727)  S.  70  u.  a.  Aus  dem  Französischen, 
das  ja  überhaupt  an  dem  Vordringen  der  Bibliothek  gegenüber  der  Liberei 
beteiligt  ist  (s.  u.)  würden  sich  auch  die  Unterschiede  in  der  Gestaltung  der 
Apotheke  und  des  Apothekers  gegenüber  der  Bibliothek  und  dem  Biblio- 
thekar erklären. 

2)  Vielleicht  hat  Luther  15,49  (Weimar)  in  demselben  Sinne  Librarey 
gebraucht? 


von  Hermann  Wunderlich  127 

1768 ff.    Bibliothek    der  Studenten  Prag  1772    und    viele  andere,   vgl. 
Kayser  1,257  ff.  und  Heinsius  1,327 ff. 

Solchem  Vordringen  der  Bibliothek  in  das  Gebiet  des  reinen 
Sammelbegriffes,  der  den  Bereich  der  Liberei  bildete,  stehen  bei 
dieser  wenig  Vorstöße  in  das  Gebiet  des  Raumbegriffes  zur  Seite.  Die 
Bezeichnung  das  klein  liberey  kemmerlein  im  Statutenbuch  der  Heidel- 
berger Burse  (1524,  s.  Wilken  S.  146)  gibt  dem  Raumbegriff  erst 
durch  einen  entsprechenden  Zusatz  Ausdruck.  Nur  vereinzelt  genügt 
dafür  die  Liberey:  daz  sol  die  libery  also  sein,  daz  man  sie  mag 
weitteren,  so  sich  die  zal  der  bücher  meren,  Klarissenkloster  in  Nürn- 
berg 1454;  s.  Zentral bl.  f.  Bibliotheksw.  1,  308:  ist  aber  sach  daz 
man  in  etlichen  closteren  solichen  liberien  nit  an  hat  und  die  bucher 
allein  in  kisten  und  anderen  behalteren  sind  liegen,  310;  ne  aqua 
ibi  latens  et  stans  damno  esset  liberariae,  Eintrag  der  Heidelberger 
Artistenfacultät  von  1505  (Wilken  S.  24);  sand  und  kalck  zum  buw 
der  nüwen  librij  1558,  s.  Heusler,  Gesch.  d.  öffentl.  Bibl.  d.  Univ.  Basel, 
S.  6;  Liberey  ein  ort  da  man  bücher  behaltet,  Hulsius,  Franz.-Deutsch 
(1614)  F.  4  b.  Daß  die  Entwicklung  in  dieser  Richtung  nicht  weiter 
fortschritt,  mag  zum  großen  Teil  der  Unempfänglichkeit  und  Sprödig- 
keit  der  Wortbildung  Liberei  zuzuschreiben  sein,  die  keinerlei  Be- 
nennungen für  die  an  der  Liberei  Beschäftigten  hervorbrachte.  Un- 
günstig für  den  Gebrauch  der  Bildung  wirkte  auch  die  durch  die 
Lautgleichheit  mit  den  Bildungen  auf  ei  (mittelhochdeutsch  le  aus 
dem  Romanischen  entlehnt,  vgl.  massenie  aus  franz.  masnie  =  mansio) 
nicht  abgeschwächte  Betonung  der  Kollektivbedeutung,  je  mehr  die 
anwachsenden  und  Häuser  füllenden  Büchersammlungen  den  Raum- 
begriff in  den  Vordergrund  drängten.  Außerdem  mußte  sich  auch  der 
französische  Einfluß,  der  um  dieselbe  Zeit  vordrängt,  in  gleichem 
Sinne  geltend  machen.  Denn  das  franz.  librairie  hob  aus  dem  all- 
gemeinen Begriffe  der  Büchersammlung  immer  einseitiger  den  Verkaufs- 
zweck heraus  und  verengerte  sich  zu  dem  Begriffe  des  Buchladens: 
Librairie,  Buchladen  Hulsius,  Dict.  Frang.-Alem.  1596,  JJa;  Librairie 
ou  marchandise  de  livres,  Duez  (1664)  u.  a.  Wohl  ist  die  gleiche 
Bedeutung  vereinzelt  auch  .für  Bibliothek  gebucht,  so  Bibliothek  .  .  . 
Buchladen  bei  Simon  Rot,  Bibliotheque  Buchladen,  Hulsius  1596. 
(Zur  antiken  Nebenbedeutung  bei  Pollux  vgl.  Graesel,  Handbuch  S.  1.) 
Auch  im  Holländischen  wird  von  1630 — 1669  (im  Grand  Dict.  und 
im  Gazoph.)  Bibliotheque  mit  Boeck-kram,  Boeck-winkel  neben  anderen 
Bezeichnungen  bestimmt,  in  der  Ausgabe  von  1699  schwindet  jedoch 
diese  Nebenbedeutung.  Ebenso  ist  es  für  die  franz.- deutschen  Wörter- 
bücher das  Entscheidende,  daß  der  Buchladen  bei  bibliotheque  nur 
vorübergehend  auftritt,  während  für  librairie  schon  das  Genfer  Diction- 
naire  (3.  Aufl.  1683)  die  Bedeutung  der  Bibliothek  als  veraltet,  die 
des  Buchladens  als  geltend  feststellt. *)     An  der  gleichen  Stelle  findet 

1)  Vielleicht  hat  auch  das  homonyme  „Liberey"  im  Sinne  von  Livree 
(Dienstesabzeichen)  hindernd  eingewirkt,  das  aus  dem  Französischen  herüber- 
gedrungen war:   er  wolle  den  Feind  nachts  mit  solcher  Liberey  und  Zeichen 
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sich    auch  —  wenngleich   nicht  zum  erstenmal  überhaupt  —  als  Ver- 
deutschung von  Bibliotheque  die  Bildung  Bücherey. 

Sie  entstammt  dem  engeren  Bedeutungskreise,  in  dem  Bibliothek 
und  Liberei  miteinander  übereinstimmen,  dem  Sammelbegriff  auf  dem 
Gebiete  des  Bücherwesens,  dem  neben  diesen  Lehnworten  auch 
die  verschiedensten  Verdeutschungsversuche  dienen.  Schon  in  alt- 
hochd.  Bibelglossen  findet  sich:  in  puchkistriunene,  in  bibliotheca, 
Graff  6,  755.  Zur  Bedeutung  dieses  Wortes  ist  an  die  Tatian- 
übersetzung  für  Matthäus  25,  16  zu  erinnern:  ther  thio  fimf  talenta 
intfieng  .  .  .  gistriunita  andero  finvi  (lucratus  est),  vgl.  gewan  andere 
fünf,  Luther.  Es  handelt  sich  also  vor  allem  um  den  Begriff  gewinn- 
reicher Vermehrung,  der  nicht  weit  absteht  von  einer  älteren  griechisch- 
lateinischen  Entsprechung  für  Bibliothek,  dem  Thesaurus:  Thesaurus 
ecclesiae  S.  Petri  ...  2  cruces  argentei,  3  calices  ...  et  isti  sunt 
libri  ejusdum  loci,  Oberaltaich  12.  Jahrh. ;  s.  Mitteil.  d.  Oesterr.  Instituts 
f.  Geschichtsforschung  4,  288;  desgl.  Thesaurus  bei  Gottlieb  S.  17.  22. 
29.  36,  vgl.  auch  Bibliotheca  ...  est  thesaurus  literarius  in  einer 
Leipziger  Disputation  von  1678;'  s.  A.  Graesel,  Handbuch  der 
Bibliothekslehre  [1902]  S.  4.  Die  deutsche  Entsprechung  Bücher- 
schatz wird  von  E.  Reichel  im  Gottschedwörterbuch  (936)  auf 
Gottsched  zurückgeführt,  sie  erscheint  jedoch  früher  und  reicht 
in  den  Kreis  der  fruchtbringenden  Gesellschaft  herein:  „bey  dem 
Gottorfischen  Bücherschatz"  (Bibliotheca)  schreibt  Harsdoerffer 
(1646)  an  Gueintz  (s.  Ertzschrein  373)  und  ebenso  Zesen:  Sobald 
meine  Deutsche  Bücher,  die  ich  von  Leipzig  verschrieben  habe  .  .  . 
meinen  Deutschen  bücherschatz  ...  zu  bereichern,  ankommen  werden 
(1649),  s.  Ertzschrein  S.  423.  Dazu  vgl.  noch:  Er  hat  dadurch 
seinen  Bücher-Schatz  mit  verschiedenen  wichtigen  Codicibus  bereichert 
und  ausgezieret,  Zach.  Conr.  v.  Uffenbach,  Reisen  1,  Einl.  S.  81 
(S.  78  Bibliotheck) ;  dasz  sie  diese  Begriffe  aus  .  .  .  Büchern  von  dieser 
Klasse  geschöpft  hatte,  welche  .  .  .  den  vornehmsten  Theil  ihres 
Bücherschatzes  ausmachten,  Wieland  (Don  Sylvio  1,  2)  11,  11. 
Göschen  1795.  In  Büchertitel  scheint  der  Bücherschatz  erst  spät  vor- 
gedrungen zu  sein:  Bücherschatz  der  dtsch.  Nationallitteratur  des  16. 
bis  18.  Jahrh.,  Stargardt  1854.  Seitdem  aber  behauptet  er  sich  dort; 
s.  Kays  er  19,  204.  21,  230.  27,  265.  Um  die  gleiche  Zeit  wurde 
eine  andere  Zusammensetzung  üblich,  die  mehr  die  Quantität  hervor- 
hebt.1) Neben  Büchermenge  (Fuchs,  Verdeutsch,  des  Seneca  2,291) 
vgl.:  vermögende  Patroni  belieben  einen  Vorrath  von  Büchern  zum 
allgemeinen  Gebrauch  der  Prediger  auf  ihren  Gütern  anzuschaffen, 
J.  C.  Goclenius,    Philobiblion  (1713)    S.  54.     Allermassen    zu    Ver- 


heimlichüberfallen, Fronsberger,  Kriegßbuch(1571)  1,223a;  vgl.  F.Helbling, 
Das  militärische  Fremdwort  im  16.  Jahrh.,  s.  Zeitschr.  f.  dtsch.  Wortforschung 
14,  31;   vgl.  auch  Liberey,  une  Livree,  Dnez(1664)  S.  316. 

1)  Zu  den  deutschen  Worten  für  den  bloßen  Quantitätsbegriff  vgl.  auch 
die  Literatur,  die  A.  Graesel  a.  a.  0.  zum  Streite  über  die  Begriffsbestimmung 
der  Bibliothek  (Büchermenge,  Bücherhaufen  oder  Büchersammlung'?)  anführt. 
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fassung  eines  Fürstlichen  Regiements  .  .  .  nicht  ein  geringes  beyträgt, 
wenn  dem  Lande  zum  Besten  ein  Bücher  Vorrath  angeschaffet  .  .  . 
So  war  .  .  .  Hertzog  Ernstens  erste  Sorge  mit  einer  Bibliothec  dero 
Residentz  ...  zu  versehen,  und  da  zeigete  sich  eine  schöne  Gelegen- 
heit durch  die  bey  denen  Rufferischen  Erben  feil  gewordene  Bibliothec 
.  .  .  Wozu  durch  die  Brüderliche  Theilung  zu  Weymar  noch  eine 
ziemliche  Portion  von  Büchern  auch  mit  beygefallen,  die  inzwischen 
in  dem  groszen  Gewölbe  des  Gymnasii  alhier  verwahrlich  bey  ge- 
halten worden  Gotha  diplomatica  II,  198  (1717),  s.  Zentralblatt  f. 
Bibl.  18,  434;  vgl.  auch  Büchervorrat  bei  Gottsched,  s.  Reichel  937. 
Bibliotheca,  Bibliotheque,  eine  Menge  oder  ein  großer  Vorrat  von 
Büchern,  J.  C.  Nehring,  Historisch  -  Politisches  Juristisches  Lexicon 
(Gotha  1736)  S.  191;  nachher  vertrieb  Morbray  sich  die  Zeit  in  unseres 
Freundes  Büchersaal  mit  seinem  Büchervorrath,  welcher,  wie  Du  weiszt, 
grösztentheils  aus  den  Werken  der  Alten  .  .  .  besteht,  Uebersetzung 
von  Richardsons  Clarissa  (1751)  7,  17  (vgl.  J.  A.  Walz,  Zeitschr.  f. 
dtsch.  Wortforsch.  12,  176).  Vgl.  Büchervorrath,  collectio  librorum, 
Bibliotheca,  Frisch  1,  149a,  im  Gegensatze  zu:  Ersatz  für  eine  mög- 
lichst vollständige  Vereinigung  des  Büchervorrats  selbst  in  Einer 
Bibliothek  wird  er  (der  Gesamtkatalog)  nicht  bieten,  Er  man,  (Vorw.  z.) 
Bibliographie  der  dtsch,  Univers.  1,  S.  XI. 

Während  die  letzte  Zusammensetzung,  wie  wir  sehen,  hinter  dem 
Ziel  eines  Ersatzwortes  für  Bibliothek  immer  zurückbleibt,  hätte  eine 
andere  Prägung,  wenn  sie  früher  aufgetreten  wäre,  ganz  andere  Aus- 
sichten auf  Erfolg  gehabt,  die  Büchersammlung.  Das  Wort  Sammlung 
hatte  in  älterer  Zeit  (vgl.  mhd.  samenunge)  den  Kollektivbegriff  mannig- 
fach entwickelt,  namentlich  auch  in  körperschaftlichem  Sinne,  und  hatte 
auch  räumliche  Nebenbedeutungen  gewonnen;  vgl.  die  Sammlung  in 
süddeutschen  Städten  als  einstiges  Heim  des  Ordens  der  Sammlungs- 
Schwestern.  Aber  die  Zusammensetzung  trat  erst  auf  den  Plan,  als 
dem  zweiten  Bestandteil  diese  Entwicklungskraft  abgestorben  war: 
Büchersammlung  wird  von  E.  Reichel  (936)  für  Gottsched  belegt, 
doch  vgl.  schon  Buchsammlung  in  Hesenthalers  Bearbeitung  der 
Janua  des  Comenius  (Tübingen  1659)  S.  50;  sonst  vgl.  Frisch  1,  149a; 
Adelung  1,  1116;  vgl.  auch  H.  Rump,  Einige  Gedanken  über  eine  auf 
Nationalbildung  berechnete  öffentliche  Büchersammlung,  Bremen  1817. 
„Eine  , Bibliothek'  ist  eine  beträchtliche  Sammlung  von  Büchern, 
deren  Einrichtung  jeden  Wiszbegierigen  in  den  Stand  setzt,  jede  darin 
enthaltene  Abhandlung  ohne  unnöthigen  Zeitverlust,  nach  seinem  Be- 
dürfnisse zu  benutzen",  Martin  Schrettinger.  Versuch  eines  vollst. 
Lehrbuchs  der  Bibliothek -Wissenschaft,  1.  Heft  (1800)  s.  11;  vgl.  auch 
aus  neuerer  Zeit  das  Eindringen  in  die  Büchertitel:  Gabelsberger 
Büchersammlung  1883;  Allgemeine  Büchersammlung  lebender  Schrift- 
steller, Leipzig  1890  u.  a. 

So  ist  die  Büchersammlung  zwar  in  vielen  Beziehungen  der  Biblio- 
thek nahegekommen,  selbst  der  Raumbegriff  neben  dem  Sammelbegriff 
konnte  sich  —  wenn  auch  immer  etwas  zurückgehalten  durch  die  Be- 


130  Bibliothek  und  Bücherei 

deutungskraft  des  zweiten  Bestandteils  —  wohl  entwickeln.  Was  uns 
aber  immer  noch  fehlt,  wird  uns  klar,  wenn  wir  in  der  obengenannten 
Stiftungsurkunde  für  d:e  Deutsche  Bücherei  in  den  letzten  Satz  statt 
der  Bibliothek  die  Büchersammlung  setzen  würden:  eine  öffentliche, 
unentgeltlich  an  Ort  und  Stelle  zur  Benutzung  freistehende  Bücher- 
sammlung. Wir  würden  den  Geist  und  die  auf  Jahrhunderte  ge- 
gründete Erfahrung  des  Verwaltungskörpers  in  dieser  Samm- 
lung vermissen,  wie  sie  sich  in  der  Bibliothek  eben  nun  mal  nieder- 
geschlagen hat,  und  so  scheint  das  Wort  Bibliothek  hier  doch  wohl 
gewählt,  um  die  Gewähr  zu  geben,  daß  auf  dem  neuen  Wege,  den 
die  neue  Schöpfung  geht,  doch  die  alterprobten  Grundsätze  nicht 
verlassen  werden  sollen. 

Bei  der  Bücherei  ist  diese  Gewähr  von  Hause  aus  nicht  gegeben. 
In  der  Bildungsweise  ist  sie  von  der  Liberei  beeinflußt  worden,  die 
keine  Zeit  gefunden  hat,  den  vollen  Umfang  der  Bedeutungen  der 
Bibliothek  zu  entwickeln,  ehe  sie  selbst  aus  dem  Gebrauch  zurücktrat. 
Mischformen  wie  Bücherliberei  (Frisius  1697,  S.  94  u.  a.),  Bildungen 
wie  Buchhaltern  (Dentzler  1697 — 1716)  zeigen,  wie  empfänglich  das 
Sprachgefühl  für  solche  Formen  am  Ende  des   17.  Jahrb.  war. 

Das  älteste  Zeugnis  für  Bücherei  führt  über  die  Drucklegung  der 
Uebersetzung  des  Persianischen  Baumgartens  (1696)  und  über  das 
Genfer  Dictionarium  (3.  Aufl.  1683)  zurück  und  läßt  an  Stelle  des  im 
Deutschen  Wörterbuch  erschlossenen  Olearius  mit  ziemlicher  Sicherheit 
den  Pädagogen  Joh.  Arnos  Comenius  als  Urheber  erkennen.  Dieser, 
in  dessen  Janua  aurea  die  Uebersetzer,  soweit  ich  die  Ausgaben  ein- 
sehen konnte,  Liberey  und  Bibliothek  schreiben  (s.  o.),  gibt  in  dem 
anschaulichen  Wörterbüchlein  seines  Orbis  sensual.  pictus  folgende 
Gleichung:  multitudo  librorum  vocatur  bibliotheca.  Und  er  selbst  (wohl 
nicht  der  ungenannte  Harsdoerffer)  übersetzt  das  mit:  viel  Bücher 
werden  genennet  eine  bücherey  (Nürnberg  1658,  s.  Neudruck  [Joh. 
Kühnel]),  S.  193.  Die  neue  Prägung  ist  innerhalb  der  nächsten  50  Jahre 
noch  ziemlich  oft,  an  verschiedenen  Orten  und  in  mannigfachen  Zu- 
sammenhängen, doch  meist  unter  Betonung  des  reinen  Sammelbegriffs, 
zu  belegen.  Das  Beispiel  aus  dem  Persianischen  Baumgarten  stelle  ich 
für  sich,  weil  ich  es  mangels  eines  Exemplars  der  Uebersetzung  aus 
der  Zeit  vor  dem  Tode  des  Verfassers  sonst  fast  an  das  Ende  zu 
reihen  hätte.  Mahometh  ...  ein  weise  (Weiser),  der  den  Alcoran  bei 
keinem  seiner  meister  gelernet,  sondern  die  bücherei  anderer  religionen 
mit  feuer  verbrandt.    Vorrede  z.  Pers.  Baumgarten  (Hamburg  1696).1) 

In  den  Kreis  der  fruchtbringenden  Gesellschaft,  dem  Olearius  an- 
gehörte, führt  auch  Philipp  von  Zesen,  der  dem  Beispiel  des  Comenius 


1)  In  der  Muscowitischen  Keise  (165G)  schreibt  Olearius:  finden  wir  alhie 
aufF  dem  wol  gebaueten  Churfiirstlichen  Schlosse  eine  statliche  Bibliothec 
(1.  Buch,  (Jap.  17)  S.  54  (desgl.  in  der  Holländischen  Uebersetzung  [1051; 
Exemplar  in  Grcifswald  U.  B.]:  een  statelijke  Bibliotheek);  desgl.:  das  .. 
gewülbe  ...  in  welchem  die  bibliothec  (4,'  26),  S.  400,  MUntzen  ...  in  der 
Fttrstl.  Gottorfischen  Bibliothec  (5,  0),  500. 
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im  Gebrauch  des  neuen  Wortes  fast  unmittelbar  folgt.  Während  er  noch 
in  der  Uebersetzung  des  Ibrahim  (1645  S.  147;  1665  S.  125)  Buch- 
kammer für  Bibliothek  gebrauchte  und  zwar  im  rein  kollektiven  Sinne 
(in  einem  grossen  Saal  ...  da  Ibrahim  eine  Buchkammer  angerichtet 
hatte),  wendet  er  (1664)  in  der  Beschreibung  von  Amsterdam  beide 
Bildungen  nebeneinander  an:  desselben  Klosters  (der  heil.  Agnete) 
Kirchlein  .  .  .  darinnen  man  .  .  .  einen  Sahl  zur  öffendlichen  Bücherei 
oder  Buchkammer  bauen  lassen,  S.  333;  dazu  vgl.  (s.  auch  H  Harbrecht 
in  der  Zeitschr.  f.  dtsch.  Wortforschung  14,  73):  Martin  Chemnitius  .  .  . 
in  1521  jähre  in  der  Kuhr  Brandenburg  gebohren,  da  er  auch  eine  Zeit 
lang  der  Kurfürstlichen  Bücherei  Aufseher  gewesen  Zesen,  Geistlichen 
Standes  Urteile  wider  den  Gewissenszwang  (Amsterdam  1665),  S.  107. 
In  beiden  Fällen  hat  Zesen  das  neue  Wort  auf  eine  öffentliche  Anstalt 
angewendet,  ein  Vorgehen,  dem  andere  Nachahmer  in  Deutsehland 
nicht  folgten.  Das  nächste  Zeugnis  entstammt  einem  Schriftsteller,  der 
den  Orbis  pictus  des  Comenius  in  dem  gleichen  Werke  besprach,  in 
dem  er  über  das  Bibliothekswesen  in  lateinischer  Sprache  geschrieben 
(vgl.  die  Kapitelüberschriften  de  re  bibliothecaria  ...  de  bibliothecariis 
im  Polyhistor).  Morhof,  der  dem  Holländischen  Kreise  deutscher 
Sprachreiniger  nahe  stand,  und  dem  Olearius  landschaftlich  benachbart 
war,  berührt  sich  mit  letzterem  auch  in  der  besonderen  Art  des  Ge- 
brauchs : 

Die  schöne  Buche rey,  der  grosse  stumme  Rath, 

Den  Du  verschrieben  hast,  aus  jedem  Theil  auf  Erden, 

Lässt  alle  Blätter  dir  zu  lauter  Zungen  werden, 

Und  mehret  deinen  Ruhm.    Jetzt  schleuszt  der  Sarck  dich  ein, 

Ein  todter,  wie  du  warst  ein  lebend,  Bücherschrein. 

Teutsche  Gedichte  (anderer  theil)  1673  S.  253  auf  den  Tod  des  Amt- 
manns zu  Tondern,  Bertram  Pogwisch  (vgl.  dagegen:  aus  meiner  wenigen 
Bibliothec,  Unterr.  v.  d.  Teutschen  Sprache  [1700],  S.  250  u.  a.). 

Daran  schließen  sich  Bibliotheque,  Eine  liberey,  Bücherey,  Biblo- 
thek,  Nouveau  Dict.  Franc.  Alem.,  Genf  1683,  S.  150;  desgl.  S.  868 
(s.  o.).  Bücherey,  die  bibliotheca,  alias  liberey,  Er  hat  eine  treffliche 
Bücherey,  Stieler  (1691)  256,  *)  desgl.  Steinbach  1,  215.  Freudiges 
Angedenken  der  vor  200  Jahren  rühmlich  gestifteten  Bürger- Bücherei 
(Züricher  Stadtbibliothek)  v.  J.  M.Füsslin;  s.  Schweizer  Idiotikon  4,998. 
Bibliothec  .  .  .  eine  Bücherkammer,  Bücherei,  Büchersaal,  Spe rander 
a  la  Mode  Sprach  (Nürnberg  1727),  S.  70.  Diesem  ersten  Aufblühen 
der  Verbreitung  folgt  aber  auf  deutschem  Boden  ein  Rückschlag.  Bei 
Gottsched  fehlt  das  Wort  in  der  Reihe  seiner  vielfachen  Ver- 
deutschungen der  Bibliothek  und  später  wird  es  immer  wieder  erst 
ausgegraben  oder  gleichsam  neu  erfunden. 


1)  Auch  Caspar  Stieler  gehörte  wie  Olearius  und  Zesen  der  „Frucht- 
bringenden Gesellschaft"  an,  unter  dem  Namen  „Der  Spate"  hat  er  auch  sein 
Wörterbuch  herausgegeben. 
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Zäher  und  lückenloser  behauptet  sich  das  Wort  im  Holländischen, 
wo  es  annähernd  gleichzeitig  auftritt,  in  der  Form  Boekeri. *) 
Während  das  Grand  Dictionaire  Franz.  Flam.  (von  1630  ab  bis 
in  die  Ausgabe  von  1694)  das  Wort  meidet  und  mit  der  Bestim- 
mung plaetse  met  veel  boecken  dem  Raumbegriff  Geltung  schafft, 
ohne  ihm  vollen  Ausdruck  zu  geben,  bringt  das  unter  dem  Ge- 
sichtspunkt der  Sprachreinigung  und  des  Kampfes  gegen  „Bastard- 
worte" geschriebene  Buch  von  A.  Koerbagh,  Bloemhof  van  allerley 
liefligheyden,  Amsterdam  1668,  die  Gleichung:  bibliotheque,  een  boekerj, 
boekkamer,  S.  97;  dazu  vgl.  Bibliotheca  .  .  .  Boeckerj,  boekkamer, 
boekzaal  Samuel  Pitiscus,  Ausgabe  des  G.  Tachard,  Belgicae  con- 
suetudini  communicati,  Amsterdam  1704,  S.  164.  Hier  überwiegt  auch 
schon  in  den  gebuchten  Redewendungen  die  boekerj  durchaus  gegen 
andere  Bestimmungen.  Dazu  vgl.:  Boekkamer  .  .  .  Boekerye,  Bücher- 
kammer, -saal,  -kästen,  Bücherei  M.  Kramer,  Nürnberg  (1719)  1,  54a 
und  viele  andere  Buchungen  und  Büchertitel  holländischer  Zunge  bis 
auf  den  heutigen  Tag.  Man  könnte  versucht  sein,  in  der  später  be- 
legten holländischen  Bildung  doch  den  Ausgangspunkt  auch  für  die 
deutsche  zu  suchen,  zumal  da  in  Holland  um  jene  Zeit  die  Sprach- 
reinigung mit  besonderer  Kraft  unternommen  wurde  und  die  an  der 
Einbürgerung  des  deutschen  Wortes  beteiligten  Schriftsteller  mit  Holland 
in  Verbindung  standen,2)  voran  Comenius  selbst.  Dem  widerspricht 
aber  die  Lautform.  Auf  holländischem  Boden  wäre  vom  Plural  boeken 
aus  eine  andere  Bildung  zu  erwarten  gewesen:  Boekeni,  und  dieser 
Form  entsprechend  ist  wirklich  aus  dem  fernen  Nordosten  eine  alte 
Bildung  bezeugt,  wenn  die  Gbokenie  der  Marienburger  Großschäfferei 
mit  Sattler  als  eine  Bücherei  zu  deuten  ist  (vgl.  auch  Zentralblatt  5,  105): 
In  die  smede:  Czum  irsten  6  leste  Ungerische  eysens  ...  In  daz  snyez- 
haus:  Czum  irsten  800  buxhorner  ...  In  die  gbokenie:  Czum  irsten 
3  vas  tranes,  item  6  U.  weyroch.  Rechnungsbuch  von  1417,  s.  Sattler, 
Handelsrechnungen  des  Deutschen  Ordens  S.  60  und  564.  Immerhin 
weist  auch  die  Gleichung  Büchner,  librarium  i.  armarium  in  einem 
mitteldeutschen  Vocabular  (Diefenbach-Wülcker  312)  nach  der  gleichen 
Richtung.  Und  daß  der  Begriff  einer  Vorratskammer  den  älteren 
Formen  der  Bibliothek  nicht  so  fern  steht,  hat  sich  schon  oben  er- 
geben.    Aus  neuerer  Zeit  wären   auch  noch  Beispiele  dafür   zu  finden, 


1)  Das  mittelniederdeutsche  boekerey  (s.  Schiller-Lübben  1,  375) 
gehört  nicht  hierher;  es  bezeichnet  ein  Kleidungsstück  und  ist  wohl  Lehn- 
wort aus  dem  Lateinischen.  Das  in  dem  „Woerdenboek  op  de  Werken  van 
K.  Hooft"  (t,  S.  140)  verzeichnete  Beukery  (plaats,  gelegenheid  tot  beuken 
[beuken  .  .  .  hard  slaan,  hevig  kloppen  ebenda];  vgl.  büken  Flachs  schlagen, 
Schiller-Lübben  a.  a.  o.)  ist  vielleicht  auf  die  Notiz  bei  Oudemans  von 
Einfluß  gewesen,  daß  Boekerei  für  Hoöft  belegt  sei,  was  sich  in  dem 
Woerdenboek  nicht  bestätigt. 

2)  Vgl.  schon  den  Vorschlag  des  Begründers  der  „Fruchtbringenden  Ge- 
sellschaft" bei  einer  schwierigen  Verdeutschung:  „ob  er  sich  des  einrahtens 
etzlicher  bekanten  in  Köln  oder  in  den  Niederlanden  dabei  nicht  ge- 
brauchen könne;  s.  Ertzschrein  s.  39. 
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was  für  fremdartige  Dinge  oft  in  einem  Bibliotheksgebäude  mit  den 
Büchern  unter  einem  Dache  lagerten. 

So  ist  bei  der  holländischen  Form  eher  an  eine  Entlehnung  aus 
dem  Hochdeutschen  zu  denken  —  eine  Annahme,  die  die  gemein- 
samen Beziehungen  deutscher  nnd  holländischer  Gelehrter  ja  ebenfalls 
zur  Voraussetzung  hat.  Mit  dem  zweiten  Drittel  des  18.  Jahrh.  tritt 
das  Wort  Bücherei  auf  deutschem  Boden  sichtlich  zurück,  und  der 
Rektor  am  grauen  Kloster  zu  Berlin  tut  es  in  Acht  und  Bann.  (Das 
Wort  Bücherey  für  Bibliothek,  kann  man  als  ein  übelformiertes 
und  vulgares  Wort  wohl  entbehren.  Frisch  1,  149c),  während  es 
Lessing  in  den  Vorarbeiten  für  ein  deutsches  Wörterbuch  mit  Be- 
ziehung auf  Morhof  (s.  o.)  empfiehlt  (16 3,  47).  Neues  Leben  gewinnt 
die  Bildung  zu  Ende  des  18.  Jahrh.  Hier  ist  es  zuerst  Johannes 
v.  Müller,  der  literarisch  davon  Gebrauch  macht,  nicht  ohne  in  einer 
Anmerkung  (Das  deutsche  Wort  für  Bibliothek)  sein  Vorgehen  zu 
rechtfertigen:  Ohne  Waldo,  Gotzbert  und  Hartmuth,  Aebbte  zu  S.Gallen, 
Stifter  der  Bücherey  daselbst,  würde  Cicero  vergeblich  von  den  Zwecken 
unserer  Handlungen  .  .  für  die  Nachwelt  geschrieben  haben,  Geschichte 
der  Schweiz  (1,  2)  1,  207  (1786;  an  vielen  anderen  Stellen  aber  Biblio- 
thek). Dem  folgen  (vgl.  Deutsches  Wörterbuch  T.  2,  Sp.  472) : 
ein  Papagei 

in  einer  neuen  Bücherei.         Bürger  93b. 

geheim  im  Tannenschreine 

des  Klausners  stet  die  kleine, 

ganz  kleine  Bücherei.     Voss  5,  94. 

Nach  fünfzig  Jahren  stand  ein  Kloster  hier 

und  eine  Bücherei.     Herder  6,  57. 

Dazu  kommt  nach  Campe  noch  ein  Zeugnis  aus  Lenz:  unsere  gemein- 
schaftliche Bücherei.  Um  die  gleiche  Zeit  setzt  auch  die  Theorie  von 
neuem  ein,  vielleicht  ohne  bewußt  an  die  Ueberlieferung  anzuknüpfen 
„Bibliothek  .  .  .  bald  eine  Büchersammlung  .  .  .  bald  das  Zimmer  oder 
Gebäude,  wo  eine  solche  verwahret  wird,  bald  eine  Sammlung  von 
Bücheranzeigen.  Wie  wenn  man  es  nach  der  Aehnlichkeit  von  Kanzlei, 
Buchdruckerei,  Kämmerei,  Ziegelbrennerei,  Stückgießerei  .  .  .  Bücherei 
nennete,  und  den  Bibliothekar  den  Bücherei'?  Dann  könnte  man 
auch  sagen,  die  öffentliche  Bücherei,  die  königliche,  herzogliche 
Bücherei.  Cludius,  Bemerkungen  .  .  .  zur  weiteren  Ausbildung  der 
Dtsch.  Sprache  (1796)  5.  Stück  s.  132.  Dieser  Vorschlag  wird  von 
Campe  mit  Beziehung  auf  den  Gebrauch  bei  Stieler  und  Voß  und 
das  Verdammungsurteil  von  Frisch  geprüft:  „Auch  ich  setzte  dem- 
selben .  .  .  den  Einwurf  entgegen,  daß  man  eher  an  eine  Werkstatt, 
wo  Bücher  gemacht  werden  ...  als  an  eine  Sammlung  von  Büchern 
dabei  denken  würde.  Indessen  gibt  es  doch  unter  den  ähnlichen 
Wörtern  auf  ei  einige,  wie  zu  B.  Stüterei,  Schäferei,  welche  uns  zu 
berechtigen  scheinen,  auch  den  Begriff  der  Bibliothek  mit  Bücherei 
zu  verbinden"  Verdeutschungs- Wörterbuch  150. 

XXXII.     4.  5.  10 
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Damit  ist  der  Bildung  auch  in  das  19.  Jahrb.  der  Weg  gebahnt 
und  die  Ueberlieferung  reißt  auch  nicht  mehr  ab.1)  Bei  der  Reich- 
haltigkeit der  Belege  nur  einige  Stichproben:  dasz  Zunächst  nur  der 
Rector  der  Universität  und  sieben  Doctoren  ...  die  Schlüssel  zu  der 
Bücherey  des  Stiftes  empfangen  sollen.  Wilken  s.  176  (im  eigenen 
Text  ohne  Anlehnung  an  die  Urkunde);  Bibliothek  .  .  .  Büchersaal, 
Büchervorrath,  Bücherschatz,  die  Büchersammlung,  Bücherei  J.  C.  A.  Hey  s  e, 
Allgemeines  Fremdwörterbuch,  5.  Aufl.  (1829)  S.  94  (Die  erste  Auflage 
war  mir  nicht  zur  Hand);  und  so  auch  in  den  späteren  Auflagen. 
Wäre  in  Deutschland  der  Sinn  herrschend,  der  von  Rechtswegen 
Führer  und  Leitstern  seyn  sollte,  so  würde  jenes  Buch  ...  in  jeder 
Schulbücherei  einen  ehrenvollen  Platz  einnehmen.  F.  L.  Jahn,  Merke 
zum  Deutschen  Volksthum  1833  s.  76.  Dazu  vgl.  aus  neuester  Zeit 
Bücherei  in  den  Burschenschaftlichen  Blättern  2  (1888)  260,  Biblio- 
thek .  .  .  Bücherei  0.  v.  Pfister,  Studentisches  Verdeutschungs-Wb. 
(1893)  12  u.  a.  Vor  allem  ergiebig  ist  der  enzyklopädische  Begriff 
in  den  Buchtiteln.  In  dieser  Verwendung  tritt  auch  die  Deutsche 
Bücherei  zuerst  auf  den  Plan  (Breslau  1882  und  ff.)  Dazu  vgl. 
Humoristische  —  lustige  —  Oesterreichische  Bücherei;  Bücherei  des 
Wartburgbundes,  alle  bei  Kays  er  25,  210;  Vaterländische  Bücherei 
1889  (Kayser  27,  264.)  In  den  neuesten  Zusammenstellungen  von 
1905  ff.,  1907  ff.  nahmen  die  Büchertitel  mit  Bücherei  bereits  je  6  Spalten 
ein.  Auch  die  Zusammensetzungen  dringen  in  solchen  Buchtiteln  vor: 
Volksbücherei,  Hausbücherei,  Büchereifragen  —  Bücherei- Verordnungen, 
-Verzeichnisse. 

Zur  Benennung  von  Büchersammlungen  ist  die  Bücherei  nicht 
nur  im  einzelnen  und  gelegentlich,  sondern  auch  im  amtlichen  Gebrauch 
vielfach  angewendet  worden.  Sie  steht  unter  den  im  Jahrbuch  der 
deutschen  Bibliotheken  verzeichneten  Anstalten  zwar  weit  hinter  der 
Bibliothek  zurück,  aber  doch  auch  weit  vor  der  Büchersammlung 
(Büchersammlung  der  Kaiser  Wilhelms-Akademie  —  der  städt.  Kollegien 
in  München  —  des  Evangel.  Oberkirchenrats  in  Karlsruhe)  und  vor 
der  Bücherhalle  (in  Essen,  Darmstadt,  Hamburg,  Lübeck  und  Osnabrück). 
Von  den  deutschen  Städten  ist  München  verhältnismäßig  am  sprödesten 
gegen  die  Bücherei  (Alpenvereinsbücherei  im  Gegensatz  zu  den  vielen 
Münchener  „Bibliotheken").  Am  empfänglichsten  war  Berlin.  Hier  sind 
militärische  Büchersammlungen,  die  den  Namen  Bücherei  tragen  (des 
Kriegsministeriums,  der  General-Inspektion  der  Ingenieure);  desgl.  die 
Bücherei  des  Kaiserl.  Statist.  Amts,  der  Reichspost,  des  Deutschen 
Städtetags,  die  Deutsche  Lehrerbücherei,  die  Städtischen  Büchereien 
von  Schöneberg  und  Chärlottenburg.  Städtische  Büchereien  sind  auch 
in  Worms,  Braunschweig,  Chemnitz,  Elberfeld,  Erfurt.  Außerdem  hat 
der  kathol.  Oberstiftungsrat  in  Karlsruhe  und  haben  die  Farbenfabriken 
in  Leverkusen  Büchereien.    Und  besondere  Beachtung  verdienen  die  an 


1)  Vgl.  dagegen  A.  Graesel,   Grundzüge   (1890)   S.  3;    daß    man  „sie 
neuerdings  vergebens  wieder  zu  Ehren  gebracht  hat". 
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Technischen  Hochschulen  neu  eingerichteten  Sammlungen,  die  Bücherei 
...  in  Danzig  und  die  Hauptbücherei  in  Breslau. 

Auch  in  diesem  Verzeichnis  treten  uns  Linien  entgegen,  die  sich 
schon  in  der  Entwicklungsgeschichte  des  Wortes  abgehoben  hatten. 
Die  Freude  an  der  Muttersprache,  die  bei  den  militärischen  Anstalten 
eine  mehr  dienstliche,  bei  den  städtischen  Anstalten  eine  freiere  Prä- 
gung annimmt,  kreuzt  sich  mit  dem  Bestreben,  einen  bewußten  Gegen- 
satz gegen  einzelne  Forderungen  der  allgemeinen  Bibliothek  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  so  bei  den  Volksbüchereien  oder  Bücherhallen  und 
in  anderer  Weise  bei  den  Büchereien  der  Technischen  Hochschulen. 
Durch  fast  alle  bisherigen  mit  dem  Namen  Bücherei  bezeichneten 
Anstalten  geht  als  Grundzug  eine  bestimmte  Prägung  des  Sammel- 
begriffes, wie  sie  in  dem  Beispiel  aus  Olearius  schon  hervortrat,  und 
wie  sie  durch  viele  andere  literarische  Belege  durchscheint:  die 
Bücherei  ist  hier  vor  allem  die  auf  einen  bestimmten  Einzelzweck  ge- 
richtete Büchersammlung,  die  je  nach  der  Verschiebung  der  Zwecke 
auf  Dauer  begründet  ist  oder  nur  vorübergehend  Bestand  haben  soll, 
wie  z.  B.  die  für  den  Weltkrieg  1914/15  begründete  Kriegsbücherei 
der  Königlichen  Bibliothek,  die  mit  deren  Kriegssammlung  ja  dadurch 
in  Gegensatz  tritt,  daß  sie  nicht  sammelt,  was  über  den  Krieg  ver- 
öffentlicht wird,  sondern  daß  sie  sammelt  und  vertreibt,  was  im  Kriege 
von  den  Kriegern  mit  Nutzen  gelesen  wird. 

Eine  Einengung  hat  der  Sammelbegriff  auch  in  der  auf  Dauer  und 
großen  Zuwachs  berechneten  Deutschen  Bücherei  in  Leipzig  aufzuweisen, 
sie  sammelt  die  Werke  des  Deutschen  Verlags.  Aber  der  Name  ist 
in  der  Verbindung  mit  diesem  großen  Unternehmen  nun  auf  einen 
Schauplatz  getreten,  von  dem  er  nicht  mehr  so  leicht  zu  verdrängen 
ist.  Und  die  Beobachter  des  Sprachlebens  haben  nun  Gelegenheit  zu 
sehen,  ob  von  diesem  Boden  aus  manche  Mängel  und  Schönheitsfehler 
der  Bildung  wettgemacht  werden. 

Die  Bildungsweise  selbst  rechne  ich  zu  diesen  Mängeln  nicht  so 
sehr,  wenn  man  auch  gerade  hierüber  viel  gestritten  hat.  Daß  wir 
mit  den  Bildungen  auf  ei  jetzt  meist  die  Vorstellung  einer  Tätigkeit 
verbinden,  die  dann  bei  Büchern  irrig  gedeutet  werden  kann,  beruht 
eben  auf  Unkenntnis  der  Tatsachen  bei  einzelnen,  und  schon  Cludius, 
noch  mehr  Campe,  haben  Beispiele  vorgetragen,  in  denen  der  alte 
Kollektivbegriff  dieser  Bildungen  deutlich  wird;  vgl.  Stuterei,  Schäferei, 
Kanzlei  (Kämmerei),  vgl.  aber  auch  Länderei.  Ob  diese  Bildungen 
aber,  wenn  sie  wohl  richtig,  auch  schön  sind,  das  ist  eine  Frage  des 
persönlichen  Geschmacks.  Manchen  sind  sie  alle  miteinander  ein 
Greuel,  und  andere  vergessen  wieder  nicht,  daß  die  Bildungssilbe  ei 
hier  im  Grunde  doch  fremden  Ursprungs  ist. 

Schwerer  fällt  ins  Gewicht,  daß  die  Bücherei  keine  guten  Ab- 
leitungen ermöglicht,  wenn  man  von  Bücherei*  für  Bibliothekar  und 
bücherig  für  bibliothekarisch  absieht.  Hier  könnte  man  ja  auch  auf 
den  alten  Plural  zurückgehen  und  eine  Bildung  wie  buchschaftlich, 
Berufsbezeichnungen    wie    Buchbeamter   wären   nicht    einmal    so    übel. 

10* 
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Ohne  irgendwie  Vorschläge  machen  zu  wollen,  will  ich  hier  nur  kurz 
auf  die  mannigfachen  Verdeutschungen  für  den  Bibliothekar r)  hin- 
deuten. Vom  alten  Buchgaumer  (Buochgoumil)  der  Glossen  und  von 
der  Buchmeisterin  des  Clarissinnenklosters  in  Nürnberg  (1454,  s.  Zentral- 
blatt 1,308;  vgl.  aber:  scribe,  puohmeister  Glossen  zu  Syrach,  Stein- 
meyer-Sievers 1,  568  u.  a.,2)  zum  Buchkämmerer,  Aufseher  des 
Büchervorrats  (Uebersetzung  von  Fieldings  Jos.  Andrews  Vorr.  3.  Buch, 
s.  Ztschr.  f.  dtsch.  Wortforschung  12,  176),  Aufseher  über  die  Bücher 
(J.  C.  Nehring  191),  bis  zum  Buchwart  bei  J.  C.  A.  Heyse.3)  Der 
Bücherwart,4)  in  den  Campe  den  Büchersaal  wart  (bei  Münchhausen) 
zusammenzog,  hat  sich  so  sehr  für  die  Tätigkeit  in  Vereinen  (in  tur- 
nerischen durch  den  Turnwart 4)  begünstigt)  festgesetzt,  daß  er  für  das 
öffentliche  Amt  kaum  mehr  frei  wird.  An  den  Anstalten,  die  sich 
als  Bücherei  darstellen,  ist  man  in  den  seltensten  Fällen  dazu 
übergegangen,  auch  die  Dienstbezeichnungen  für  die  Beamten  damit 
in  Einklang  zu  setzen.  Am  häufigsten  tritt  uns  hier  noch  der  „Vor- 
stand" entgegen,  die  ihm  zunächst  untergeordneten  Beamten  führen 
zumeist  den  Titel  Bibliothekar;  nur  das  Statistische  Amt  hat  die  selt- 
same Mischbildung  „Büchereireferent".  Deutsche  Benennungen  finden 
wir  erst  weiter  abwärts:  Büchereigehilfinnen,  Büchereidiener,  Bücher- 
jungen; beim  Militär  den  Bücherwärter.  Die  Deutsche  Bücherei  in 
Leipzig  hat  nur  zwei  Büchereigehilfen  neben  Bibliothekaren,  Hilfs- 
bibliothekaren, Bibliothekssekretären  —  und  Sekretärinnen.  In  solcher 
Lücke,  die  die  deutschen  Bezeichnungen  auf  dem  Gebiete  des  Ver- 
waltungs-  und  Beamtenapparates  offen  lassen,  liegt  zweifellos  eine 
Schwäche  und  ein  Mangel.  Denn  die  neugeprägten  Bildungen  ver- 
breiten und  behaupten  sich  vor  allem  in  entsprechenden  Gruppen,  von 

1)  Zur  lateinischen  Bezeichnung  bibliothecarius  einige  Stichproben: 
DuCange  1,  150  weist  schon  auf  einen  Bibliothecariurn  Karls  des  Großen 
(Bibliothecarium  et  Palatinorum  operum  ac  structurarum  Praefectum)  mit  der 
Berufung  auf  Einhard  hin  und  stellt  einen  zweiten  im  Dienste  Karls  des  Kahlen 
fest.  Spätere  Zeugnisse  siehe  ebendort.  Dazu  vgl.  D.  Fridericus  Syllburgius 
Academiae  bibliothecarius  (Heidelberg  1596),  Wilken  S.  85.  Der  biszher 
gewesene  Bibliothecarius  Rudolf us,  Verfügung  Wilhelms  VI.  v.  d.  Pfalz  1657, 
s.  Zentralblatt  2,  214;  Adam  Olearium,  Weil.  Bibliothecarium  und  Antiquarium 
auf  dem  Titelblatt  der  2.  Aufl.  der  Gottorf.  Kunstkammer  1671;  dem  grossen 
Bibliothecario ,  Weise,  Erznarren  28  u.  a.  Ist  Maria  gewest  nach  Aussag 
Johannis  ein  Buch  ...  so  ist  auch  Josef  gewest  ein  auserwählter  Bibliothekar 
über  dieses  geheimnisreiche  Buch ,  Abraham  a  S.  Clara  1 ,  69  Strigl ;  vgl. 
Ztschr.  f.  dtsch.  Wortforschung  8,  222.  Zum  Bibliothekar  bei  Schubart, 
Denis  u.a.  vgl.  Hans  Schulz  S.  84;  vgl.  auch  Bibliothekar,  der  allrath- 
gebende  poetische,  Graudenz  1821,  u.  a. 

2)  Vgl.  pize  bokarje  jah  Fareisaie,  Ulfilas  Matth.  5,20  (der  schriber 
und  Pharisäer,  Vorlutherische  Bibel;    Schrifftgelerten,  Luther). 

3)  Vgl.  Buchbewahrer  bei  Hesenthaler  (1659)  S.  50.  Buchwart  ist  von 
Jahn  gebildet,  sofern  der  Aufsatz  zur  Bücherkunde,  auf  den  mich  Herr 
II.  Schlechter  von  der  Turngemeinde  Berlin  aufmerksam  macht,  von  Jahn 
stammt:  „Buchwarte,  Buch-  und  Bücherhändler"  Jahn  2,  1,  129  Euler. 

4)  Schon  im  Gründungsjahr  der  Berliner  Tumgemeinde  (184S)  ist  der 
Bücherwart  dort  bezeugt,  wie  mir  Herr  Schlechter  mitteilt,  vgl.  „Der  Turner" 
3.  Jahrgang  (1848)  S.  348. 
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denen  sie  getragen  werden,  und  auf  die  sie  wieder  zurückwirken. 
Andererseits  ruht  in  der  Tatsache,  daß  ein  großes,  für  die  Allgemein- 
heit bedeutsames,  Unternehmen  diesen  Namen  angenommen  hat,  werbende 
Kraft.  Von  dem  Gedeihen  und  der  Wirksamkeit  der  Deutschen  Bücherei 
in  Leipzig  wird  auch  für  die  Wortgeschichte  der  Bücherei  selbst  viel 
abhängen.  Für  den  Augenblick  läßt  sich  nur  sagen,  daß  die  Bücherei 
innerhalb  des  Gegensatzes  zwischen  allumfassenden  Anstalten  und 
zwischen  Büchersammlungen,  die  ein  besonderes  Ziel  ins  Auge  fassen, 
auf  dieser  zweiten  Seite,  nach  der  sie  immer  mehr  zuneigte,  nun  fester 
verankert  ist  als  jemals.  Diese  Tatsache  wird  den  Wettbewerb  der 
Bücherei  mit  der  Bibliothek  entscheidend  beeinflussen  und  wird  sich 
um  so  mehr  geltend  machen  in  einer  Zeit,  die  auf  dem  Gebiete  der 
Sonderveranstaltungen  häufiger  zu  Neuschöpfungen  gelangen  wird,  als 
in  der  allumfassenden  Bibliothek. 

Frohnau  b.  Berlin,  März  1915.  Hermann  Wunderlich. 


Zur  Katalogisierung  von  Textbüchern. 

Es  ist  eine  verachtete  Literatur-Gattung,  von  der  im  Folgenden  die 
Rede  sein  soll.  Der  dichterische  Wert  der  Bücher  oder  Libretti,  die 
der  Komposition  von  Opern,  Oratorien  und  anderen  Arten  dramatischer 
Musik  zugrunde  gelegt  werden,  ist  im  allgemeinen  gering,  wenige  sind 
für  sich  allein  lesbar.  Ein  Textbuch  ist  eben  ein  Zwitterding,  das 
sowohl  der  Literatur  als  der  Musik  angehört.  Gleichviel,  es  ist  ein 
Druckerzeugnis,  das  nun  einmal  existiert  und  zwar  in  ganz  gewaltigen 
Mengen,  und  daher  von  den  Bibliotheken  gesammelt  und  so  geordnet 
werden  muß,  daß  das  einzelne  auf  die  schnellste  Weise  gefunden  wird. 

Schon  über  die  Grundsätze  der  Katalogisierung  ist  man  sich  nicht 
einig.  Soll  der  Dichter  oder  der  Komponist  als  Verfasser  oder  besser 
gesagt  als  Autor  angesehen  werden?  Logische  Gründe  sprechen  für 
das  erste,  praktische  Gesichtspunkte  für  das  zweite,  denn  in  vielen 
Fällen  ist  der  Textdichter  einer  bekannten  Oper  selbst  dem  gebildeten 
Publikum  völlig  fremd,  jedenfalls  gleichgültig.  Da  aber  nur  die  Worte 
der  Dichtung  vorliegen,  sollte  es  eigentlich  kaum  zweifelhaft  sein,  daß 
der  Dichter  eben  dieser  Worte  auch  als  Autor  der  Textbücher  gelten 
müsse.  Noch  mehr  springt  das  in  die  Augen,  wenn  ein  Buch  nicht 
für  einen  bestimmten  Komponisten,  sondern  sozusagen  auf  Vorrat  her- 
gestellt ist,  öder  aber,  was  weit  häufiger  ist,  wenn  ein  und  dasselbe 
Buch  mehrmals  komponiert  worden  ist.  Dann  bleibt  der  Name  des 
Dichters  ein  für  allemal  das  maßgebende  Ordnungswort. 

So  wurde  auch  früher  in  den  Katalogen  der  preußischen  Staats- 
bibliotheken verfahren.  Erst  die  neue  amtliche  Instruktion  vom  Jahre 
1899  bestimmte  im  §  22  der  Ordnung  der  Titel,  daß  Textbücher  zu 
musikalischen  Kompositionen  unter  den  Komponisten  gestellt  werden. 
Andere  Vorschriften   bedeutender  Bibliotheken   sind   bei   dem   ersteren 
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Verfahren  stehen  geblieben.  Die  Vorschrift  der  Wiener  Hofbibliothek 
vom  Jahre  1901  besagt  im  §  20:  Bei  musikalischen  Textbüchern  wird 
der  Autor  des  Textes  als  Verfasser  des  Werks  betrachtet;  ist  ein 
solches  Werk  anonym,  so  gilt  nicht  etwa  der  genannte  Komponist  als 
Verfasser.  In  der  Münchener  Katalogisierungs-  Ordnung  von  1911 
heißt  es  im  §  44:  Textbücher  ohne  Noten  werden  unter  den  Verfasser 
gestellt.  Ebenso  in  den  Straßburger  Katalogisierungsregeln  von  1911 
(S.  33,  Bsp.  41):  OW  ist  der  Name  des  Librettisten.  Und  auch  die 
englisch- amerikanischen  Cataloguing  Rules  von  1908  schreiben  in 
Regel  9  vor:  Enter  a  libretto  under  the  librettist  if  known,  otherwise 
under  the  title.  In  either  case  make  added  entry  under  the  composer. 
Auch  die  Kataloge  der  Pariser  Nationalbibliothek  und  des  Britischen 
Museums  stellen  Textbücher,  soweit  sie  solche  überhaupt  aufnehmen, 
zu  den  übrigen  Schriften  des  Verfassers  der  Textworte.  Sie  machen 
auch  keine  Verweisungen  von  dem  Namen  des  Tondichters,  was  er- 
klärlich ist,  da  sie  überhaupt  die  Musik  von  ihren  allgemeinen 
Katalogen  ausschließen. 

Das  führt  vielleicht  zu  einer  Lösung  der  Streitfrage.  Für  all- 
gemeine Bibliotheken,  die  nebenher  auch  Textbücher  in  ihrer  Samm- 
lung enthalten,  bleibt  am  besten  der  Name  des  Textdichters  ein  für 
allemal  das  OW;  in  speziellen  Musiksammlungen,  für  die  das  Textbuch 
gewissermaßen  nur  einen  Teil,  einen  Auszug  der  Partitur  darstellt, 
gilt  der  Name  des  Komponisten  als  maßgebend. 

Beide  Wege  können  zu  demselben  Ziele  führen,  dem  Suchenden 
schnell  ein  bestimmtes  Libretto  auffinden  zu  helfen.  Natürlich  sind 
in  jedem  Falle  Rückweise  zu  machen.  Noch  besser  als  die  Form  der 
Verweisung  eignet  sich  hierfür  die  Nebeneintragung  (added  entry),  d.  h. 
zweite  Exemplare  desselben  Zettels  —  ich  denke  in  erster  Linie  an 
den  Zettelkatalog  —  mit  anderem  Kopf.  Die  Art,  wie  jetzt  die  Zettel- 
drucke der  Königlichen  Bibliothek  hergestellt  werden  (nach  dem 
Vorgange  der  amerikanischen  Bibliotheken),  dient  vorzüglich  diesem 
Zwecke.  Auf  beiden  Zetteln  ist  die  Standnummer  hinzuzufügen.  Dabei 
ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  für  besonders  häufig  herausgegebene  Text- 
bücher statt  jedesmaliger  zweiter  Eintragung  eine  einmalige  allgemeine 
Verweisung,  sei  es  vom  Dichter,  sei  es  vom  Komponisten,  hergestellt 
wird.  Weitere  Detailfragen,  etwa  welche  Form  die  Verweisungen  von 
Uebersetzern ,  Bearbeitern  u.  dergl.  erhalten  sollen ,  sind  dann  ent- 
sprechend leichter  zu  lösen.  Darauf  aber  soll  hier  nicht  eingegangen 
werden. 

Ist  denn  aber  die  Literatur  der  Textbücher  überhaupt  so  groß  und 
bietet  sie  der  sachgemäßen  Bearbeitung  so  viel  Schwierigkeiten,  daß 
es  lohnt,  in  einem  eigenen  Aufsatze  darüber  zu  handeln?  Von  dem 
Umfange  der  bisherigen  Opernproduktion  werden  sich  die  wenigsten 
ohne  weiteres  einen  rechten  Begriff  machen.  Wenn  man  sich  vorstellt, 
welche  Summe  von  Arbeit  geistiger  und  physischer  Art  in  der  Her- 
stellung der  Partitur  einer  Oper  niedergelegt  ist,  wird  man  erstaunt 
sein  zu  hören,  wie  viele  derartige  Werke  wir  sicher  nachweisen  können. 
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Das  Opernhandbuch  von  Carlo  Dassori,  von  dem  unten  noch  die  Rede 
sein  wird,  führt  nicht  weniger  als  3791  Opernkomponisten  auf,  mit 
15  725  Titeln  von  Opern.  Davon  gehören  26  dem  16.,  791  dem  17., 
5669  dem  18.  und  9239  dem  19.  Jahrhundert  an  (bis  1905).  Das 
Handbuch  von  John  Towers  kennt  sogar  über  28  000  Opern!  Wohl- 
gemerkt, es  handelt  sich  dabei  nur  um  nachweislich  aufgeführte  Opern; 
die  Zahl  der  außerdem,  besonders  in  neuerer  Zeit,  geschaffenen  Werke, 
die  nie  das  Licht  der  Bühne  erblickt  haben,  läßt  sich  zur  Zeit  mit 
den  vorhandenen  Hilfsmitteln  noch  nicht  genauer  angeben,  kaum 
schätzen.  So  lockte  z.  B.  der  internationale  Opernwettbewerb,  den  der 
Mailänder  Verleger  Sonzogno  1890  veranstaltete,  nicht  weniger  als 
234  einaktige  Opern  hervor,  von  denen  nur  eine  ganz  verschwindend 
kleine  Anzahl  gedruckt  oder  aufgeführt  worden  sind. 

Nicht  von  allen  diesen  Opern  sind  gedruckte  Partituren  vorhanden, 
im  Gegenteil,  in  der  älteren  Zeit  bildet  wegen  der  hohen  Kosten  der 
Druck  einer  Partitur  oder  eines  Klavierauszugs  die  Ausnahme.  WTohl 
aber  ist  sicher  in  den  meisten  Fällen  das  Textbuch  gedruckt  worden. 
Naturgemäß  wurde  auch  die  einmal  gedruckte  Partitur  so  leicht  nicht 
wieder  neu  aufgelegt,  während  die  Textbücher,  die  der  Zuhörer  vor 
der  Aufführung  lesen  soll,  in  verschiedenen  Sprachen,  in  allen  größeren 
Städten,  ja  oft  für  jede  Neueinstudierung  neu  herausgegeben  wurden. 
Daraus  läßt  sich  eine  gewisse  Vorstellung  gewinnen,  mit  welchen 
Zahlen  der  Sammler  und  Bearbeiter  von  Textbüchern  zu  rechnen  hat. 
Wenn  ich  hier  und  sonst  öfters  nur  von  Operntextbüchern  rede,  so 
möchte  ich  gleichwohl  in  der  Regel  auch  die  Bücher  für  Oratorien, 
Kantaten,  Ballette  usw.  mit  eingeschlossen  wissen. 

Zu  der  Masse  des  Materials  kommen  aber  noch  eine  Anzahl  anderer 
Momente,  die  Schwierigkeiten  bereiten.  Es  war  besonders  in  älterer 
Zeit  ganz  alltäglich,  daß  bei  dem  Drucke  des  Textbuches  der  Name 
des  (ja  allen  bekannten)  Komponisten  wegblieb,  ganz  zu  schweigen 
von  dem  des  Dichters.  Oft  findet  sich  der  eine  oder  der  andere 
wenigstens  an  irgend  einer  Stelle  im  Innern,  etwa  in  der  Vorrede  oder 
unter  dem  Personen -Verzeichnis.  Nun  kommt  hinzu,  daß  bei  dem 
Mangel  an  geeigneten  Stoffen  —  sie  waren  Anfangs  meist  der  klas- 
sischen Sage  und  Geschichte  oder  der  Bibel  entnommen  —  ein  und 
derselbe  Stoff,  ja  eine  und  dieselbe  Dramatisierung  in  vielen  Fällen 
eine  ganz  außerordentlich  große  Zahl  von  Tondichtern  angelockt  hat. 
So  zählt,  um  nur  einige  Beispiele  zu  geben,  Dassori  unter  dem  Titel 
Dido  nicht  weniger  als  56,  unter  Artaxerxes  48,  unter  Iphigenia  43 
Opern  verschiedener  Komponisten  auf. 

Andrerseits  ist  bei  Aufführungen  im  Auslande,  wenn  das  Textbuch 
in  der  Sprache  des  Landes  erscheint,  die  Angabe  des  Originaltitels 
nur  selten  erfolgt.  Und  auch  in  dem  immerhin  günstigen  Falle,  daß 
in  der  Uebersetzung  der  Komponist  genannt  ist,  ist  es  durchaus  nicht 
immer  leicht,  den  Titel  der  Originalausgabe  zu  ermitteln,  wenn  keine 
unmittelbare  Vergleichung  möglich  ist.  Es  gibt  Opernkomponisten  von 
einer   schier   unvorstellbaren   Fruchtbarkeit.     Es    genüge   das   Beispiel 
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von  Donizetti  mit  70,  Nicola  Piccinni  mit  91  aufgeführten  Opern  an- 
zuführen. Den  Rekord  hält  wohl  Giovanni  Paisiello  mit  94  Werken, 
nach  Riemanns  Musiklexikon  sind  allerdings  von  Piccinni  sogar  131 
Opern  dem  Titel  nach  bekannt. 

Von  dieser  Ueberfülle  von  Opernproduktion  sind,  soweit  nicht  die 
handschriftlichen  Partituren  irgendwo  aufbewahrt  werden,  —  man  ging 
in  der  alten  Zeit  mit  dieser  Literatur  sehr  leichtsinnig  um  —  oft  nur 
die  gedruckten  Textbücher  als  kümmerliche  Reste  übrig  geblieben. 
Von  der  Musik  geben  sie  freilich  nichts,  aber  sie  sagen  uns  doch 
manches  über  die  Zeit  und  den  Ort  der  Entstehung  und  der  ersten 
Aufführung,  enthalten  vielfach  die  Namen  der  Komponisten  und  Text- 
dichter, fast  stets  das  Verzeichnis  der  handelnden  Personen  oft  mit 
Angabe  der  Rollenbesetzung,  und  zeigen,  wie  der  Stoff  auf  die  ver- 
schiedenen musikalischen  Formen  (Arien,  Duette,  Chöre  usw.)  verteilt 
wurde.  Also  auch  sie  können  von  hohem  Werte  sein  für  die  Ge- 
schichte der  Oper  und  für  die  Musikgeschichte  eines  Ortes.  Es  lohnt 
demnach  vollauf,  auf  die  Bearbeitung  dieser  Literatur  bibliothekarische 
Arbeit  zu  verwenden. 

Dazu  muß  man  vor  allem  die  allgemeinen  bibliographischen  Hilfs- 
mittel beherrschen,  die  mit  mehr  oder  weniger  Aussicht  auf  Erfolg 
befragt  werden  können.  Denn  zu  Monographien  über  einzelne  Ton- 
dichter Zuflucht  zu  nehmen,  wird  man  natürlich  nur  in  selteneren 
Fällen  die  Zeit  haben. 

Für  die  ältere  italienische  Oper  wird  noch  immer  die  Drammaturgia 
des  Leone  Allacci,  besonders  in  der  Neuausgabe  Venedig  1755  gute 
Dienste  leisten.  Sie  enthält  nicht  nur  Opern,  sondern  Dramen  all- 
gemein und  ist  alphabetisch  nach  Titeln  geordnet.  Wenn  oben  ver- 
sucht wurde,  die  Streitfrage  zu  entscheiden,  ob  Komponist  oder  Ton- 
dichter für  die  Anordnung  maßgebend  sein  soll,  so  hätte  gleich  auf 
eine  dritte  Möglichkeit  hingewiesen  werden  sollen,  die  eben  erwähnte 
Ordnung  nach  den  Titeln.  Indessen  für  unsere  Kataloge  kommt  diese 
nicht  in  Betracht,  da  sie  ganz  aus  dem  Rahmen  der  uns  geläufigen 
Methode  herausfällt.  Für  eine  Bibliographie  dagegen  ist  sie  wohl  an- 
nehmbar, und  in  der  Tat  auch  sehr  oft  mit  Nutzen  angewandt  worden. 
Natürlich  tritt  meist  ein  Verzeichnis  der  Komponisten  mit  ihren 
Werken  ergänzend  dazu.  Für  alle  die  zahlreichen  Fälle,  wo  ein  Text 
sehr  häufig  komponiert  wrurde,  und  die  Feststellung  des  Komponisten  oder 
Dichters  nicht  immer  möglich  ist,  ist  diese  Anordnung  sogar  sehr  praktisch. 

So  hat  auch  Alfred  Wotquenne  in  seinem  großen  Kataloge  der 
Brüsseler  Konservatoriums-Bibliothek  in  einem  besonderen  Supplement- 
bande, in  dem  er  deren  Bestand  an  italienischen  Opern-  und  Oratorien- 
büchern  des  17.  Jahrhunderts  verzeichnet,  sich  der  Anordnung  nach 
Titeln  bedient.  (Brüssel  1901.)  Am  Schlüsse  bringt  der  Band  Ver- 
zeichnisse der  Komponisten,  ihrer  akademischen  Namen  und  Pseudo- 
nyme, der  Librettisten  und  der  Schauspieler.  Die  Beschreibung  ist  sehr 
genau  und  ausführlich.  Die  Zahl  der  besprochenen  Textbücher  beträgt 
ungefähr  500. 
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Die  beiden  genannten  Werke  enthalten  nur  Textbücher.  Die  meisten 
anderen  Hilfsmittel  sind  entweder  allgemeiner  Art,  indem  sie  die  Opern 
als  solche  historisch  oder  bibliographisch  behandeln,  oder  sie  nehmen 
spezielleren  Bezug  auf  die  Musik.  Das  zehnbändige  mit  unendlichem 
Fleiße  zusammengebrachte  und  trotz  seiner  Mängel  unentbehrliche 
Biographisch-bibliographische  Quellenlexikon  Robert  Eitners,  das  bis 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  reicht,  führt  Textbücher  nur  verhältnismäßig 
selten  an.  Bekanntlich  nennt  es  überhaupt  nur  Werke,  die,  gleichviel 
ob  im  Druck  oder  in  Handschrift,  sich  mindestens  in  einem  Exemplare 
in  einer  der  von  ihm  durchmusterten  Sammlungen  befinden.  Es  ist 
also  weniger  eine  Bibliographie,  als  eine  Art  Gesamtkatalog  der  Musik. 
Was  diesem  ersten  Versuche  an  Fehlern  und  Lücken  selbstverständlich 
anhaftet,  das  allmählich  zu  verbessern  und  ergänzen  ist  das  Ziel  der 
Miscellanea  musicae  bio-bibliographica  ...  in  Verb,  mit  der  Bibliögr. 
Kommission  der  IMG  hrsg.  von  Hermann  Springer,  Max  Schneider  und 
Werner  Wolffheim.  Leipzig  1912  ff.  Für  Bibliotheken  besteht  die 
praktischste  Verwendung  in  dem  Aufkleben  des  einseitig  bedruckten 
Exemplars  auf  Zettel,  die  dauernd  in  alphabetischer  Ordnung  gehalten 
werden.  Es  liegen  bisher  2  Bände  und  2  Hefte  vor.  Sie  sind  mit 
philologischer  Akribie  bearbeitet,  die  Eitner  ferner  lag,  mit  der  er  als 
einzelner  auch  vielleicht  nie  ein  so  umfassendes  Werk  hätte  vollenden 
können.  Hoffentlich  finden  die  Miscellanea  dauernd  die  nötige  Unter- 
stützung durch  Abonnenten  und  Mitarbeiter,  sodaß  sie  je  länger  je 
mehr  mit  Eitners  Lexikon  zusammen  dem  Ziele  eines  vollständigen 
Gesamtkataloges  der  in  Sammlungen  irgend  welcher  Art  noch  vor- 
handenen Musikliteratur  sich  nähern.  Empfehlenswert  wäre  von  Zeit 
zu  Zeit  die  Herstellung  von  Generalregistern. 

Ich  wende  mich  nun  zu  vier  Werken,  die,  in  vier  verschiedenen 
Ländern  und  vier  verschiedenen  Sprachen  verfaßt,  doch  in  der  Anlage 
einander  recht  ähnlich  sind.  Das  bekannteste  ist  das  Opernhandbuch 
von  Hugo  Riemann.  Es  erschien  mit  2  Supplementen  Leipzig  1887 
— 1893.  Wie  der  Untertitel  besagt,  behandelt  er  die  musikdramatische 
Literatur  allgemein:  Opern,  Operetten,  Ballette,  Melodramen,  Panto- 
mimen, Oratorien,  dramatische  Kantaten  usw.  Es  enthält  die  Titel, 
öfters  auch  die  Stoffe  der  Musikdramen  in  alphabetischer  Folge  ge- 
ordnet und  geht  häufig  auf  den  Inhalt  und  die  Geschichte  einer  Oper 
ein.  Zur  Zeit  ist  es  natürlich  veraltet.  Leider  besitzt  es  kein  Register 
der  Komponisten.  Hoffentlich  wird  die  längst  angekündigte  Neuauflage 
des  vortrefflichen  Werkes  auch  diesem  Mangel  abhelfen. 

Sehr  ähnlich  ist  die  Anlage  des  Opernhandbuches  von  Felix 
Clement  und  Pierre  Larousse:  Dictionnaire  des  operas  .  .  .  contenant 
l'analyse  et  la  nomenclature  de  tous  les  operas,  operas  -  comiques, 
operettes  lyriques  representes  en  France  et  ä  l'etranger  depuis  l'origine 
de  ces  genres  jusqu'ä  nos  jours.  Die  zweite  Ausgabe,  von  Arthur 
Pougin  herausgegeben,  erschien  1897,  Supplement  II  1905.  Die 
dritte  wohl  nicht  sehr  vermehrte  Ausgabe  von  1905  ist  mir  nicht  zu- 
gänglich   gewesen.     Auch    dieses  Werk    teilt    den  Inhalt   und  die  Ge- 
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schichte  der  Opern  mit,  oft  in  etwas  gar  zu  ausführlicher  Weise.  Auch 
hier  ist  die  Ordnung  alphabetisch  nach  Titeln,  die  der  fremden  Opera 
sind  leider  meist,  aber  nicht  ganz  konsequent,  in  französischer  l.'eber- 
setzung  angegeben.     Register  fehlen  wie  bei  Riemann. 

In  der  Anlage  weit  knapper  abgefaßt  sind  die  beiden  Opernhand- 
bücher von  Dassori  und  Towers.  Das  weitaus  bessere  ist  das  von 
Carlo  Dassori.  Es  führt  den  Titel:  Opere  e  Operisti.  (Dizionario 
lirico  1541 — 1905.)  Elenco  nominativo  universale  dei  maestri  com- 
positori  .  .  .  e  catalogo  alfabetico  generale  delle  Opere  .  .  .  rappresentate 
in  Italia  ed  all'  Estero.  2.  ristampa.  Genova  1906.  Im  ersten  Teile 
führt  Dassori  die  Namen  der  Komponisten  in  alphabetischer  Folge  auf, 
und  unter  jedem  Namen  die  Titel  der  Werke  in  zeitlicher  Ordnung 
mit  Angabe  von  Jahr  und  Ort  der  ersten  Aufführung.  Das  ist  für 
die  Identifizierung  eines  viel  komponierten  Textes  sehr  wichtig.  Die 
Ordnung  wäre  vielleicht  auch  hier  besser  die  alphabetische  gewesen. 
Daß  er  nur  die  Titel  der  italienischen  und  französischen  Opern  in  der 
Originalsprache  mitteilt,  die  anderen  in  italienischer  Uebersetzung,  ist 
bedauerlich,  aber  hier  eher  erträglich.  Der  zweite  Teil  bringt  die 
Titel  der  Opern  ebenfalls  in  alphabetischer  Folge  geordnet,  hier  aber 
verständiger  Weise  unter  der  Form  der  Originalsprache.  Gleichnamige 
Operntitei  sind  chronologisch  geordnet,  links  steht  jedesmal  der  Name 
des  Komponisten.  Am  Schlüsse  zu  beiden  Teilen  Nachträge,  die,  wie 
alle  Supplemente,  leicht  übersehen  werden  können.  Wie  bereits  oben 
erwähnt,  enthält  Dassori  15  725  Titel  von  Opern. 

Noch  ausgiebiger  ist  das  amerikanische  Parallelwerk  von  John 
Towers:  Dictionary-Catalogue  of  operas  and  operettas  which  have 
been  performed  on  the  public  stage.  1910.  Es  zählt  nicht  weniger  als 
28  015  Titel  auf,  muß  deshalb  im  Notfalle  auch  zu  Rate  gezogen 
werden.  Sonst  aber  ist  dieses  Handbuch  weit  weniger  brauchbar.  In 
beiden  Teilen,  sowohl  dem  Verzeichnis  der  Titel,  als  in  dem  der  Kom- 
ponisten, gibt  es  stets  nur  die  Lebenszeit  des  letzteren,  nicht  aber 
Zeit  oder  Ort  der  ersten  Aufführung  der  Oper  an.  Damit  ist  aber 
bei  gleichnamigen  Operntiteln  aus  annähernd  gleicher  Zeit  für  die 
Feststellung  des  Komponisten  gar  nichts  gewonnen.  Zum  Schlüsse 
gibt  Towers  noch  auf  160  engbedruckten  zweispaltigen  Seiten  eine 
höchst  überflüssige  statistische  Tabelle,  die  uns  nachweist,  wie  oft  jeder 
Operntitel  bearbeitet  worden  ist.  Da  natürlich  die  erdrückende  Mehr- 
zahl nur  Einen  Tondichter  gefunden  hat,  konnten  alle  diese  ganz  weg- 
bleiben, das  wirklich  interessante  Material  hätte  sich  auf  einer  halben 
Seite  unterbringen  lassen. 

Am  Schlüsse  endlich  komme  ich  zu  einem  WTerke ,  das  als  ein 
Katalog  von  Textbüchern  logischer  Weise  hinter  den  Büchern  von 
Allacci  und  Wotquenne  hätte  angeführt  werden  müssen;  aber  da  es 
den  eigentlichen  Anstoß  zu  diesem  Aufsatze  gegeben  hat,  scheint  es 
mir  angemessener,  mit  seiner  ausführlichen  Besprechung  zu  schließen. 
Last  not  least.     Der  Titel  lautet: 
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Library  of  Congress.  Catalogue  of  opera  librettos  printed  before 
1800.  Prepared  by  Oscar  George  Theodore  Sonneck.  Vol.  1. 
Title  catalogue.  Vol.  2.  Author  list,  composer  list  and  aria 
index.  Washington  1914.  Zus.  1674  S.  gr.  8<>. 
Der  kenntnisreiche  und  überaus  arbeitsfreudige  Vorsteher  der  Musik- 
abteilung der  Washingtoner  Kongreßbibliothek  hat  mit  diesem  Werke 
seinen  bisherigen  Katalogen  über  einzelne  Teile  der  ihm  unterstellten 
Sammlung  einen  neuen  hinzugefügt,  für  den  ihm  alle  Musikforscher 
und  Bibliothekare  aufrichtig  dankbar  sein  müssen.  Schon  die  äußere 
Form  des  Buches  ist  geeignet  Neid  zu  erregen.  Nur  die  Bibliothek 
in  Washington  mit  ihren  reichen  Mitteln  kann  es  sich  leisten,  in  solcher 
Ausstattung  und  solchem  Umfange  ein  Werk  herauszugeben,  das  doch 
nur  ein  verhältnismäßig  recht  kleines  Sondergebiet  der  Sammlung  be- 
handelt. Denn,  wie  der  Titel  bereits  angibt,  finden  wir  hier  nur 
Operntexte  und  nur  solche,  die  vor  dem  19.  Jahrhundert  gedruckt  sind. 
Diese  zeitliche  Beschränkung  erklärt  sich  leicht  dadurch,  daß  eben  für 
die  ältere  Zeit  bei  dem  Mangel  an  gedruckten  Katalogen  das  Bedürfnis 
am  stärksten  hervortrat.  Daß  Sonneck  auch  ein  hervorragend  eifriger 
und  glücklicher  Sammler  ist,  beweist  er  aufs  neue  durch  diese  Ver- 
öffentlichung. Die  schon  an  sich  nicht  unbedeutende  Textbüchersamm- 
lung seiner  Bücherei  hat  er  durch  den  Ankauf  der  Schatz'schen  Samm- 
lung (1911)  mit  einem  Schlage  zu  einer  solchen  erweitert,  daß  sie 
geradezu  einzig  dasteht.  Albert  Schatz  war  ein  Rostocker  Musikalien- 
händler, der  zu  dem  Zwecke,  eine  Geschichte  der  Oper  zu  schreiben, 
seit  früher  Jugend  Textbücher  sammelte  und  eingehend  katalogisierte. 
Besondere  Sorgfalt  verwendete  er  auf  Feststellung  von  Zeit  und  Ort 
der  ersten  Aufführung  einer  Oper.  Sonneck  hat  nicht  nur  die  Text- 
bücher, sondern  auch  den  Schatz'schen  Zettel-Katalog  erworben,  und, 
wie  er  selbst  zugibt,  reiche  Belehrung  daraus  geschöpft  und  ihn  für 
seinen  Katalog  verwertet.  Schatz  hat  in  seiner  42jährigen  Sammler- 
tätigkeit nicht  weniger  als  12  240  Libretti  zusammengebracht  (ohne 
Dubletten),  darunter  nur  etwa  240  Oratorien  und  Kantaten.  Besonders 
groß  und  wertvoll  ist  der  Bestand  an  Erstausgaben  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts.  Es  ist  für  alle  Zeit  bedauerlich,  daß  Deutschland 
und  im  besondern  die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin  sich  diesen 
'Schatz'  hat  entgehen  lassen.  Denn,  ohne  bisher  systematisch  Text- 
bücher zu  sammeln,  hat  die  Berliner  Musiksammlung  doch  auch  an 
älterer  Textbücherliteratur  bereits  einen  wertvollen  Bestand,  besonders 
auf  dem  Gebiete  der  Hamburger  und  überhaupt  der  älteren  deutschen 
Oper.  Von  G.  Ph.  Telemann  z.  B.  besitzt  sie  nicht  viel  weniger  Opern, 
als  Schatz ,  in  der  Zahl  der  Opern  von  Reinhard  Keiser  übertrifft  sie 
diesen  sogar.  Ihr  gesamter  Bestand  an  Textbüchern  (auch  Oratorien 
usw.)  beträgt  etwa  7000,  mit  Einschluß  der  in  der  allgemeinen  Biblio- 
thek verstreuten  vielleicht  8000,  darunter  die  überwiegende  Mehrheit 
aus  dem  19.  Jahrhundert.  Die  Kongreßbibliothek  dagegen  besitzt  ein- 
schließlich der  Sammlung  Schatz  jetzt  etwa  17  000  Libretti.  Wie  viele 
davon  in  dem  vorliegenden  Werke  verzeichnet  sind,  gibt  Sonneck  leider 
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nicht  an;  nach  oberflächlicher  Schätzung  werden  es  gegen  8000  sein, 
für  eine  Sammlung  von  Textbüchern  vor  1800  also  eine  sehr  hohe  Zahl. 
Die  Anordnung  in  dem  Hauptbande  des  Sonneck'schen  Katalogs  ist, 
ähnlich  wie  die  in  den  oben  genannten  Handbüchern,  die  alphabetische 
der  Titel.  (Bd  1,  mit  1172  Seiten.)  Daß  die  Ordnung  im  einzelnen 
nicht  die  ist,  die  wir  in  deutschen  Bibliothekskatalogen  und  Biblio- 
graphien gewohnt  sind,  d.h.  nach  dem  Substantivum  regens,  sondern 
nach  dem  ersten  Worte,  mit  Ausschluß  des  Artikels,  sei  wenigstens  kurz 
erwähnt.  Es  trifft  auch  auf  alle  anderen  Opernhandbücher  zu,  selbst 
auf  das  deutsche  von  Riemann.  Dieses  Prinzip  hat,  wie  in  allen 
Katalogen,  so  auch  hier  den  Vorzug,  daß  die  Einordnung  nie  zweifel- 
haft ist,  den  Nachteil,  daß  man  den  Titel  ganz  genau  kennen  muß, 
um  ihn  zu  finden. 

Sonneck  gibt,  dem  Vorbilde  Wotquennes  folgend,  bei  jedem  Titel 
eine  genaue  bibliographische  Beschreibung,  die  sich  auch  auf  das 
etwaige  Vorhandensein  von  Rollenbesetzung  (Cast),  szenischen  Be- 
merkungen, Inhaltsangabe,  Vorrede  usw.  erstreckt.  Das  Jahr  der  ersten 
Aufführung  ist,  wenn  irgend  möglich,  angegeben,  selbstverständlich 
auch  Komponist  und  Librettist.  Der  Originalausgabe  folgen  unmittel- 
bar die  Repliken  und  Uebersetzungen;  ausgiebige  Verweisungen  von 
anderen  Titeln  sichern  das  leichte  Auffinden.  So  läßt  dieser  Teil 
kaum  einen  Wunsch  unbefriedigt. 

Im  zweiten  Bande  folgt  dann  in  knapper  Form  die  Zusammen- 
fassung der  Werke  eines  Textdichters,  danach  derjenigen  eines  Kompo- 
nisten, beide  alphabetisch  nach  den  betreffenden  Namen  geordnet,  am 
Schlüsse  ein  ebenfalls  sehr  wertvoller  Index  der  Arien,  d.  h.  nur  der, 
die  als  Einlagen  in  fremden  Opern  vorkommen.  Auf  ein  vollständiges 
Verzeichnis  aller  Anfänge  von  Arien,  so  dankenswert  es  gewesen  wäre, 
mußte  Sonneck  aus  räumlichen  Gründen  verzichten.  In  diesem  zweiten 
Bande  möchte  ich  einen  kleinen  Mangel  nicht  unerwähnt  lassen,  der 
allerdings  nicht  nur  diesem  Buche  eigentümlich  ist,  sondern  leider  in 
derartigen  Werken  oft  wiederkehrt.  Es  ist  die  unzweckmäßige  Wahl 
des  Kolumnentitels.  Durch  das  ganze  Werk  lautet  dieser:  Opera 
librettos.  Im  ersten  Bande  schadet  das  nichts,  obwohl  auch  hier  viel- 
leicht 'Title  catalogue'  zweckmäßiger  gewesen  wäre.  Im  zweiten 
Bande  aber,  wo  3  verschiedene  Verzeichnisse  einander  folgen,  mußte 
der  Kolumnentitel  angeben,  welches  von  diesen  man  gerade  aufschlägt, 
also  'Author  list,  Composer  list,  Aria  index'. 

Doch  diese  kleine  Ausstellung  soll  gewiß  nicht  im  entferntesten 
den  Dank  und  die  Anerkennung  mindern,  die  dieses  Standard  Work 
der  Textbücher-Literatur  verdient.  Wieweit  im  einzelnen  die  Angaben 
Sonnecks  (und  Schatzens)  besonders  in  bezug  auf  die  Aufführungsdaten 
zuverlässig  sind,  das  kann  nur  die  langjährige  Benutzung  erweisen. 
Hoffentlich  findet  der  Verfasser  Zeit,  uns  bald  auch  den  Band  zu 
schenken,  der  die  Literatur  des  19.  Jahrhunderts  bringt.  Vielleicht  enthält 
dieser  dann  in  einem  Nachtrage  auch  den  gesamten  Bestand  an  Werken 
der  sonstigen  musikdramatischen  Literatur,  vor  allem  der  Oratorien. 
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Man  sieht,  wir  haben  schon  einen  ganz  stattlichen  Apparat  von 
größeren  bibliographischen  Hilfsmitteln  für  die  Bearbeitung  der  Text- 
bücher-Literatur. So  nützlich  auch  die  bibliographisch -historischen 
Handbücher  sind,  am  dankbarsten  werden  wir  auch  in  Zukunft  den 
Druck  von  Katalogen  begrüßen.  Sonneck  hat  uns  ein  schönes  Vorbild 
gegeben.     Vivant  sequentes. 

Berlin.  Rudolf  Kaiser. 


Studien  zur  Bibliographie  der  Kirchenpostille 
Martin  Luthers. 

I.    Die  Lotthersche  Winterpostille  vom  Jahre  1533. 

Im  Jahre  1533  erschien  bei  Michael  Lotther  in  Magdeburg  folgende 
Ausgabe  der  Winterpostille  Martin  Luthers: 

3fa§Iegung  ber  ||  (gptfteln  tmb  (hangelten,  ||  com  Stbuent  an  bi§  || 
auff  Dftern.  ||  ^Inbertoeit  corriajrt  burd)  ||  äftartinum  ßutljer.  ||  darüber 
ein  nerce§  ||  SRegtfter.  ||  9tt.  2).  XXXIII.  ||  Mit  Titeleinfassung.  Titel- 
rückseite leer.  340  Blätter  in  Folio  (=  1  Duernio  ohne  Buchstaben- 
signatur und  1  Ternio  mit  Blättchen  signiert,  und  Bogen  51 — 3  und 
a— 3  und  51a— St;  10  unbezifferte  Blätter  und  Blatt  I.  —  CCCXXX.), 
die  letzte  Seite  (=  Blatt  3i  6 b)  leer.  Am  Ende  (Blatt  CCCXXX. 
[=  gi  6]a  Z.  28):  ©ebrucft  burd)  mfyatkm  Solider.  ||  9tt.  2).  XXXIII.  |j 
Ein  Exemplar  befindet  sich  beispielsweise  auf  der  Kgl.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek in  München. 

Ein  Erscheinungsort  ist  nicht  genannt.  Da  aber  der  im  Impressum 
genannte  Michael  Lotther  von  1529 — 1554  ununterbrochen  und  nur 
in  Mageburg  tätig  war,  so  ist  diese  Stadt  als  Ort  der  Ausgabe  für 
diese  Postille  sicher.  Bei  Friedrich  Hülsse,  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Buchdruckerkunst  in  Magdeburg,  in  den  Geschichtsblättern  für 
Stadt  und  Land  Magdeburg,  Jahrgang  15—17  (1880—1882),  fehlt 
dieser  Druck.  Die  Erlangen-Frankfurter  Ausgabe  der  Werke  Luthers 
erwähnt  ihn  Bd  7,  2.  Aufl.  (1866),  S.  XXXIV:  1533  Nr  1. 

Den  Inhalt  bilden  auf  dem  ersten  Einleitungsbogen  Luthers  Wid- 
mungsvorrede an  den  Grafen  Albrecht  zu  Mansfeld  aus  seiner  „Wüsten", 
der  Wartburg,  vom  Elisabethtage,  d.  i.  dem  19.  November,  1521  sowie 
sein  „Unterricht,  was  man  in  den  Evangelien  suchen  und  gewarten 
solle",  auf  dem  zweiten  Einleitungsbogen  das  „Register".  Mit  dem 
folgenden  Bogen  %  beginnen  auf  Blatt  I  die  Predigten.  Den  Anfang 
bildet  die  Epistelpredigt  auf  den  ersten  Sonntag  des  Advent  über 
Rom.  13,  den  Schluß  die  Epistelpredigt  über  den  Palmsonntag  über 
Phil.  2.  Der  Epistelpredigt  folgt  jeweilig  die  Evangeliumpredigt  auf 
den  gleichen  Tag,  für  die  Evangeliumpredigt  auf  den  Palmsonntag 
über  Matth.  21  wird  auf  die  Evangeliumpredigt  des  ersten  Sonntags 
im  Advent  verwiesen,  da  diesem  der  gleiche  Text  gewidmet  ist.  Dann 
folgt  noch  die  Predigt  auf  den  Karfreitag  unter  der  Ueberschrift  „Ein 
Sermon  von  der  Betrachtung  des  heiligen  Leidens  Christi",   sowie  der 
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„Sermon  von  der  Beicht  und  dem  Sakrament".  Der  Text  schließt 
auf  Blatt  CCCXXX.  [=  Si6]^  Z.  26  f.  vor  dem  Impressum  mit  dem  Zu- 
satz „(£nbe  ber  $oftit  t>om  äbuent  an  ||  bi§  auff  Dftern".  || 

Die  Titeleinfassung  stellt  einen  Eingang  dar.  Dieser  baut  sich 
auf  einem  Sockel  auf,  in  dessen  Mitte  eine  mit  Trauben  und  Wein- 
blättern gefüllte  Fruchtschale  steht,  vor  welcher  ein  von  zwei  seitwärts 
sitzenden  Engeln  gehaltenes  Fruchtgewinde  liegt;  in  den  äußeren  Ecken 
des  Sockels  hockt  auf  jeder  Seite  ein  Engel,  den  je  ein  stilisierter 
Delphin  von  dem  das  Fruchtgewinde  haltenden  Engel  trennt.  Von 
Seiten  des  Sockels  strebt  je  eine  in  drei  Stockwerken  aufgebaute  Säule 
empor.  Auf  der  Ausladung  des  ersten  Stockwerkes  dieser  Säulen 
hockt  je  ein  Engel,  der  einem  untenstehenden  Engel  eine  kürbisartige 
Vase  hinabreicht.  Ueber  den  beiden  Säulen  wölbt  sich  ein  Rundbogen, 
dessen  Hintergrund  durch  ein  Fächerornament  ausgefüllt  ist.  Den 
Rundbogen  unterbrechen  zwei  seitliche  Lichtöffnungen,  durch  die  von 
seiner  Mitte  ausgehende  Fruchtgewinde  sich  hinausziehen.  Auf  dem 
Kopfe  der  Säulen  liegt,  außerhalb  des  Rundbogens,  je  eine  Kugel, 
von  denen  sich  beiderseits  ein  reiches  Blatt-  und  Fruchtgewinde  über 
den  Rundbogen  hinzieht;  diese  Gewinde  vereinigen  sich  in  der  Spitze 
in  einer  kleinen  Kugel. 

Die  Einfassung  ist  Lottherscher  Besitz.  Sie  findet  sich  bereits  im 
Jahre  1527  von  Michael  Lotther  noch  zur  Zeit  seiner  Tätigkeit  in 
Wittenberg  zu  einer  Ausgabe  des  Festteiles  von  Luthers  Kirchenpostille 
verwendet,  von  dem  gleichen  Drucker  im  Jahre  1529  zu  einer  Aus- 
gabe des  Sommerteils  der  Kirchenpostille  Luthers  gebraucht  und  auch 
weiterhin  noch  bis  zum  Jahre  1535  im  gleichen  Besitz.  Sie  ist  kurz 
beschrieben  von  Hülsse  a.  a.  0.  unter  Nr  56.  Eine  sehr  ähnliche, 
durchaus  in  den  gleichen  Motiven  und  dem  gleichen  Aufbau  gehaltene, 
aber  besonders  gezeichnete  Titeleinfassung  besaß  Georg  Rhaw  in  Witten- 
berg; sie  tritt  aber  gelegentlich  auch  in  Drucken  von  Hans  Luft  und 
von  Peter  Seitz  am  gleichen  Orte  auf. 

Das  Buch  ist  ferner  durch  Initiale  geschmückt,  die  ohne  weiteres 
als  Lotthersches  Eigentum  zu  erkennen  sind. 

Auch  eine  große  Anzahl  von  Bildern  in  Holzschnitt,  von  Hans 
Brosamer  gezeichnet,  zieren  das  Buch. 

Die  Druckausstattung  des  Buches  macht  auf  den  ersten  Blick  einen 
völlig  einheitlichen  Eindruck.  Der  Textsatz  ist  in  einer  gleichmäßigen, 
kräftigen  deutschen  Texttype  hergestellt,  die  als  Lotthersche  Type  be- 
kannt ist.  Die  Auszeichnungstype  in  den  Seiten  und  Abschnitt- 
überschriften ist  ebenfalls  durch  das  ganze  Buch  vom  gleichen  Schnitt 

Die  anscheinende  Einheitlichkeit  der  Druckausstattung  des  Buches 
löst  sich  aber  bei  näherer  Betrachtung  in  zwei  durchaus  verschiedene 
Teile  auf. 

Es  fällt  zunächst  auf,  daß  die  Initiale  auf  den  Bogen  21  bis  £ 
durchweg  andere  sind  als  die,  welche  auf  den  folgenden  Bogen  £), 
3,  a  bis  3  und  2la  bis  !gi,  sowie  auf  den  zwei  Einleitungsbogen  be- 
nutzt sind. 
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Die  Initiale  der  Bogen  %  bis  3£  gehören  einem  einheitlichen  Alphabet 
an.  Sie  haben  eine  Größe  von  31,5  x  31,5  mm  in  Quadratform.  Sie 
geben  einen  breiten  weißen,  gleichmäßig  plastisch  erhöhten  Buchstaben- 
körper auf  schräg  von  (heraldisch)  rechts  oben  nach  links  unten 
schraffiertem  Hintergrunde.  Ein  oder  mehrere  wohlgenährte  Knaben, 
die  hie  und  da  auch  mit  Flügeln  versehen  sind,  treiben  mit  dem 
Buchstaben  ihr  Spiel,  wobei  sie  gelegentlich  mit  ihren  Gliedmaßen 
vor  den  weißen  Buchstabenkörper  gelangen.  Die  Nebenräume  sind 
mit  reichem  Blattwerk  ausgefüllt,  beim  V  außerdem  mit  zwei  Delphinen. 
Eine  Sonderstellung  nimmt  das  D  insofern  ein,  als  es  Gottvater  in 
Halbfigur  zeigt,  mit  der  Krone  auf  dem  Haupt  und  mit  der  Glorie, 
von  welcher  aus  die  Strahlen  nach  allen  Seiten  bis  an  den  Rand  des 
Initials  gehen,  so  daß  diese  Strahlen  an  die  Stelle  der  sonst  gleich- 
gerichteten Schraffierung  des  Hintergrundes  bei  den  anderen  Initialen 
dieses  Alphabets  treten.  Auch  ist  die  Größe  dieses  D  etwas  ab- 
weichend, da  sie  in  Höhe  und  Breite  33  x  31  mm  beträgt.  Ich  be- 
nenne dieses  Alphabet  der  leichteren  Unterscheidung  halber  im  folgenden 
mit  J  I.  Initiale,  die  einem  anderen  Alphabet  angehören,  finden  sich 
in  diesem  Teile,  d.  h.  auf  den  Bogen  U  bis  36,  nicht. 

Dagegen  setzen  mit  dem  Bogen  g)  zwei  von  dem  eben  geschilderten 
völlig  verschiedene  Initialalphabete  ein.  Beide  sind  kleiner  als  das 
im  ersten  Teil  verwendete  Alphabet.  Das  eine,  zwar  nur  um  ein 
geringes  kleiner,  ist  28,5  x  28,5  mm  groß,  das  andere  in  Höhe  und 
Breite  durchschnittlich  nur  19  x  18  mm. 

Der  Inhalt  des  ersteren  dieser  beiden  Alphabete,  im  folgenden 
mit  J  II  bezeichnet,  hat  zwar  mit  dem  im  ersten  Teil  verwendeten 
Alphabet  manche  Aehnlichkeit,  Auf  schräg  von  (heraldisch)  oben 
rechts  nach  unten  links  schraffiertem  Grunde  sind  ein  oder  zwei,  zum 
Teil  auch  mit  Flügeln  ausgestattete  Knaben  in  spielender  Weise  mit 
dem  weißen  Buchstabenkörper  beschäftigt,  wobei  auch  hier  einzelne 
Körperteile  der  Knaben  gelegentlich  vor  den  Bachstabenkörper  treten. 
Aber  die  Knaben  sind  nicht  so  auffallend  wohlgenährt  wie  auf  jenen 
Initialen,  sondern  haben  eine  normale  Leibeskonstitution;  auch  sind 
die  Buchstabenkörper  schmaler  als  im  Alphabet  des  ersten  Teils  und 
nur  bei  einem  Teil  gleichmäßig,  bei  dem  anderen  Teil  aber  dachförmig 
plastisch  erhöht.  Das  die  Nebenräume  ausfüllende  Pflanzenwerk  hat 
hier  eine  schlankere,  mehr  rankende  Form,  beim  V  ist  nur  ein  Delphin 
zur  Füllung  mitverwendet. 

Das  kleinere  Alphabet  dieses  zweiten  Teiles,  von  19  x  18  mm 
Größe,  im  folgenden  mit  J  III  bezeichnet,  ist  roh  gezeichnet.  Es  zeigt 
auf  gleichfalls  (heraldisch)  von  oben  rechts  nach  unten  links  schraf- 
fiertem Grunde  einen  weißen,  gleichmäßig  erhöhten  Buchstabenkörper 
mit  Blatt-  und  Fruchtornamentik ;  nur  das  V  zeigt  einen  geflügelten  Kopf. 

Alle  drei  Alphabete  sind,  wie  schon  oben  bemerkt,  Lotthersches 
Eigentum. 

Aber  die  Lottherschen  Initialalphabete  haben  ihre  eigene  Geschichte, 
denn  die  Geschichte  der  Familie  Lotther  als  Druckerfamilie  umfaßt  eine 
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lange  Zeit,  und  ihre  Druckertätigkeit  dehnte  sich  auf  mehrere  »Städte 
aus.  Melchior  Lotther,  der  Vater,  druckte  in  Leipzig  bereits  im 
15.  Jahrhundert,  wo  er  als  Schwiegersohn  von  Konrad  Kachelofen 
dessen  Druckerei  übernahm,  die  als  die  älteste  Druckerei  Leipzigs 
rühmlich  bekannt  war.  Im  Jahre  1519  richtete  er  seinem  Sohne 
Melchior  in  Wittenberg  eine  Druckerei  ein,  da  die  Stadt  der  empor- 
kommenden Reformation  reiche  Druckaufträge  versprach.  Später  ging 
auch  sein  zweiter  Sohn  Michael  nach  Wittenberg.  Melchior  der 
Jüngere  und  Michael  druckten  dann  einige  Jahre  gemeinsam,  bis  der 
erstere  bei  dem  Kurfürsten  in  Ungnade  fiel  und  Wittenberg  verlassen 
mußte.  Michael  blieb  noch  bis  zum  Jahre  1528  in  der  Lutherstadt, 
dann  siedelte  er  um  die  Wende  der  Jahre  1828  und  1529  nach 
Magdeburg  über  und  war  hier  bis  zum  Jahre  1554  in  seinem  Fache 
außerordentlich  tätig.  Mit  Michaels  Uebersiedelung  nach  Magdeburg 
findet  die  Tätigkeit  der  Lotther  in  Wittenberg  ihren  Abschluß;  aber 
das  Leipziger  Muttergeschäft  erhielt  sich  noch  bis  in  das  Ende  der 
dreißiger  Jahre.  *) 

Diese  drei  Stätten  Lottherscher  Arbeit  bedürfen  nicht  nur  in  Hin- 
sicht der  Verlagstätigkeit,  sondern  auch  der  Geschichte  des  Druck- 
materials gesonderter  Betrachtung. 

In  Bezug  auf  die  Verlagstätigkeit  sei  hier  nur  angemerkt,  daß 
Melchior  Lotther  der  Vater  in  Leipzig  bei  aller  Zuneigung  zu  Luther 
und  der  Reformation  unter  dem  Zwange  der  Verhältnisse,  der  Feind- 
schaft des  Herzogs  Georg  gegen  die  Reformation,  vielleicht  auch  aus 
wirtschaftlichen  Gründen,  sich  gezwungen  sah,  die  Verlagsrichtung, 
soweit  theologische  Werke  in  Frage  kamen,  in  das  gegenreformatorische 
Lager  überzuleiten;  die  Leipziger  Mutteranstalt  druckte  später  sogar 
Schriften  von  Luthers  scharfem  Gegner  Georg  Witzel.  Für  die  Witten- 
berger Anstalt  war  hingegen  der  rein  reformatorische  Verlag,  be- 
sonders der  Druck  von  Schriften  Luthers,  das  Gegebene.  Dieser  Rich- 
tung blieb  auch  Michael  in  Magdeburg  treu;  später  boten  ihm  dann 
besonders  die  Flacianischen  Streitigkeiten  reiche  Betätigung. 

Mehr  noch  aber  kommt  für  die  vorliegende  Untersuchung  die  Ge- 
schichte des  Druckmaterials  der  Lottherschen  Druckereien  in  Betracht. 

Als  Melchior  Lotther  der  Sohn  von  Leipzig  nach  Wittenberg  zog, 
stattete   ihm    der  Vater   seine  Druckerei  zunächst  aus.     Nicht  nur  das 


1)  Ueber  die  Lotther  im  allgemeinen  und  das  Ende  der  Leipziger  Druckerei 
im  besonderen  vgl.  Gustav  Wustmann,  Luthers  erster  Bibeldracker  (G.  Wust- 
mann, Aus  Leipzigs  Vergangenheit.  N.  F.  Leipzig  1898.  S.  11G — 148);  ferner 
Ernst  Kroker,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Leipzig  im  Reformations- 
zeitalter,  Leipzig  190b  (=  Neujahrsblätter  der  Bibliothek  und  des  Archivs  der 
Stadt  Leipzig.  IV).  Ueber  Michael  Lotther  in  Magdeburg  vgl.  Friedrich 
Hülsse,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  in  Magdeburg  (Ge- 
schichts-Blätter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg,  Jahrg.  15  —  17,  1  SSO— 1882; 
im  besonderen  Jahrg.  15,  S.  44  ff.)  und  E.  Neubauer,  Magdeburgs  Buchdruck 
und  Buchhandel  bis  1031  (Montagsblatt  der  Magdeburgischen  Zeitung  1900, 
Nr  49,  51  und  52).  —  Ueber  den  Zeitpunkt  der  Uebersiedelung  Michaels 
von  Wittenberg  nach  Magdeburg  s.  a.  unten  in  der  III.  Abhandlung. 


von  Johannes  Luther  149 

Typenmaterial  wurde  den  Gießformen  der  väterlichen  Druckerei  ent- 
nommen, sondern  auch  Material  für  die  künstlerische  Buchausstattung 
wanderte  mit  nach  Wittenberg.  So  erscheinen  beispielsweise  zwei 
Titel einfassungen,  die  eine  bereits  im  Jahre  1516,  die  andere  im  Jahre 
1519,  zunächst  in  Leipzig,  1520  jedoch  in  Wittenberg;  sie  sind  von 
Alfred  Götze1)  unter  Nr  179  und  192  beschrieben  und  von  mir2)  als 
Tafel  15  und  16  wiedergegeben,  die  zweite  von  beiden,  die  berühmte 
Einfassung  mit  dem  Engelskonzert,  ist  auch  von  Butsch 3)  auf  Tafel  88 
nachgebildet.  Auch  zwei  Initialalphabete  nahm  der  Sohn  mit  nach 
Wittenberg.  Das  eine  von  beiden,  27x27  mm  groß,  gibt  stark  ver- 
schnörkelte Buchstabenbilder  mit  üppiger  Blattornamentik  auf  sehr  eng 
wagerecht  schraffiertem  Grunde,  das  andere,  sicher  von  Kranachs  Hand 
gezeichnet,  29x29  mm  groß,  füllt  den  Raum  hinter  dem  weißen, 
dachförmig  zugespitzten  Buchstabenkörper  mit  entzückenden,  leicht 
und  sicher  hingeworfenen  figürlichen  und  pflanzlichen  Ornamenten  aus. 
Der  Stil  des  letzteren  Alphabets,  von  dem  die  meisten  Buchstaben  in  zwei, 
viele  sogar  in  drei  verschiedenen  Zeichnungen  vorhanden  sind,  ist  der 
gleiche  wie  in  den  beiden  Titeleinfassungen  von  Kranachs  Hand,  die 
von  Butsch  als  Tafel  90  und  91,  von  mir  als  Tafel  10  und  7,  wozu 
noch  Tafel  20  im  gleichen  Stile  hinzutritt,  wiedergegeben  sind. 

Der  gewaltige  Aufschwung,  den  die  Wittenberger  Tochteranstalt 
nahm,  verlangte  natürlich  gebieterisch,  dem  einmal  vorhandenen  Zeit- 
geschmack der  Buchausstattung  entsprechend,  auch  die  Vermehrung 
des  künstlerischen  Materials.  So  wurden  für  Melchior  d.  J.  eine  An- 
zahl von  Titeleinfassungen  angeschafft;  vgl.  z.  B.  meine  Tafeln  7 
(=  Butsch  91),  10  (=  Butsch  90),  13  (die  Löweneinfassung),  14  (die 
sogenannte  Adam-Eva-Einfassung),  die  zum  Teil  großen  Anklang  fanden, 
so  daß  beispielsweise  die  Einfassung  Nr  13  nicht  weniger  als  fünfmal, 
Nr  14  immerhin  viermal  für  andere  Druckereien  nachgezeichnet  und 
nachgeschnitten  wurden,  s.  meine  Tafeln  Nr  13  a  bis  13  e  und  14  a  bis 
14  d.  Auch  neue  kunstvolle  Initialalphabete  wurden  für  die  Lotthersche 
Druckerei  in  Wittenberg  gezeichnet,  wie  sie  die  Lösung  der  grossen 
Aufgaben,  besonders  der  ersten  Ausgaben  von  Luthers  Bibelübersetzung, 
später,  unter  Michaels  alleiniger  Leitung,  etwa  der  Druck  der  Kirchen- 
postille  Luthers  erforderten.  Leider  sind  in  den  bekannten  Initial- 
werken alle  diese  Initiale  noch  nicht  in  Nachbildungen  veröffentlicht, 
so  wichtig  und  dankbar  diese  Aufgabe  für  die  Geschichte  der  Witten- 
berger Druckereien  und  auch  der  Kunstgeschichte  wäre.  Ihre  Be- 
schreibungen würden  hier  zu  weit  führen;  Einzelheiten  werden  weiterhin 
noch  erwähnt  werden. 

Als  Michael  Lotther  Wittenberg  verließ,  um  in  Magdeburg  seine 
Tätigkeit  fortzusetzen,  nahm  er  den  Wittenberger  Apparat  mit.    Freilich 


1)  Alfred    Götze,     Die    hochdeutschen    Drucker    der    Reformationszeit. 
Straßburg  1905. 

2)  Johannes  Luther,  Die  Titeleinfassungen  der  Reformationszeit.    Leipzig 
1909  ff. 

3)  A.  F.  Butsch,  Die  Bücherornamentik  der  Renaissance  [I.].   Leipzig  1878 
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hatte  sich  der  Vorrat  an  Holzstöcken  bereits  sehr  vermindert.  Die 
Wittenberger  Quarto-Einfassungen  waren  zum  größten  Teil  nicht  mehr 
vorhanden.  Die  meisten  waren  wohl  verbraucht.  Zwei  Quarto- Ein- 
fassungen, mit  denen  Michael  noch  im  Jahre  1527  druckte  (meine 
Tafeln  14  und  17),  tauchen  später,  in  den  vierziger  Jahren,  in  der 
Druckerei  von  Franz  Behem  in  Mainz  auf.  Dagegen  erwarb  Michael 
zwei  neue  Quarto-Einfassungen  von  dem  Erfurter  Drucker  Melchior 
Sachse  (meine  Tafeln  77  und  78)  und  verwendete  sie  in  Magdeburg. 
Für  Drucke  in  Oktavformat  ließ  er  einige  neue  Einfassungen  zeichnen. 
Die  Folio-Einfassung,  die  das  Titelblatt  des  eingangs  beschriebenen 
Druckes  der  Winterpostille  Luthers  zierte,  hatte  Michael  von  Witten- 
berg mitgebracht. 

Freilich  darf  nicht  übersehen  werden,  daß  die  Anwendung  von 
Titeleinfassungen  bereits  in  den  dreißiger  Jahren  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts im  Quart-  und  Oktavformat  sehr  erheblich  nachließ.  Auch 
andere  Wittenberger  Druckereien  brauchten  im  allgemeinen  ihre  Be- 
stände lediglich  auf.  Länger  erhielt  sich  diese  Art  der  Ausschmückung 
nur  bei  Foliodrucken.  Viel  länger,  und  weit  über  das  sechzehnte 
Jahrhundert  hinaus,  erhielt  sich  dagegen,  auch  in  kleineren  Drucken, 
die  Anwendung  von  Initialen.  Hiervon  nahm  Michael  noch  eine  statt- 
liche Zahl  mit  nach  Magdeburg,  und  neue  Alphabete  ließ  er  sich  in 
Magdeburg  zeichnen. 

Auch  die  Leipziger  Mutteranstalt  war  ihre  eigenen  Wege  in  der 
Buchausstattung  gegangen.  Einen  Teil  ihres  künstlerischen  Druck- 
materiales  hatte  sie  ja  von  Anfang  an  zurückgehalten  und  nicht  mit 
nach  Wittenberg  gegeben  (s.  meine  Tafeln  18,  19,  20).  Aber  im  all- 
gemeinen legte  sie  auf  die  Ausstattung  ihrer  Bücher  mit  Titelein- 
fassungen kein  Gewicht  mehr.  Hingegen  ließ  sie  sich  noch  mindestens 
zwei  neue  Initialalphabete,  vermutlich  von  Leipziger  Künstlern,  schneiden. 
Diese  beiden  neuen  Leipziger  Initialalphabete  sind  die  oben  als  J  I 
und  J  II  beschriebenen  Alphabete  mit  den  spielenden  Kindern.  Das 
erstere  (J  I)  tritt,  soviel  ich  sehe,  in  Leipzig  zuerst  im  Jahre  1531  auf, 
zu  einer  Zeit  also,  als  das  Wittenberger  Geschäft  schon  nach  Magde- 
burg verlegt  war.  Und  dieses  Alphabet  bleibt  in  Leipzig  bis  zum 
Ende  der  dortigen  Druckerei,  sicherlich  mindestens  bis  zum  Jahre  1536. 
Als  Belege  für  das  Vorkommen  dieses  Alphabets  bei  Melchior  Lotther 
in  Leipzig  führe  ich  beispielsweise  die  nachfolgenden  Drucke  an.  1531: 
Anthonius  Margaritha,  Der  gantz  Jüdisch  Glaub;  1534:  Conrad  Bockshirn, 
Eine  kräftige  Erweisung  des  freien  Willens;  1535:  Georg  Witzel,  Vom 
Beten,  Fasten  und  Almosen  schriftliches  Zeugniß;  1536:  (Arnold  von 
Tungern),  Eine  gründliche  und  liebliche  Unterweisung,  wie  man  die 
Heiligen  anrufen  soll,  mit  einer  Vorrede  von  Johannes  Cochläus.  Das 
andere,  etwas  kleinere  Alphabet  (J  II)  ist  ein  weniges  älter  als  das 
erstere.  Es  findet  sich  bereits  im  Jahre  1528  in  dem  Druck:  Doctoris 
Joannis  Fabri  Adversus  Doctorem  Balthasarum  Pacimontanum ,  ana- 
baptistarum  nostri  saeculi  primum  autorem,  defensio  (Leipzig,  Melchior 
Lotther  1528).     Vor  allem  aber  hatte  sich  die  Leipziger  Mutteranstalt 
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eine  neue  charakteristische,  unserer  heutigen  Fraktur  näher  kommende 
Texttype  angeschafft. 

So  charakteristisch  nun  die  Eigenentwicklung  der  einzelnen  Lotther- 
schen  Druckereien  in  Leipzig,  Wittenberg  und  Magdeburg  ist,  so  darf 
doch  nicht  übersehen  werden,  daß  manches  Gemeinschaftliche  allen 
dreien  anhaftet.  Bei  der  Nähe  der  Städte  Leipzig  und  Wittenberg  ist 
eine  gelegentliche  Aushilfe  dieser  beiden  Druckereien  von  vornherein 
anzunehmen.  Tatsächlich  wanderte  z.  B.  die  Quarto- Einfassung,  die 
ich  als  Tafel  12  wiedergegeben  habe,  bereits  im  Jahre  1521  von 
Wittenberg  nach  Leipzig  zurück.  Auch  Teile  jenes  oben  beschriebenen 
Kranachschen  Initialalphabets,  das  zunächst  nach  Wittenberg  mitge- 
geben war,  gelangten,  was  bei  der  mehrfachen  Zeichnung  der  meisten 
dieser  Buchstaben  nicht  zu  verwundern  war,  nach  Leipzig  zurück; 
vielleicht  waren  Teile  desselben  von  Anfang  an  dort  geblieben. 

Umgekehrt  wanderte  das  oben  als  Neuanschaffung  der  Leipziger 
Mutteranstalt  vom  Jahre  1528  beschriebene  Initialalphabet  J  II  bereits 
im  gleichen,  spätestens  im  folgenden  Jahre  1529  nach  Magdeburg. 
Hier  findet  es  sich  in  der  von  Michael  Lotther  im  Jahre  1529  aus- 
gegebenen „Auslegunge  der  Euangelien,  von  Ostern  bis  auffs  Aduent, 
gepredigt  durch  Doctorem  Martinum  Luther  zu  Wittemberg  ....  Hat 
gedruckt  Michael  Lother.  M.  D.XXIX."  Diese  Ausgabe  ist  nach  dem 
ganzen  Befund  einheitlich  von  Michael  Lotther  gedruckt.  Aber  sie 
hat  eine  gerade  für  die  Frage  nach  dem  Uebergang  des  Alphabets  J  II 
von  Leipzig  aus  in  Michaels  Besitz  beweisende  Eigentümlichkeit.  Neben 
einem  durchweg,  von  Anfang  bis  zum  Schluß,  in  der  Ausstattung  ver- 
wendeten großen,  durch  phantastische  Zeichnung  auffallenden  Zier- 
alphabet kommt  in  diesem  Druck  bis  zum  Bogen  äft  einschließlich  ein 
kleines,  23x23  mm  großes  Initialalphabet,  das  den  aus  Blattorna- 
menten gezeichneten  Buchstabenkörper  auf  sehr  eng  von  rechts  oben 
nach  links  unten  schraffiertem  Grunde  darstellt,  zur  Verwendung,  dann 
aber  statt  dieses  Alphabetes  von  Bogen  92  ab  das  Initialalphabet  J  II. 
Somit  ist  klar ,  daß  das  neue  Leipziger  Initialalphabet  J  II  während 
der  Herstellung  dieser  Ausgabe  in  Michaels  Hände  übergegangen  ist. 
Der  allgemeine  Zeitpunkt  für  diesen  Besitzwechsel  ist  damit  festgelegt. 
Nähere  Aufklärungen  über  die  eigenartige  Geschichte  dieser  Ausgabe, 
die  gleichzeitig  zur  Erklärung  des  Initialwechsels  während  ihrer  Her- 
stellung dienen,  werde  ich  unten  in  der  III.  Abhandlung  geben. 

Beim  Aufhören  der  Leipziger  Mutteranstalt  ging  schließlich  natür- 
lich der  Rest  des  Ausstattungsmateriales  an  den  letzten  Erben  des 
Hauses,  an  Michael  Lotther  in  Magdeburg,  überhaupt  über.  Die  neue 
Leipziger  Texttype  ist  dagegen  nicht  nach  Magdeburg  gekommen. 

Aber  trotz  der  teilweisen  Gemeinschaftlichkeit  besonders  des  Aus- 
stattungsmateriales aller  drei  Druckereien  der  Lottherschen  Familie 
läßt  sich,  wenn  man  im  besonderen  den  Zeitpunkt  der  Besitzübergänge 
in  Rechnung  stellt,  immer  noch  eine  reinliche  Scheidung  der  Arbeiten 
jeder  einzelnen  Druckerei  auch  bei  denjenigen  Drucken,  die  ohne 
Heimatsangabe  und  ohne  den  Namen  eines  der  Lotther  erschienen  sind, 
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durchführen.  Ja  auch  gemeinsame  Arbeit  zweier  von  diesen  Anstalten 
läßt  sich  auf  diese  Weise  in  ihre  Bestandteile  trennen,  wofür  die  ein- 
gangs beschriebene  Ausgabe  der  Winterpostille  Luthers  vom  Jahre 
1533  ein  Beispiel  liefert.  Auf  diese  Ausgabe  komme  ich  nunmehr 
zurück. 

Das  Buch  ist  mit  dem  Impressum  des  Michael  Lotther  versehen. 
Ein  Druckort  ist  nicht  genannt,  als  Erscheinungsjahr  ist  das  Jahr  1533 
angegeben.  Da  Michael  Lotther,  wie  schon  oben  gesagt,  von  1529  an 
ununterbrochen  bis  zum  Jahre  1554  nur  in  Magdeburg  druckte,  so  ist 
Magdeburg  als  Ausgabeort  gesichert. 

Der  Initialschmuck  des  Buches  besteht,  wie  gleichfalls  schon  oben 
auseinandergesetzt  ist,  aus  drei  verschiedenen  Alphabeten,  von  denen  die 
zwei  größeren  (J  I,  J  II)  Leipziger  Ursprungs  und  das  kleinste  (J  III) 
Magdeburger  Herkunft  ist.  Das  größere  der  beiden  Leipziger  Alpha- 
bete (JI),  das  bis  zur  Auflösung  der  Leipziger  Mutter  an  stalt,  min- 
destens aber  noch  bis  zum  Jahre  1536  Alleinbesitz  dieser  Druckerei 
war,  und  erst  nach  dem  in  den  Besitz  des  letzten  Erben  Michael  in 
Magdeburg  überging,  ist  nur  auf  den  Bogen  51  bis  X,  hier  aber  allein, 
verwendet.  Das  zweite,  kleinere  Alphabet  (J  II),  das  zwar  auch 
Leipziger  Ursprungs  ist,  aber,  wie  oben  gezeigt,  bereits  im  Jahre 
1529  in  dem  Besitz  der  Magdeburger  Anstalt  gewesen  ist,  findet  sich 
nur  auf  den  Bogen  g  ff.  und  den  beiden  Einleitungsbogen ,  in  diesem 
ganzen  zweiten  Teil  aber  gemeinschaftlich  mit  dem  dritten,  kleinsten 
Alphabet  (J  III) ,  das ,  Avenigstens  in  dieser  Zeit ,  nur  in  Magdeburger 
Drucken  vorkommt. 

Da  nun  der  ganzen  Druckausstattung  nach  zu  den  Bogen  dieses 
zweiten  Teiles,  d.  i.  den  Bogen  g)  ff.  und  den  beiden  Einleitungsbogen 
auch  der  letzte  Bogen  3i  mit  dem  Impressum  des  Michael  Lotther 
gehört,  auch  die  zu  diesem  Teil  gehörige  Titeleinfassung,  wie  schon 
oben  ausgeführt  wurde,  stets  nur  in  dessen  Händen  gewesen  ist,  so 
ist  kein  Zweifel  gestattet,  daß  dieser  Teil  wirklich  in  Magdeburg  von 
Michael  Lotther  gedruckt  ist. 

Der  erste  Teil  des  Buches  dagegen,  d.  h.  die  Bogen  51  bis  £,  der 
nur  mit  dem  damals  in  alleinigem  Besitz  der  Leipziger  Druckerei  be- 
findlichen Initialalphabet  J  I  ausgestattet  ist,  muß  in  Leipzig  hergestellt 
sein.  Denn  daß  Michael  sich  ausdrücklich  für  die  ersten  21  Bogen 
21  bis  96  das  Alphabet  J  I  aus  Leipzig  geliehen,  dann  dorthin  zurück- 
gegeben und  darauf  die  Fortsetzung  mit  eigenem  Initialmaterial  ver- 
sehen habe,  ist  nicht  anzunehmen. 

Diese  Annahme  der  Arbeitsteilung  wird  noch  nachdrücklich  gestützt 
durch  das  zur  Verwendung  gelangte  Typenmaterial. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  ist  zwar  die  Texttype  im  ganzen 
Buche  gleichmäßig;  sie  ist  aber  seit  langem  Lottherscher  Besitz  und 
konnte  durch  Neuguß  nach  Belieben  vermehrt  und  abgegeben  werden. 
Dieser  Umstand  bildet  also  für  die  Zweiteilung  kein  Hindernis.  Hin- 
gegen   sind    die  Typen  der  Randbemerkungen  in  beiden  Teilen  völlig 
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verschieden.  Im  ersten  (Leipziger)  Teil  des  Buches,  auf  den  Bogen 
51  bis  96,  ist  die  Type  der  Randbemerkungen  eine  alte,  schon  lange 
im  Leipziger  Besitz  befindliche  kleine  gotische  Type,  mit  der  u.  a.  der 
berühmte  Einblattdruck  der  95  Thesen  Martin  Luthers  (Luthers  Werke, 
Weimarer  Ausgabe,  Bd  1,  S.  230:  A)  im  Jahre  1517  gedruckt  ist.1) 
Die  Type  ist  zwar  noch  im  Jahre  1522  in  dem  von  Melchior  Lotther 
in  Wittenberg  ausgeführten  Druck  der  sogenannten  Dezemberbibel  als 
Randtype  verwendet,  verschwindet  aber  von  da  ab  aus  Wittenberg  und 
ist  auch  niemals  nach  Magdeburg  gewandert.  Sie  kommt,  soweit  die 
Lottherschen  Druckereien  in  Betracht  kommen,  später  nur  noch  in 
Leipzig  vor,  so  z.  B.  im  Jahre  1531  in  dem  oben  wegen  der 
Initiale  angeführten  Druck  „Anthonius  Margaritha,  Der  gantz  Jüdisch 
Glaub".  Die  Randtype  des  zweiten  (Magdeburger)  Teiles,  der  Bogen 
2)  ff.,  die  gleichzeitig  die  Texttype  des  zu  diesem  Teil  gehörigen  zweiten 
Einleitungsbogens ,  der  das  Register  enthält,  bildet,  ist  dagegen  eine 
kleine,  erst  später  aufgekommene  Frakturtype,  die  besonders  viel  für 
Oktavdrucke  verwendet  wurde. 

Also  auch  in  der  Type  der  Randbemerkungen  ist  eine  strenge 
Scheidung  der  beiden  Teile  des  Buches  festzustellen. 

Schließlich  ist  auch  für  die  Auszeichnungstype,  eine  große  Schwa- 
bacher,  die  zu  den  Seiten-  und  Textüberschriften  verwendet  wurde, 
ein  gleicher  Unterschied  vorhanden.  Sie  ist  zwar  im  allgemeinen,  wie 
schon  oben  gesagt  wurde,  in  beiden  Teilen  durchweg  gleich,  aber 
ein  Unterschied  liegt  in  der  Gestalt  der  Buchstaben  n,  m,  U  und  ü. 
In  dem  ersten  Teile  finden  sich  diese  vier  Buchstaben  nur  in  einer 
Form  mit  geradlinigen  Grundstrichen,  wenn  man  von  dem  ausbiegenden 
oberen  und  unteren  Ansatz  absieht,  im  zweiten  Teil  dagegen  ist  neben 
dieser  geradstrichigen  Form  für  diese  vier  Buchstaben  noch  eine 
Form  verwendet,  die  beim  n  und  m  den  letzten  Grundstrich,  beim  u 
und  u  die  beiden  Grundstriche  in  einer  hakenförmigen  Zierform  gibt. 
Auch  hierin  sind  beide  Teile  auffällig  und  streng  von  einander  ge- 
schieden. 

Diese  Unterschiede  lassen  klar  erkennen,  daß  der  erste  Teil  dieser 
Ausgabe  der  Winterpostille  Luthers,  die  Bogen  51  bis  £,  von  Melchior 
Lotther  d.  Ae.  in  Leipzig,  und  nur  der  zweite  Teil,  die  Bogen  ^),  $> 
a — 5  und  51a — 3t  nebst  den  zwei  Einleitungsbogen,  von  Michael  Lotther 
in  Magdeburg  gedruckt  sind.  Als  Herausgeber  des  ganzen  Buches  ist 
Michael  Lotther  in  Magdeburg  zu  betrachten,  da  das  Impressum  seinen 
Namen  führt. 

Ueber  die  Gründe  dieser  Arbeitsteilung  wird  unten  in  der  III.  Ab- 
handlung in  weiterem  Zusammenhange  gesprochen  werden. 


1)  Auf  die  neuerdings  aufgeworfene  Frage,  ob  dieser  Druck  der  95  Thesen 
etwa  in  Nürnberg  gedruckt  ist,  wo  sich  in  der  Druckerei  des  Hieronymus 
Hölzel  die  gleichen  Typen  finden  (vgl.  F.  Nieländer,  Die  beiden  Plakatdrucke 
der  Ablaßthesen  D.  Martin  Luthers,  Zeitschr.  f.  Kirchengeschichte  35,  1914, 
S.  151 — 165),  gehe  ich  hier  nicht  ein. 
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IL   Die  Lotthersche  Winterpostille  vom  Jahre  1535. 

Nachdem  ich  im  Vorstehenden  die  Geschichte  des  Druckmateriales 
der  Lottherschen  Druckereien  untersucht  habe  und  im  besonderen  auf 
den  Initialbestand  der  Leipziger  und  der  Magdeburger  Anstalt  ein- 
gegangen bin,  kann  ich  mich  bei  einem  anderen  ähnlichen  Fall 
wesentlich  kürzer  fassen.  Es  handelt  sich  auch  hier  um  einen  Druck 
der  Winterpostille  M.  Luthers  aus  den  Lottherschen  Pressen,  aber  aus 
dem  Jahre   1535.     Die  Beschreibung  lautet  folgendermaßen: 

Auslegung  ber  ||  (Sptfteln  bnb  (Siwngeüen,  ||  com  5(buent  an  bi§  || 
auff  Oflcrn.  ||  Slnberroeit  corrigirt  ||  burd)  äftart.  Sutfjer.  ||  darüber  ein 
neroe§  ||  SRegifier.  ||  Tl.  2).  XXXV.  ||  Mit  Titeleinfassung.  Titelrückseite 
leer.  340  Blätter  in  Folio  (=  1  Duernio  ohne  Buchstabensignatur 
und  1  Ternio,  mit  Sternchen  signiert,  und  Bogen  %  —  $  un^  a —  5 
und  %ol  —  3*5  10  unbezifferte  Blätter  und  Blatt  i.  —  cjjbi.  und 
CXXVII  —  CCCXXX.  mit  häufigen  Fehlern),  die  letzte  Seite  (=  Blatt 
CCCXXX.  [=  3i  6]b)  leer.,  Am  Ende  (Blatt  CCCXXX.  [=  3t  6]» 
Zeile  29):  ®ebnicft  burtf)  Wli%atUm  Sott^er.  ||  Tl.  ®.  XXXV.  ||  Der 
Schluß  vor  dem  Impressum  lautet  (Blatt  CCCXXX.  [=  3t  6]*  Zeile  27): 
(£nbe  ber  $ofiü  öom  5tbuent  an  ||  fji§  anff  [so!]  Oftern.  ||  Die  Titel- 
einfassung ist  dieselbe  wie  in  der  Ausgabe  vom  Jahre  1533.  Exemplare 
befinden  sich  beispielsweise  in  Berlin  KB  (Luth.  2015/4),  in  der  Bibliothek 
des  Germanischen  Museums  zu  Nürnberg  und  in  der  Herzoglichen 
Bibliothek  zu  Wolfenbüttel. 

Kurz  erwähnt  ist  diese  Ausgabe  in  der  Erlangen -Frankfurter 
Ausgabe  der  Werke  Luthers  Bd  7,  2.  Aufl.  (1866),  S.  XXXIV:  1535 
Nr  1;  ausführlicher  beschrieben  ist  sie  von  Hülsse  a.  a.  0.  unter  Nr  144. 

Der  Umfang  und  Inhalt  sind  die  gleichen  wie  bei  der  Ausgabe 
vom  Jahre   1533. 

Im  Text  sind  gleichfalls  die  drei  oben  beschriebenen  Initial- 
alphabete JI,  J II,  J  III  verwendet.  Dazu  kommen  aber,  von  anderen 
abgesehen,  in  der  Hauptsache  noch  ein  viertes  und  ein  fünftes 
Alphabet.  Das  vierte  (im  folgenden  mit  J  IV  bezeichnet)  ist  27x27  mm 
groß  und  zeigt  auf  horizontal  eng  schraffiertem  Grund  ein  aus  Blatt- 
und  Figurmotiven  bestehendes  Ornament  und  davor  einen  gleichmäßig 
erhöhten  breiten  weißen  Buchstabenkörper,  Ornament  und  Buchstaben- 
körper in  kräftiger  Strichführung.  Dieses  Alphabet  kommt,  soviel  ich 
sehe,  im  Jahre  1535  überhaupt  zum  ersten  Male  vor  und  findet  sich 
nur  in  Drucken  aus  der  Werkstatt  Michael  Lotthers  in  Magdeburg. 
Das  fünfte  Alphabet  (J  V)  ist  um  ein  weniges  größer  als  J  IV,  nämlich 
31  x  28,5  mm,  in  ähnlicher  Zeichnung  wie  J IV,  aber  in  zarterer 
Strichführung  und  mit  schräg  schraffiertem  Grunde.  Auch  dieses 
kenne  ich  erst  vom  Jahre  1535  ab  und  ebenfalls  nur  im  Besitze 
Michael  Lotthers  in  Magdeburg. 

Die  Verteilung  dieser  fünf  Alphabete  im  Texte  dieser  Ausgabe 
vom  Jahre  1535  ist  folgende: 

JI,  das  Leipziger  Alphabet  von  31,5x31,5  mm  Größe,  kommt 
nur  auf  den  Bogen  %  bis  36  vor, 
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J II,  das  ursprünglich  Leipziger,  seit  1529  aber  Magdeburgische 
Alphabet  von  28,5  x  28,5  mm  Größe,  kommt  nur  auf  den  Bogen  g),  $ 
und  a  bis  5  und  5la  bis  gi  vor, 

J  III,  das  kleinste  Alphabet  von  19x18  mm  Größe,  kommt  durch 
das  ganze  Buch  vor, 

JIV  und  J  V,  die  beiden  neuen,  erst  seit  1535  bestehenden  lediglich 
Magdeburgischen  Alphabete  kommen  auf  den  beiden  Einleitungsbogen 
und  auf  den  Bogen  g)ff.,  zufällig  allerdings  zuerst  in  Bogen  e  dieses 
Teiles,  nicht  dagegen  auf  den  Bogen  51  bis  36  vor. 

Sehen  wir  von  dem  Alphabet  J III  zunächst  ab,  so  ergibt  sich 
auch  für  diese  Ausgabe  der  Kirchenpostille  die  gleiche  Zweiteilung 
wie  für  die  Ausgabe  vom  Jahre  1533.  Bogen  51  bis  36  sind  mit  dem 
Alphabet  J  I,  dem  Leipziger  Alphabet,  hingegen  der  Schluß,  d.  i.  Bogen 
$,  $,  a  bis  5  und  31a  bis  Qi,  sowie  die  Einleitungsbogen  mit  den  Alpha- 
beten J  II,  JIV,  J  V,  also  den  Magdeburgischen  Alphabeten  versehen. 
Die  Verwendung  von  J III  durch  das  ganze  Buch  kann  diese  Zwei- 
teilung nicht  umstoßen.  Denn  wenn  es  auch,  wie  oben  ausgeführt 
ist,  ursprünglich  aus  Magdeburg  stammt,  wo  es  zuerst  im  Jahre 
1530  auftritt,  so  ist  es  doch,  wie  hier  hinzugefügt  werden  muß, 
klischiert,  wurde  also  mechanisch  vervielfältigt  und  konnte  daher  in 
beliebiger  Stückzahl  von  Magdeburg  nach  Leipzig  abgegeben  werden. 
Im  Jahre  1533  war  es  indessen  noch  nicht  nach  Leipzig  gelangt,  die 
Lieferung  kann  erst  zwischen  den  Jahren  1533  und  1535  erfolgt  sein. 
Es  ist  übrigens,  wie  ich  im  Anschluß  an  meine  in  der  Festschrift  für 
Schwenke1)  S.  187  gegebene  Bemerkung  hier  mitteile,  das  älteste  mir 
bekannt  gewordene  klischierte  Initialalphabet. 

Somit  ergibt  sich  in  Verbindung  mit  dem  früher  Gesagten,  daß 
auch  von  dieser  Ausgabe  der  Kirchenpostille  Luthers  die  Bogen 
51  bis  36  von  Melchior  Lotther  in  Leipzig,  die  übrigen  Bogen  von 
Michael  Lotther  in  Magdeburg  gedruckt  sind.  Es  kommt  auch  hier 
als  ferneres  Beweismittel  hinzu,  daß  durch  die  dem  zweiten  Teil  an- 
gehörige  Druckangabe  „Gedruckt  durch  Michaelem  Lotther"  die  Her- 
stellung dieses  Teiles  in  Magdeburg  gefestigt  wird. 

Es  treten  aber  auch  bei  dieser  Ausgabe  noch  einige  andere  Beweis- 
punkte für  die  Zweiteilung  hinzu.  Auch  hier  unterscheiden  sich  die 
Randbemerkungen  beider  Teile  durch  die  Typen.  Für  die  Rand- 
bemerkungen des  ersten  Teiles  sind  zwei  verschiedene  Typenarten 
verwendet.  Die  eine  ist  der  oben  erwähnten  gotischen  Thesentype 
außerordentlich  ähnlich;  sie  kommt  im  zweiten  Teile  nicht  vor, 
ist  auch  niemals  in  Magdeburg  verwendet.  Die  zweite  für  die  Rand- 
bemerkungen des  ersten  Teiles  verwendete  Type  ist  eine  kleine 
Schwabacher,  als  deren  Majuskeln  aber  häufig  lateinische  Buchstaben 
verwendet  werden,  was  wiederum  im  zweiten  Teile,  obwohl  hier  gleich- 
falls   die   kleine  Schwabacher   für  die  Randbemerkungen  benutzt  wird, 


1)   Beiträge    zum   Bibliotheks-   und   Buchwesen.     Paul   Schwenke   zum 
20.  März  1913  gewidmet.    Berlh,  Martin  Breslauer,  1913.    4°. 
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niemals  der  Fall  ist.  Uebrigens  ist  die  Anwendung  der  gotischen  und 
der  schwabacher  Randtypen  im  ersten  Teile  lediglich  ein  Werk  der 
verschiedenen  Setzer,  denn  ihre  Anwendung  ist  so  geteilt,  daß  dem 
einzelnen  Setzer  für  die  von  ihm  zu  setzende  Bogenseite  immer  nur 
die  eine  Typenart  zur  Verfügung  stand.  Es  finden  sich  ferner  die 
gleichfalls  oben  bereits  erwähnten  geschweiften  n  m  u  ü  auch 
hier  nur  in  dem  zweiten,  Magdeburgischen  Teil,  nicht  aber  in  dem 
Leipziger  Teil.  Und  schließlich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  was 
schon  aus  der  eingangs  gegebenen  Beschreibung  dieser  Ausgabe  her- 
vorgeht, daß  die  Blattziffern  auf  Bogen  $1  bis  36  in  deutschen  Typen 
als  j  ij  iij  bis  cjjot,  von  Bogen  g)  ab  aber  in  lateinischen  Typen 
als  CXXVII  usw.  gesetzt  sind. 

Auch  für  diese  Ausgabe  der  Kirchenpostille  Luthers  vom  Jahre 
1535  liegt  also  zweifellos  eine  Arbeitsteilung  der  Leipziger  Firma 
Melchior  Lotthers  des  Vaters  und  der  Magdeburgischen  Firma  seines 
Sohnes  Michael  Lotther,  und  zwar  in  genau  den  gleichen  Abschnitten 
wie  bei  der  Ausgabe  vom  Jähre  1533,  vor. 

Für  die  Gründe  der  Arbeitsteilung  verweise  ich  auch  hier  auf  die 
Ausführungen  in  der  nächsten,  III.  Abhandlung. 

III.    Die  Lotthersche  Sommerpostille  vom  Jahre  1529. 

Das  Zusammenwirken  der  Druckerei  Melchior  Lotthers  des  Vaters 
in  Leipzig  und  der  des  Sohnes  Michael,  das  in  den  vorgehenden  Aus- 
führungen lediglich  auf  Grund  der  gedruckten  Bücher  festgestellt  wurde, 
wird  in  sehr  erwünschter  Weise  durch  eine  Reihe  von  Briefen  sowohl 
der  beiden  beteiligten  Inhaber  als  ihrer  Geschäftsführer,  Wolff  Heyl 
für  Melchior  Lotther  in  Leipzig  und  Ambrosius  Kirchner  für  Michael 
in  Magdeburg,  bestätigt.  Diese  Briefe  sind  an  den  bekannten  Stadt- 
schreiber, Gelehrten  und  Buchhändler  Stephan  Roth  in  Zwickau  ge- 
richtet, in  dessen  umfangreichem  Briefwechsel,  der  auf  der  Ratsschul- 
bibliothek zu  Zwickau  aufbewahrt  wird,  sie  sich  glücklicherweise  er- 
halten haben.1)  Sie  stammen  aus  den  Jahren  1529  bis  1531  und  er- 
läutern somit  gewissermaßen  auch  die  Vorgeschichte  zu  den  beiden 
oben  besprochenen  Ausgaben  der  Winterpostille  Luthers  aus  den  Jahren 

1)  Ueber  Stephan  Roth  vgl.  Georg  Müller,  Mag.  Stephan  Roth,  Schul- 
rektor, Stadtschreiber  und  Ratsherr  zu  Zwickau  im  Reformationszeitalter,  in 
den  Beiträgen  zur  sächsischen  Kirchengeschichte,  H.  1  (1882),  S.  43—98;  ferner 
den  wenig  befriedigenden  Artikel  von  Mitzschke  in  der  Allg.  Deutschen  Bio- 
graphie Bd  53  (1907),  S.  564  ff.,  wo  weitere  Literatur  angegeben  ist.  Aus  den 
an  Roth  gerichteten  Briefen  gibt  umfangreiche  Auszüge  Georg  Buchwald,  Zur 
Wittenberger  Stadt-  und  Universitäts  -  Geschichte  in  der  Reform ationszeit, 
Leipzig  1893:  X,  192  S.;  für  unsere  Zwecke  besonders  ertragreich  sind  die 
Briefe  von  Buchdruckern  und  Buchhändlern  an  Roth,  die  ebenfalls  Georg 
Buchwald  in  umfangreichen  Auszügen  u.  d.  T.  Stadtschreiber  M.  Stephan  Roth 
in  Zwickau  in  seiner  literarisch-buchhändlerischen  Bedeutung  für  die  Refor- 
mationszeit, im  Archiv  für  Geschichte  des  Deutschen  Buchhandels  XVI  (1893), 
S.  6—246  nebst  5  Tafeln,  veröffentlicht  hat.  Letztere  sind  im  Folgenden  der 
Kürze  halber  mit  „Buchwald",  dann  kurzweg  mit  „B."  und  der  Briefnummer 
zitiert. 
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1533  und  1535.  Die  Veranlassung  zu  dem  Briefwechsel  zwischen 
den  Lotthers  und  Roth  gab  der  Wunsch  Melchior  Lotthers,  Roth  als 
Bearbeiter  der  damals  beabsichtigten  Neuausgaben  der  Kirchenpostille 
Luthers  zu  gewinnen,  was  ihm  auch  gelang. 

Am  5.  Januar  1529  (Buchwald  Nr  192)  schreibt  Melchior  Lotther 
der  Vater  aus  Leipzig  an  Roth  „zu  wittembergk  haben  yr  ethlich  zu- 
sammen gethun  vnnd  mir  die  postillen  noch  gedruckt".  Schon  aus 
dieser  Aeußerung  geht  hervor,  daß  Michael  in  Wittenberg  nur  eine 
Filiale  seines  Vaters  vertrat  Anders  ist  der  Ausdruck  „mir"  nicht 
zu  erklären.  Denn  in  Leipzig  sind  Ausgaben  der  Kirchenpostille 
Luthers  unter  dem  Namen  Melchior  Lotthers  überhaupt  nicht  erschienen, 
in  Wittenberg  dagegen  nur  unter  Michaels  Namen,  zuerst  1525,  dann 
1527  und  1528.  Andere  Briefstellen  erhärten  die  Annahme,  daß 
Melchior  die  Wittenberger  Druckerei  nur  als  eine  ihm  unterstehende 
Filiale  betrachtete.  Wie  in  dem  oben  erwähnten  Briefe  vom  5.  Januar 
1529  spricht  er  auch  sonst  in  Angelegenheiten  der  Druckerei  Michaels 
nur  von  seiner  eigenen  Person  (B.  192,  210,  213,  218,  219,  231, 
252,  256,  269,  271,  280,  282),  während  er  in  einem  Briefe  vom 
10.  Juni  1529  den,  gemeinsame  Arbeit  kennzeichnenden  Ausdruck 
„wir"  gebraucht  (B.  222).  Auch  Michael  gebraucht,  während  er  schon 
nach  Magdeburg  übergesiedelt  war,  in  einem  aus  Leipzig  an  Roth  ge- 
schriebenen Brief  vom  2.  Februar  1530  (B.  265)  den  Ausdruck  „wir". 

Der  Brief  Melchiors  vom  5.  Januar  1529  gibt  aber  noch  weitere 
Aufschlüsse.  Melchior  berichtet  nämlich  des  Ferneren  „Die  weil  ich 
aber  die  postillen  zum  ersten  mit  grosser  schrifft  gedruckt  hab  vnnd 
auch  mit  sunderlichem  fleys  vnnd  schonen  figuren  zu  Eren  dem  Er- 
wirdigen  herrn  Doctori  martino  itzund  auffs  new  angehaben  zu  drucken 
vnnd  das  summerteyl  aus  gots  gnaden  schier  aus  ist,  haben  mir  sy  zu 
wittembergk  auß  sunderlichem  neyde  nicht  wollen  vergunnen  zudrücken 
do  von  ich  E.  A.  w.  vill  zu  glagen  hette  das  E.  A.  w.  auch  nicht  ge- 
fallen würde  so  ichs  e  a  w  erzelet". 

Gerade  das  Filialverhältnis,  in  dem  die  Wittenberger  Druckerei  zu 
der  Leipziger  Mutteranstalt  stand ,  wird  den  Widerspruch  der  übrigen 
Wittenberger  Drucker  gegen  die  Fortsetzung  der  Druckertätigkeit  der 
Lotthers  in  Wittenberg  hervorgerufen  haben;  sie  wollten  dort  keinen 
auswärtigen  Drucker,  als  welcher  der  Leipziger  Melchior  Lotther  gelten 
mußte,  beschäftigt  und  ihnen  den  Verdienst  nehmen  sehen.  Und  dieser 
Widerspruch  wird  dann  auch  die  Veranlassung  gewesen  sein,  daß 
Michael  den  Schauplatz  seiner  Druckeltätigkeit  von  Wittenberg  nach 
Magdeburg  verlegte.  Dies  ist  ein  recht  erwünschter  Aufschluß,  da 
wir  bisher  über  die  Gründe  dieses  Ortswechsels  nicht  genügend  unter- 
richtet waren.  Hülsse1)  weiß  in  bezug  auf  das  Aufgeben  der  Tätig- 
keit in  Wittenberg  nur  zu  sagen,  daß  Michael  der  Aufenthalt  in 
Wittenberg  verleidet  gewesen  zu  sein  scheine,  obwohl  er  in  die  An- 
gelegenheit   seines    Bruders    Melchior    d.   J.,    die    dessen    plötzlichen 


1)  A.a.O.  Jg.  15  (1880),  S.  4/ f. 
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Fortgang  aus  Wittenberg  veranlaßt  hatte,  nicht  verwickelt  wurde, 
da  ja  auch  Luther  ihm  den  Druck  seiner  Schriften  nicht  entzog.  Und 
Neubauer1)  meint,  daß  Michael  sich  in  Wittenberg  nicht  habe  halten 
können,  „vermutlich  weil  er  seit  1524  in  Hans  Luft  einen  begünstigten 
Konkurrenten  bekommen  hatte."  Treffen  auch  sicher  beide  Ver- 
mutungen an  sich  zu,  so  scheint  mir  doch  die  durch  das  Filialverhältnis 
hervorgerufene  Feindseligkeit  der  übrigen  Wittenberger  Drucker  die 
eigentliche  Veranlassung  für  das  Verlassen  Wittenbergs  zu  ergeben.  Daß 
die  Wahl  des  neuen  Ortes  auf  Mageburg  fiel,  erklären  Hülsse  und 
Neubauer  durch  Michaels  Beziehungen  zu  den  aus  Magdeburg  stam- 
menden Gebrüder  Alemann,  in  deren  Hause  „Zum  Lindwurm"  Michael 
seine  Magdeburger  Tätigkeit  zunächst  eröffnete,  Hülsse  auch  noch  mit 
dem  Hinweis  darauf,  daß  Georg  Major  damals  von  Wittenberg  als 
Schulrektor  nach  Magdeburg  ging  und  den  Michael  vielleicht  nach 
sich  zog. 

Auch  der  Zeitpunkt  der  Uebersiedelung,  der  auf  Grund  der  Orts- 
angaben in  den  unter  Michaels  Namen  erschienenen  Drucken  in  das 
Ende  des  Jahres  1528  oder  den  Anfang  des  Jahres  1529  fallen  muß, 
da  Wittenberger  Drucke  von  ihm  nur  bis  zum  Jahre  1528,  Magdeburger 
aber  erst  vom  Jahre  1529  an  bekannt  sind,  erhält  eine  neue  Be- 
leuchtung aus  dem  Briefwechsel  Stephan  Roths.  Denn  Georg  Rhaw, 
der  Wittenberger  Drucker,  der  dem  Roth  öfter  über  die  gesamte 
Wittenberger  Druckertätigkeit  Bericht  erstattet,  schreibt  zwar  noch 
unter  dem  10.  Februar  1528  (B.  149),  daß  „der  lotter  drucket  vom 
Abendmal  widder  den  Zwinglium  vnd  Ecolampadium",  weiß  aber  am 
30.  Oktober  1528  (B.  184)  bereits  zu  melden  „Der  Melchior  Lotter 
druckt  gar  nichts  mehr  zu  wittemberg".  Unter  Melchior  kann  hier 
nach  dem  oben  erörterten  Verhältnis  zwischen  Leipzig  und  Wittenberg 
natürlich  nur  der  Vater  Melchior  in  Leipzig  als  tatsächlicher  Besitzer 
der  Wittenberger  Filiale  verstanden  werden.  Die  Tätigkeit  der  Witten- 
berger Anstalt  hatte  also  bereits  vor  dem  30.  Oktober  1528  aufgehört, 
und  die  Verlegung  nach  Magdeburg  wird  daher  noch  in  das  Jahr  1528 
fallen.  Wenn  Melchior  trotzdem  noch  am  25.  März  1529  (B.  213)  an 
Roth  schreibt,  er  wolle  eine  Festpostille  „von  wittenbergk  bringen 
lassen",  so  ist  das  wohl  so  zu  erklären,  daß  das  Lager  der  fertigen 
Drucke  zunächst  noch  in  Wittenberg  geblieben  war. 

Mit  dieser  Begründung  des  Ortswechsels  der  Wittenberger  Filiale 
und  der  genaueren  Festlegung  seines  Zeitpunktes  fällt  nun  auch  ein 
neues  Licht  auf  jene  Ausgabe  der  Sommerpostille  Luthers,  die  ohne 
Ortsangabe  unter  Michaels  Namen  im  Jahre  1529  erschien,  und  die 
schon  oben  wegen  des  Ueberganges  des  Initialalphabetes  J  II  aus 
der  Leipziger  Druckerei  in  die  Hände  Michaels  erwähnt  ist.  Ihre  Be- 
schreibung sei  hier  ausführlich  gegeben: 

9Iu§tegunge  ||  ber  ©uangetien,  oon  Dftern  ||  bi§  aup  Slbuent, 
ge}ne<°  ||  bigt  burtf)  £)octorcm  ||  9#artinum  Suttyer  gu  ||  SSittemberg.  || 

1)  A.a.O.  Nr  51. 
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2luff3  nett)  überfein  önb  ||  gebeffert  mit  e|tid)en  @er*  ||  monen,  mit  fronen 
gigurn  ||  üor  nitf)t  gefefjen,  tmb  ttfeiffigem  ||  ^egifter  atler  flücf  fo  am 
ranbe  ber  ||  bletter  biefer  ^oftiden  annotirt  fein.  ||  £at  georueft  Wlifyad 
ßott^er.  ||  M.  D.  XXIX.  ||  Mit  Titeleinfassung.  Titelrückseite  leer. 
234  Blätter  in  Folio  (=  1  Duernio  ohne  Buchstabensignatur  und  Bogen 
%—Q  und  5(a— $p  und  D;  4  unbezifferte  Blätter  und  Blatt  I— CCXXIII 
und  7  unbezifferte  Blätter),  Blatt  4b  des  ersten  Bogens  und  die  zwei 
letzten  Blätter  (=  Q  3  £l  4)  leer.  Die  Titeleinfassung  ist  die  gleiche 
wie  die  der  beiden  Lottherschen  Winterpostillen  von  1533  und  1535. 
Außer  der  Vorrede  Luthers  enthält  das  Buch  auch  eine  Einleitung 
„Dem  Christlichen  leser"  von  „Stephan  Rodt".  Exemplare  finden  sich 
beispielsweise  in  Berlin  KB.  (Luth.  1997),  Gotha,  Hamburg,  Wernigerode. 

Gerade  diese  Sommerpostille  ist  es,  über  die  Melchior  Lotther  in 
dem  schon  oben  mitgeteilten  Briefe  vom  5.  Januar  1529  (B.  192)  an 
Stephan  Roth  schreibt,  daß  sie  den  Widerspruch  der  übrigen  Witten- 
berger Drucker  hervorgerufen  habe,  so  daß  diese  ihm  „auß  s wider- 
lichem neyde  nicht  wollen  vergunnen  zu  drucken".  Und  wenn  nun 
Georg  Rhaw  unter  dem  30.  Oktober  1 528  an  Roth  meldet,  daß  Melchior 
Lotther  gar  nichts  mehr  zu  Wittenberg  drucke,  so  muß  erstens,  wie 
schon  oben  bemerkt,  der  Widerspruch  der  Wittenberger  bereits  vor 
diesem  Tage  stattgefunden  haben,  folgerichtig  aber  auch  der  Druck 
dieser  Sommerpostille  wiederum  einige  Zeit  früher  begonnen  und  dann 
infolge  des  feindseligen  Verhaltens  der  Wittenberger  Bernfsgenossen 
abgebrochen  worden  sein. 

Da  nun  außerdem  bei  dieser  Ausgabe  der  Sommerpostille  jene 
oben  geschilderte  Eigentümlichkeit  auftritt,  daß  neben  einem  durch 
das  ganze  Buch  verwendeten  Initialalphabet  aus  Michaels  unbestrittenem 
Besitz  außerdem  auf  den  Bogen  5t  bis  9ft  ein  ebenfalls  in  Michaels 
Händen  befindliches  kleineres  Initialalphabet,  dann  aber  von  Bogen  $1 
ab  statt  dessen  das  größere  Initialalphabet  J  II,  das  vordem  in 
Leipzig  gebraucht  war,  als  Zieralphabet  angewendet  wird,  so  liegt  der 
Schluß  nahe,  daß  der  Druck  dieser  Sommerpostille  vor  dem  Abbruch 
der  Wittenberger  Tätigkeit  Michael  Lotthers  bis  zum  Bogen  $R  gelangt 
war,  und  erst  mit  dem  Bogen  9?  in  Magdeburg  fortgesetzt  wurde. 
Das  neue  Alphabet  J  II ,  das  in  diesem  Druck  übrigens  auch  schön- 
heitlich besser  wirkte  als  das  vordem  verwendete,  muß  also  der  Vater 
Melchior  seinem  Sohne  als  neues  Inventar  für  die  neue  Druckerei 
in  Magdeburg  überwiesen  haben.  Es  geht  nicht  an,  die  Verwendung 
des  neuen  Alphabets  J  II  damit  erklären  zu  wollen,  daß  in  diesem 
Falle  Melchior  selbst,  um  etwa  eine  Verzögerung  der  Ausgabe  zu  ver- 
meiden, den  Druck  in  Leipzig  vollendet  und  ihn  ohne  Ortsbezeichnung 
unter  dem  Namen  seines  Sohnes  Michael  habe  ausgehen  lassen.  Denn 
einer  solchen  Annahme  widerspricht  erstens  die  sonst  ganz  einheitliche 
Ausführung  des  Druckes  mit  dem  Werkstättenmaterial  Michaels,  dann 
aber  im  besonderen  Melchiors  eigene  gerade  in  Bezug  auf  diese  Aus- 
gabe abgegebene  Aeußerung  in  seinem  Briefe  vom  12.  März  1529 
(B.  210),  „dan  ich  drucks  nicht  zu  Leypczk".    Vollendet  wurde  übrigens 
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der  Druck  dieser  Sommerpostille,  obwohl  es  bereits  in  dem  Briefe 
Melchiors  vom  5.  Januar  1529  hieß,  daß  sie  „schier  aus  ist",  erst 
mehrere  Monate  später.  Denn  noch  am  12.  März  1529  schreibt 
Melchior  an  Roth  (B.  210),  daß  dieser  Sommerteil  „noch  nicht  gar 
auß  ist  Sünder  auff  die  marterwuchen  hoff  ich  gewislich  sal  dis  teyl 
ausgehn",  und  am  25.  März  desselben  Jahres  (B.  213)  schreibt  er,  daß 
er  die  Sommerpostille  schicken  wolle,  „so  balde  sy  fertig  wurdt  Ich 
hoff  in  die  Osterfeyertagen". 

Auch  nach  der  Uebersiedelung  Michaels  nach  Magdeburg  hörte  die 
Fürsorge  Melchiors  für  die  Druckerei  seines  Sohnes  nicht  auf.  Schreibt 
er  doch  noch  unter  dem  7.  November  1529  an  Roth  (B.  252),  obwohl 
er  selber  genug  zu  tun  hatte,  so  daß  er  andere  Sachen  liegen  lassen 
mußte,  weil  er  seinem  „g.  h.  hertzog  Georgen  ein  buch  zu  drucken" 
hatte,  „Die  postill  wer  mir  von  grossen  notten  die  drucker  zu  magde- 
burgk  haben  nichts  mehr  zu  drucken  derhalben  bitt  ich  euch  fleyssig 
wollet  das  beste  thün  vnnd  furdern  das  sie  nicht  dorfften  feyern". 
Auch  Wolff  Heyl,  der  „Diener"  Melchior  Lothers,  schreibt  an  Roth 
noch  unter  dem  22.  Januar  1530  (B.  264)  „dan  es  hat  mir  der  von 
meydeburgk  geschriben,  yhm  mehr  exemplar  zu  schicken  aber  [=  oder?] 
müssen  mit  den  pressen  feyernn,  pit  derhalben  noch  von  meins  hernn 
wegen  wollet  vleis  furwenden  vff  das  yhm  nicht  schaden  macht  dorauß 
entstehen".  Und  noch  am  9.  Juli  1530  (B.  291)  schreibt  Wolff  Heyl 
an  Roth  „wollet  mir  schicken  da  von  alß  alß  fertigk  ist  dan  sie 
müssen  zu  maydeburgk  dar  auff  feyern". 

Immerhin  scheint  trotz  alledem  Michael  in  Magdeburg  nach  kurzer 
Zeit  eine  größere,  wenn  nicht  völlige  geschäftliche  Selbständigkeit 
erreicht  zu  haben.  Schon  am  28.  Juni  1529  (B.  227)  heißt  es  in 
einem  Briefe  Wolff  Heyls  von  einer  Ausgabe  der  Festpostille  „dan 
Michel  Lotter  hat  sie  vffgelegt  vft  czwue  pressen  zu  maideburgk  solchs 
hat  der  alte  herr  nicht  gewust",  und,  allerdings  erst  dreiviertel  Jahr 
später,  am  23.  März  1530  (B.  271)  schreibt  Melchior  der  Vater  in 
Bezug  auf  sein  geschäftliches  Verhältnis  zu  Michael,  daß  er  „mit  seinem 
handel  nichts  mehr  zuthun"  habe.1)  In  einem  Briefe  vom  6.  De- 
zember 1530  (B.  316)  endlich  sehen  wir  Michael  ganz  selbständig  mit 
Stephan  Roth  wegen  des  Druckes  einer  Sommerpostille,  zu  dem  er 
die  Beihilfe  des  Letzteren  genoß,  verhandeln. 

Trotz  der  nunmehr  erlangten  Selbständigkeit  Michaels  blieben  aber 
die  nahen  geschäftlichen  Beziehungen  zwischen  Vater  und  Sohn  weiter 
bestehen.  Das  beweisen  für  die  nächste  Zeit  nach  den  Briefen,  in 
denen  sich  die  Fürsorge  Melchiors  für  die  Magdeburger  Druckerei 
kundtut,  noch  drei  Briefe  Wolff  Heyls  an  Stephan  Roth  vom  9.  und 
13.  Dezember  1530  (B.  317,  318)  und  vom  4.  März  1531  (B.  339), 
dann  aber  für  noch  spätere  Zeit  die  beiden  oben  (in  der  I.  und  IL  Ab- 
handlung) besprochenen  Ausgaben  der  Winterpostille  Luthers  aus  den 
Jahren  1533  und   1535.     Allerdings    hatten   sich    die  Verhältnisse  in- 

1)  Vgl.  auch  Neubauer  a.  a.  0.  Nr.  51. 
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zwischen  geändert.  Während  die  Magdeburger  Druckerei  Michaels 
allmählich  aufblühte,  so  daß  sie  sich  zu  der  bedeutendsten  Druckerei 
Magdeburgs  für  die  damalige  Zeit  entwickelte,  scheint  die  Beschäftigung 
der  Leipziger  Mutteranstalt  geringer  geworden  zu  sein.  So  kam  es, 
daß  nunmehr  Michael  der  gebende  Teil  wurde,  und  daß  er  Bücher, 
die  unter  seinem  Namen  ausgingen,  zum  Teil  in  Leipzig  drucken  ließ. 
So  kam  es  weiter,  daß  die  Mutteranstalt  in  Leipzig  sich  genötigt  sah, 
trotz  des  reformationsfeindlichen  Windes,  der  in  Leipzig  unter  der 
Herrschaft  Herzog  Georgs  noch  wehte,  an  der  Kirchenpostille  Luthers 
mitzudrucken.  Freilich  geschah  das  nur  an  dem  Teile  des  Textes, 
der  Luthers  Namen  nicht  aufwies,  der  also  ohne  Gefahr  der  Entdeckung 
durch  die  Leipziger  Pressen  gehen  konnte. 

Wie  planmäßig  übrigens  diese  Arbeitsteilung  zwischen  Sohn  und 
Vater  vorgenommen  wurde,  das  zeigt  auch  die  Verteilung  der  zur 
Illustration  dienenden  Holzstöcke.  Diese  hatte  Melchior  vordem  eigens 
für  die  Kirchenpostille  Luthers  herstellen  lassen,  und  zwar,  wie  die 
Monogramme  zeigen,  durch  Hans  Brosamer  in  Erfurt.1)  Dabei  hatte 
er  mit  besonderer  Sorgfalt  für  jeden  einzelnen  Predigttext  ein  besonderes 
Bild  bestimmt,  und,  wie  er  in  seinen  Briefen  vom  5.  Januar  sowie  vom 
5.  und  13.  Mai  1529  (B.  192,  218,  219)  betont,  keine  Kosten  gescheut; 
„dan  ich  nym  kein  figur,  ich  kün  es  dan  nicht  vmbgehn  der  matery 
halben  dy  vorgedruckt  ist,  ich  las  ein  newe  machen,  es  kost  was  es 
wolle",  heißt  es  in  dem  Briefe  vom  13.  Mai  1529.  Jetzt  übernahm 
Melchior  zunächst  für  seinen  Teil  der  Winterpostille  vom  Jahre  1533 
die  Bilder  von  seinem  Sohn,  der  sie  vordem  sämtlich  allein  ver- 
wendet hatte.  Wahrscheinlich  behielt  Melchior  sie  dann  bei  sich,  so 
daß  es  nicht  einer  neuen  Hin-  und  Hersendung  bedurfte,  als  er  für  die 
Ausgabe  vom  Jahre  1535  den  Druck  des  gleichen  Textes  im  gleichen 
Umfange    der  Bogen  21   bis   36  mit  Einfügung  dieser  Bilder  ausführte. 

Greifswald.  Johannes  Luther. 

(Abhandlung  IV  und  V  folgen  im  nächsten  Heft.) 


Die  Wiegendrucke  der  Königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek 

in  München. 

Bericht    über    ihre    Neubearbeitung,    in    amtlichem    Auftrag 

erstattet. 
Unter  den  reichen  Bücherschätzen,  die  zu  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts in  der  Münchener  „Zentralbibliothek"  zusammenströmten  und 
dort  mit  den  kurfürstlichen  Hofbibliotheken  vereinigt  wurden,  durften 
den  Vorrang  weitaus  die  unschätzbaren  Handschriften  beanspruchen, 
die  der  Münchener  Bibliothek  damals  mit  einem  Schlage  ihren  seitdem 
weltberühmten  Namen  eingebracht  haben.     An  zweiter  Stelle  trug  zur 

1)  Vgl.  über  ihn  Nagler,   Die  Monograuimisten,    Bd  3   (1863),   S.  204  ff. 
Nr  054,  dessen  Ausführungen  hiernach  zu  ergänzen  sind. 
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hohen  Bedeutung  der  neuen  Anstalt  der  reiche  Zuwachs  an  alten 
Druckwerken  bei,  der  aus  ganz  Altbayern  zusammenkam  und  mit 
seiner  Ueberfülle  die  handschriftlichen  Denkmäler  des  Mittelalters  aufs 
glücklichste  ergänzen  half. 

Seit  das  Gutenberg-Jubeljahr  1740  die  Geschichte  der  Buchdrucker- 
kunst neu  belebt,  seit  die  literarischen  Reisen  zahlreicher  entdeckungs- 
froher Gelehrten  im  gleichen  Jahrhundert  die  Kenntnis  der  alten 
Bücher  und  ihrer  Sammlungen  bedeutsam  gehoben,  sejt  mannigfache 
Bücherbeschreibungen  und  Inkunabelverzeichnisse  namentlich  süd- 
deutscher Klöster  die  Erforschung  der  Frühdrucke  wesentlich  gefördert 
hatten,  waren  die  Druckwerke  des  15.  Jahrhunderts  ihres  Alters  und 
ihrer  Seltenheit  wegen  rasch  zu  ungeahnten  Ehren  gekommen,  gerade 
noch  rechtzeitig  genug,  um  bei  den  folgenden  Bücherumwälzungen  der 
französischen  Revolution  und  der  Klosteraufhebungen  gegen  die  Gefahr 
der  Verschleuderung  gesichert  zu  sein.  Als  Johann  Christoph  Freiherr 
von  Aretin  im  Jahre  1803  die  geistlichen  Büchersammlungen  Alt- 
bayerns zu  sichten  hatte  und  darüber  eingehende  Reiseberichte  schrieb, 
zählte  er  außer  den  bedeutendsten  Handschriften  stets  auch  die  wert- 
vollsten Wiegendrucke  auf,  die  durch  seine  Hände  gingen.  Daß  das 
ein  begeisterter  Anhänger  der  Aufklärung  tat,  der  alle  Weisheit  der 
Scholastik  mit  vollster  Seele  haßte  und  verachtete,  war  bereits  eine 
segensreiche  Folge  der  gesteigerten  Bücherkunde,  die  in  den  alten 
Druckdenkmälern  nunmehr  beachtenswerte  Zeugnisse  der  Vergangenheit 
zu  schätzen  wußte. 

Hatte  Aretin  bei  der  Aussonderung  der  älteren  Drucke  nach  dem 
Vorgange  Panzers  das  Jahr  1536  als  Zeitgrenze  eingehalten,  so  wurde 
bei  der  Aufstellung  in  München  wieder  auf  das  Jahr  1500  zurück- 
gegangen. Innerhalb  des  Formats  wurden  die  datierten  Ausgaben  nach 
dem  Jahre  ihres  Erscheinens,  die  undatierten  nach  dem  Alphabete  ihres 
Ordnungswortes  eingereiht.  Johann  Baptist  Bernhart,  der  sie  aufzu- 
stellen und  zu  verwalten  hatte,  war  unter  den  Kennern  der  Wiegen- 
drucke kein  Unbekannter  mehr.  Er  hatte  sich  eine  reiche  Sammlung 
von  Typenproben  und  Buchstabenreihen  in  Druckblättern  und  Nach- 
bildungen angelegt,  um  sich  mit  ihrer  Hilfe  die  mannigfachen  Rätsel 
jener  Ausgaben  ohne  Ort  und  Jahr  lösen  zu  können.  Eben  diese 
Typenzusammenstellung,  von  der  wir  noch  beachtenswerte  Reste  be- 
sitzen, war  es,  die  die  lebhafte  Teilnahme  und  Bewunderung  der  Fach- 
genossen erregte.  In  solchen  Untersuchungen  und  Künsten  bewandert, 
hatte  Bernhart  noch  als  Beamter  der  Hofbibliothek,  als  Gerhoh  Steigen- 
berger  seine  „Abhandlung  über  die  zwei  allerältesten  gedruckten 
deutschen  Bibeln  der  kurfürstlichen  Bibliothek  in  München"  schrieb, 
die  ABC-Reihen  der  Drucke  Mentelins,  Eggesteins  und  Fyners  beige- 
steuert1)    und     ungefähr    gleichzeitig    den    Augsburger    Benediktiner 

1)  München  1787.  In  der  Vorrede  hebt  der  Verfasser  diese  Alphabete, 
„welche  vom  Hrn.  Joh.  Bapt,  Bernhart,  so  in  diesem  Fache  eine  besondere 
Geschicklichkeit  besitzt,  und  die  Alphabete  der  ersten  Buchdrucker  sammelt, 
genau  nachgemacht  worden",  besonders  hervor. 
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Placidus  Braun  zu  den  wertvollen  Typentafeln  angeregt,  die  zu  den 
ältesten  Versuchen  der  planmäßigen  Typenerforschung  gehören. »)  Wie 
dann  Aretin  1803  die  in  der  Folge  so  ergebnisreichen  „Beyträge  zur 
Geschichte  und  Literatur  vorzüglich  aus  den  Schätzen  der  königl. 
Hof-  und  Centralbibliothek  zu  München"  eröffnete  und  seine  Beamten 
zu  eifriger  Mitarbeit  heranzog,  beteiligte  sich  Bernhart  mit  mehreren 
druckgeschichtlichen  Aufsätzen  über  die  42  zeilige  Mainzer  Bibel,  über 
den  Drucker  des  Johannes  de  Turrecremata  und  über  die  frühesten 
Ptolemaeusdrucke.  Zu  abschließenden  Ergebnissen  ist  er  freilich  so 
wenig  wie  zu  größeren  Unternehmungen  gekommen.  Ein  erbitterter 
Streit  mit  dem  Augsburger  Bibliographen  Georg  Wilhelm  Zapf  und 
mit  seinem  eigenen  Bruder  Matthias  mag  ihm  die  weitere  Betätigung 
auf  seinem  Forschungsfelde  verleidet  haben.2)  Sein  Bruder  Matthias 
Bernhart,  der  die  Buchdruckerkunst  erlernt  hatte  und  dann  ebenfalls 
an  der  Zentralbibliothek  tätig  war,  wollte,  von  Aretin  ermuntert, 
eine  Geschichte  der  Druckkunst  verfassen,  ist  aber  durch  einen  frühen 
Tod  daran  gehindert  worden.3) 

Während  die  Münchener  Handschriften  gar  bald  in  Johann  Andreas 
Schmeller  ihren  geschaffenen  Hüter  und  gestaltenden  Meister  fanden, 
blieb  das  Erbe  Bernharts  infolge  der  Ungunst  des  Zufalls  und  dringender 
anderer  Arbeiten  lange  Jahre  hinaus  verwaist,  während  auch  hier  die 
reichen  Münchener  Schätze  wie  sonst  keine  berufen  gewesen  wären, 
die  verheißungsvollen  Typenuntersuchungen  des  ausgehenden  18.  Jahr- 
hunderts wirksam  fortzuführen  und  damit  endlich  für  die  Druck- 
geschichte sicheren  Grund  zu  schaffen.  Da  schien  mit  einem  Male 
Hilfe  von  außen  kommen  zu  wollen.  Am  26.  Februar  1822  richtete 
der  Privatgelehrte  Dr.  Ludwig  Hain  an  die  Leitung  der  Anstalt  das 
Ersuchen,  alle  Frühdrucke  der  Bibliothek  zu  Titelaufnahmen  einsehen 
zu  dürfen,  nachdem  „er  schon  auf  den  Bibliotheken  zu  Weimar,  Leipzig, 
Dresden  und  Wien  auf  ähnliche  Weise  gesammelt  habe".4)  Der  Ge- 
suchsteller brachte  nicht  einmal  besondere  Vorkenntnisse  mit,  hatte 
aber  mit  scharfem  Auge  die  dringende  Aufgabe  erfaßt  und  wußte  sie 
mit  geschickter  Hand  zu  lösen.  So  entstand  in  den  Jahren  1826 — 1828 
sein  seitdem  so  vielgebrauchtes  „Repertorium  bibliographicum",  wo  die 
Titel  zum  ersten  Male  mit  urkundlicher  Treue  wiedergegeben  und  mit 
einfachsten  Hilfsmitteln  wirksam  veranschaulicht  sind.  Hain  hat  die 
Nummern,  die  er  nach  den  Wiegendrucken  selbst  beschrieben  hat,  mit 
einem  Stern  bezeichnet.     Mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  sind  das  alles 


1)  (Placidus  Braun,)  Notitia  historico-litteraria  de  libris  ab  artis  typo- 
graphicae  inventione  usque  ad  anuum  1500  iinpressis  in  bibliotheca  monasterii 
ad  SS.  Udalricum  et  Afram  Augustae  extantibus.  P.  I,  II.  Augsburg  1788/89. 
Vorrede  S.  XVI.  Vgl.  Konrad  Häbler,  Zur  Typenkunde  des  1 5.  Jahrhunderts 
(Zeitschrift  für  Bücherfreunde  N.  F.  Jahrg.  1,  H.  1.    Leipzig  1900.  S.  136  ff.). 

2)  Vgl.  Neuer  literar.  Anzeiger  Bd.  2  (1807)  Sp.  853  und  Beilagen  2  u.  3. 

3)  f  17.  Juni  1807.  Vgl.  den  Nachruf  B.  D(ocens)  im  Neuen  literar. 
Anzeiger  Bd.  2  (1807)  Sp.  415. 

4)  Vgl.  II.  Schnorr  von  Carolsfeld,  Zur  Geschichte  der  Inkunabel-Biblio- 
graphie (Zentralblatt  für  Bibliothekswesen.   Jahrg.  27.    1910.   S.  557  f.) 
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Ausgaben,  die  er  in  unserem  Bestände  angetroffen  hat.  Da  ihm  aber 
weitaus  nicht  alle  Wiegendrucke  der  Staatsbibliothek  zu  Gesicht  ge- 
kommen und  ihm  vor  allem  die  in  anderen  Fächern  eingereihten 
Werke  entgangen  sind1),  bieten  seine  Sternnummern  durchaus  kein 
vollständiges  Verzeichnis  unseres  Besitzes  dar.  Sein  Werk  aber  hat 
doch  zum  erstenmal  der  Außenwelt  ein  gutes  Bild  von  dem  uner- 
schöpflichen Reichtum  unserer  Frühdrucke  gegeben  und  verdient 
deshalb  trotz  vieler  Mängel  für  alle  Zeiten  unsern  wärmsten  Dank. 
Der  Plan  Hains,  gleichzeitig  eine  die  Jahre  1501  bis  1550  um- 
fassende Fortsetzung  seines  Repertoriums  zu  liefern,  ist  an  Verlags- 
schwierigkeiten gescheitert. 

Ein  wichtiger  Abschnitt  in  der  Geschichte  unserer  Wiegendruck- 
sammlung setzt  mit  der  Neubearbeitung  der  Bestände  ein,  die  mit  dem 
Jahre  1909  begonnen  hat  und  nun  glücklich  zu  Ende  geführt  ist. 
Als  die  preußische  Regierung  an  die  Herstellung  eines  wissenschaft- 
lichen Gesamtverzeichnisses  aller  Inkunabeln  ging,  konnte  unsere 
Bibliothek  dank  der  Bereitwilligkeit  der  bayerischen  Regierung  von 
Anfang  an  die  weitgehendste  Mitarbeit  an  dem  bedeutsamen  Unter- 
nehmen zusagen.  Es  gehörte  zu  den  ersten  Amtshandlungen  des 
jetzigen  Leiters  unserer  Anstalt,  daß  er  eine  vollständige  Neuauf- 
nahme unseres  Bestandes  anordnete,  die  vor  allem  den  Zwecken  des 
Gesamtverzeichnisses  dienen  sollte,  die  zugleich  aber  als  selbständige 
Ordnungsarbeit  der  Bibliothek  gedacht  war.  Die  Bearbeitung  hatten 
zwei  Beamte,  Karl  Heiland  und  der  Berichterstatter,  unter  der  Ober- 
leitung des  Oberbibliothekars  Dr.  Ernst  Freys  nach  folgenden  Grund- 
sätzen zu  übernehmen: 

„1.  Die  Inventarisierung  der  Inkunabeln  der  k.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek erfolgt  nach  der  Reihenfolge,  wie  sie  Hain  in  seinem 
Repertorium  gibt. 

2.  Bei  jedem  der  sich  so  ergebenden  Schlagworte  ist  jede  hier 
vorhandene  Ausgabe  des  15.  Jahrhunderts  nach  Hain,  Copinger,  Reich- 
ling oder  einer  anderen  Bibliographie  soweit  möglich  festzustellen. 

3.  Diese  Feststellung  ist  sodann  1.  in  das  Buch  selbst,  2.  in  den 
alphabetischen  Katalog,  3.  in  das  Repertorium  (Standortsverzeichnis) 
einzutragen. 

4.  Bei  Werken,  die  sich  nach  Hain,  Copinger  und  Reichling  be- 
stimmen lassen,  ist  ferner  deren  Signatur  in  unser  Exemplar  der  ge- 
nannten Bibliographien  einzutragen. 

5.  Für  Drucke,  welche  nach  anderen  Bibliographien  als  Hain  fest- 
gestellt werden,  sind  Sedezblätter  zu  schreiben,  welche  Schlagwort, 
Titel  und  Format,  soweit  feststellbar  auch  Druckort,  Drucker  und  Jahr, 
sowie  die  Signatur  und  den  Hinweis  auf  die  entsprechende  Biblio- 
graphie enthalten. 


1)  Wir  besitzen  noch  teilweise  das  amtliche  Verzeichnis  der  Drucke,  die 
ihm  in  der  Zeit  vom  25.  Februar  1822  bis  3.  August  1824  vorgelegt  worden 
sind  (Cod.  bav.  C.  296). 
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6.  Ebensolche  Katalogblätter  sind  auch  für  die  Drucke  anzu- 
fertigen, welche  sich  in  keiner  Bibliographie  nachweisen  lassen. 

7.  Bei  zur  Behandlung  kommenden  Sammelbänden  sind  sämtliche 
in  dem  Bande  vorhandene  Drucke  in  der  angegebenen  Weise  sofort 
zu  erledigen  und  auch  im  Repertorium  in  der  Form  „Beigeb.  sind: 
a)  Hain  768  b)  Proctor  245  ..."   einzutragen. 

8.  Für  jedes  erledigte  Schlagwort  (nicht  für  die  einzelnen  Werke) 
ist  ein  rotes  Sedezblatt  zu  schreiben  zur  Anlage  eines  Schlagwort- 
katalogs, der  späteren  Kontrollzwecken  dienen  soll. 

9.  Für  etwa  genannte  Rubrikatoren  und  Vorbesitzer  ist  ein  be- 
sonderer Katalog  auf  Oktavblättern  anzulegen. 

10.  Desgleichen  sind  Zeitbestimmungen  der  Rubrikatoren,  datierte 
Eigentums-  und  Kaufvermerke,  Datierungen  der  Einbände  und  andere 
Einträge,  die  für  die  zeitliche  Fixierung  undatierter  Drucke  von  Wert 
sind,  im  Kataloge  wie  im  Repertorium  durch  entsprechende  Notate 
(wie  Rubr.  1471,  Eintr.  1480,  Einbd.   1490)  vorzumerken. 

11.  Etwa  eingeklebte  Einblattdrucke  sind  zur  Kenntnis  des  Vor- 
standes der  Handschriftenabteilung  zu  bringen. 

12.  Desgleichen  sind  beigebundene  Handschriften  oder  handschrift- 
liche Teile  jeder  Art,  sowie  alle  Autographen  und  handschriftlichen 
Einträge,  sofern  sie  nicht  reine  Provenienz-,  Rubrikations-  oder  Kauf- 
vermerke enthalten,  dem  Vorstand  der  Handschriftenabteilung  anzu- 
melden bezw.  vorzulegen." 

So  hat  unsere  Hauptaufgabe,  die  Titelaufnahme,  zugleich  zu  einer 
ergebnisreichen  Bearbeitung  unseres  ganzen  Bestandes  nach  der  buch- 
geschichtlichen Seite  hin  geführt.  Ein  weiteres  Hauptaugenmerk  wurde 
auf  etwaige  Druckabweichungen  von  Ausgaben  gerichtet,  die  wir  mehr 
als  einmal  besitzen:  eine  Arbeit,  die  recht  mühsam  war,  aber  sich 
reichlich  gelohnt  hat.  Ein  übersichtliches  Verzeichnis  unserer  Holz- 
schnittbücher wurde  dadurch  geschaffen,  daß  wir  in  Schreibers  „Manuel 
de  l'amateur  de  la  gravure  sur  bois"  die  Standortsnummern  unseres 
Besitzes  eintrugen. 

Nachdem  unser  Fachbestand  in  solcher  Weise  erledigt  war,  ent- 
schloß sich  die  Leitung  der  Bibliothek,  in  derselben  Weise  auch  die 
in  früherer  Zeit  ausgeschiedenen  Doppelstücke  an  Wiegendrucken,  im 
ganzen  über  7000  Nummern,  bearbeiten  zu  lassen.  Da  Karl  Heiland 
inzwischen  zum  Oberbibliothekar  an  der  Universitätsbibliothek  in 
Erlangen  aufgerückt  war,  führte  der  Unterzeichnete  die  Arbeit  allein 
fort.  Alles,  was  man  einst  irrtümlich  ausgesondert  hatte  und  alles, 
was  wertvolle  Einträge  oder  bemerkenswerte  Einbände  trug,  wurde  in 
die  Hauptsammlung  eingereiht  und  bildet  nun  dort  eine  wichtige 
Ergänzung  besonders  nach  der  äußeren  Buchgeschichte  hin.  Während 
man  noch  vor  einigen  Jahrzehnten  diese  Bestände  kaum  der  Ver- 
äußerung wert  gehalten  hat,  haben  wir  davon  jetzt  2500  Nummern 
in  unsern  festen  Inkunabelbesitz  aufgenommen,  darunter  32  Stücke  mit 
Druckabweichungen  und  35  neue  Zugänge,  die  wir  bei  uns  bisher 
nicht  nachweisen  konnten. 
XXXII.     4.  5.  12 
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In  Zahlen  ausgedrückt  stellt  sich  jetzt  unsere  Wiegendruck- 
sammlung folgendermaßen  dar:  an  selbständigen  Ausgaben  besitzen 
wir  9400  Drucke  in  16  000  Exemplaren,  an  entbehrlichen  Dubletten 
stehen  uns  noch  4400  Nummern,  darunter  viele  Ausgaben  in  mehreren 
Stücken,  zur  Verfügung. 

Was  diese  Ziffern  besagen,  daß  unser  Inkunabelbesitz  an  Ausgaben- 
zahl unmittelbar  hinter  den  zwei  größten  Sammlungen  der  Welt,  der 
Pariser  und  def  Londoner,  folgt,  daß  er  an  buchgeschichtlichem 
Werte  kaum  von  einem  anderen  Bestand  übertroffen  wird,  sind  längst 
bekannte  Tatsache,  die  in  hundertjähriger  Benutzug  des  Bestandes 
vollauf  ihre  Probe  bestanden  haben.  Es  mag  hier  nur  hingewiesen 
werden  auf  unsere  kostbaren  Erstdrucke,  die  unser  gedrucktes  Ver- 
zeichnis „Gutenbergausstellung  der  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek 
Juni  und  Juli  1900"  kurz  anführt,  auf  die  vielen  Holzschnittwerke, 
namentlich  der  Augsburger  und  Nürnberger  Schulen,  auf  die  sonst 
nirgends  erreichte  Gruppe  der  Einblattdrucke,  die  jetzt  nach  unseren 
Beschreibungen  in  das  Verzeichnis :  „Einblattdrucke  des  15.  Jahr- 
hunderts" aufgenommen  sind,  nachdem  sie  zuerst  Wilhelm  Meyer  als 
Beamter  unserer  Bibliothek  kurz  angezeigt  hatte. l)  Daß  es  unter 
diesen  Schätzen  trotz  ihres  Reichtums  noch  empfindliche  Lücken  gibt, 
verhehlen  wir  uns  nicht.  Namentlich  vermissen  wir  schmerzlich 
mehrere  Erzeugnisse  der  bayerischen  Druckorte,  darunter  seltene  Aus- 
gaben aus  den  Werkstätten  von  Albrecht  Pfister  in  Bamberg,  Georg 
Reyser  in  Würzburg  und  Benedikt  Buchpinder  in  München.  Von 
Augsburg  fehlen  uns  vor  allem  die  herrlichen  liturgischen  Drucke, 
die  Erhard  Ratdolt  für  die  südlichen  Bistümer  Brixen,  Chur  und 
Aquileja  geliefert  hat.  Diese  und  andere  Lücken  nach  Möglichkeit 
auszufüllen,  läßt  sich  die  Leitung  unserer  Bibliothek  eifrigst  angelegen 
sein.  So  konnten  wir  im  vorigen  Jahre  das  in  Deutschland  überaus 
seltene  Brixener  Obsequiale  Ratdolts  (Copinger  II,  4450)  erwerben  und 
damit  die  schätzbaren  Farbendrucke  dieses  Druckers,  die  wir  in  kaum 
übertroffener  Vollständigkeit  besitzen,  glücklich  ergänzen.  Von  der 
no"ch  selteneren  ersten  Freisinger  Druckausgabe  Johann  Schäfflers  vom 
Jahre  1495  (Hain  6682),  die  einst  die  Franzosen  dem  Kloster  Polling 
entführt  haben,  ist  jetzt  ein  Abzug  aus  der  Provinzialbibliotkek  in 
Neuburg  a.  D.  zu  uns  gekommen.  Aufgabe  der  Zukunft  wird  es  sein, 
unseren  Bestand  noch  weiter  zu  ergänzen  und  aufzufüllen:  durch  be- 
deutsame Erwerbungen  aus  anderen  bayerischen  Bibliotheken  und  durch 
Tausch  mit  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  ist  bereits  ein  wertvoller 
Anfang  dazu  gemacht.  Diese  Bemühungen  werden  erfolgreich  durch 
die  Ergebnisse  und  Erfahrungen  gefördert,  die  Oberbibliothekar  Dr. 
Ernst  Freys  bei  seinen  Reisen  und  Arbeiten  für  die  Kommission  der 
Wiegendrucke  gesammelt  hat. 

Ueberschauen    wir   all    das    Herrliche,    was   wir  jetzt  besitzen,  so 
müssen    wir    auch    dankbar  derer  gedenken,  die  mit  vielem  Fleiß  und 


1)  Zentralblatt  für  Bibliotkekswesen.    Jahrg.  2.    S.  437—463. 
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großen  Kosten  an  der  Erhaltung  dieser  Schätze  mitgeholfen  haben. 
Als  einst  Aretin  im  amtlichen  Auftrag  die  wertvollen  Büchersamm- 
lungen der  altbayerischen  Klöster  und  Stifter  in  Beschlag  nahm, 
brachte  er  es  noch  als  Jünger  der  Aufklärung  fertig,  im  gleichen 
Atemzuge  die  Mönche  dieser  Ordenshäuser  zu  schelten  und  ihre  Welt- 
anschauung zu  schmähen.  Wir  sind  seitdem  freier  und  gerechter  ge- 
worden: wir  preisen  das  gesegnete  Sammeln  der  Klöster  und  suchen 
auch  ihr  Lebenswerk  geschichtlich  zu  verstehen.  Ihr  Büchererbe  be- 
trachten wir  als  kostbares  Denkmal  der  Vergangenheit  und  möchten 
es  um  alles  in  der  Welt  nicht  neben  den  Schätzen  missen,  die  uns 
die  Sammeltätigkeit  eines  Albrecht  V.,  eines  Maximilian  L,  eines  Karl 
Theodor  erhalten  hat.  Was  wir  heute  noch  an  Wiegendrucken  be- 
sitzen, ist  weitaus  nicht  alles,  was  einst  in  den  Sammlungen  der 
bayrischen  Höfe  und  Klöster  gestanden  ist.  Ein  großer  Teil  ist  in 
andere  bayerische  Bibliotheken  übergegangen,  vieles  ist  verkauft  oder 
vertauscht  worden.  Trotzdem  darf  den  folgenden  Angaben  über  die 
Herkunft  unseres  heutigen  Bestandes  ein  gewisser  Wert  zukommen, 
weil  man  aus  den  jetzigen  Resten  auf  den  einstigen  Umfang  und  ihr 
gegenseitiges  Größenverhältnis  schließen  kann. 

An  erster  Stelle  steht  die  Münchener  Hofbibliothek  mit  ihren  be- 
deutsamen Resten  aus  der  Sammlung  Hartmann  Schedels,  vielleicht 
dem  größten  Inkunabelbesitz  aus  der  Zeit  der  Wiegendrucke  selbst. 
In  späterer  Zeit  sind  dazu  noch  wertvolle  Ergänzungen  aus  den  auf- 
gehobenen Klöstern  der  Jesuiten  in  München  (1772)  und  der  Augustiner- 
chorherren in  Indersdorf  (1783)  gekommen.  An  Umfang,  Bedeutung 
und  guter  Erhaltung  der  Frühdrucksbestände  konnte  sich  mit  dieser 
reichen  Münchener  Sammlung  nur  noch  das  Benediktinerkloster  Tegernsee 
messen,  weitaus  das  bücherreichste  Ordenshaus  Altbayerns,  das  uns 
eine  Unzahl  von  Seltenheiten,  von  Holztafeldrucken,  einzelnen  Blättern 
und  anderer  Kostbarkeiten  überliefert  hat. 

Soweit  der  Besitz  der  einzelnen  Sammlungen  größere  Bedeutung 
beanspruchen  kann  und  sich  bei  uns  noch  feststellen  läßt,  mag  er 
durch  folgende  Uebersicht  veranschaulicht  werden: 

1.  München,    Hofbibliothek    (darunter   154   von    den  Jesuiten  in 

München,  98  aus  Indersdorf) 862  Bände 

2.  Tegernsee,  Benediktiner .     .  800  „ 

3.  Rottenbuch,  Augustinerchorherren 334  „ 

4.  Polling,  Augustinerchorherren 333  „ 

5.  München,  Franziskaner 283  „ 

6.  Mannheim,  Hofbibliothek 259  „ 

7.  Amberg,  Franziskaner .     .     .     .  2451)  „ 

8.  München,  Augustinereremiten 240  „ 

9.  Passau- St.  Nikola,  Augustinerchorherren      ...  218  „ 
10.  Altomünster,  Brigitten 202  „ 


1)  Darunter  vieles,  was  erst  in  den  letzten  Jahren  durch  Tausch  zu  uns 
gekommen  ist. 

12* 
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11.  St.  Zeno,  Augustinerchorherren 200  Bände 

12.  Freising,  Domstift 184  „ 

13.  Diessen,  Augustinerchorherren 170  „ 

14.  München,  Jesuiten  (s.  N.  1) 154  n 

15.  Augsburg,  St.  Ulrich  und  Afra,  Benediktiner  .     .  142  „ 

16.  Fürstenfeld,  Zisterzienser 134  n 

17.  Benediktbeuern,  Benediktiner 133  „ 

18.  Baumburg,  Augustinerchorherren 127  „ 

19.  Wessobrunn,  Benediktiner 125  „ 

20.  Aspach,  Benediktiner 119  „ 

21.  Thierhaupten,  Benediktiner 117  n 

22.  Windberg,  Prämonstratenser 114  „ 

23.  Andechs,  Benediktiner 108  „ 

24.  Rott  a.  Inn,  Benediktiner 107  „ 

25.  Au,  Augustinerchorherren 105  „ 

26-  Weihenstephan,  Benediktiner 104  „ 

27.  Steingaden,  Prämonstratenser 104  „ 

28.  Beyharting,  Augustinerchorherren 103  „ 

29.  Chiemsee,  Augustinerchorherren 100  „ 

Im    ganzen    setzt    sich    unser    Wiegendruckbestand    aus  Teilen  von 

rund  130  alten  Sammlangen  zusammen.  Ueber  den  Inhalt  und  Wert 
dieser  einzelnen  Gruppen  wird  eine  eigene  Untersuchung  erscheinen, 
die  den  Gesamtbestand  der  Bibliothek  an  Inkunabeln  nach  der  buch- 
geschichtlichen Seite  behandeln  soll.  Wenn  dann  noch,  wie  die 
Leitung  unserer  Anstalt  vorhat,  übersichtliche  Verzeichnisse  nach 
Druckern,  nach  Sprachen,  nach  Gegenständen  bereitgestellt  sind,  dann 
wird  unsere  kostbare  Sammlung  nach  allen  Seiten  hin,  wie  es  ihre 
Bedeutung  verlangt,  erschlossen  sein  und  noch  mehr  wie  bisher  ihre 
reichen  Früchte  tragen  können. 

München.  Karl  Schottenloher. 


Literaturberichte  und  Anzeigen. 

Die  Photographie  historischer  Dokumente  nebst  den  Gmndzügen  der  Repro- 
duktionsverfahren. Wissenschaftlich  und  praktisch  dargestellt  von  P.  R. 
Kugel  0.  S.  B.  XLIV.  Beiheft  zum  Zentralblatt  für  Bibliotheks- 
wesen. Leipzig:  0.  Harrassowitz,  1914.  VII.,  119  S.,  1  Taf.  (61  Abb.  u. 
5  Schrifttaf.  im  Text).     6  M. 

Philologen  und  Historikern,  die  in  die  Lage  kommen,  Handschriften  oder 
Urkunden  selbst  aufzunehmen,  Bibliothekaren  der  Handschriften -Abteilungen 
und  Archivaren  muß  ein  Buch  willkommen  sein,  das,  mit  reichen  Literatur- 
angaben,  Adressenverzeichnis,  Stoffgliederung  und  Sachinhalt  ausgestattet, 
über  alle  einschlägigen  Fragen  Auskunft  gibt.  Selbst  wenn  das  Ideal  erreicht 
wäre,  daß  jede  Bibliothek  einen  photographischen  Apparat  zur  Verfügung 
stellt,  müßte  man  über  die  Handhabung  desselben,  über  Fixierung  und 
Beleuchtung  des  Originals,  Exponierung,  Wahl  der  entsprechenden  Platten 
oder  Films,  beziehungsweise  bei  Prismen- Aufnahmen  (weiß  -  schwarz)  des 
Negativpapiers,  namentlich  aber  über  die  Lichtfilter  belehrt  sein;  vgl.  Taf.  IV 
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und  V  (S.  103 f.),  Reproduktionen  der  gleichen  Seite,  die  zeigen,  wie  durch 
Orange-  und  Eosinfilter  Schriften  unter  einem  von  Gallustinktur  stammenden 
Fleck  sichtbar  gemacht  werden,  Abb.  55:  Blau  -  violett  -  Filter  bei  aus- 
gegossener blauer  Tinte  (Taf.  I— III  geben  gleichfalls  ein  und  dieselbe 
Seite,  einmal  Prismenaufnahme  mit  Bromaryt- Papier,  zweimal  mit  Perxanto- 
platte,  aber  verschieden  expoinert  und  entwickelt,  so  daß  einmal  die  Schrift 
der  Rückseite  durchschlägt,  einmal  nicht).  Da  der  Bibliotheks- Apparat  nicht 
immer  ein  „Rektigraph"  sein  wird,  der  (S.  25)  vollkommen  mechanisch  inner- 
halb weniger  Augenblicke  klare  und  genaue  Aufnahmen  liefert,  ohne  Dunkel- 
kammer und  ohne  daß  die  den  Apparat  bedienende  Person  mit  Flüssigkeiten 
in  Berührung  käme,  man  aber  auf  Reisen  wegen  der  Sicherheit  der  Resultate 
eine  sofortige  Fertigstellung  der  Aufnahmen  wünscht,  muß  man  sich  auch  mit 
Entwicklung  und  Fixierung  vertraut  machen. 

K.,  der  als  Vorstand  des  Versuchslaboratoriums  für  Handschriften-  und 
Palimpsestforschung  in  Wessobrunn  (bei  Weilheim,  Ober -Bayern)  zur  Ab- 
fassung eines  solchen  Handbuches  besonders  berufen  war,  spricht  auch  über 
Verstärkung  und  Abschwächung  der  Platten  und  Bromsilberpapiere,  Diapositiv, 
Vergrößerung,  Photographie  ohne  Kamera  (Playertypie),  besondere  Lichtbild- 
verfahren für  Inschriften,  Vasen  (Darstellung  in  einer  Ebene:  Zyklograph), 
Aufnahmen  für  Gipsabdrücke,  endlich  über  photomechanische  Reproduktions- 
verfahren. K.  ist  überall  bemüht,  auf  vorkommende  Fehler,  deren  Erkennen 
und  Beheben  hinzuweisen;  er  berührt  auch  vielfach  den  Kostenpunkt. 
Der  Palimpsest-Photographie  konnten  nur  einige  Seiten  (74  —  83)  gewidmet 
werden;  aber  sie  zeigen,  daß  K.  über  das  auch  in  Beuron  (für  das  Spicilegium 
Palimpsestorum  vgl.  oben  S.  99)  in  Verbindung  mit  Abdeckung  der  Sekundär- 
schrift geübte  Farbendifferenzialverfahren  (eine  Probe  aus  dem  Monacensis 
lat.  6333  ist  beigegeben;  die  Probe  in  Stud.  u.  Mitt.  z.  Gesch.  d.  Benediktiner- 
ordens XXXIII  309  ist  besser)  bereits  hinaus  ist  und  mit  Ultraviolettverfahren 
und  Fluorescenz  bessere  Resultate  erzielt  (vgl.  Berl.  Sitzungsber.  1914,  974). 
Rühmend  ist  hervorzuheben,  daß  (S.  119)  das  Versuchslaboratorium  Wessobrunn 
die  ihm  erteilten  palimpsestphotographischen  Patente  zur  allgemeinen  Benutzung 
freigibt. 

Der,  wie  eben  angedeutet  wurde,  durch  Verlagsgründe  beschränkte  Raum 
und  die  Fülle  von  lehrreichen  Einzelheiten  scheinen  die  Lesbarkeit  der  Arbeit 
und  damit  ihren  Wert  für  diejenigen,  die  nicht  selbst  photographieren,  aber 
doch  über  die  verschiedenen  Verfahren  orientiert  sein  wollen,  beeinträchtigt 
zu  haben.  Zur  ersten  Einführung  würde  ich  empfehlen  auf  Krumbacher,  Die 
Photographie  im  Dienste  der  Geisteswissenschaften.  N.  Jahrb.  XVII  (1906) 
601—659,  727,  Mente- Warschauer,  Die  Anwendung  der  Photographie  für  die 
archivalische  Praxis.  Mitteil.  d.  k.  preuß.  Archivverwaltung  XV  (1909;  23  S., 
VIII  T.)  oder  Angewandte  Photographie  in  Wissenschaft  und  Technik,  hgg. 
von  K.  W.  Wolf- Czapek.  IV  (Berlin  1911)  S.  57— 76:  Bibliothekswesen  von 
P.  Marc  zurückzugreifen.  —  Vermißt  habe  ich  einen  Hinweis  auf  die  von  Rabe 
zuletzt  in  Nr.  1  des  Jahrganges  1915  der  Berl.  phil.  Woch.  veröffentlichte 
Zusammenstellung  über  die  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Bibliotheken,  umso- 
mehr  als  K.  selbst  in  seinem  Schlußwort  auf  die  Pflichtexemplare  und  die 
dadurch  bedingte  Steigerung  der  Kosten  zu  sprechen  kommt. 
Brunn.  Wilh.  Weinberger. 

Lindley  Richard  Dean  hat  einen  Index  to  Facsimiles  in  the  Palaeographical 
Society  Publications  veröffentlicht  (Princeton  University  Library  1914;  55  S.  4, 
1  Dollar),  der  auch  die  250  Tafeln  der  New  Palaeographical  Society  berück- 
sichtigt, für  die  bisher  Indices  nicht  vorliegen.  Jeder  Hs.  ist  eine  Zeile 
gewidmet:  Titel,  Signatur,  Tafel,  Schrift,  Datierung.  Diese  kehrt  fünfmal 
wieder  (mit  denselben  Druckfehlern1):  Aubert .  .  Brüssels  Bib  Coy  [statt  Roy], 
Vitae  Patrium)   1.  nach  der  Reihenfolge  der  Tafeln,   2.  nach  Autoren  oder 


l)  Es  sind  nämlich  Linotypezeilen,  jedesmal  in  andere  Ordnung  gebracht.  P.  S. 


170  Literaturberichte  imd  Anzeigen 

Werken.  3.  Bibliotheken  (Privatbibl.  nach  den  Eigentümern;  London  British 
Museum  unter  B  [Greek  papyri  durch  Ilarleian  ms,  King's  ins  und  Lycian  room 
von  pap.  geschieden],  London  Westminster  Abbey  unter  W),  4.  Sprache  und 
Schrift:  A(nglo-)S(axon),  Eng(lish),  Gr(eek)  byz  min,  Gr  cap,  Grcurs,  Gr  unc, 
5.  Datierung.  W.  W. 

Livländische  Geschichtsliteratur.  In  Verbindung  mit  den  baltischen 
geschichtsforschenden  Gesellschaften  herausgegeben  von  der  Gesellschaft 
für  Geschichte  und  Altertumskunde  der  Ostseeprovinzen  Rußlands  in 
Riga  durch  Woldemar  Wulffius.  1911.  1912  Riga,  Verlag  von  N.  Kymmel 
1913.     1911:  IV  67  S;    1912:  VI  70  S. 

Mein  bei  der  Besprechung  des  Jahrganges  1910  (Zentralblatt  1913  S.  275) 
geäußerter  Wunsch,  der  neue  Herausgeber  Dr.  Leonid  Arbusow  möge  auch 
die  folgenden  Hefte  bearbeiten,  hat  sich  nicht  erfüllt.  Die  beiden  vorliegenden, 
in  einem  Jahre  erschienenen  Bibliographien  sind  wieder  wie  die  für  1 909  von 
W.  Wulffius  in  Riga  verfaßt.  Gegen  1910  ist  der  Umfang  erheblich  zurück- 
gegangen, 563  und  547  Nummern  gegen  659,  darunter  sind  allein  51  Nummern 
(1912  Nr.  146—196)  über  den  Krieg  von  1812,  den  vaterländischen,  wie  er 
amtlich  in  Rußland  heißt.  Mit  der  Gesamtzahl  ist  auch  der  Prozentsatz  der 
fremdsprachlichen  Titel  zurückgegangen,  gegen  19,57°  0  1910  beträgt  er  1911 
nur  10,30,  1912  9,50;  für  1912  werden  auch  zwei  lettische  Schriften  (342.525) 
verzeichnet.  Indem  ich  kleinere  Versehen,  wie  verschieden  angegebene  Vor- 
namen desselben  Verfassers  und  mangelnde  Uebersetzungen  fremdsprachlicher 
Titel  übergehe,  kann  ich  doch  1912,  201  nicht  unbeachtet  lassen:  Tenze,  aus 
der  Geschichte  der  deutschen  Franziskaner  im  Ordenslande  Preußen  ist  das- 
selbe wie  81,  wo  es  richtig  unter  Lemmens  verzeichnet  ist,  Tenze  stammt 
offenbar  aus  einer  polnischen  Bibliographie,  denn  tenze  heißt  polnisch  der- 
selbe. Ob  Referent  noch  einmal  Gelegenheit  haben  wird,  der  livländischen 
Geschichtsliteratur  anerkennende  Worte  in  diesen  Blättern  zu  widmen,  ist 
angesichts  des  Weltkrieges  zum  mindesten  zweifelhaft.  M.  Perlbach. 


Kriegsnachrichten  aus  deutschen  Bibliotheken. 

(Fortsetzung  zu  S.  39  ff.  und  102. 

Berlin,  Königliche  Bibliothek.  Seit  dem  letzten  Bericht  wurde  vom 
wissenschaftlichen  Personal  noch  zum  Heeresdienst  eingezogen  Bibl.  Schubring; 
Vol.  Nobel  wurde  vorläufig  wieder  entlassen.  Im  ganzen  sind  Anfang  Mai 
vom  etatmäßigen  Personal  aus  Anlaß  des  Krieges  abwesend  11  wissenschaft- 
liche, 15  mittlere  und  40  Unterbeamte,  dazu  12  Hilfsarbeiter.  Das  Eiserne 
Kreuz  erhielten  ferner  die  Bibliothekssekretäre  Bandier  und  Haase.  Bibl. 
Diesen  erhielt  das  Ritterkreuz  IL  Kl.  des  Herz.  S.-Ernestinischen  Hausordens 
mit  Schwertern.  Bibl.  v.  Rath  wurde  zum  zweiten  Male  verwundet.  —  Der 
Umfang  der  Benutzung  zeigt  trotz  des  Beginns  des  Universitätshalbjahres 
eine  abnehmende  Bewegung:  der  tägliche  Durchschnitt  der  Bücherbestellungen 
betrug  im  März  1031,  im  April  985,  im  ersten  Drittel  des  Mai  789,  der  der 
Lesesaalbesucher  in  denselben  Zeiträumen  663,  593,  550.  Die  „Kriegssamm- 
lung" ist  durch  fortgesetzte  Ankäufe  auch  von  englischer  und  französischer 
Literatur  und  durch  reiche  Ueberweisungen  von  amtlichen  Stellen  und  von 
Privaten  fortgesetzt  im  Wachsen  begriffen.  Die  selbständigen  Schriften  werden 
regelmäßig  in  den  Berliner  Titeldrucken  verzeichnet. 

Breslau,  Königliche  und  Universitätsbibliothek.  Der  Direktor 
Geh.  Reg.-Rat  Milkau  erhielt  den  Auftrag,  die  Bibliotheken  in  Belgien  und 
den  besetzten  Teilen  von  Nordfrankreich  zu  besuchen,  um  sich  von  ihrer 
Sicherstellung  zu  überzeugsn.  Er  befindet  sich  in  Ausführung  dieses  Auftrags 
seit  Ostern  in  den  besetzten  Landesteilen  mit  dem  Hauptquartier  in  Brüssel. 

Dresden,  Königliche  öffentliche  Bibliothek.     Vgl.  unten  S.  173. 
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Dresden,  Stadtbibliothek.  Bibliothekar  G.  Müller  wurde  zum  Heeres- 
dienst einberufen. 

—  Ständische  Bibliothek.  Bibliothekar  Hoppe  wurde  zur  Dienst- 
leistung beim  Landesausschuß  zur  Verteilung  von  Lesestoff  an  die  sächsischen 
Truppen  im  Felde  (Sammelstelle  Dresden,  Ständehaus)  beurlaubt. 

Freiburg  i.  B.,  Universitätsbibliothek.  Zum  Heeresdienst  wurde 
einberufen  Wissensch.  Hilfsarbeiter  J.  Rest.  In  anbetracht  der  durch  den 
Krieg  schwer  gefährdeten  Finanzlage  der  Bibliothek  —  ein  sehr  großer  Teil 
der  Einnahmen  besteht  in  Anteilen  an  den  Immatrikel-,  Exmatrikel-  u.  ä.  Ge- 
bühren —  hat  ihr  das  Gr.  Kultusministerium  12  000  M.  überwiesen.  Eine 
gleiche  Summe  durch  Kolleggeldabzüge  nach  Friedensschluß  aufzubringen, 
hat  sich  der  Akademische  Lehrkörper  verpflichtet.  Die  „Wissenschaftliche 
Gesellschaft"  schenkte  der  ÜB  10  000  M.,  die  „Akademische  Gesellschaft" 
8000  M. 

Heidelberg,  Universitätsbibliothek.  Der  Assistent  Dr.  Herbert 
Burckhardt  ist  am  1.  April  gefallen. 

München,  Hof-  und  Staatsbibliothek.  Kustos  Buttmann  erhielt  das 
Eiserne  Kreuz.  —  Zum  Verlust  der  HStBibl.  beim  Brande  in  Löwen  vgl. 
unten  S.  175.  —  Ueber  das  erfreuliche  Wachsen  der  gleich  nach  Kriegs- 
anfang begonnenen  Kriegssammlung  berichtet  0.  Glauning  in  der  Bayerischen 
Staatszeitung  vom  31.  März,  indem  er  zugleich  die  private  Mitwirkung  an 
der  Sammeltätigkeit  anzuregen  sucht.  Die  im  Entstehen  begriffene  Samm- 
lung kann  natürlich  noch  nicht  im  ganzen  Umfang  der  öffentlichen  Be- 
nutzung freigegeben  werden.  (Das  muß  auch  anderwärts  der  Ungeduld 
mancher  Kreise  entgegengehalten  werden.)  Für  das,  was  den  Benutzern 
bereits  zugänglich  ist,  verweist  Glauning  auf  den  Zettelkatalog  im  Lese- 
saal, der  die  Werke  nicht  nur  unter  den  Verfassern  nachweist,  sondern  sie 
auch  sachlich  unter  dem  Schlagwort  „Weltkrieg  1914  15",  innerhalb  desselben 
wieder  in  einer  ganzen  Reihe  kleinerer  unter  sich  alphabetisch  geordneter 
Gruppen,  zusammenstellt. 


Umschau  und  neue  Nachrichten. 

Bayern.  Durch  Königliche  Verordnung  vom  19.  April  1914  haben  die 
bisherigen  Bestimmungen  über  die  Befähigung  zur  Anstellung  im 
höheren  Bibliotheksdienst  einige  Abänderungen  erfahren,  die  sich  teils 
aus  der  Einführung  einer  neuen  Prüfungsordnung  für  das  höhere  Lehramt, 
teils  aus  der  Mitberücksichtigung  des  Reifezeugnisses  der  Oberrealschule  er- 
geben. Grundsätzliche  Aenderungen  gegenüber  den  Bestimmungen  von  1905 
(Zbl.  22.  1905.  S.  319ff.;  Jahrb.  d.  D.  B.  4.  1905.  S.  115ff.)  enthält  die  Verord- 
nung nicht.    Ihr  Wortlaut  ist  folgender: 

Art.  1. 
Die  Verordnung  vom   24.  April  1905,   die  Befähigung  zur  Anstellung  im 
höheren   ßibliothekdienste   betreffend  (GVB1.  S.  318)  wird  dahin  abgeändert: 
I.  An  die  Stelle  des  §  2  Abs.  2  und  3  treten  folgende  Vorschriften: 
„Mit  dem  Zulassungsgesuche  sind  vorzulegen: 

1.  das  Reifezeugnis  eines  deutschen  humanistischen  oder  Realgymnasiums 
oder  einer  deutschen  Oberrealschule, 

2.  das  Zeugnis  über  die  erfolgte  Ablegung  einer  der  nachstehenden  Prüfungen : 
a)   des    ersten  Abschnitts   der  Prüfung  für  das  Lehramt  der  klassischen 

Sprachen,  der  deutschen  Sprache  und  der  Geschichte, 

der   deutschen    Sprache,    der  Geschichte  und  der  französischen  oder 

der  englischen  Sprache, 

der  neueren  Sprachen, 

der  Mathematik  und  der  Physik, 

der  Chemie,  der  Biologie  und  der  Geographie, 
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b)  der    Universitätsschlußprüfung    für    den    höheren    Justiz-    und    Ver- 
waltungsdienst, 

3.  ein  Leumundszeugnis, 

4.  ein  ärztliches  Gesundheitszeugnis, 

5.  der  Lebenslauf,  der  auch  die  Angabe  zu  enthalten  hat,  auf  welche  Weise 
der  Bewerber  seinen  Unterhalt  während  der  Dauer  des  Vorbereitungs- 
dienstes zu  bestreiten  gedenkt." 

IL  Der  §  15  Abs.  3  hat  zu  lauten: 

„Die  Prüfung  erstreckt  sich  auch  darauf,  ob  Kandidaten  mit  dem  Reife- 
zeugnis eines  Realgymnasiums  in  der  griechischen  Sprache  und  Kandidaten 
mit  dem  Reifezeugnis  einer  Oberrealschule  in  der  lateinischen  und 
griechischen  Sprache  sich  das  für  den  Bibliothekdieust  nötige  Maß  von 
Kenntnissen  angeeignet  haben." 

Art.  2. 

Die  Vorschriften  des  Art.  1  Ziffer  I  Nr.  2,  Buchstabe  a  gelten  für  die- 
jenigen Bewerber,  die  sich  einer  Lehramtsprüfung  nach  der  K.  Verordnung 
vom  4.  September  1912  unterzogen  haben;  für  Bewerber,  die  eine  Lehramts- 
prüfung nach  den  früheren  Prüfungsordnungen  abgelegt  haben,  bleiben  die 
Vorschriften  in  §  2  Abs.  2  und  3  der  Königlichen  Verordnung  vom 
24.  April  1905  in  Geltung. 

Art.  3. 

Gegenwärtige  Verordnung  tritt  mit  dem  Tage  ihrer  Verkündung  in  Kraft. 

München,  den  19,  April  1914. 


Preußischer  Leihverkehr.  Durch  Ministerialerlaß  vom  13.  März 
ist  im  Leihverkehr  zwischen  der  Königlichen  Bibliothek  und  den  Univer- 
sitätsbibliotheken einerseits  mit  den  Bibliotheken  der  Technischen  Hochschulen 
andererseits  die  Bandgebühr  von  20  Pf.  auf  10  Pf.  herabgesetzt  worden. 


Berlin.  Von  der  2.  Ausgabe  der  „Instruktionen  für  die  alpha- 
betischen Kataloge  der  preußischen  Bibliotheken"  (Berlin:  Behrend 
190S)  waren  die  Exemplare  seit  einiger  Zeit  vollständig  ausverkauft,  sodaß 
bereits  einige  bibliothekarische  Kurse,  welche  die  Instruktionen  zu  Grunde 
legen,  in  Verlegenheit  gerieten.  Da  sich  eine  Neubearbeitung  aus  begreif- 
lichen Gründen  verbot,  hat  der  Verleger  mit  Zustimmung  des  Beirats  für  Bi- 
bliotheksangelegenheiten und  unter  Ueberwachung  des  Drucks  durch  Oberbibl. 
Dr.  Kaiser  in  der  Reichsdruckerei  einen  Neudruck  herstellen  lassen,  der  ab- 
gesehen von  der  Berichtigung  einiger  ganz  belangloser  Versehen  und  von 
einigen  Zusätzen  im  alphabetischen  Index  mit  dem  Druck  von  1908  genau 
übereinstimmt. 

Die  Königliche  Bibliothek  erwarb  kürzlich  die  philatelistische  Bi- 
bliothek des  Dr.  jur.  Jul.  Romme  1.  Nachdem  die  unvergleichliche  Samm- 
lung des  Earl  of  Crawford  an  das  Britische  Museum  übergegangen  ist  (vgl. 
oben  S.  105),  war  dies  die  zweitgrößte  derartige  Privatsammlung.  Sie  umfaßt 
rd  2000  Bände  mit  einer  sehr  viel  größeren  Zahl  bibliographischer  Einheiten. 
Bekanntlich  besteht  die  philatelistische  Literatur  zum  großen  Teil  in  Ver- 
öffentlichungen der  Vereine  der  Briefmarkenliebhaber,  die  sehr  unregelmäßig 
und  in  kleinen  Auflagen  erschienen,  vielfach  nicht  in  den  Buchhandel  ge- 
kommen und  deshalb  schwer  vollständig  zusammenzubringen  sind.  Neben 
sehr  vielen  vollständigen  sind  deshalb  auch  hier  nicht  wenige  unvollständige 
Reihen  vorhanden,  aber  schon  die  Zahl  der  in  einigen  Abteilungen  überhaupt 
vertretenen  Reihen  wird  einen  Begriff  von  der  Reichhaltigkeit  der  Sammlung 
geben.  Es  sind  Reihen  vorhanden  aus  dem  deutschen  Sprachgebiet  214,  dem 
französischen  205,  dem  italienischen  73,  dem  skandinavischen  32,  dem  nieder- 
ländischen 29  usw.  Da  das  Vorhandensein  einer  solchen  Sammlung  in  öffent- 
lichem Besitz  im  Interesse  der  deutschen  philatelistischen  Vereine  liegt,  wäre 
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sehr  zu  wünschen,  daß  diese  sich  der  Vervollständigung  und  Weiterführung 
der  Roinrnelschen  Sammlung  annähmen. 


Dresden.  Der  Bericht  der  Königl.  öffentlichen  Bibliothek  in 
Dresden  für  das  Kalenderjahr  1914  berührt  zunächst  den  Einfluß  des  Krieges 
auf  den  Bibliotheksbetrieb.  Das  Wesentlichste  davon  ist  bereits  oben  S.  40 
mitgeteilt.  Die  mit  dem  Ausschluß  der  feindlichen  Ausländer  zusammen- 
hängende schärfere  Kontrolle  der  Lesesaalbesucher  war  der  Anlaß  zur  Ein- 
führung von  Erlaubniskarten  für  die  Leser.  Der  Zuwachs  der  Bibliothek 
blieb  mit  12  846  bibliographischen  Bänden  zahlenmäßig  wenig  hinter  dem  Vor- 
jahr (14  722)  zurück.  Ziemlich  entsprechend  betrug  die  Ausgabe  für  Bücher- 
kauf 35  667  M.  gegen  41941.  Da  in  diesem  Jahr  zum  ersten  Mal  die  erhöhte 
AnschafYungssumme  von  55  000  (gegen  40  000)  M.  zur  Verfügung  stand,  ergab 
sich  eine  rechnungsmäßige  Ersparnis  von  rd  20  000  M.,  von  der  aber  die 
Ueberschreitung  des  Vorjahrs  abzusetzen  ist.  Außerdem  „ist  darauf  Bedacht 
zu  nehmen,  daß  nach  Abschluß  des  Krieges  zweifellos  eine  erhöhte  Verlags- 
tätigkeit einsetzen  und  daß  aus  der  englischen  und  französischen  Literatur 
vieles  nachträglich  zu  erwerben  sein  wird,  zumal  manche  Geschenke,  die  uns 
bisher  zuflössen,  in  Zukunft  kaum  zu  erwarten  sind.  Die  Uebertragbarkeit 
des  Anschatfungsetats  macht  es  möglich,  sich  auf  solche  Mehrausgaben  vor- 
zubereiten". Unter  den  Geschenken  befanden  sich  größere  Zuwendungen  aus 
den  hinterlassenen  Bibliotheken  von  Rechtsanwalt  Dr.  Georg  Schmidt  (350  Bde) 
und  Oberstabsarzt  Dr.  K.  E.  Heibig  (300  Werke).  Besonders  bemerkenswert 
ist  die  Ueberweisung  des  Nachlasses  des  Philosophen  Karl  Christian  Friedr. 
Krause  (f  1832)  und  seines  Schwiegersohns  Prof.  Herrn.  Karl  Frh.  v.  Leonhardi 
(f  1875).  Dieser  Nachlaß,  zu  dem  auch  eine  Anzahl  Druckschriften  gehören, 
füllt  sechs  Schränke.  Der  im  Zbl.  bereits  erwähnte  Verlust  beim  Brande  der 
Bibliothek  in  Löwen  betraf  eine  der  wertvollsten  Handschriften  der  Biblio- 
thek, eine  tschechische  Bibelübersetzung  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
(Ms.  Dresd.  Oe  85).  „Es  hat  dies  die  unvermeidliche  Folge  gehabt,  daß  die 
Versendung  von  Handschriften  und  anderen  Seltenheiten  zu  Forschungs- 
zwecken, insbesondere  ins  Ausland,  erhebliche  Einschränkungen  erfahren  hat." 
Dem  Bericht  ist  wieder  das  von  Hofrat  P.  E.  Richter  bearbeitete  Jahresver- 
zeichnis der  Literatur  zur  Landes-  und  Volkskunde  und  Geschichte  des 
Königr.  Sachsen  angefügt. 

Leipzig.  Am  30.  April,  unmittelbar  vor  der  in  diesem  Jahre  still  ver- 
laufenen Kantate  Versammlung ,  hielt  der  Verwaltungsrat  der  Deutschen 
Bücherei  eine  Sitzung  ab.  Zugleich  wurde  mit  einer  in  kleinem  Kreis 
gehaltenen  Feier  der  Schlußstein  des  Bibliotheksbaues  an  der  Straße  des 
18.  Oktober  gelegt.  Er  wurde  in  der  obersten  massiven  Decke  des  Turmbaus 
über  dem  Haupttreppenhaus  eingefügt.  Ansprachen  hielten  der  sächsische 
Staatsminister  Exz.  Dr.  Röscher,  Oberbürgermeister  Dr.  Dittrich,  Geh.  Hof  rat 
Siegismund  und  Baurat  Baer- Leipzig,  das  Schlußwort  sprach  Finanzminister 
Exz.  Dr.  Schroeder.  (Vgl.  Börsenbl.  Nr  106.)  —  Aus  diesem  Anlaß  und  für 
die  Kantatebesucher  hat  die  Deutsche  Bücherei  eine  Ausstellung  aus  ihrer 
Kriegssammlung  veranstaltet.  Einen  kurzen  Bericht  darüber  von  Dr.  Lerche 
bringt  das  Börsenblatt  in  Nr  99.  Ueber  die  Kriegssammlung  überhaupt  vgl. 
auch  ebend.  Nr  71. 

Nachdem  nunmehr  ein  Uebereinkommen  zwischen  dem  Buchhändler-Börsen- 
verein und  der  Hinrichsschen  Buchhandlung  zustandegekommen  ist,  wird, 
wahrscheinlich  mit  Ende  dieses  Jahres,  die  Bearbeitung  der  Buchhandels- 
Bibliographie  an  den  Börsen  verein  übergehen.  Die  tägliche,  wöchentliche 
und  Halbjahrsbibliographie  wird  in  derselben  Weise  wie  bisher  erscheinen, 
eine  wesentliche  Vereinfachung  wird  aber  in  der  mehrjährlichen  Bibliographie 
stattfinden,  indem  nur  die  bisherigen  Hinrichsschen  Bände  weitergeführt  werden. 
Die  Fortsetzung  des  Kayserschen  liücherlexikons ,  von  der  bereits  das  erste 
Heft  gedruckt  und  angekündigt  war,  wird  aufgegeben.    Vermutlich  wird  die 
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Arbeit  nicht  direkt  von  der  Deutschen  Bücherei,  sondern  mit  ihrer  Benutzung 
von  dem  bibliographischen  Amt  des  Börsenvereins  geleistet  werden. 

Von  der  durch  den  Krieg  arg  gestörten  Weltansstellung  für  Buch- 
gewerbe und  Graphik  sind  wertvolle  Teile  durch  hochherzige  Stiftungen 
in  das  Eigentum  des  Deutschen  Buchgewerbevereins  übergegangen.  Davon 
sind  die  technisch-belehrenden  Gruppen  im  Buchgewerbehaus  untergebracht, 
während  das  „Buchgewerbe-  und  Schrift-Museum"  in  der  vom  Rat 
der  Stadt  Leipzig  zur  Verfügung  gestellten  großen  Kuppelhalle  der  Aus- 
stellung, der  ehemaligen  „Halle  der  Kultur"  eine  vorläufige  .Stätte  gefunden 
hat.  Diese  neuen  Erwerbungen,  zu  denen  u.  a.  auch  die  ausgezeichneten 
Kopien  zur  Geschichte  der  Handschriften-Malerei  von  Prof.  Schoppmeyer  ge- 
hören, bieten  in  Verbindung  mit  den  älteren  Bestandteilen  des  Buchgewerbe- 
Museums  ein  lückenloses  Bild  des  Schrift-  und  Buchwesens  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  Etwas  eingehendere  Mitteilungen  darüber  gibt 
Geheimrat  Dr.  Ludwig  Volkmann  im  Börsenblatt  Nr  97. 


München.  Königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek.  Die  Oeffnung  der 
neuen  Benutzungsräume  der  Handschriften-Abteilung  sowie  der  Musik-Samm- 
lung —  schon  für  den  vergangenen  Herbst  in  Aussicht  genommen,  aber  durch 
die  Kriegsereignisse  verhindert  —  hat  am  Montag,  den  12.  April  stattgefunden. 
Der  nunmehrige  Benutzungssaal  der  Handschriften-Abteilung  —  architektonisch 
der  schönste  Kaum  des  Gärtner'schen  Prachtbaues,  früher  zur  Aufstellung 
der  Inkunabeln  verwendet  —  bietet  für  die  Besucher  in  sechs  Reihen  50  je 
einen  Quadratmeter  große,  also  sehr  bequeme  Arbeitsplätze,  außerdem  noch 
solche  für  drei  wissenschaftliche  Beamte  und  einen  Diener.  Ein  Vorraum, 
der  hauptsächlich  für  Geräusch  verursachende  Arbeiten  bestimmt  ist,  enthält 
zwei  weitere  Arbeitstische.  Unmittelbar  neben  dem  großen  Saale  befindet 
sich  das  neueingerichtete  Arbeitszimmer  des  Vorstandes  der  Abteilung.  Die 
Tagesbeleuchtung  des  großen  Saales  ist  sehr  günstig,  die  künstliche  (elektrische) 
Beleuchtung  reichlich  und  hell.  An  den  Wänden  des  Saales  und  des  Vor- 
raumes ist  eine  ohne  jede  Förmlichkeit  unmittelbar  zu  benutzende  Band- 
bibliothek von  nahezu  5000  Bänden  aufgestellt.  Sie  enthält  die  gedruckten 
und  viele  handschriftliche  Kataloge  der  Münchener  Handschriftensammlung 
und  der  anderen  der  Abteilung  zur  Aufbewahrung  und  Verwaltung  zuge- 
wiesenen Fächer  (Zimelien,  Rariora,  Holztafeldrucke,  Kupferdrucke,  Inkunabeln 
der  Lithographie,  Pergamentdrucke,  Drucke  mit  handschriftlichen  Notizen, 
Einblattdrucke,  Papyri).  Fast  eine  ganze  Saalseite  nehmen  die  Kataloge 
anderer  Handschriftensammlungen  ein,  nach  dem  Alphabet  der  Orte  bezw. 
der  Besitzer  geordnet.  Daran  reiht  sich  eine  sorgfältige  Zusammenstellung 
der  Reproduktionswerke  ganzer  Handschriften  und  von  Teilen  von  solchen, 
sowie  die  Literatur  über  Handschriftenkunde  und  Paläographie,  wobei  die 
Geschichte  der  Miniaturmalerei  besondere  Berücksichtigung  gefunden  hat 
Außerdem  enthält  die  Handbibliothek  neben  den  nötigsten  Hilfsbüchern,  die 
für  die  einzelnen  an  den  Handschriften  arbeitenden  Wissenschaften  erfahrungs- 
gemäß zur  Hand  sein  müssen,  viele  große  Reihenwerke,  hauptsächlich  der 
Theologie,  Philologie  und  Geschichte,  deren  ständiges  Bereitstehen  sehr  an- 
genehm empfunden  wird.  Einen  besonderen  Teil  der  Handbibliothek  bildet 
die  Bibliothek  für  Papyruskunde,  über  die  im  Zbl.  Jahrg.  28,  564  berichtet 
wurde  und  die  seither  weiter  ausgebaut  worden  ist.  Der  Katalog  der  ganzen 
Handbibliothek  wird  jetzt  neu  bearbeitet  und  nach  Fertigstellung  durch  den 
Druck  veröffentlicht  werden.  Im  neuen  Handschriftensaale  hat  nunmehr  auch 
die  große  Einzelphotographien-Sammlung  unserer  Bibliothek  Aufstellung  ge- 
funden. In  einem  Nebenraum  ist  der  handschriftliche  Verfasser-  und  Sach- 
katalog über  unsere  Handschriftensammlung  nebst  den  lateinischen  und 
deutschen  Initienkatalogen  zugänglich;  von  Schindler  angelegt  und  seither 
weitergeführt,  wird  dieser  umfangreiche,  wertvolle  Katalog  („Schmeller- 
Katalog")  zur  Zeit  einer  Durchsicht  und  Neuordnung  unterzogen.  In  einem 
anderen   Nebenraum   ist   die   Autographensammlung    unmittelbar   zur    Hand. 
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Die  Handschriften  selbst  stehen  jetzt  in  drei  großen,  über  den  Benützungs- 
räumen der  Abteilung  befindlichen  Sälen.  Zwei  Räume  bergen  die  neue 
photographische  Anstalt  der  Bibliothek';  diese  Einrichtung  kann  aber  erst 
nach  dem  Krieg  eröffnet  werden. 

Die  Musik-Sammlung  hat  ein  neues,  freundliches  Benutzung  zimmer  er- 
halten, an  welches  sich  ein  im  Magazinsystem  angelegter,  die  gesamte 
theoretische  und  praktische  Musik-Literatur,  sowie  die  Musik-Handschriften 
fassender  Saal  anschließt. 

Infolge  unserer  Mitteilung  über  den  Verlust  zweier  Münchener  Hand- 
schriften bei  dem  Brande  der  Universitätsbibliothek  von  Löwen  (s.  oben 
S.  97 f.)  stellte  sich  heraus,  daß  Herr  Dr.  Heinrich  Gietl,  o.  ö.  Professor 
der  Theologie  an  der  Universität  München,  von  den  Sentenzen  des  Magisters 
Ognibene,  deren  ungedruckter  Text  in  dem  verbrannten  Cod.  lat.  19  134 
als  der  einzigen  bekannten  Niederschrift  verloren  gewesen  wäre,  sich  früher 
eine  vollständige,  sehr  sorgfältige  Abschrift  angefertigt  hat,  so  daß  er- 
freulicherweise wenigstens  jener  Text  der  Wissenschaft  erhalten  geblieben 
ist.  Herr  Professor  Gietl  überließ  die  Abschrift  als  überaus  dankenswertes 
Geschenk  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  wo  sie  als  Cod.  lat.  19134  a  auf- 
gestellt wurde.  G.  Leidinger. 

Oesterreich.  In  der  Nacht  vom  24.  auf  den  25.  April  brach  in  der 
Barg  Kreuzenstein  bei  Korneuburg  in  Niederösterreich,  die  Eigentum  des 
Grafen  Hans  Wilczek  ist,  ein  verheerendes  Feuer  aus,  das,  wie  die  Tages- 
blätter melden,  neben  wertvollen  Kunstblättern  auch  Bibliotheksschätze  ver- 
nichtete. Erst  vor  einigen  Jahren  hatte  der  Bibliothekar  von  Kreuzenstein, 
Josef  Strobl,  durch  eine  kleine  Schrift  'Aus  der  Kreuzensteiner  Bibliothek. 
Studien  zur  deutschen  Literaturgeschichte.  Wien  1907'  die  Aufmerksamkeit 
auf  dort  ruhende  handschriftliche  Literaturdenkmäler  gelenkt.  —  Am  18.  April 
verschied  in  Graz  im  Alter  von  45  Jahren  der  außerordentliche  Professor  der 
Philosophie  an  der  Universität  Dr.  Stefan  Witasek,  der  vom  Herbst  1895 
bis  zum  Herbst  1913  auch  dem  Beamtenkörper  der  Grazer  Universitäts- 
bibliothek angehörte.  Witasek  hat  der  Bibliothek  in  diesem  langen  Zeitraum 
nicht  nur  durch  seine  gründliche  wissenschaftliche  Schulung,  sondern  auch 
durch  seine  außerordentlich  gewissenhafte  Arbeitsweise  vorzügliche  Dienste 
geleistet  und  stets  durch  das  vornehme  Wesen  einer  innerlich  reifen  Persön- 
lichkeit zu  fesseln  gewußt.  In  der  wissenschaftlichen  Welt  ist  er  außer  durch 
eine  Reihe  von  Abhandlungen  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Experimental- 
psychologie,  besonders  durch  seine  'Grundzüge  der  allgemeinen  Aesthetik, 
Leipzig  1904'  und  durch  seine  'Grundlinien  der  Psychologie,  Leipzig  1908 
(Philosophische  Bibliothek  Bd  115)'  bekannt  geworden.  F.  E. 


Schweden.  Die  Nordisk  Tidskrift  for  Bok-  och  Bibliotheksväsen  hat 
ihren  zweiten  Jahrgang  ebenbürtig  dem  ersten  mit  einem  gehaltvollen  Doppel- 
heft eröffnet.  Neben  den  wertvollen  bibliographischen  und  buchgeschicht- 
lichen Arbeiten  interessieren  uns  an  dieser  Stelle  die  Beiträge  zur  Bibliotheken- 
kunde,  insbesondere  Schwedens:  0.  Walde  macht  darauf  aufmerksam ,  daß 
man  aus  bestimmten  Rückeusignaturen  auf  Büchern,  die  sich  in  schwedischen 
Bibliotheken  verstreut  finden,  einen  Teil  der  Bibliothek  der  Königin  Christina 
wiederherstellen  kann.  Diese  SignierUDg  geht  auf  den  Katalog  des  Isaak 
Vossius  zurück ,  von  dem  nur  ein  kleiner  Teil  erhalten  ist.  Nach  den  von 
Walde  angegebenen  Kennzeichen  werden  sich  zum  Teil  auch  die  Bücher  aus 
Christinas  Bibliothek  nachweisen  lassen,  die  durch  die  Vossii  und  Heinsius 
nach  den  Niederlanden  und  durch  die  Königin  selbst  nach  Italien  gebracht 
worden  sind.  —  Ein  Aufsatz  von  Severin  Bergh  gibt  eine  Uebersicht  über 
die  reichen  Sammlungen  von  Elias  Palmskiöld  (f  1719)  zur  schwedischen  Ge- 
schichte, Topographie,  Genealogie  und  Literärgeschichte,  die  sich  zum  größten 
Teil  in  der  Universitätsbibliothek  Upsala  befinden.  —  Der  Gegenwart  gehört 
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J.  A.  Bergstedts  Beschreibung  des  Neubaus  der  Bibliothek  der  König- 
lichen Wissenschafts-Akademie  in  Stockholm.  Die  Bedeutung  dcf 
Bibliothek  geht  über  den  Kreis  der  Akademie  hinaus,  indem  sie  die  Ver- 
treterin der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächer  ist,  welche  in  der 
Königlichen  Bibliothek  nicht  gepflegt  werden.  Sie  enthält  rd  115000  Bände 
und  2500  Handschriften,  außerdem  125  000  kleine  Schriften,  5000  Blätter 
Karten  usw.  Der  Bau,  für  den  800000  Kronen  bewilligt  waren,  besteht  aus 
einem  Verwaltungsgebäude  von  50  m  Front  und  etwa  17  m  Tiefe,  das  links 
zugleich  die  Sitzungsräume  der  Akademie  enthält,  und  einem  an  der  rechten 
Ecke  der  Rückseite  angesetzten  Magazinflügel  von  15  m  Länge  und  16  m 
Tiefe.  Es  sind  zwei  Lesesäle  vorhanden,  der  eine  für  allgemeine  Benutzung 
mit  14  großen  Einzel-Lesetischen,  wie  sie  in  schwedischen  Bibliotheken  üblich 
sind,  und  mit  einer  an  zwei  Seiten  umlaufenden  Handbibliothek.  Er  ist  seit- 
wärts durch  die  Büchcrausgabe  zugänglich,  die  sich  an  das  Büchermagazin 
anschließt.  Der  zweite  Lesesaal,  mit  3  doppelseitig  besetzten  Tischen  (12 
Plätzen)  ist  für  die  Akademiker  bestimmt.  Neben  ihm  liegt  ein  Leseraum 
für  Zeitschriften.  Der  Magazinbau  hat  8  Geschosse,  von  denen  die  beiden 
obersten  im  Dach  liegen.  Die  Höhe  der  Geschosse  ist  2,30,  die  der  Gestelle 
2,10  m,  berechnet  auf  7  Oktavfächer.  Die  Achsenweite  beträgt  1,80  m  und 
ebenso  viel  die  Breite  des  Mittelganges;  Seitengänge  an  den  Fensterwänden 
sind  nicht  vorhanden.  Das  Gestellsystem  ist  das  schwedische  von  J.  Isaksson 
&  Co.,  das  in  der  Bibliotheksausstellung  der  Bugra  im  Modell  zu  sehen  war. 
Der  Umzug,  über  den  der  Aufsatz  ebenfalls  die  Einzelheiten  enthält,  fand  im 
Sommer  1914  statt. 
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Zusammengestellt  von  Richard  M eckelein. 

Allgemeine  Schriften. 

Bohatta,  H.  Bibliothekswesen  und  Bibliographie  auf  der  „Bugra".  All- 
gemeines Literaturblatt,  Wien,  24.    1915.    S.  97 — 102. 

Magyar  Könyvszemle.  A  Magyar  Nemzeti  Müzeum  Orszägos  Szechenyi 
Könyvtäranak  Közlönye;  hrsg.  v.  Gulyäs,  Pal.  23.  Bd.  H.  1.  2.  1915. 
Budapest:  Muzeum  Orsz.  Szechenyi  Könyvtära,    [Ungarische  Bücherrevue.] 

Nordisk  Tidskrift  för  Bok-  och  Biblioteksväsen,  utgifven  af  Isak  Collijn. 
Arg.  2.  1915.  No  1/2.  Upsala:  Almqvist  &  Wiksell.  (Leipzig:  0. 
Harrassowitz.)    Jg.  (4  Nrn)  10  Kr.  (14  M.) 

Bibliothekswesen   im  allgemeinen. 

*  Ackerknecht,  E.  Billiger  Lesestoff  für  Lazarette  und  Feldtruppen.  München 

[1915]:  Callwey.    22  8.    0,50  M.    Sonderausgabe  der  130.  Flugschrift  des 

Dürerbundes. 
Dr.  J.  Alblas,  1890  —  19  Februari  —  1915,   doör  J.  F.  v.  S.    Het  Boek  4. 

1915.     S.  60—63. 
Bostwick,  A.  E.    The  people's  share  in  the  public  library.    The  Library 

Journal  40.     1915.     S.  227—232. 
Bowker,   R.  R.     Making    the    most    of    the    small   library.     The   Library 

Journal  40.     1915.    S.  173—175. 
Braun,  Joh.    Die  Kriegsarbeit  der  Zentralstelle.    Die  Bücherwelt  12.     1915. 

S.  94—99. 
Brunn,   H.     Farbformblättchensystematik.    Zentralbl.  32.     1915.    S.  85  —  97. 
Bücher-Verzeichnis  für  Gefängnisse,  Arbeitshäuser,  Korrektionshäuser  u. 

ähnliche  Anstalten.    2.  durchges.  u.  erweit.  Ausgabe.    Im  Auftrage  des 

l)  Die  an  die  Redaktion  eingesandten  Schriften  sind  mit  *  bezeichnet. 
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Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  zusammengestellt  v.  e.  Kom- 
mission, bestehend  aus  den  Herren  Anstaltspfr.  Jacobs,  Anstaltsinsp. 
Birkigt,  Anstaltslehr.  Bonn,  Anstaltsassess.  Frhr.  v.  Egloffstein  u.  An- 
staltspfr. Just.  Heidelberg  1914:  Winter.  IV,  70  S.  1,60  M. 
Crocioni,  Giov.  Prontuario  per  biblioteche  di  studenti  di  scuole  medie, 
con  aggiunti  cinque  cataloghi-tipo,  compilati  dai  proff.  Barbi,  Beggi,  Bione, 
Garibaldi,  Gentilli.  (Federazione  italiana  delle  biblioteche  popolari;  fede- 
razione  nazionale  insegnanti  delle  scuole  medie.)  Varese  1914:  Tip.  coop. 
Varesina.    VIII,  160  S.     1,50  L. 

*Dahl,  Svend.    Katalog  over  Erhvervelser  af  Nyere  Udenlandsk  Litteratur 

ved  Statens  Offentlige  Biblioteker  1914.    Accessionskatalog  1914.   Kaben- 

havn  1915:  Graebes  Bogtr.    341  S. 
Dusinskij,  J.  J.  (Russ.):  In  Erwartung  einer  längst  reif  gewordenen  Reform. 

(Zur  Frage  über  die  materielle  und  dienstliche  Lage  des  Personenbestands 

unserer  Universitätsbibliotheken  in  Verbindung  mit  der  bevorstehenden 

Einbringung  des  neuen  Etats.)    Odessa  1914:  Tip.  Centr.   24  S.     25  Kop. 
Enschede,  J.W.    Eenige  eigenschappen,   die  de  Bibliotheek-ambtenaar  be- 

hoeft.    Het  Boek  4.     1915.     S.  81-89.     (Wird  fortges.) 
*Fechtner,  E.    Johann  Philipp  Neurnann     Ein  Gedenkblatt  zur  Säkularfeier 

der  Wiener  Technischen  Hochschule.    Mit  1  Portr.    Wien  1915:  K.  Wiener 

Ztg.     15  S. 
Foschini,  G.  B.    Ancora  sulle  biblioteche  militari.    Roma:    Voghera  1914. 

13  S.    Aus  „Rivista  militare  italiana". 
Fritz,  G.    Kriegsliteratur  und  Kriegssammlungen.     Blätter  f.  Volksbibl.   u. 

Leseh.  16.     1915.     S.  33—37. 
Haffkin-Hamburger,  L.  Mme.    Russian  libraries.    The  Library  Journal  40. 

1915.     S.  168—173. 
(Hebr.  u.  Russ.)    Handbuch  far  idische  bibliotek.    Auskunftsbuch  über  Bi- 
bliothekswesen mit  russischer  Beilage.    Vil'na  1914:  R.  A.  Kleckin.  47,  3, 

103,  8  S.     35  Kop. 
Instruktionen  für  die  alphabetischen  Kataloge  der  preußischen  Bibliotheken 

vom  10.  5.  1899.     2.  Ausg.,  in  der  Fassg.  vom  10.8.  1908.    Neuer  Abdr. 

Berlin  1915:  Behrend  &  Co.     X,  179S.     Lex.  8°.    4,80  M.,  geb.  5,60  M. 
Johnson,   R.     In    re    cataloging    and  indexing — A  protest.     The   Library 

Journal  40.     1915.     S.  175—176. 
Lange,   H.  O.      En    ny    Konserveringsmaade    for    Brevsamlinger.      Nordisk 

Tidskrift  för  Bok-  och  Biblioteksväsen  2.   1915.    S.  117— 122.   Mit  2  Abb. 
De  Leeszalen  en  de  Mobilisatie.   Schultz,  B.  's-Gravenhage.  Behrends,  A.  C. 

Leiden.    Maandblad  voor  Bibliotheekswezen  3.    1915.    S.  11 — 14. 
Lydenberg,  H.  M.    Preservation  of  modern  newspaper  files.    The  Library 

Journal  40.     1915.    S.  240—242. 
Manuale  del  bibliotecario ,  edito  a  cura  della  federazione  italiana  delle  bi- 
blioteche cattoliche,  e  Indice-catalogo  della  Rivista  di  letture,  1904 — 1914. 

Milano  1915:  Bertarelli.     223  S. 
Mudge,   J.  G.    Some   reference   books   of   1914.     The  Library  Journal  40. 

1915.     S.  83—93. 
Poray,  Aniela.    The  foreign   child  and  the  book.    The  Library  Journal  40. 

1915.     S.  233-239. 
Prins,  J.   J.  M.  Hillesum.    Maandblad  voor  Bibliotheekwezen  3.    1915.    S.  1—8. 
Unsere  Provinzialbibliotheken  (inagy.)  im  Jahre  1913.     Magyar  Künyv- 

szemle  23.     1915.     S.  46—98. 
Sänchez  y  Alonso,  B.     Sobre  los  indices   de  impresos  en  las  Bibliotecas 

Publicas.   Revista  de  Archivos,  Bibliotecas  y  Museos  19.  1915.  S.  138-146. 
Seh  er  er,  Val.    Büchereifragen.    Monatshefte  der  Comenius- Gesellschaft  für 

Volks-Erziehung  N.  F.  7.     1915.     S.  13— 18. 
2.  Verzeichnis  empfehlenswerter  Jugendschriften  für  Volksschulbüchereien. 

Ministerialblatt  für  Kirchen-  wA  Schul -Angelegenheiten  im  Königreich 

Bayern.    No  2.     1915.    S.  5—23. 
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Volkslesehalle.  Mitteilungen  über  Neuerscheinungen  des  Buchhandels  mit 
bes.  Berücksichtigung  der  katholischen  Volksbüchereien.  Vereinsnach- 
richten  des  Vereins  „Volkslesehalle"  in  Wien.  Red.  von  A.  Vejborny. 
5.  Jahrg.    1915.    0  Hefte  (je  10  S).    Wien:  II.  Kirsch.     1,20. 

Einzelne  Bibliotheken. 
Berlin.    Kriegs-Ausstellung   1914/15   der  Autographen -Sammlung  [Ludwig] 
Darmstaedter.     Berlin:  Königliche  Bibliothek  (1915).     19  S. 

—  Mühlenfeld,  J.    Aus  der  ersten  städtischen  Kinderlesehalle  in  Berlin.    Blätter 

f.  Volksbibl.  u.  Lesen.  16.     1915.    S.  37—40. 

Bielefeld.  Oeffentliche  Bibliothek  Bielefeld.  Bücher-Verzeichnis.  Bielefeld 
1915:  Bertelsmann.     472  S. 

Bochum.  1.  Nachtrag  zum  Bücherverzeichnis  der  Stadtbücherei  zu  Bochum. 
Abgeschlossen  im  Nov.  1914.  Bochum  [1915]:  Schürraann  u  Klaggcs.  86  S. 

Breslau.  Verzeichnis  wichtigerer  Erwerbungen  der  Stadtbibliothek  zu 
Breslau  4.  1914.  (No  61—72.)  (Breslau  [1915]:  Grass,  Barth  u.  Co.  [W. 
Friedrich]).  1 99  S.  S.-A.  aus  d.  „Breslauer  Gemeindeblatt"  Jahrg.  1  3.  1914. 

Bromberg.  Jahresbericht  der  Stadtbibliothek  Bromberg  1913  14.  Aus 
dem  Posencr  Lande  Jg.  9.     1914.     S.  523—525. 

Charlottenburg.  *  Bericht  der  Städtischen  Volksbücherei.  S.-A.  aus  d. 
Verwaltungsbericht  der  Stadt  Charlottenburg  1913.    4  S. 

Detmold.  *Zugänge  der  Fürstlichen  Landesbibliothek  zu  Detmold.  16.  Zu- 
gänge des  Jahres  1913/14.     Detmold  1914:  Meyersche  Hofbuchdr.     52  S. 

Dresden.  *  Bericht  über  das  fünfte  Betriebsjahr  der  Städtischen  Zentral- 
bibliothek zu  Dresden.     1914.     11  S. 

—  Nachtrag    14   zum  Verzeichnis   der   Büchersammlung   des   Königl.    Sachs. 

Finanzministeriums  umfassend  den  Zugang  im  Jahre  1914  unter  Ausschluß 
der  Zeitungen  und  der  anderen  regelmäßigen  Fortsetzungen.  Dresden 
[1915]:  W.  u.  B.  v.  Baensch  Stfg.     9  S. 

Essen.  Katalog  der  Städtischen  Bücherballe  zu  Essen-Ruhr.  3.  Ausgabe. 
Abgeschlossen  1.  März  1915.    Essen-Ruhr  1915:  Boeckling  u.  Müller.  419  S. 

Klagenfurt.  *17.  Systematisch  geordnetes  Verzeichnis  der  von  der  K.  K. 
Studien -Bibliothek  zu  Klagenfurt  im  Jahre  1914  erworbenen  hervor- 
ragenderen literarischen  Erscheinungen.  (Klagenfurt  1915:  J.  Leon.) 
(S.  369— 390  )     0,30  K. 

Königsberg.  Mitteilungen  aus  der  Stadtbibliothek  zu  Königsberg  i.  Pr. 
VI.  Sahm,  W.  Beschreibung  der  Reisen  des  Reinhold  Lubenau.  II.  Teil. 
(l.Lfg.)    (S.  1  —  160).    Königsberg  1915:  F.  Beyer.     3  M. 

Münster.  Katalog  der  Lehrerbibliothek  des  Städtischen  Gymnasiums  und 
Realgymnasiums  zu  Münster  i.  W.  Münster  [1915]:  Westf.  Vereins- 
druckerei.   59  S. 

Stuttgart.  17.  Bericht  der  Volksbibliothek  Stuttgart  (1.  Juli  1913— 30.  Juni 
1914).    Stuttgart  1914:  Hammer.     18  S. 

Wintert  hur.  ^Bericht  über  die  Stadtbibliothek,  die  Lesesäle  und  die  wissen- 
schaftlichen Sammlungen  im  Jahr  1914.     9  S. 

Zürich.  Zuwachsverzeichnis  der  Bibliotheken  in  Zürich.  18.  Jahrg.  1914. 
IV.  (Okt.— Dez.)    Zürich  1915:  Berichthaus.     93  S. 


Albany.  *New  York  State  Library.  Report  of  the  Director  1912.  Albany 
1915:  The  University  of  the  State  of  New  York.  98  S.  2  Abb.  Univer- 
sity  of  the  State  of  New  York  Bulletin  Nö  590.     1915. 

—  *New  York  State  Library.  Library  School  37.  2Sth  Annual  Report  of 
New  York  State  Library  School  1914.  Albany  1914:  The  Univ.  of  the 
State  of  New  York.  27  S.  University  of  the  State  of  New  York  Bulletin 
No  587.     1915. 

Baku.  Katalog  (Russ.)  der  Bibliothek  des  öffentlichen  Klubs  für  die  Jahre 
1910—1913.    Nachtr.  1.    Baku  1913:  Gaz.  Baku.    210  S. 
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Baku.  Grundkatalog  (Russ.:  Osnovnoj  Katalog)  der  Bibliothekslesehalle  der 
Armenischen  philanthropischen  Gesellschaft  Grigor  Prosvetitel'  1 907.  Nach- 
trag 1  u.  2.     Baku  1914:  Tip.  Gaz.  Baku.     182,  144  S.     60,40  Kop. 

Budapest.  Gulyäs,  P.  (Magy.):  Magyarische  schöne  Literatur  in  fremder 
Sprache  in  der  Bibliothek  des  Ungarischen  National -Museums.  Magyar 
Könyvszemle  23.     1915.     S.  29—45.     (6.  Mitteilung.) 

—  *Varadi,  Irma.     (Magy.):    Der  Anfang   einer   städtischen   Filialbibliothek. 

(Die  Tätigkeit  der  Filialbibliothek  in   der  Szäzados- Straße   vom   7.  Mai 
bis  30.  Juli  1914.)    S.-A.  aus  Värosi  Szemle  1914.    No  12. 

Chicago.  Northwestern  University  Bulletin.  15.  1915.  Report  of  Librarian 
1913-1914.     8  S. 

Christi  an ia.  Katalogiseringsregler  for  den  alfabetiske  seddelkatalog  ved 
Universitetsbibliotekets  utenlandske  avdeling.  Trykt  som  manuskript. 
Kristiania  1915:  Aschehong.     0,75  K. 

Florenz.  Catalogue  of  the  English  books,  fully  revised  and  completed  up 
to  date  1819—1915,  including  all  previous  catalogues  (G.  B.  Vieusseux's 
newspapers  reading  room  and  circulating  library).  Florence  1915:  Tio. 
Galileiana.    VIII,  568  S. 

Grand  Rapids  (Mich.).  *The  43*h  Annual  Report  of  the  Grand  Rapids 
Public  Library.  Being  the  llth  Annual  Report  of  the  Board  of  Library 
Commissioners  of  the  City  of  Grand  Rapids,  Michigan,  for  the  year 
April  1,  1913  —  March  31,  1914.     Grand  Rapids  [1914]. 

Helsingfors.  Dahlberg,  Regnar.  Sällsynta  svenska  skrifter  frän  reforma- 
tionstiden  i  Helsingfors  Universitetsbibliotek.  Nordisk  Tidskrift  för  Bok- 
och  Biblioteksväsen  2.    1915.     S.  111—117.     Mit  4  Abb. 

Jassy.  *Pascu,  G.  Proiect  de  Lege  pentru  Biblioteca  Universitätii  din  Jasi. 
Jasi  1914:  Bibl.  Centrala.     15  S. 

—  *Pascu,  G.     0  Institutie  Culturalä  a  Ja^ului.    Biblioteca  Centrala.    8  S. 
Jekaterinburg.    Katalog  (Russ.)  der  Belletristik   der  öffenil.  Bibliothek  V. 

G.  Belinskij.    Ekaterinburg  1914:  Tip.  Sarav'evoj.    397  S. 
Ithaka,  N.  Y.    Islandica.    An  Annual  relating  to  Iceland  and  the  Fiske  Ice- 

landic  Collection  in   Cornell  University  Library.    Vol.  7.     The  Story  of 

Griselda  in  Iceland,  by  Halldor  Ilermannsson.    Ithaca,  N.  Y.  1914.    XVII, 

48  S      1  &. 
Kasan.    Bericht   (Russ.:  Otcet)   über   den   Stand   der   Bibliotheks-Lesehalle 

Wladimir  in  der  Stadt  Kazan  für  1913  —  1914.    Kazan  1914:  Tip.  Centr.  5  S. 
Kiew.    Katalog  (Russ.)   der  in   der  Bibliothek  der  Kais.  Universität  d.  III. 

Wladimir  in  d.  J.  1908  u.  1909  eingelaufenen  Bücher.   Kiev  1914:  Kul'zenko. 

263  S. 
Kursk.    Katalog   No  2   der   St.  Petri- Pauli -Kirchen   Bibliothek   zu   Kursk. 

Revel'  1914:  Mikvic.     24  S. 
Minsk.     Statuten  (Russ.:  Ustav)   der  Bibliothek  der  Beamten  der  Minsker 

Gouvernements -Verwaltung.     Minsk  1914:  Tip.  Gubernsk.    6  S. 
Moskau     Katalog  (Russ.)   der  Zentralbibliothek  der  allrussischen  Liga  zum 

Kampfe  gegen  die  Tuberkulose.    Moskva  1914:  Tip  Mysl'.     74,  V  S. 

—  Petrovskij,  M.  A.     (Russ.):   Die  Inkunabeln  der  Bibliothek  des  kais.  russ. 

historischen  Museums  Kaiser  Aleksander  III.  Moskva  1914:  Tip.  Sinod.  5  S. 

—  Bericht  (Russ.:  Otcet)  der  Bibliothek  der  Kais.  Moskauer  geistlichen  Aka- 

demie für  1912  -  1913.     Sergiev  Posad  1914:  Tip.  Sv.  Troice-Serg.  Lavry. 

16  S. 
New  York.    Paltsits,  V.  H.     The   Manuscript   Division   in   the   New  York 

Public  Library.    Bulletin   of  the   New  York   Public   Library   19.    1915. 

S.  135—165. 
Nijmegen.     *Beschrijvende  Catalogus  der  Handschriften  toebehoorende  aan 

het  Roomsch  katholieke  Weeshuis  te  Nijmegen.    Inventaris  van  de  Ar- 

chieven  van  het  Borger-Kinderen-Weeshuis,  het  Arme-Kinder-Huis  en  de 

beide  Weeshuizen  te  Nijmegen  opg.  d.  L.  Sormani.    Nijmegen  1915:  Gebr. 

Janssen.    Handschriften:  Bijlage  1.    S.  279 — 314. 
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Odessa.  Katalog  (Russ.)  der  Bibliothek  des  kaufmännischen  Klubs.  Odessa 
1914:  Kul'tura.     239  8. 

—  Nachrichten  (Russ.:  Izvestija)  der  Odessaer  Bibliographischen  Gesellschaft 

an  der  Kais.  Novoross.  Universität.  Bd  8.  IL  1.  2.  3.  Odessa  1914: 
Tip.  Centr.     SS.  1—61.  65—120.  130-185.     ä  35  Kop. 

Paris.  Catalogue  general  des  livres  imprimes  de  la  Bibliotbeque  nationale. 
Auteurs.  T.  59.  Genthial  — Gicquel  des  Touches.  Paris  1914  (10.  fevr. 
1915):  Impr.  nationale.     Col.  1—1254. 

Perm.  Katalog  (Kuss.)  der  öffentlichen  Bibliothek  D.  D.  Smysljaev.  Perm 
1914:  Tip.  Gub.  Zemstva.     2 1 7  S. 

Pittsburg h.  *Classified  Catalogue  of  the  Carnegie  Library  of  Pittsburgh 
1907  —  1911.  Part  10.  Indexes.  Title- Pages.  Contents.  Preface.  Sy- 
nopsis of  Classification.    Pittsburgh  1914:  Carnegie  Library.  S.  2689— 3474. 

Rotterdam.  *Bibliotheek  en  Leeszalen  der  Gemeente  Rotterdam.  Verslag 
over  het  Jaar  1914.    30  S. 

St.  Louis.  St.  Louis  Mercantile  Library  Association.  69.  Annual  Report. 
1914.     St.  Louis  1915:  Nixon-Jones  Printing  Co.     46  8- 

St.  Petersburg.  Katalog  (Russ.)  der  Bibliothek  des  Reichsrates.  Bd  1. 
Bücher  in  russ.  Sprache.  Bd  2.  Bücher  in  fremden  Sprachen.  Petrograd 
1914:  Tip.  gosudarstv.     439  u.  389  S. 

—  Katalog  (Russ.)  der  Bibliothek  des  Adelsklubs.    Nachtrag  7.    Zusammen- 

gestellt z.  I.Jan.  1913.    Petrograd  1914:  Vineke.    41  S. 

—  Katalog  (Russ.)  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  der  Angestellten  am  Finanz- 

ministerium. In  5  Teilen.  Tl  2.  Bücher  wissensch.  Inhalts.  6.  Aufl. 
Petrograd  1914:  Tip.  Nevskaja.    XIV,  630  S. 

—  Katalog  (Russ.)  der  Bücher  der  Bibliothek  bei  der  Verwaltung  des  Petro- 

grader Eisenbahnnetzes.  Tl  1.  Grundbibliothek.  Tl  2.  3.  Abteilung  der 
Bibliothek  auf  der  Station  Dno  u.  Medvedevo.  Petrograd  1914:  Tip.  Perv. 
Petrogr.  Trud.  Arteli.    IV,  230  S.     110,  110  S. 

Smolensk.  Kolendo  (Russ.):  Systematischer  Katalog  der  Bücher  der  Biblio- 
thek der  1.  Artillerie-Brigade.  1.  Jan.  1914.  Smolensk  1914:  Tip.  Gub. 
Smolensk.     174  S. 

Stockholm.  Kungl.  Bibliotekets  Arsberättelse  1914.  Stockholm  1915: 
Norstedt  &  Sön.    45  S. 

—  Bergstedt,  J.  A.    Kungl.  Vetenskapsakademiens  bibliotek  i  dess  nya  skede. 

Nordisk  Tidskrift  för  Bok-  och  Biblioteksväsen  2.  1915.  S.  146—163. 
Mit  9  Abb. 

—  Walde,  0.    Till  Kristinabibliotekets  historia.    Nordisk  Tidskrift  für  Bok- 

och  Biblioteksväsen  2.     1915.    S.  122—132.    Mit  1  Abb. 

Turin.  Biblioteca  della  facoltä  e  scuola  di  magistero  di  filosofia  e  lettere 
della  r.  universitä  degli  studi  di  Torino:  regolamento  interno.  Torino 
1915:  G.  B.  Paravia  e  C.     HS. 

Washington.  U.  S.  Library  of  Congress.  Division  of  Bibliography.  List 
of  references  on  water  rights  and  the  control  of  waters.     1914. 

Wilna.  Katalog  (Poln.)  der  polnischen  Bücher  der  Bibliothek  des  Adels- 
klubs in  Wilna.    Wilna  1914:  J.  Zawadski.     44  S. 

Wladiwostok.  Spal'vin,  E.  G.  (Russ.):  Katalog  der  Bibliothek  des  Orienta- 
lischen Instituts.  Teil  2.  Fremde  Werke,  mit  Ausschluß  der  orienta- 
lischen. H.  1.  (Sp.  1—416.)  Aalst— East  India-(Tibet).  Vladivostok  1913: 
Vostocn.  Inst.  208  S.  1,75  R.  Izvestija  Vostocnago  Instituta.  Osoboe 
prilozenie.    V.  1.    1914.    Nr  3. 

Schriftwesen  und  Handschriftenkunde. 
Cicero.    Operum  philosophicorum    Codex  Leidensis  Vossianus  Lat,  Fol.  84 

phototypice    editus.      Praef.   est   Otto   Piasberg.      Lugduni   Batavorum: 

Sijthoff  1915.    XIV  S.    120  Bl.  Taf.    2°.    (Codices  Graeci  et  Latini  photo- 

graphice  depicti.    T.  19.) 
Cotarelo  y  Mori,  E.     Diccionario  biogräfico  y  bibliogräfico   de   caligrafos 

espanoles.     Obra  premiada   por  la  Biblioteca  Nacional  en   el   coneurso 
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püblico  de  1906  e  impresa  a  expensas  del  Estado.  T.  1.  Madrid  1914: 
Rev.  de  Arch.  Bibl.  y  Museos.    4°.    453  S.,  100  Tff.     12,50  Pes. 

♦Dean,  Lindley  Rieh.  An  Index  to  Facsimiles  in  the  Palaeographical  Society 
Publications.     Princeton,  N.J.     1914:  The  University  Libr.     55  S.     1  M. 

Dzunajdullaev  (Pers.  u.  Russ.):  Handschriftenproben.  Namangan  1913: 
Ischakija.     132  S.     70  Kop. 

Gross,  H.  Leserlicher  machen  verblasster  Schriften.  Archiv  für  Kriminal- 
Anthropologie  und  Kriminalistik  61.     1915.     S.  273—275. 

Jorgensen,  E.  Italienske  Humanisters  Manuskriptrejser  til  Danmark. 
Nordisk  Tidskrift  für  Bok-och  Biblioteksväsen  2.     1915.    S.  76-80. 

Kolesnikov,  F.  J.  (Russ.).  Alte  Handschriften.  Vom  Denkmal  des  Alter- 
tums bis  zur  historischen  Quelle.  (Aktrede  im  Kais.  Moskauer  Archäol. 
Institut  Nikolaus  II,  22.  Sept.  1913.)  Moskva  1914:  Tip.  Snegirevoj.  32  S. 
Aus  „Otcet  Lup.     Moskovskago  Archeol.  Instituta  Im.  Imp.  Nikolaja  II". 

Papiri  greco-egizi  pubblicate  dalla  reale  Accademia  dei  Lincei  sotto  la  dire- 
zione  di  D.  Comparetti  e  G.  Vitelli.  Vol.  3.  Papiri  fiorentini:  documenti 
e  testi  letterarii  delP  eta  romana  e  bizantina  per  cura  di  G.  Vitelli.  Mi- 
lano  1915:  Hoepli.     XII,  202  S.     5  Tff.     4°.     35  L. 

Perlbach,  M.  Zur  Geschichte  einer  verlorenen  Handschrift.  Zentralbl.  32. 
1915.     S.  69-85. 

Z elenin,  D.  K.  (Russ.).  Beschreibung  der  Handschriften  des  Gelehrten- 
Archivs  der  Kais.  Russ.  Geographischen  Gesellschaft.  H.  1.  Petrograd 
1914:  A.  V.  Orlov.     X,  483  S. 

Buchgewerbe. 

Adam  von  Fulda.  Ein  ser  andechtig  cristenlich  buchlein.  Mit  8  Holzschnitten 
von  Lucas  Kranach.  Lichtdrucknachbildung  (des  Drucks  Wittenberg  1512 : 
Symph.  Reinhart),  hrsg.  v.  E.  Flechsig.  Berlin  1914:  Cassirer.  Graphische 
Gesellschaft,  19.  Veröffentlichung. 

Archiv  für  Buchbinderei.  Organ  des  Jacob  Krause-Bundes.  Vereinigung 
deutscher  Kunstbuchbinder.  Fortsetzung  der  Illustrierten  Zeitung  für 
Buchbinderei.     15.  Jahrg.    H.  1.     1915.    Halle  (Saale):   W.  Knapp. 

—  für  Buchgewerbe.  Jahrg.  1915,  Bd  52.  H.  1,  2.  Leipzig,  Verlag  des 
deutschen  Bnchgewerbevereins. 

Burg  er,  C.  P.  Een  Nieuw  Testament  van  Doen  Pietersz.  teruggevonden. 
Het  Boek  4.     1915.     S.  113—117.     (Mit  5  Abb.) 

C ollin,  E.  Die  Buchbinderei  auf  der  Bugra.  Archiv  für  Buchgewerbe  52. 
1915.    S.  15—27.    Mit  zahlr.  Abb.  u.  Tff. 

o 

Collijn,  J.  Aterfunna  fragment  af  den  äldste  tryckte  upplagen  af  Dithmar- 
scher  Landrecht  (ca.  1487—88).  Nordisk  Tidskrift  för  Bok-och  Biblioteks- 
väsen 2.     1915.     S.  105—110.     Mit  3  Abb. 

Geete,  R,  Ett  sällsynt  engelskt  Birgittatryck  i  Kunigl.  biblioteket.  Nordisk 
Tidskrift  für  Bok-och  Biblioteksväsen  2.     1915.   S.  164— 170.    Mit  4  Abb. 

Haebler,  K.  Das  Missale  für  die  Diözese  Lebus  (Missale  Lubucense). 
Nordisk  Tidskrift  för  Bok-och  Biblioteksväsen  2.  1915.  S.  53—76.  Mit 
11  Abb.  und  3  Tff. 

Jacoby,  A.  Vergiss  mein  nit.  Ein  Gebetbüchlein  aus  dem  Jahre  1557. 
Monatsschrift  für  Gottesdienst  und  kirchliche  Kunst  20.  1915.  S.  122—124. 
(Wird  fortges.) 

Vinogradov,  A.  (Russ.  u.  Franz.).  Katalog  der  Aldinen  des  Kais.  Moskauer 
und  Rumjancovschen  Museums.  Beilage  zum  Bericht  des  Museums.  Mit 
1  Tf.    Moskva  1914:  Tip.  Snegirevoj.    XV,  81  S.     1,30  R. 

Buchhandel. 
*K  mittel,   W.  P.  C.     Verboden  Boeken  in  de  Republiek  der  Vereenigde 
Nederlanden.    Beredeneerde  catalogus.     's-Gravenhage:   M.  Nijhoff  1914. 
XII,  140  S.    Bijdragen  tot  de  Ge^chiedenis  van  den  Nederlandschen  Boek- 
handel  11. 
XXXII.     4.  5.  13 
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Zeitungen  und  Zeitschriftenwesen. 

Correa,   E.  S.    Los  periodicos  chilenos  olvidados.    Revista  de  Bibliografia 

Chilena  y  Extranjera  2.     1914.     S.  383—402.    433—453. 
Degener,  II.  A.  L.    Die  Ausstellung  der  illustrierten  Zeitschriften  auf  der 

Bngra.    Archiv  f.  Buchgewerbe  52.     1915.    S.  9—13. 
Klaipediskis,  A.  B.    (Lit.  u.  Russ.):    Die  preußisch -litauischen  Zeitungen. 

Kovna  1914:  Banajtis.     16  S. 
Leiter,  Fr.    Die  Zeitung  im  Kriege   und  nach  dem  Kriege.    Wien:  Perles 

1915.     89  S. 
Lisovskij,  N.  M.    (Russ.):  Bibliographie  der  russischen  periodischen  Presse 

1703  —  1900.    (Materialien  zu  einer  Geschichte  der  Journalistik.)     Petrograd 

1915:  Akc.  obssc.  Tip.  Del.     XVI,  1067  S. 
Päginas  para  la  historia  de  la  prensa  „Los  Andes"  de  Guayaquil.    Boletin 

de  la  Biblioteca  Municipal  de  Guayaquil  3.     1914.    S.  257—261. 

Allgemeine   und   Nationalbibliographie. 

Internationale  Bibliographie  der  Zeitschriftenliteratur  mit  Einschloß  von 
Sammelwerken.  Abtlg.  B.  Bibliographie  der  fremdsprachlichen  Zeit- 
schriftenliteratur. 11.  Bd.  1913.  4.  Hrsg.  von  F.  Dietrich.  Gautzsch 
b.  Leipzig  1915:  Dietrich.     1.  Lief.    48  S.    5  Liefgn.    30  M. 

Kasin,  N.  P.  (Russ.):  Bibliographische  Bemerkungen.  1.  2.  Moskva  1914: 
Tip.  Sinodaln.     5  S.     4°. 

Dänemark.  Bibliotheca  danica.  Systemat.  Fortegnelse  over  den  danske 
Literatur  fra  1482  til  1830  efter  Samlingerne  i  det  störe  Kongl.  Biblio- 
thek i  Kjtfbenhavn.  Med  Supplementer  fra  Univ.  Bibl.  i  Kjobenhavn  og 
Karen  Brahes  Bibl.  i  Odense.  Udg.  af  det  Kgl.  Bibl.  Supplement  ved  L. 
Nielsen.    Kjabenhavn:  Gyldendal  1914.    514  Sp.    4°. 

—  Dansk  Bogfortegneise.    Udgivet   og   fori,    af  G.  E.  C.  Gad.    Kobenhavn. 

Aarg.  65.     1915. 

Deutschland.  Hinrichs'  Halbjahrs-Katalog  der  im  deutschen  Buchhandel 
erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Landkarten  usw.  Mit  Voranzeigen  v. 
Neuigkeiten,  Verlags-  u.  Preisändergn.  u.  e.  Register  nach  Stich-  und 
Sachworten.  233.  Forts.  1914.  2.  Halbj.  2  Tle  (1  Bd).  Leipzig:  Hinrichs 
1915.  404  u.  222  S.  8,60  M.  In  2  Bde  geb.,  Text  in  Halbfrz.  Register 
in  Leinw.     10,50  M. 

Großbritannien.  The  English  Catalogue  of  Books  for  1914.  78th  year  of 
issue.    London  1915:  The  Publishers'  Circular.     331  S. 

Niederlande.  Brinkman's  Alphabetische  lijst  van  boeken  landkaarten,  en 
verder  in  den  boekhandel  voorkomende  artikelen,  welke  in  het  jaar  1914 
in  het  koninkrijk  der  Nederlanden  uitgegeven  en  herdrukt  zijn,  benevens 
aanvullingen  over  voorafgaande  jaren;  voorts  een  lijst  der  overgegane 
fonds-artikelen,  alsmede  een  wetenschappelijk  register.  69ejaarg.  Leiden 
1915:  A.  W.  Sijthoff's  Uitgeversmaatschappij.    54,  317  S.     2  fl. 

—  Nijhoffs   Catalogus   van    de    belangrijkste   oorspronkelijke   Nederlandsche 

boeken  van  den  laatsten  tijd.     'sGravenh.  1915:  Nijhoff.     105  S.     0,60  fl. 

Spanien.  Santiago  Vela,  P.  Greg.  de.  Ensayo  de  una  biblioteca  Ibero- 
Americana  de  la  Orden  de  San  Augustin.  Obra  basada  en  el  catälogo 
bio-bibliogräfico  Augustiniano  del  P.  Bonifacio  Moral.  Publicase  a  ex- 
pensas  della  expresada  provincia  de  Filipinas.  Vol.  2.  Ci.  F.  Con  las  li- 
cencias  necesarias.  Madrid  1915:  Imp.  del  Asilo  de  Huerfanos.  gr.  4°. 
122  S. 

Fachbibliographie. 

Archaeologie  u.  Kunst.  Barthel,  W.  Bibliographie  zur  Römisch -Germa- 
nischen Forschung  für  das  Jahr  1912.  Kaiserlich  Archäologisches  Institut 
Frankfurt  a.  M.  VII.  Bericht  der  Römisch-Germanischen  Kommission  1912. 
S.  351— 438.     (Auch  als  S.-A.     Bonn  1915:  Georgi.) 

—  Scherer,  V.    Bibliographie  deutscher  Museumskataloge.    Museumskunde  11. 

1915.     S.  25-32.     (Wird  fortges.) 
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Landwirtschaft.  Arbeiten  (Russ.:  Trudy)  des  Rates  für  Bibliographie  der 
landwirtschaftlichen  Literatur  14—15  Febr.  1914.  S.-Peterburg  1914-  Tin 
Frolovoj.     72  S.  &  i  • 

Mathematik  u.  Naturwissenschaften.  Russische  Bibliographie  (Russ.: 
bibliografija)  für  Naturwissenschaft  und  Mathematik,  zusammengestellt 
von  dem  an  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  bestehenden  Büro 
für  internationale  Bibliographie.  Bd  6  (1907).  Petrograd  1914:  Imp  Ak 
Nauk.     VI,  212  S.     2  R. 

—  Bollettino  di  Bibliografia  e  Storia  delle  Scienze  Matematiche.    Anno  17. 

1915.    No  1.    Torino:  Rosenberg  u.  Sellier. 

Sport.  Djuperron,  G.  A.  (Russ.)  Bibliographie  des  Sportes  und  der  phy- 
sischen Entwicklung.  Systematisches  Verzeichnis  aller  bis  1913  einschl. 
in  Rußland  erschienenen  Bücher,  Broschüren,  Zeitschriften.  Petrograd 
1915:  Tip.  Smidt,     VII,  263  S.     2  R. 

Theologie.  Bibliographie  der  theologischen  Literatur  f.  d.  Jahr  1911.  Bearb. 
v.  Alt,  Brückner,  Burger  u.  a.,  u.  Totenschau,  zusammengestellt  v.  Schindler 
(unter  red.  Mitwirkung  v.  M.  Christlieb).  Hrsg.  v.  G.  Krüger  u.  M.  Schian. 
4.-7.  [Schluß-]  Liefg.  Leipzig  1915:  Heinsius.  XI,  S.  241—543.  Je  1  M. 
Aus  „Theolog.  Jahresber." 

f.  d.  Jahr  1912   .  .  .  zusammengest.  v.  Schindler.     1.— 3.  Liefg.    (S.  1 

—240.)    Je  1  M. 

Lokale  Bibliographie. 

Cuba.  Trelles,  Carlos  M.  Los  150  libros  mäs  notables  que  los  cubanos  han 
escrito.    Habana  1914:  El  Siglo  XX.    61  S. 

Bibliografia   Cnbana   del   siglo   XIX.     Tomos  3°  al  7°.    (1841  —  1893). 

Matanzas  1912—14:    Imp.  de   Quirös  y  Estrada.     VII,  339  S.;    II,  397  S.; 
IV,  351  S.;    II,  279  S  ;    IX,  401  S.     4°.     Jed.  Bd  12  P. 

Schweiz.  Bibliographie  der  schweizerischen  Landeskunde.  Unter  Mitwirkung 
der  hohen  Bundesbehörden,  eidgenöss.  u  kantonaler  Amtsstellen  u.  zahl- 
reicher Gelehrter  hrg.  v.  der  Zentralkommission  f.  Schweiz.  Landeskunde. 
V9  f  V  Boos-Jegher,  Ed.  Gewerbe  und  Industrie  5.  4.  Bangewerbe, 
Wohnungsausstattung,  Holzgewerbe,  Elektrizität,  Motorische  Kraft, 
Maschinen,  Metallindustrie-  u.  Gewerbe.  Mit  e.  Nachtrag.  (Abgeschlossen 
auf  Dez.  1900.)     Berlin  1914:  K.  J.  Wyss.     IX,  368  S.     3,50  M. 

—  Bibliographisches  Bulletin  der  Schweizerischen  Landesbibliothek.    Bulletin 

bibliographique  de  la  Bibliotheque   nationale   suisse.    Jahrg.  15.    No  1. 
Bumpliz-Bern :  Benteli. 

Personale   Bibliographie. 
Conzie.    Audard,  E.    Essai  bibliographique  sur  les  actes  episcopaux  de  Mgr. 

de  Conzie,  archeveque  de  Tours  (1774 — 1795).    Tours  1914:  Marne  et  fils. 

(Extrait  du  „Bulletin  de  la  Societe  archeologique  de  Touraine"  1. 19.  1914) 
Dante.    Marinelli,  A.     La  stampa  della  Divhia  Commedia  nei  secoli  XVI  e 

XVII.     Cittä  di  Castello  1915:   Lapi.     46  S. 
Kujot.    Czaplewski,  P.    Ks.  Stanislaw  Kujot.    [Nebst  Bibliographie   seiner 

Werke.]    Zapiski  Towarzystwa  Naukowego  w  ToruDiu  4.  1915.  S.  49 — 72. 
Latera.     *01iger,  P.  Livario.     Della  vita  e  degli  scritti  del  P.  Flamino  Anni- 

bali  da  Latera  (1733—1813).     Quaracchi  1914:   Tip.  del  Coli,  di  S.  Bona- 
ventura.   46  S.    (Estr.  dal  „Archivum  Franciscanum  Historicum  7.    1914. 

Fase    4.) 
Rooses.    Born,  Emm   de.     Bibliographie   van   Max   Rooses.     (Forts.)    Het 

Boek  4.     1915.     S.  97—112. 
Suzor.    Audard,  E.    Bibliographie  des  mandements,  ordonnances  et  lettres 

Pastorales  de  Pierre  Suzor,  eveque  constitutionnel  dTndre-et-Loire  (1791 

—1801).    Tours  1914:  Marne  et  fils.     (Extrait  du  „Bulletin  de  la  Societe 

archeologique  de  Touraine  t.  19.    1914.) 
Wadström.    Dahlgren,  E.  W.     Carl  Bernhard  Wadström.    Bibliografisk  sam- 

manställning.     Nordisk  Tidskrift  tör  Bok-   och  Biblioteksväsen  2.     1915. 

S.  1—52.    Mit  6  Abb. 
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Bibliophilie. 
Bergh,  8.     Elias   Palmskiüld   och   hans   samlingar.     Nordisk    Tidskrift   for 

Bok-  och  Biblioteksväsen  2.    1915.    S.  81  —  104.     Mit  6  Abb. 
Doering,  0.    Exlibris.     Der  Pionier  7.     1915.     8.  49-53.    Mit  17  Abb. 


Antiquariatskataloge. 

Basler  Buch-  u.  Antiquariatshandlung,  Basel.  Nr3G4:  Neuere  deutsche 
Belletristik.  5195  Nrn.  —  Nr  309:  Theologie.  249%  Nrn. 

Bertling,  Dresden.    Nr  77:  Wertvolle  Bücher.    461  Nrn. 

Bocca,  Rom.     Nr  274:  Miscellanea.    658  Nrn. 

Goar,  Frankfurt  a.  M.    Nr  105:  Deutsche  Literatur.    Kunst.    890  Nrn. 

Götz,  M.,  München.     Nr  971:  Varia.    1058  Nrn. 

Graupe,  Berlin.  Nr  74:  Städte-Ansichten.  683  Nrn.  —  Nr  75:  Ilistor.  Ur- 
kunden u.  Dokumente.    311  Nrn. 

Harrassowitz,  Otto,  Leipzig.  Nr  367:  Volkskunde.  Folklore.  I:  Sagen. 
Märchen.  Fabeln.  Lied.  Rätsel.  Mysterien.  Sprichwort  Satyren.  Pasquille. 
2266  Nrn.  —  Nr  368:  Volkskunde.  Folklore.  II:  Religionsgeschichte. 
Mythologie.   Religionskreise.    Aberglaube.    Mystik.    2180  Nrn. 

Jacobi's  Verlag,  Dresden.    Nr  3:  Sachsen.    16  S. 

Lamm,  Berlin.    Nr  20:  Seltene  jüdische  Bücher.    58  S. 

List  u.  Francke,  Leipzig.    Nr  452:  Bibliotheca  Saxonica.    1394  Nrn.    *v 

Nijhoff,  Haag.    Nr  409:  Livres  anciens  et  modernes.    579  Nrn. 

v.  Zahn  &  Jaensch,  Dresden.  Nr  269:  Geschichte.  Kunst.  Literatur.  1044Nrn. 

Ziegert,  Frankfurt  a.  M.    Nr  22:  Kunst  etc.    1319  Nrn. 

Bücherauktion. 

Berlin.  15.  Mai  1915:  Ansichten  und  Trachtenbilder.  Originalzeichnungen. 
Kupferstiche.    641  Nrn.    Bei  Karl  Ernst  Henrici. 


Personalnachriehten. 

(Die  mit  dem  Krieg  zusammenhängenden  Personalnachrichten  s.  oben  S.  170.) 

Berlin  KB.  Der  Bibliothekar  Dr.  Georg  Leyh  wurde  an  Breslau  KUB 
versetzt  und  ihm  die  Vertretung  des  Direktors  in  Behinderungsfällen  über- 
tragen. Der  Hilfsbibliothekar  Dr.  Friedrich  Dukmeyer  wurde  zum  Biblio- 
thekar ernannt. 

Berlin  ÜB.  Der  Hilfsbibliothekar  Dr.  Karl  August  v.  Bloedau  wurde 
zum  Bibliothekar  ernannt. 

Bonn  ÜB.  Der  Assistent  Dr.  Wilhelm  Knauß  wurde  zum  Hilfsbiblio- 
thekar an  Marburg  ÜB  ernannt. 

Breslau  KUB.  Der  Hilfsbibliothekar  Dr.  Heinrich  Willers  wurde  als 
Bibliothekar  an  Berlin  KB  versetzt  und  der  Assistent  Dr.  Paul  Reiche  zum 
Hilfsbibliothekar  ernannt. 

Göttingen  ÜB.  Die  Assistenten  Dr.  Max  Husung  und  Dr.  Gustav  Abb 
wurden  zu  Hilfsbibliothekaren,  ersterer  an  Münster  ÜB,  letzterer  an  Berlin  Uß 
ernannt. 

Halle  ÜB.  Der  Bibliothekar  Dr.  Heinrich  Reinhold  wurde  an  Marburg  ÜB 
versetzt  und  der  Assistent  Dr.  Hermann  Drahn  zum  Hilfsbibliothekar  an 
Kiel  ÜB  ernannt. 

Marburg  ÜB.  Der  Hilfsbibliothekar  Dr.  Wolfram  Suchier  wurde  zum 
Bibliothekar  an  Halle  ÜB  ernannt. 

Münster  ÜB.  Der  Hilfsbibliothekar  Dr.  Wilhelm  Vogt  wurde  zum  Bi- 
bliothekar an  Göttingen  ÜB  und  der  Assistent  Dr.  Ernst  Crous  zum  Hilfs- 
bibliothekar an  Berlin  KB  ernannt. 

Rom.  Der  frühere  Direktor  der  Biblioteca  Vittorio-Emanuele  Domenico 
Gnoli  starb  am  13.  April. 

Verlag  von  Otto  Harrassowitz,  Leipzig.  —  Druok  von  Ehrhardt  Karras  G.m.b.H.  in  Halle  (S.). 
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XXXII.  Jahrgang.  6.  u.  7.  Heft.  Juni-Juli  1915. 


Die  Fürstlich  Li  echten  stein  sehe  Fideikommißbibliothek 

in  Wien. 

Geschichte,  Uebersiedlung,  Kataloge. 

Die  älteste  Geschichte  der  Bibliothek  liegt  im  Dunkel,  da  die 
Quellen  noch  nicht  vollständig  zugänglich  sind  oder  versagen.  Den- 
noch ist  manches  den  Büchern  selbst  und  der  allgemeinen  Hausge- 
schichte,  anderes  den  Schätzen  des  fürstlichen  Archivs  zu  entnehmen. 

Ihre  Anfänge  reichen  bis  auf  Herrn  Hartmann  II.  von  Liechtenstein 
und  Nikolspurg  (1544 — 1585)  zurück,  der  der  Tradition  nach  das 
erste  Mitglied  des  Hauses  war,  das  neben  Kunstschätzen  auch  Bücher 
sammelte.  Noch  heute  finden  sich  über  230  Bände  vor,  die  auf  den 
weißen  Pergamentdecken  die  Initialen  H.  H.  V.  L.  V.  N.  und  die  Jahres- 
zahl 1577  oder  1578  in  Golddruck  tragen  und  nebenbei  häufig  mit 
schönen  Arabesken  verziert  sind.  Sie  bildeten  den  Grundstock  für  die 
Büchersammlung,  die  sich  unter  seinen  Nachkommen  immer  mehr  ver- 
größerte. Die  Geschichte  des  Hauses  lehrt,  daß  fast  jedes  Mitglied 
desselben  sich  durch  eifrige  Beschäftigung  mit  Wissenschaft  und  Kunst 
auszeichnete;  es  ist  demnach  sicher  anzunehmen,  daß  sie  alle  nach 
der  ihnen  gerade  zusagenden  Richtung  hin  Bücher  anschafften  und 
sammelten. 

Johann  Septimius  (1558 — 1595)  studierte  in  Lausanne  mit  solchem 
Fleiß,  daß  er  daselbst  allen  Deutschen  als  Muster  aufgestellt  wurde. 

Fürst  Karl  (1569 — 1627),  der  in  der  berühmten  Schule  der  mährischen 
Brüder  zu  Eibenschitz  ausgebildet  wurde,  war  am  Hofe  des  Erzherzogs 
Matthias  gleichzeitig  mit  Melchior  Klesl  als  Berater  tätig.  In  dieser 
Zeit  dürfte  das  große  zweibändige  Breviarium  Romanum,  Paris,  Mettayer 
1588  in  Liechtensteinischen  Besitz  gekommen  sein,  welches  das  hübsche 
Exlibris  des  Kardinals  Klesl  (267  X  200  mm)  enthält. 

Fürst  Gundacker  (1580 — 1658)  war  neben  anderen  Wissenschaften 
auch  in  der  Theologie  vorzüglich  unterrichtet,  wie  mehrere  von  ihm 
verfaßte  Schriften  bezeugen. 

Karl  Eusebius  (1611  —  1684)  ist  bekannt  als  Freund  der  Wissen- 
schaften und  Künste.  Er  schuf  den  Park  zu  Eisgrub,  sammelte  Ge- 
mälde und  legte  den  Grund  zu  £er  weltberühmten  Bildergalerie.  In 
Schwarzkosteletz  legte  er  ein  Gestüt  an  und  verfaßte  selbst  eine  Ge- 
XXXII.    6.  7.  14 
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stütordnung ,  ebenso  wie  eine  Instruktion  an  seinen  Sohn,  in  der  er 
demselben  Ratschläge  aller  Art,  über  Lebensklugheit,  Erziehung  der 
Kinder,  Pflege  und  Behandlung  von  Gemälden  usw.  erteilte.  Auch  für 
Alchymie  interessierte  er  sich  sehr  und  hatte  jedenfalls  in  seinem  Lieb- 
lingsschlosse in  Feldsberg  eine  große  Anzahl  von  Handbüchern  bereit 
gestellt. 

Fürst  Hartmann  I.  (1613 — 1686)  hatte  einen  eigenen  Bibliothekar 
unter  seinem  Hofstaat. 

Johann  Adam  Andreas  (1662 — 1712)  erbaute  die  Paläste  in  der 
Rossau  und  in  der  Bankgasse  und  bestimmte  in  seinem  Testamente 
vom  17.  Juli  1711  unter  anderem  auch  die  Bibliothek  zum  Fideikommiß 
der  Familie,  das  nach  längeren  Verhandlungen  1722  definitiv  errichtet 
wurde. 

Andere  Fürsten  wiederum  waren  militärisch  im  Dienste  Oesterreichs 
tätig,  so  besonders  Fürst  Josef  Wenzel  Lorenz  (1696 — 1772),  seit  1744 
Generaldirektor  der  österreichischen  Artillerie;  die  von  ihm  erworbenen 
Bücher  (bei  1000  Bände)  tragen  sein  Wappen  und  seine  Initialen  in 
Goldstempel  auf  dem  Einband.  Er  sammelte  auch  Kunstwerke  und 
ließ  zwei  Kataloge  der  Gemäldegalerie  (1760  und  1770)  im  Druck 
erscheinen.  Unter  seiner  Regierung  fand  ferner  die  Neuordnung  der 
großen  Bibliothek  im  Jahre  1749  statt,  wodurch  die  Fideikommiß- 
Bibliothek  effektiv  geschaffen  wurde. 

Fürst  Franz  Josef  (1726 — 1781)  erwarb  in  den  Siebziger  Jahren 
die  von  Baron  Gundel  angelegte  Kupferstichsammlung.  Fürst  Alois  I. 
(1759 — 1805)  erwarb  sich  durch  Erbauung  des  schönen  Saales  in  der 
Herrengasse  und  die  Aufstellung  der  Fideikommißbibliothek  in  diesem 
Raum  ein  großes  Verdienst  und  sorgte  auch  für  das  Wachstum  der 
Sammlung  durch  Neuerwerbungen,  ebenso  wie  die  ihm  folgenden  Fürsten 
Johann  I.  (1760—1836),  Alois  IL  (1796—1858)  und  der  derzeit  regie- 
rende Fürst  Johann  IL  (geb.  1840).  1827  war  der  letzte  Graf  Wallsegg 
gestorben;  seine  reiche  Bibliothek  verkaufte  die  Erbin  Karoline  Gräfin 
Sternberg  geb.  Gräfin  Wallsegg  am  17.  Jänner  1831  an  Fürst  Johann  I. 
um  4412  fl.  16  kr.;  die  Bücher  (bei  150  Bände  befinden  sich  in  der 
fürstlichen  Bibliothek)  sind  rot  gebunden  und  tragen  das  Wallseggische 
Wappen  als  Supralibros.  Am  27.  Juni  1837  wurden  Werke  aus  der 
Rasumofsky sehen  Bibliothek  für  258  fl.  27  kr.  angekauft. 

Der  jetzt  regierende  Herr  erwarb  unter  vielem  anderen  die  präch- 
tige Hauslabsammlung  durch  Kauf.  Feldzeugmeister  Hauslab  (gest.  1883) 
war  ein  großer  Bücherfreund  und  ausgezeichneter  Bücherkenner;  seine 
Sammlung  betrug  20  000  Bände,  20  000  Kunstblätter  und  bei  10  000 
Landkarten,  darunter  viele  Seltenheiten.  Der  größte  Teil  wurde  der 
fürstlichen  Fideikommißbibliothek  einverleibt,  ein  Teil  der  Bücher  an 
die  Wiener  Universitätsbibliothek ,  ein  anderer  an  die  Bibliothek  des 
Kriegsarchivs  verschenkt.  Die  Erwerbung  dieser  Sammlung  und  ihre 
Erhaltung  für  Oesterreich,  die  liberalste  Freigebung  der  reichen  Schätze 
für  die  Forschung  durch  Fürst  Johann  IL,  wie  die  weltbekannte  För- 
derung  aller  Wissenschaften    und   Künste    von   Seiten   aller  Mitglieder 
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des  Hauses  hat  seinen  Ruhm  unter  der  Gelehrtenwelt  für  immer  be- 
festigt. 

Die  Fürsten  Liechtenstein  waren  fast  sämtlich  Staatsmänner,  Heer- 
führer oder  Kunstfreunde  gewesen;  damit  ist  auch  der  Inhalt  der  Bi- 
bliothek in  seinen  Hauptrichtungen  bestimmt:  Geschichte,  Kriegs  Wissen- 
schaft, Kunst.  Dazu  kommt  noch  das  Gebiet  der  schönen  Literatur, 
besonders  der  französischen  und  italienischen  des  XVI.  bis  XVIII.  Jahr- 
hunderts, die  hier  reich  vertreten  sind;  auch  die  Errichtung  und  Er- 
haltung des  fürstlichen  Theaters  in  Feldsberg  zeigt,  daß  regstes  Inter- 
esse für  dieses  Literaturgebiet  vorhanden  war 

Reich  sind  die  Bücherschätze,  die  in  der  Fideikommißbibliothek  ver- 
sammelt sind,  an  ihrer  Spitze  ein  Cicero,  Officia  et  paradoxa,  Mainz, 
Fust  und  Schöffer  1465  auf  Pergament,  drei  Pannartz  und  Sweinheim, 
viele  deutsche  Holzschnitt-  und  andere  Inkunabeln  in  bester  Erhaltung 
und  mit  Miniaturen  und  gemalten  Initialen  geschmückt,  Bodoni-,  Elze- 
vir-  und  Didot -Ausgaben,  Plantin-Drucke  usw. 

Von  den  Handschriften  nennen  wir  in  erster  Linie  die  Concordantia 
caritatis  mit  ihren  prächtigen  jede  linke  Buchseite  schmückenden  Bildern, 
nach  einem  Manuskript  des  Lilienfelder  Abtes  Ulricus  ca  1420  ent- 
standen. Diese  und  die  Handschrift  des  XV.  Jahrh.  Roman  de  la  Rose 
sind  schon  in  einem  um  1800  verfaßten  Katalog  als  Eigentum  der 
Fürsten  Liechtenstein  angeführt. 

Ferner  zwei  schöne  Livres  d'heures  des  XV.  Jahrh.  auf  Pergament, 
das  prachtvolle  ebenfalls  auf  Pergament  geschriebene  Breviarium  Cister- 
ciense  mit  vielen  Miniaturen  und  dem  Wappen  des  Dominicus  prae- 
positus  Albensis,  späteren  Bischof  von  Großwardein  und  Siebenbürgen, 
die  Lehenbücher  Georg  Hartmanns  I.  und  Hartmanns  II.  mit  den  Bild- 
nissen dieser  Fürsten;  ein  von  Georg  Josef  Beer  (1763  — 1818)  reich 
gemaltes  und  von  Josef  Barth  (1745 — 1818)  verfaßtes  Werk  über  Ana- 
tomie und  der  große  Hortus  botanicus  des  Norbertus  Boccius  (1766 
zum  Prior  der  Barmherzigen  Brüder  in  Feldsberg  gewählt)  in  vierzehn 
Foliobänden  mit  2750  Bildern,  die  zum  größten  Teil  von  den  Brüdern 
Josef  Anton  Bauer,  Franz  Andreas  Bauer  und  Ferdinand  Lukas  Bauer, 
den  Söhnen  des  Liechtensteinischen  Hofmalers  Lukas  Bauer,  gemalt 
sind.  (Ferdinand  Lukas  und  nach  ihm  Josef  Anton  Bauer  wurden  Di- 
rektoren der  fürstlichen  Gemäldegalerie,  1831  folgte  dem  letzteren 
Dallinger,  diesem  1869  Falke.) 

Von  Einbänden  sind  außer  den  hübschen  von  dem  Gründer  der 
Bibliothek  Hartmann  IL  herrührenden  zunächst  ein  Grolierband  (Schepper, 
Rerum  a  Carolo  V.  Caesare  Augusto  in  Africa  bello  gestarum  Antwerpen 
1554)  in  rotem  Leder  und  prächtigster  Goldpressung;  dann  der  Diony- 
sius  Halic.  von  Porto,  Paris  1588  (vertieftes  Mittelfeld  in  gelbem  Leder 
und  erhabener  breiter  Rand  in  dunkelbraunem  Leder  mit  Goldpressung); 
Annibale  Marchese,  Tragedie  Christiane,  Napoli  1729  dem  Kaiser  Karl  VI. 
gewidmet  (jeder  Deckel  mit  fünf  ovalen  geschnittenen  Steinen  besetzt, 
leider  sind  einige  davon  in  Verlust  geraten);  Opera  di  Giuseppe  d'Ales- 
sandro  duca  di  Peschiolanciano,  Napoli  1723,  ebenfalls  Kaiser  Karl  VI. 

14* 
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dediziert  (Folioband  in  Leder  mit  reicher  Goldpressung  und  gepunztem 
Goldschnitt);  Aristophanes,  Comoediae,  1498  (der  schön  verzierte  Ein- 
band trägt  die  Reiterfigur  Franz  II.  Herzogs  von  Lothringen  in  Gold- 
pressung), prächtige  französische  Bände  des  XVI.  und  XVII.  Jahrh., 
Einbände  mit  Verzierung  in  Fächer-  und  punktierten  Formen,  hübsche 
Wappenaufdrucke  und  endlich  die  hübschen  Wiener  Einbände  von  G. 
Friedrich  Krauss  (um  1800)  zu  erwähnen,  die  Holz  und  seltene 
Marmorarten  nachahmen  und  mit  Figuren  und  Gruppen  in  der  Art 
griechischer  Vasenbilder  geschmückt  sind. 

Die  Reihe  der  nunmehr  zu  nennenden  Männer,  die  der  Ordnung 
und  Verwaltung  der  Bibliothek  ihre  Dienste  weihten,  zu  vervollständigen, 
muß  der  künftigen  Forschung  vorbehalten  bleiben.  Den  bisher  be- 
kannten Akten  konnte  ich  nur  folgendes  entnehmen. 

1649  schrieb  Georg  Ehrhard  Myller  einen  Revers  als  Bibliothekar 
des  Fürsten  Hartmann  I.  (1613—1686).  1709  verfaßte  der  Mediziner 
Dr.  Brand  ein  Bibliotheksinventar  des  in  diesem  Jahre  verstorbenen 
Fürsten  Maximilian  Jakob  Moriz  (geb.  1641).  1727  erscheint  Regi- 
stratur Karl  Josef  Bongard  bis  1749  als  Verwalter  erst  der  Feldsberger, 
dann  (1734)  der  Wiener  Bibliothek,  während  die  Bücherei  in  Feldsberg 
von  dem  Registratur  Johann  Georg  Rother  geleitet  wird;  dieser  letztere 
verfaßte  1734  einen  Index  der  Feldsberger  Bibliothek  und  war  1742 
noch  im  Amte. 

1760  bis  30.  Juni  1772  war  Abbe  Wasseige  Bibliothekar;  ihm  folgte 
am  1.  Juli  1772  Abbate  Valentin  Lucchini  (nach  Wurzbach  Lucchesini), 
Domherr  zu  Königgrätz  und  Bibliothekar  des  Fürsten  Alois  I.  (regierte 
1781 — 1805).  Von  ihm  stammt  die  1780  erschienene  französische 
Uebersetzung  des  Kataloges  der  fürstlichen  Gemäldegalerie  von  Johann 
Dallinger  von  Dalling.  Auch  hinterließ  er  bei  seinem  Tode  (Oktober 
1798)  eine  Stiftung  für  sechs  arme  Mädchen. 

Nach  ihm  wird  am  24.  März  1799  Josef  Mosler  (Mossler)  zum  Bi- 
bliothekar und  Archivar  ernannt,  dessen  Fleiß  wir  den  ca  1800  für 
Fürst  Alois  I.  und  den  1808  für  Fürst  Johann  I.  verfaßten  Katalog  in 
je  zwei  Bänden  verdanken. 

1811  folgt  Johannes  Wolff,  nach  dessen  Tode  (15.  Juni  1840)  seit 
1.  Juli  1840  Michael  Kratochwil  bis  1858  die  Bibliothek  verwaltete, 
die  er  mit  dem  noch  heute  in  Gebrauch  befindlichen  hübsch  geschrie- 
benen alphabetischen  Bandkatalog  beschenkte. 

Jakob  von  Falke  (geb.  1825)  wurde  am  1.  September  1858  als 
Archivar  und  Bibliothekar,  1869  auch  als  Galeriedirektor  angestellt 
und  gab  einen  neuen  Katalog  der  Gemäldegalerie  heraus  (1873;  2.  Aufl. 
1885);  seine  Geschichte  des  fürstlichen  Hauses  Liechtenstein  erschien 
1868—1883  in  drei  Bänden.  Am  1.  Februar  1886  trat  er  in  den 
Ruhestand,  am  9.  Juni  1897  starb  er  in  Lovrana.  Noch  sei  erwähnt, 
daß  er  zusammen  mit  Amerling  und  dem  früheren  Galeriedirektor 
Dallinger  (f  1869)  die  Ordnung  der  Bildersammlung  durchführte. 

Josef  Köhler,  seit  1.  Januar  1879  provisorisch  angestellt,  wurde  1886 
Bibliothekar  und  Archivar,  am  31.  Juli  1894  pensioniert;  1913  starb  er. 
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Ihm  folgten  1894  Lukas  Haug,  nach  dessen  Tode  (Dezember  1901) 
Simon  Laschitzer  (1.  April  1902  bis  10.  September  1908,  wo  er  einem 
Schlaganfall  erlag),  diesem  am  1.  November  1908  der  Verfasser  dieser 
Zeilen.  Seit  dem  Tode  Haugs  ist  das  Archiv  von  der  Bibliothek  ab- 
getrennt und  besonders  verwaltet. 

Da  sich  bei  den  stets  hochgehaltenen  Traditionen  des  fürstlichen 
Hauses  jedes  Mitglied  desselben  für  Wissenschaft  und  Kunst  nach  einer 
oder  der  anderen  Richtung  hin  interessierte,  sammelten  sich  in  den 
Residenzen  und  Schlössern  der  verschiedenen  Fürsten  Bücherschätze 
an.  Es  ist  ungewiß ,  ob  Herr  Hartmann  II.  seine  Büchersammlung  in 
Feldsberg  oder  Eisgrub  aufbewahrte.  1666  befand  sich  eine  Biblio- 
thek in  Kromau,  1726  —  jedenfalls  seit  längerer  Zeit  —  eine  solche 
in  Feldsberg,  wo  1729  ein  eigener  Bibliothekar  dafür  erwähnt  wird 
und  im  Jahre  1794  eine  sogenannte  Landbibliothek  des  regierenden 
Fürsten  vorhanden  war. 

Die  große  Fideikommißbibliothek  wurde  1711  testamentarisch  be- 
gründet, die  Bücher  aber  bis  1722  in  einem  Gewölbe  in  der  Herren- 
gasse  besonders  aufgehoben,  darauf  mit  den  anderen  Allodbibliotheken 
vereinigt  und  1749  neu  geordnet.  Sie  wurden  jedenfalls  im  Majorats- 
haus in  der  Schenkenstraße  (jetzt  Bankgasse)  aufgestellt,  wo  die 
Sammlung  von  de  Luca  in  der  Topographie  von  Wien,  noch  im  Jahre 
1794  als  vorhanden  erwähnt  und  als  die  vorzüglichste  unter  den 
Privatbibliotheken  Wiens  hervorgehoben  wird.  1795  erfolgte  ihre 
Uebertragung  in  die  Herrengasse,  1912 — 14  ihre  derzeitige  Ueber- 
siedlung  in  das  Sommerpalais  in  der  Fürstengasse. 

Fast  hundertzwanzig  Jahre  lang  hatte  sich  die  Fideikommißbiblio- 
thek im  ersten  Stockwerk  des  Hauses  Herrengasse  6  befunden,  in  einem 
56  Meter  langen  Saale,  der  durch  Unterteilung  der  ehemaligen  Reit- 
schule entstanden  und  über  dem  früheren  Bösendorfersaale  gelegen 
war.  Zwei  Reihen  von  Säulen  teilten  ihn  in  drei  Schiffe,  deren  mitt- 
leres von  drei  langen  Tischen  ausgefüllt  wurde,  während  zwischen  den 
Säulen  zwölf  niedere  Kasten,  an  den  Seiten-  und  Stirnwänden  zum 
Teil  bis  an  die  Decke  reichende,  bei  fünf  Meter  hohe  Bücherregale 
und  Schränke  die  Schätze  der  Bibliothek  beherbergten.  Wer  diesen 
Prachtsaal  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  wird  sich  gewiß  stets  des  wahr- 
haft feudalen  Eindrucks  erinnern,  den  er  trotz  einiger  ihm  anhaftender 
Mängel  (schlechter  Zugang,  Mangel  an  künstlicher  Beleuchtung  und 
Beheizung  wegen  Feuersgefahr  für  den  darunter  liegenden  Konzertsaal) 
auf  den  Besucher  machte. 

Die  Ausrichtung  der  Baulinie  in  der  vielbelebten,  aber  zu  engen 
Herrengasse  raffte  ihn  als  Opfer  dahin.  Nun  entstand  die  schwierige 
Frage:  Wohin  mit  all  den  kostbaren  Werken?  Es  kam  da  nur  einer 
der  Wiener  Paläste  oder  ein  Landsitz  der  fürstlichen  Familie  in  Betracht, 
wo  gewiß  auch  sichere  Aufbewahrung  zu  ermöglichen  und  genügender 
Raum  vorhanden  war.  Da  die  fürstlich  Liechtensteinische  Bibliothek 
bereits  zu  einer  Berühmtheit  unter  den  Gelehrten,  besonders  den  Wiener 
Forschern  gelangt  ist  und  nicht  selten  mit  ihren  Schätzen  der  Wissen- 
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schaft  aushelfen  muß,  überdies  eine  »Sehenswürdigkeit  unserer  Haupt- 
stadt bildet,  wurde  ihre  Belassung  in  Wien  beschlossen.  Die  endgültige 
Wahl  fiel  auf  das  unter  Fürst  Johann  Adam  Andreas  von  Abbate 
Domenico  (f  1718)  in  den  Jahren  1697—1708  erbaute  Palais  Wien  IX. 
Fürstengasse  1 ,  in  dessen  einem  Parterreflügel  das  fürstliche  Archiv 
und  in  dessen  erstem  Stockwerk  die  weltberühmte  Liechtensteinische 
Galerie  untergebracht  ist.  Der  linke  Parterretrakt  wurde  für  die  Auf- 
nahme der  Bibliothek  bestimmt,  der  zweite  Stock  für  die  Unterbringung 
der  Kupferstichsammlung  ins  Auge  gefaßt,  sodaß  hier  die  großen  Samm- 
lungen des  fürstlichen  Hauses  unter  einem  Dach  vereinigt  sind. 

Die  neuen  Räume,  drei  Zimmer  zu  9  X  10  Meter  und  ein  kleineres 
Zimmer,  wurden  unter  der  umsichtigen  und  vorzüglichen  Leitung  des 
Baurates  Gustav  Ritter  von  Neumann  zunächst  mit  einem  Luftkanal 
unterbaut  und  auf  diese  Art  für  Trockenheit  des  Raumes  gesorgt.  Die 
beiden  nach  der  Gartenseite  liegenden  Säle  wurden  durch  Niederreißen 
der  Zwischenwand  in  einen  großen  Saal  von  zwanzig  Meter  Länge 
verwandelt,  während  das  dritte  Zimmer  durch  Hinausrücken  der  Wand 
an  die  übrige  Seitenfront  des  Gebäudes  ebenfalls  bedeutend  an  Umfang 
und  Fassungsraum  gewann.  Der  vierte  kleinere  Raum ,  der  gegen 
die  Halle  zu  liegt,  wurde  als  Magazin  und  Arbeitsraum  für  den  Auf- 
seher bestimmt,  eine  an  die  Bibliothek  anstoßende  Dienerwohnung  im 
Ausmaß  von  drei  Zimmern  und  einer  Küche  wird  derzeit  in  Bureau- 
räume umgewandelt.  Auf  diese  Weise  wurde,  zumal  jede  verfügbare 
Stelle  ausgenutzt  werden  sollte,  Platz  geschaffen,  um  die  ganze  Bücher- 
sammlung unterbringen  zu  können. 

Die  4!/2  Meter  hohen  Wände  wurden  durch  eine  Galerie  unterteilt, 
um  die  beschwerliche  Verwendung  von  Leitern,  wie  sie  in  der  alten 
Bibliothek  in  Gebrauch  standen,  fortfallen  zu  lassen.  Die  Einrichtung 
selbst  erfolgte  unter  steter  Beobachtung  größter  Oekonomie  mit  den- 
selben Mitteln  wie  ehemals,  die  alten  Kasten  mit  ihrer  hübschen  und 
stilgerechten  Bauart  wurden  adaptiert  und  wieder  verwendet,  vier  von 
den  Säulen  zur  Erinnerung  an  die  alte  Säulenreihe  aufgestellt,  die 
Kronleuchter  und  Kandelaber  mitübernommen  und  alles  reich  mit  elek- 
trischen Lampen  versehen,  die  auch  des  Abends  die  schönen  mit 
Deckengemälden  von  Johann  Franz  Michael  Rottmayr  von  Rosenbrunn 
geschmückten  Räume  aufs  beste  zur  Geltung  kommen  lassen.  Auch 
die  zahlreichen  Büsten  finden  sich  hier  wieder,  sodaß  der  der  fürst- 
lichen Familie  von  Jugend  auf  vertraute  Eindruck  des  alten  Saales 
vollkommen  gewahrt  bleibt. 

Die  Wände  wurden  mit  von  der  Mauer  abstehenden  Kasten  und 
Regalen  belegt,  durch  Luftlöcher  und  Anbringung  von  guter  Ventilation 
für  Durchstreichen  von  frischer  Luft  reichlich  gesorgt,  die  der  um- 
gebende große  Park  ziemlich  staubarm  zuführt.  Luftheizung  erwärmt 
die  Räume  zu  angenehmer  Temperatur  und  benimmt  den  schädlichen 
Einfluß  der  Winterfeuchtigkeit,  für  Lüftung  ist  in  ausgiebigem  Maß 
gesorgt,  sodaß  die  Bücher  menschlicher  Voraussieht  nach  auch  in  den 
neuen  Räumen    sehr   gut   aufgehoben    sein  werden.     Es    braucht   nicht 
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erst  hervorgehoben  zu  werden,  daß  weder  Mühe  noch  Kosten  gescheut 
wurden,  um  die  Räume  auf  das  geschmackvollste  zu  schmücken.  Der 
Stil  der  alten  Bibliothek,  die  1795  in  der  Herrengasse  aufgestellt 
worden  war,  ist  einheitlich  festgehalten  und  durch  Adaptierung  der  vor- 
handenen Einrichtungsstücke  und  stilgerechte  Ergänzung  des  fehlenden 
zur  vollen  Geltung  gebracht. 

Während  der  Zeit  der  Adaptierung  (Frühjahr  1912  bis  Sommer 
1914)  waren  die  Bücher  nach  Kasten  gesondert  in  Kisten  verpackt 
und  sicher  verwahrt  gewesen.  Ich  hatte  einen  alten,  seit  Jahren  nicht 
mehr  fortgeführten  Zettelkatalog  vorgefunden,  der  eine  Art  systema- 
tischen Kataloges  vorstellte,  aber  mangels  einer  regelmäßigen  Durch- 
führung unbrauchbar  geworden  war;  seine  umständliche  und  den  mo- 
dernen Bedürfnissen  nicht  mehr  entsprechende  Anlage  ließ  mir  eine 
Rekonstruktion  in  der  alten  Form  nicht  der  erforderlichen  Mühe  wert 
erscheinen.  Ich  zerlegte  ihn  daher  nach  den  Verfassernamen,  ergänzte 
ihn  an  der  Hand  des  großen  alphabetischen  Kataloges,  ordnete  ihn 
dann  nach  Kastennummern  und  legte  —  von  dem  zur  Mithilfe  bei  der 
Uebersiedlungsarbeit  beigezogenen  Diener  der  Universitätsbibliothek 
Hans  Glaßl  bestens  unterstützt  —  kurz  vor  der  Verpackung  in  jedes 
Buch  den  zugehörigen  Zettel,  da  ich  wußte,  daß  Umstellung  und  Um- 
arbeitung der  Kasten  eine  Neusignierung  notwendig  machen  würden; 
eine  solche  aber  auf  Grund  der  Bücher  selbst  vorzunehmen,  war  viel 
zu  zeitraubend  und  es  hätte  viel  zu  lange  gedauert,  bis  die  Bücher 
nach  der  Neuaufstellung  wieder  benutzbar  geworden  wären. 

Sommer  1914  waren  die  Adaptierungsarbeiten  soweit  gediehen,  daß 
die  Kisten  eröffnet  und  die  Bücher  eingestellt  werden  konnten,  zunächst 
ohne  Rücksicht  auf  Schönheit  in  der  alten  Reihenfolge,  damit  bei 
eventuellem  Bedarf  jedes  Buch  aufzufinden  war. 

Langwierige  und  genaue  Berechnung  hatte  ergeben,  daß  der  erste 
Saal  die  weißen,  der  zweite  Saal  die  goldverzierten  Lederbände  würde 
aufnehmen  können ,  sodaß  ich  mich  entschloß ,  die  Aufstellung  nach 
ästhetischen  Gesichtspunkten  vorzunehmen.  Kasten  um  Kasten  wurde 
nun  wieder  entleert  und  von  neuem  mit  passenden  Werken  angefüllt, 
die  neuen  Signaturen  auf  den  früher  eingelegten  Zetteln  verzeichnet. 
Diese  wurden  herausgenommen,  nach  dem  Alphabet  geordnet  und  zur 
Uebertragung  des  neuen  Standortes  in  den  alphabetischen  Haupt- 
katalog bereitgelegt.  Beide  Arbeiten,  die  Aufstellung  und  Eintragung 
der  Signaturen  gingen  parallel,  sodaß  stets  alle  Werke  auffindbar 
waren.  Die  Uebertragung  nach  den  Zetteln  war  leicht  und  ging  rasch 
vor  sich. 

Obwohl  ich  nur  nachmittags  mich  der  Aufgabe  der  Neuordnung 
widmen  kann,  da  ich  vormittags  an  der  Universitätsbibliothek  meinen 
Dienst  versehe,  und  nur  eine  geschulte  Hilfskraft  zur  Verfügung  habe, 
ist  die  Aufstellung  derzeit  bereits  nahezu  vollständig  durchgeführt,  die 
Bücher  sortiert,  nach  der  Größe  und  der  Farbe  des  Einbandes  mit 
möglichster  Bedachtnahme  auf  Raumersparnis  eingeordnet  und  auch 
katalogisiert,  beziehungsweise  ihr  Standort  im  Katalog  richtig  gestellt. 
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Nur  die  jetzt  in  Umbau  begriffenen  Bureauräumlichkeiten  sind  Doch 
mit  Büchern  zu  belegen. 

An  alten  Katalogen  sind  im  fürstlichen  Archiv  unter  anderen  vor- 
handen: Ein  aus  dem  Jahre  1666  stammender  über  die  Bücher  des 
Fürsten  Ferdinand  Johann  (1622 — 1666)  in  Kromau;  ein  von  Dr.  med. 
Brand  ca  1709  verfaßter  über  die  Bibliothek  des  Fürsten  Maximilian 
Jakob  Moriz  (1641 — 1709);  aus  gleicher  Zeit  das  Inventarium  über  die 
von  Fürst  Gundacker  (1580 — 1658)  herstammenden  Bücher  im  Besitz 
des  Fürsten  Josef  Johann  Adam  (1690 — 1732);  ein  Zuwachsverzeichnis 
aus  dem  Jahre  1723;  aus  dem  Jahre  1727  ein  kurzes  Verzeichnis  über 
die  Bücher  des  Fürsten  Hartmann  II.  (1666 — 1727);  aus  dem  Jahre 
1729  ein  von  Bongard  verfaßtes  Inventar  über  die  Bibliothek  des 
Fürsten  Josef  Johann  Adam  (1690  —  1732);  ferner  ein  1734  von  Rother 
geschriebener  Index  über  die  Feldsberger  Büchersammlung;  ein  Bücher- 
katalog über  die  nach  dem  Tode  des  Schloßverwalters  Josef  Reinisch 
vorgefundenen  Bücher  aus  dem  Jahre   1799. 

In  der  Bibliothek,  sämtlich  in  Folioformat:  1.  ca  1721,  ein  Band 
nach  Wissenschaften  geordnet  und  ein  Band  alphabetischer  Index  dazu; 

2.  ca  1770,  für  Fürst  Josef  Wenzel  verfaßt,  ein  wissenschaftlicher 
Katalog  in  zwei  Bänden  und  ein  alphabetischer  Index  in  einem  Bande; 

3.  ca  1800,  von  Mosler  für  Fürst  Alois  geschrieben,  ein  alphabetischer 
Katalog  in  zwei  Bänden;  4.  1808,  von  demselben  für  Fürst  Johann 
Josef  verfaßt,  ein  nach  Wissenschaften  geordnetes  Verzeichnis  in  zwei 
Bänden.  Außerdem  ein  alter  systematischer  Zettelkatalog  und  andere 
kleinere  Verzeichnisse. 

Der  alphabetische  Autorenkatalog  in  acht  Bänden,  der  in  den 
fünfziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  angelegt  wurde,  bildete 
bisher  das  einzige  in  Verwendung  stehende  Bücherverzeichnis;  er  wird, 
sobald  die  Zeit  dazu  verfügbar  ist,  erneuert  werden. 

Die  Zettel  des  erwähnten  aufgelassenen  Kataloges  werde  ich  nach 
den  Signaturen  zusammenlegen  lassen  und  auf  diese  Weise  einen  neuen 
Standortkatalog  erhalten,  der  bei  einer  eventuellen  Revision  seine 
guten  Dienste  leisten  wird. 

Um  einen  besseren  Ueberblick  über  den  Inhalt  der  vorhandenen 
Schätze  zu  erlangen,  die  Benutzbarkeit  der  Bibliothek  zu  vergrößern 
und  eventuellen  Anfragen  sofort  entsprechen  zu  können,  arbeitete  ich 
einen  Schlagwortkatalog  aus,  dessen  Vorteile  ich  bereits  an  der 
Universitätsbibliothek  kennen  gelernt  hatte.  Schon  im  Jahre  1913  habe 
ich  im  Zentralbl.  f.  Bibliothekswesen  (S.  331 — 350)  einen  Aufsatz  über 
die  unter  meiner  Leitung  an  der  Wiener  Universitätsbibliothek  durch- 
geführte Arbeit  an  einem  großen  Schlagwortkatalog  veröffentlicht.  Ich 
habe  dort  über  die  für  denselben  gültigen  Prinzipien  gesprochen  und 
darf  mich  daher  hier  kürzer  fassen. 

Dem  Unterschied  an  Umfang  zwischen  beiden  Bibliotheken  (die 
Universitätsbibliothek  in  Wien  hat  bei  900000,  die  Liechtenstein'sche 
Fideikommißbibliothek  ungefähr  100  000  Bände)  entsprechen  auch  die 
Unterschiede  zwischen  beiden  Schlagwortkatalogen.     Ein  gutes  Bücher- 
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Verzeichnis  muß  sich  allen  Verhältnissen  anpassen  können  und  der 
Schlagwortkatalog  erfüllt  dieses  Erfordernis  in  ganz  besonderem  Grade. 
So  war  es  möglich  größere  Gruppen  zusammenzuziehen,  weitgehende 
Trennungen,  wie  sie  bei  dem  Kataloge  der  Universitätsbibliothek  not- 
wendig waren,  zu  vermeiden,  anderseits  wieder,  wo  es  notwendig  war, 
noch  mehr  zu  spezialisieren. 

Es  besteht  demnach  das  Schlagwort  zumeist  nur  aus  einem  oder 
zwei  Begriffen,  wo  bei  dem  großen  Kataloge  drei  oder  vier  erforder- 
lich waren.  So  konnte  ich  unter  den  einfachen  Schlagworten  „Asyle", 
„Eid",  „Familie",  „Gerichtsverwaltung",  „Gerichtswesen",  „Dreieinig- 
keit", „Fasten",  „Orakel",  „Mühlen",  „Nebelhorn",  „Zauberei",  „Zelte" 
usw.  alles  unterbringen,  was  über  diese  Gegenstände  an  der  Bibliothek 
vorhanden  ist,  ohne  die  Uebersichtlichkeit  zu  schädigen.  Einzelne  Ge- 
biete wie  Pädagogik,  Mathematik,  Medizin  (mit  Ausnahme  der  Tier- 
heilkunde) sind  schwach  vertreten,  während  andere  wie  Geschichte, 
historische  Hilfswissenschaften,  Kunst  und  Kriegswissenschaft  sehr  reich- 
haltig sind  und  eine  genauere  Behandlung  erforderlich  machten. 

In  der  Anlage  stimmen  jedoch  beide  Kataloge  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  überein.  Da  ich  an  der  fürstlichen  Bibliothek  aus  dem 
Gebiet  der  Sprachwissenschaft  natürlich  eine  weit  geringere  Anzahl 
Werke  vorfand  als  an  der  Universitätsbibliothek,  konnte  ich  mir  hier 
einen  Uebergriff  in  die  Systematik  insofern  erlauben,  als  ich  unter 
Voranstellung  des  Adjektivs  Grammatiken,  Wörterbücher  usw.  in  eine 
Gruppe  stellte  („Deutsche  Grammatiken",  „Hebräische  Sprache",  „Grie- 
chische Wörterbücher",  „Englische  Literaturgeschichte").  Es  lauten 
also  die  betreffenden  Schlagworte  in  der  deutschen  Abteilung: 

Deutsche  Anthologien  Deutsche  Sprache  —  Geschichte 

Deutsche  Briefsteller  Deutsche  Sprache  —  Ursprung 
Deutsche  Grammatiken  und  Geschichte 

Deutsche  Lesebücher  Deutsche  Sprache  —  Wortreich- 
Deutsche  Literatur  tum 

Deutsche  Literatur    —    Europa-  Deutsche  Umgangssprache 

ische  Literaturen  Deutsche  Wörterbücher 

Deutsche  Literatur  —  Zeitschrift  Deutsche  Wörterbücher  —  Ap- 
Deutsche  Literaturgeschichte  penzell 

Deutsche  Mundarten  Deutsche  Wörterbücher  —  Bayern 

Deutsche  Sprachdenkmäler  Deutscher  Stil. 
Deutsche  Sprache  —  Fehler 

Im  Schlagwortkatalog  der  Universitätsbibliothek  wäre  eine  solche 
Gruppe  endlos  geworden  und  hätte  auch  keinen  Zweck  gehabt,  da 
nicht  vorauszusetzen  ist,  daß  jemand  alles  sucht,  was  an  einer  großen 
Bibliothek  aus  diesem  Gebiet  vorhanden  ist,  die  Uebersichtlichkeit 
hätte  dort  gelitten  und  außerdem  wäre  dies  eine  Wiederholung  des  ja 
gleichfalls  zur  Ausarbeitung  vorbereiteten  wissenschaftlichen  Kataloges 
gewesen.  Hier  aber,  bei  der  Privatbibliothek,  lag  die  Sache  anders 
und  ein  Bedürfnis  nach  rascher  Uebersicht  über  die  ganze  Gruppe  war 
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nicht  ausgeschlossen,  auch  war  die  Anlage  eines  systematischen  Kata- 
loges  nicht  vorgesehen. 

Um  die  Benutzung  des  Schlagwortkataloges  zu  erleichtern  und  ein 
systematisches  Verzeichnis  der  Bücher  zu  ersetzen,  schlug  ich  den  Aus- 
weg ein,  den  jede  kleinere  Bibliothek  als  Surrogat  für  einen  wissen- 
schaftlichen Katalog,  aber  auch  jede  größere  neben  einem  solchen  und 
unbeschadet  der  guten  Verwendbarkeit  beider  zur  Bequemlichkeit  und 
Sicherheit  des  Nachschlagens  wird  einschlagen  müssen.  Die  Züricher 
Stadtbibliothek  hat  ihn  bereits  eingeschlagen.') 

Ich  ordnete  die  Schlagworte  nach  großen  wissenschaftlichen  Gruppen, 
ungefähr  entsprechend  der  Einteilung,  die  an  der  Wiener  Universitäts- 
bibliothek im  Gebrauch  ist:  Bibliographie;  Allgemeine  Biographien; 
Literärgeschichte;  Akademien;  Allgem.  Wissenschaften  und  Enzyklo- 
pädie; Philosophie  im  allgem.;  Erkenntnislehre,  Logik  und  Metaphysik; 
Psychologie;  Moralphilosophie;  Rechtsphilosophie,  Religionsphilosophie, 
Naturphilosophie;  Aesthetik;  Allgem.  Religionswissenschaft,  fremde  Reli- 
gionen, Judaismus,  Islam;  Christliche  Theologie;  Bibelkunde;  Dogmatik; 
Moral theologie;  Kirchengeschichte  und  Kirchenväter;  Pastoraltheologie; 
Kunstwissenschaft  im  allgem.;  Malerei;  Skulptur  und  Plastik;  Baukunst; 
Musik,  Dramatik  und  Rhetorik  usw. 

Es  war  natürlich  notwendig  eine  Gruppe  „Geschichte  von  Liechten- 
stein" zu  schaffen,  dagegen  konnte  ich  andere  wieder  zusammenziehen 
wie:  Geschichte  von  Asien,  Afrika,  Amerika,  Australien;  Privatrecht 
und  Zivilprozeß;  Strafrecht  und  Strafprozeß;  Staatsrecht,  Internationales 
Recht,  Verfassung  und  Verwaltung;  Volkswirtschaft,  Gesellschaftswissen- 
schaft, Finanzwesen  und  Statistik;  Pädagogik:  Mathematik;  Medizin  mit 
nur  zwei  Untergruppen:  „Heilmittellehre"  und  „Tierheilkunde";  Land-, 
Haus-  und  Forstwirtschaft,  Jagd,  Fischerei,  Bergbau  usw. 

Nach  solchen  Gruppen  gesondert  stellte,  ich  die  Schlagworte  in 
alphabetischer  Reihe  zu  einem  systematischen  Index  zusammen. 
Der  Hauptvorteil  dieser  Einrichtung  liegt  darin,  daß  jemand,  der  z.  B. 
über  einen  einzelnen  Zweig  der  Baukunst  sich  zu  orientieren  wünscht, 
nur  die  Schlagworte,  die  hier  im  Index  unter  dem  Abschnitt  „Bau- 
kunst" gesammelt  sind,  zu  überfliegen  braucht  und  sofort  erfährt,  unter 
welchen  Schlagworten  er  nachzuschlagen  hat.  Der  Index  erspart  ihm 
die  Mühe  des  Nachdenkens,  was  er  alles  zu  berücksichtigen  hat,  und 
er  ist  sicher,  nichts  zu  übersehen. 

So  findet  er  z.  B.  unter  der  Gruppe  „Psychologie"  die  folgenden 
Schlagworte  verzeichnet,  die  er  dann  je  nach  Bedarf  im  Schlagwort- 
katalog nachzuschlagen  hat: 

Affekte  Empfindungen 

Charakter  Empfindungen,  Angenehme 

Du  Rong,  B.  F.  —  Clairal  phi-  Fähigkeiten ,    Geistige    —    Er- 

losophe  Ziehung 

Einbildungskraft  Frauen  —  Leidenschaften 


1)  Alphabetisches  Schlagwortverzeichnis  mit  Schema  der  systematischen 
Uebersicht  zum  Schlagwortkatalog  der  Stadtbibliothek  Zürich.    Zürich  [1909]. 
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Freude  —  Schmerz 
Gedächtnis 
Gedächtniskunst 
Gedanken  —  Ausführung 
Gedanken  —  Mitteilung 
Gefühle 

Gefühle  —  Wille 
Geist,  Menschlicher 
Geist,  Menschlicher  — Schwäche 
Geister 

Halluzinationen 
Hauswirtschaft 
Hypnotismus 
Lachen  —  Weinen 
Launen 

Leidenschaften 
Leidenschaften  —  Ausdruck 
Mnemotechnik.     V:   Gedächtnis- 
kunst 
Musik  —  Seele 


Nachtwandeln.  V:  Somnambulismus 

Namengebung 

Naturvölker  —  Psychologie 

Physiognomie  —  Tafeln 

Physiognomik 

Psychologie 

Psychologie,  Vergleichende 

Schlaf 

Schlaf  —  Wachen 

Seele 

Seele  —  Geschichte 

Seele  —  Mechanik 

Sinne 

Somnambulismus,  Magnet. 

Träume 

Vernunft 

Verstand 

Verstand  —  Kräfte 

Wachen 

Wahrnehmungen. 


Und  in  der  Gruppe  Geschichte  von  Liechtenstein  (Haus  und  Reich) 
findet  man: 


—  Genealogie    und 

—  Steirische  Linie 

—  Geschichte 

—    Geschichte    — 

—  Geschichtsquellen 

—  Kaunitz- Rittberg 

—  Prozesse 

—  Schematismus 

—  Verfassung 
Fürsten    —     Ge- 


Liechtenstein 

Geschichte 
Liechtenstein 
Liechtenstein 

Zeitschrift 
Liechtenstein 
Liechtenstein 
Liechtenstein 
Liechtenstein 
Liechtenstein 
Liechtenstein , 

schichte 
Liechtenstein, 
Liechtenstein , 

Nikolsburg 
Liechtenstein, 
Liechtenstein, 

mählung 
Liechtenstein,  Anton  Florian  Fürst 

—  Leichenfeier 
Liechtenstein,  Anton  Florian  Fürst 

—  Rittberg 

Dieser  Index  als  konzentrierter 


Haus  — 

Alois 


Geschichte 
Fürst     — 


Alois  Fürst 
Alois  Prinz 


Tod 
Ver- 


Liechtenstein, Anton  Florian  Fürst 
—  Wagen 

Liechtenstein,  Eleonore  Fürstin  — 
Biographie 

Liechtenstein ,  Elisabeth  Maria 
Fürstin 

Liechtenstein ,  Elisabeth  Sidonie 
Fürstin  —  Rittberg 

Liechtenstein,  Hartmann  Fürst  — 
Rittberg 

Liechtenstein,  Johann  I.  Fürst  — 
Lobgedicht 

Liechtenstein,  Joseph  Johann  Adam 
Fürst  —  Huldigungsgedicht 

Liechtenstein,  Karl  Fürst  —  Lob- 
gedicht 

Liechtenstein,  Maria  Theresia  Her- 
zogin —  Fräuleinstift 

Liechtenstein,  Maximilian  Fürst  — 
Lobgedicht 

Liechtenstein ,  Maximilian  Jakob 
Moriz  usw. 

Schlagwortkatalog  wird  in  kleinen 


Bibliotheken    den    systematischen  Katalog,    der    ohnedies  schwerer  be- 
nutzbar ist,    ganz  ersetzen,  in  größeren  Sammlungen  aber  das  genaue 
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ins  Einzelnste  gehende  Schlagwortverzeichnis  sehr  gut  zu  unterstützen 
imstande  sein.  Ueber  seine  Vorteile  ist  in  der  oben  angeführten 
Züricher  Schrift  hinreichend  gesprochen  worden. 

Der  Schlagwortkatalog  der  fürstlich  Liechtensteinischen  Fideikommiß- 
bibliothek  umfaßt  mehr  als  30  000  Zettel,  auf  deren  linkem  oberen 
Rande  das  Schlagwort  verzeichnet  ist.  Sie  sind  in  40  cm  langen  ein- 
fachen Kästchen  untergebracht. 

Mehr  als  drei  Jahre  hindurch  widmete  ich  dieser  Arbeit  meine 
ganze  dienstfreie  Zeit. 

Eine  Ergänzung  zu  diesen  derzeit  in  Gebrauch  stehenden  Katalogen 
bildet  mein  „Katalog  der  Inkunabeln  der  fürstlich  Liechtensteinischen 
Fideikommißbibliothek  und  der  Hauslabsammlung"  Wien  1910,  während 
ich  Spezialforscher  über  das  fürstliche  Haus,  das  Fürstentum  und  die 
österreichischen  Besitzungen  auf  meine  „Liechtensteinische  Bibliographie" 
(erschienen  im  Jahrbuch  des  historischen  Vereins  für  das  Fürstentum 
Liechtenstein,  Bd  10.  12.  13)  Vaduz  1910 — 13  verweisen  kann. 

Wien.  H.  Bohatta. 


Zur  Druckertätigkeit  des  Alfonso  Fernandez  de  Cordoba. 

Nach  einer  Neuerwerbung  der  Königlichen  Bibliothek. 

Soeben  hat  die  Königliche  Bibliothek  von  dem  Verein  ihrer  Freunde 
abermals  ein  kostbares  Geschenk  erhalten.  Bekanntlich  waren  ihr 
bereits  bei  der  feierlichen  Einweihung  des  neuen  Gebäudes  von  dieser 
Seite  zwei  wertvolle  Stiftungen  gemacht  worden.  Die  eine  ist  ein 
Passionale  in  deutscher  Sprache,  gedruckt  von  Johann  Otmar  in  Reut- 
lingen im  Jahre  1482,  ein  Druck,  der  mit  einer  großen  Anzahl  von 
Holzschnitten  ausgestattet  ist  und  von  dem  man  nur  dieses  eine  voll- 
ständige Exemplar  kennt.  Die  andere  ist  der  Pentateuchkommentar 
des  Joseph  ben  Nachman,  ein  Prachtdruck  einer  hebräischen  Offizin, 
die  man  in  Rom  suchen  zu  müssen  glaubt.  Jetzt  ist  dazu  als  drittes 
Geschenk  hinzugekommen  ein  Manuale  der  Diözese  Zaragoza,  das  in 
einem  für  private  Verteilung  bestimmten  Kataloge  von  Karl  W.  Hierse- 
mann  zum  Preise  von  12  000  M.  netto  angeboten  war. 

Auf  den  ersten  Blick  wird  es  Befremden  erregen,  daß  die  König- 
liche Bibliothek  auf  den  Besitz  eines  so  kostbaren  spanischen  Wiegen- 
druckes Gewicht  legte.  An  sich  ist  ja  die  Sammlung  spanischer 
Inkunabeln  in  der  Königl.  Bibliothek  außerordentlich  bescheiden,  und 
die  ungewöhnlich  hohen  Preise,  welche  für  diese  Drucke  dank  der 
hier  besonders  regen  Konkurrenz  amerikanischer  Sammler  auf  dem 
Büchermarkte  bezahlt  werden,  lassen  es  ganz  ausgeschlossen  erscheinen, 
daß  die  Königl.  Bibliothek  jemals  eine  Sammlung  zusammenbringen 
könnte,  wie  sie  etwa  die  Nationalbibliothek  in  Paris  oder  das  Britische 
Museum   in  London   besitzen.     Wie   ich    aber   in  einem  früheren  Auf- 
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satze  im  Zentralblatt {)  nachgewiesen  habe,  sind  die  wenigen  Stücke,  die 
die  Bibliothek  besitzt,  zumeist  von  ganz  besonderem  wisssenschaftlichen 
Interesse.  Vor  allem  gilt  dies  von  dem  Psalmen-Kommentar  des  Jacobus 
Perez,  der  in  Valencia  1484  gedruckt  ist.  Hier  stellt  das  Berliner 
Exemplar  mit  den  darin  erhaltenen  Probedruckblättern  geradezu  ein 
einzigartiges  Dokument  zur  Geschichte  dieses  Druckes  dar  und  bringt 
den  endgiltigen  Beweis  bei,  daß  die  von  Serrano  y  Morales2)  ver- 
öffentlichten Urkunden  sich  in  der  Tat,  wie  der  Herausgeber  vermutete, 
auf  diesen  Druck  beziehen.  Damit  werden  gleichzeitig  alle  die  An- 
nahmen und  Schlußfolgerungen  bestätigt,  die  sich  aus  diesem  Zu- 
sammenhange für  die  Lebensgeschichte  des  Alfonso  Fernandez  de  Cor- 
doba,  eines  der  ersten  Drucker  Spaniens,  ergeben. 

Was  nun  dem  Manuale  seinen  besonderen  Wert  für  die  Königl. 
Bibliothek  verleiht,  ist  der  Umstand,  daß  es  abermals  neue  Einblicke 
in  das  Leben  des  Alfonso  Fernandez  de  Cordoba  eröffnet,  den  man 
nach  dem  Drucke  der  Werke  des  Jacobus  Perez  aus  dem  Gesicht 
verlor.  Um  diese  Zusammenhänge  klarzulegen,  muß  ich  etwas  weiter 
ausholen. 

Wenn  man  den  sehr  phantasievollen,  aber  mit  den  urkundlichen 
Quellen  recht  wenig  übereinstimmenden  Ausführungen  des  Herrn  Sanpere 
y  Miquel3)  glauben  wollte,  so  wäre  die  Einführung  des  Buchdrucks 
in  Spanien  überhaupt  dem  Alfonso  Fernandez  de  Cordoba  zu  ver- 
danken. Danach  wäre  auf  Anregung  des  Mönches  Blas  Romero  aus 
dem  Kloster  Pöblet,  dem  Pantheon  der  Könige  von  Aragon,  der  sich 
1475 — 76  vorübergehend  am  Hofe  des  Königs  Ferdinand  von  Aragon 
in  Neapel  aufhielt,  unter  Leitung  des  Alfonso  de  Cordoba  eine  Drucker- 
gesellschaft zusammengetreten,  die  zunächst  in  Valencia,  und  dann, 
von  der  Pest  von  Ort  zu  Ort  gejagt,  in  Barcelona,  Zaragoza,  Sevilla 
und  Tortosa  die  ersten  Druckwerkstätten  auf  spanischem  Boden  ein- 
gerichtet hätte.  Alfonso  Fernandez  de  Cordoba,  der  schon  1456  als 
Bücherilluminator  am  neapolitanischen  Hofe  tätig  gewesen  sein  soll, 
sicher  aber  in  den  Urkunden,  die  sich  auf  seine  Drucktätigkeit  be- 
ziehen, als  Goldarbeiter  bezeichnet  wird,  wäre  nach  Ansicht  des  Herrn 
Sanpere  ein  Mann  von  Vermögen  und  von  organisatorischem  Talente 
gewesen,  der  die  ungeheuren  Möglichkeiten,  die  der  Buchdruck  eröffnete, 
mit  klarem  Blick  erkannt  und  sich  bestrebt  habe,  sie  in  weitem  Um- 
fange seinem  spanischen  Vaterlande  zunutze  zu  machen.  Damit  stimmt 
nun  freilich  das  recht  wenig  überein,  was  wir  urkundlich  von  Alfonso 
Fernandez  de  Cordoba  wissen.  Ob  der  Bücherilluminator  von  1456 
mit  dem  gleichnamigen  Buchdrucker  und  Goldarbeiter  von  1477  ein 
und  dieselbe  Person  ist,  kann  dahingestellt  bleiben.  Als  sicher  darf 
wohl  gelten,  daß  Alfonso  de  Cordoba,  der  wie  Johann  Gutenberg  von 
der   Goldschmiedekunst   zum   Buchdruck   gekommen   ist,   der   Erfinder 


1)  Bd28.     1911.     S.  253ff. 

2)  Diccionario  de  impresores  V^'encianos  (Valencia  1898—99)  S.  156  ff. 

3)  Revista  de  bibliografia  catalana.    Jahrg.  4.    S.  59  ff. 
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der  gotischen  Typen  war,  mit  denen  von  1477 — 78  die  Valencianische 
Bibel  gedruckt  ist.  Mit  diesen  selben  Typen  hat  er  auch  selbständig 
1477  eine  Summula  Confessionis  des  Antoninus  de  Florentia  gedruckt. 
Daß  er  aber  auch  nur  das  geringste  mit  den  Antiqua -Drucken  zu 
tun  gehabt  habe,  die  auf  Anregung  des  Jakob  Vizlandt  1474 — 75  in 
Valencia  hergestellt  worden  sind,  dafür  fehlt  jede  Spur.  Im  Gegenteil 
finden  sich  diese  Typen  1478  in  den  Händen  des  Lambert  Palmart, 
den  man  deshalb  auch  für  den  Drucker  jener  ersten  Gruppe  von 
Büchern  gehalten  hat,  die  auf  Vizlandts  Kosten  hergestellt  sind. 

Ob  das  letztere  ganz  richtig  ist,  daran  muß  man  allerdings  gegen- 
wärtig zweifeln.  Seit  der  P.  Lambert  in  der  Kathedralbibliothek 
von  Zaragoza  einen  Druck  des  Perottus  ausfindig  gemacht  hat,  der 
aus  Barcelona  vom  Jahre  1475  datiert  ist  und  in  seiner  Schlußschrift 
den  Vermerk  enthält,  daß  seine  Drucker  Johann  von  Salzburg  und 
Paul  von  Konstanz  sich  damals  nur  zufällig  in  Barcelona  aufgehalten 
haben,  spricht  manches  dafür,  daß  diese  beiden  Drucker,  die  auch  in 
Barcelona  Antiqua -Typen  verwendet  haben,  wenngleich  nicht  dieselbe 
wie  die  Valencianer,  der  Druckgesellschaft  des  Jacob  Vizlandt  angehört 
haben  und  nun,  sei  es  vor  der  Pest  aus  Valencia  geflohen,  oder  wegen 
der  Auflösung  der  Vizlandtschen  Gesellschaft  von  dort  fortgezogen 
sind.1)  Wenn  aber  ein  Mann  wie  Paul  Hurus  von  Konstanz,  der 
unzweifelhaft  eine  der  hervorragendsten  Persönlichkeiten  unter  den 
spanischen  Frühdruckern  ist,  schon  der  ersten  Valencianischen  Drucker- 
gesellschaft angehört  hat,  so  wird  vielleicht  Lambert  Palmart  in  der- 
selben nicht  die  hevorragende  Rolle  gespielt  haben,  die  man  ihm 
bisher  zugesprochen  hat.  Um  so  weniger  aber  ist  in  dieser  Gesellschaft 
für  Alfonso  Fernandez  de  Cordoba  Raum.  Vielmehr  haben  sich  wohl 
die  Ereignisse  ungefähr  folgendermaßen  zugetragen. 

Als  Philipp  Vizlandt  1477  als  Erbe  seines  Bruders  dessen  Drucker- 
tätigkeit fortsetzen  wollte,  war  von  der  älteren  Gesellschaft  anscheinend 
nur  noch  Lambert  Palmart  in  Valencia  zugegen.  Dieser  verfügte  aber 
nur  über  die  früher  benutzte  Antiqua -Type  und  zeigte  sich  der  Auf- 
gabe, andersartige  Schriften  zu  entwerfen,  nicht  gewachsen.  Aus 
diesem  Grunde  nahm  Philipp  Vizlandt  die  Hilfe  des  Alfonso  Fernandez 
de  Cordoba  in  Anspruch,  der  sich  offenbar  mit  der  Herstellung  von 
gotischen  Typen  nach  den  besten  venezianischen  Vorbildern  beschäftigt 
hatte.  Ich  habe  früher  schon  darauf  hingewiesen,  daß  als  Vorbilder 
für  die  Typen  der  Valencianer  Bibel  die  Drucke  des  Franz  Renner 
und  Nicolaus  von  Frankfurt  in  Venedig  gedient  haben,  und  daß  die 
Nachahmungen  Cordobas  ganz  vorzüglich  gelungen  sind  und  hinter 
den  besten  Venezianer  Typen  nicht  zurückstehen.  Warum  Cordoba 
nach  1478  das  Drucken  eingestellt  hat,  ist  noch  immer  nicht  auf- 
geklärt. In  jener  Zeit  mögen  wohl,  wenn  sie  nicht  schon  früher  be- 
standen,   seine  Beziehungen   zu  den  Juden  sich  angebahnt  haben,    die 


1)  Notes  sur  divers  incünables  d 'Aragon  inedits  ou  peu  connus.     In: 
Bulletin  Hispanique  1910.    S.  23  ff. 
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ihn  unverkennbar  bald  in  Konflikt  mit  der  Inquisition  brachten.  Das 
heilige  Tribunal  hielt  im  Jahre  1481  seinen  Einzug  in  Valencia  und 
begann  dort  binnen  kurzem  ein  Schreckensregiment  gegen  getaufte 
und  ungetaufte  Juden  und  ihren  Anhang.  Bei  dieser  Gelegenheit 
geschah  es  wohl,  daß  Alfonso  de  Cordoba,  der  mittlerweile  flüchtig 
geworden  war,  in  absentia  zum  Tode  verurteilt  wurde.  Diese  Tat- 
sache steht  fest  aus  den  von  Serrano  y  Morales  herausgegebenen  Ur- 
kunden, und  diese  Dokumente  enthüllen  uns  noch  eine  zweite  Episode 
aus  dem  Leben  des  Druckers. 

Gabriel  Luis  de  Arinyo,  Notar  und  Stadtrat  von  Valencia,  hat  im 
Jahre  1482  mit  Lambert  Palmart  die  Sammlung  der  Landesgesetze 
von  Valencia  im  Druck  herausgegeben.  Dieser  wollte  er  dann  eine 
Ausgabe  der  Werke  des  Jacobus  Perez  folgen  lassen  und  begann 
damit  1483  in  Verbindung  mit  einem  unbekannten  Drucker,  der  den 
Versuch  machte,  nach  den  Typen,  die  Palmart  für  die  Fueros  benutzt 
hatte,  eine  neue  Texttype  herzustellen.  Der  Druck  war  etwa  bis  zum 
vierten  Bogen  vorgeschritten,  als  Arinyo  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
langte, daß  sein  Drucker  den  technischen  Anforderungen  der  Aufgabe 
nicht  gewachsen  sei.  Vermutlich  hat  ihn  Palmart,  der  ja  früher  mit 
Alfonso  de  Cordoba  zusammengearbeitet  hatte,  auf  diesen  aufmerksam 
gemacht,  und  nun  begannen  die  merkwürdigen  Verhandlungen  zwischen 
dem  Valencianer  Notar  und  dem  flüchtigen  Judenfreunde  Cordoba,  die 
uns  Serranos  Urkunden  enthüllen.  Arinyo  erbot  sich,  dem  Cordoba 
einstweilen  sicheres  Geleit  und  womöglich  die  königliche  Begnadigung 
auszuwirken,  dafür  sollte  ihm  dieser  den  Druckapparat  für  die  Werke 
des  Jacobus  Perez  herstellen  und  selbst  an  der  Ausführung  des 
Druckes  mitwirken.  Die  finanziellen  Lasten  wollte  im  wesentlichen 
Arinyo  tragen,  doch  sollte  an  ihnen  und  an  dem  mit  dem  Drucke  zu 
erzielenden  Gewinn  auch  der  Beschützer  und  Auftraggeber  des  Alfonso 
beteiligt  sein,  der  kein  anderer  war  als  der  Jude  Salomon  ben  Maimon 
Salmati.  Ausdrücklich  bekennt  Cordoba  in  einem  Anhang  zu  dem  mit 
Arinyo  geschlossenen  Druckvertrag,  daß  er  von  diesem  Israeliten  ab- 
hängig ist,  in  seinem  Namen  mit  Arinyo  handelt,  und  daß  es  der 
Bestätigung  des  Salomon  bedarf,   damit  der  Vertrag  Giltigkeit  erlange. 

Alfonso  Fernandez  de  Cordoba  hat  dann  1484  —  85  mit  Typen, 
die  in  enger  Nachahmung  von  denen  der  Valencianer  Bibel  entworfen, 
aber  doch  nicht  mit  ihnen  identisch  sind,  die  Werke  des  Jacobus  Perez 
gedruckt.  Es  muß  aber  wohl  dem  Arinyo  nicht  gelungen  sein,  die 
erstrebte  Begnadigung  am  königlichen  Hofe  durchzusetzen,  denn  die 
Drucke  tragen  zwar  die  Angabe  des  Ortes  und  der  Abschlußzeit,  ver- 
schweigen aber  den  Namen  ihres  Herstellers.  Das  ist  alles,  was  man 
bisher  von  Alfonso  Fernandez  de  Cordoba  wußte.  Nach  1485  fehlten 
alle  Nachrichten  über  ihn. 

Hier  setzen  nun  die  Aufschlüsse  ein,  die  uns  das  Manuale  Caesar- 
augustanum  gibt.  Das  Manuale  ist  abermals  in  einer  Type  gedruckt, 
die  auf  das  engste  verwaudt,  j*  beinahe  identisch  ist  mit  der  Aus- 
zeichnungsschrift,   die  Cordoba  für  die  Werke  des  Jacobus  Perez  her- 
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gestellt  hatte.  Offenbar  hat  er,  als  er  Valencia  verlassen  mußte,  die 
Matrizen  seiner  Type  mitgenommen  und  aus  ihnen  mit  ganz  gering- 
fügigen Abänderungen  die  Typen  gegossen,  die  er  für  den  Druck  des 
Manuale  notwendig  hatte.  Daß  es  ein  Neuguß  und  nicht  die  alten 
Lettern  sind,  kann  man  nur  bei  genauerer  Untersuchung  erkennen. 
Einer  der  charakteristischsten  Unterschiede  besteht  darin,  daß  das 
Zeichen  für  us  (9)  in  der  Valencianer  Type  mit  einem  Ringelschwanz 
unter  die  Zeile  reicht,  während  es  im  Manuale  ziemlich  abgehackt 
auf  der  Zeile  endigt.  Nur  zu  wenigen  Zeilen  am  Schluß  und  zu  den 
Signaturen  ist  im  Manuale  noch  eine  zweite  Type  verwendet,  die  in 
Valencia  noch  nicht  vorkommt.  Charakteristischerweise  ist  aber  auch 
diese  Type  sehr  genau  den  Venezianischen  Vorbildern  nachgeahmt. 
Es  ist  eine  Type  mit  M20  und  der  ungefähren  Höhe  von  105  mm, 
wie  sie  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Druckern  in  Venedig  vorkommt. 
Das  Manuale  weist  außerdem  die  beiden  Sätze  von  Initial- Buchstaben 
auf,  die  dem  Alfonso  Fernandez  in  den  Werken  des  Jacobus  Perez 
gedient  hatten.  Daß  er  also  der  Hersteller  des  Druckes  gewesen  ist, 
kann  wohl  kaum  bezweifelt  werden.  Höchstens  müßte  man  sich  mit 
der  Annahme  helfen,  daß  sein  Druckapparat  zwar  beisammen  geblieben, 
aber  in  andere  Hände  gelangt  wäre. 

Könnte  nun  aber  das  Manuale  in  Valencia  gedruckt  sein?  Diese 
Frage  ist  wohl  unbedingt  zu  verneinen.  Daß  ein  Drucker,  der  in 
einer  fremden  Stadt  wirkte,  sich  aus  einem  anderen  Orte  den  Auftrag 
zu  dem  Druck  eines  liturgischen  Buches  zu  verschaffen  wußte,  ist 
allerdings  auch  in  Spanien  gelegentlich  vorgekommen.  Durchaus  un- 
wahrscheinlich aber  kommt  es  mir  vor,  daß  ein  Drucker,  über  den 
in  Valencia  ein  Todesurteil  schwebte,  und  der  deshalb  dort  selbst 
unter  der  Protektion  eines  so  angesehenen  Mannes  wie  des  Stadtrats 
Arinyo,  sich  nicht  nennen  durfte,  in  der  Lage  gewesen  sein  sollte, 
sich  von  Zaragoza  den  Auftrag  zum  Druck  eines  Manuale  zu  ver- 
schaffen. Es  kommt  noch  eins  hinzu:  Das  Manuale  gibt  sich  nicht 
als  offiziellen  Druck  der  Erzdiözese  von  Zaragoza  zu  erkennen,  sondern 
es  nennt  sich  Manuale  sacramentorum  .  .  .  per  totam  diocesim  Caesar- 
augustanam.  Ich  glaube,  man  ist  zum  mindesten  berechtigt,  daraus 
den  Schluß  zu  ziehen,  daß  das  Manuale  nicht  in  Zaragoza  selbst, 
wohl  aber  in  einer  anderen  Stadt  des  Sprengeis  entstanden  ist,  in  der 
der  Ritus  von  Zaragoza  ebenfalls  in  Giftigkeit  war.  Es  wäre  ja  auch 
kaum  verständlich,  warum  die  Verwaltung  des  Erzbistums,  wenn  sie 
ein  Manuale  herstellen  lassen  wollte,  sich  nicht  an  die  Drucker  der 
eigenen  Stadt  gewandt  hätte,  da  doch  Paul  Hurus  erst  1485  das 
Missale  dieser  Diözese  in  bischöflichem  Auftrag  gedruckt  und  sich 
dabei  die  wärmste  Anerkennung  des  Oberhirten  verdient  hatte. 

Wo  aber  konnte  nun  das  Manuale  entstanden  sein,  wenn  es  nicht 
in  Zaragoza  selbst,  dennoch  aber  im  Bereiche  seiner  Kirchenordnung 
hergestellt  war?  Für  diese  Frage  ist  es  von  eminenter  Wichtigkeit, 
daß  sich  in  dem  Druck  noch  ein  weiterer  Schmuck  vorfindet,  der 
dem   alten   Druckmaterial   Cordobas   nicht   angehört.     Die   erste   Seite 
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des  Textes  ist  von  einer  Metallschnittbordüre  umgeben,  die  überaus 
charakteristisch  und  keineswegs  unbekannt  ist.  Sie  weist  auf  einem 
von  feinem  Blattwerk  schrotgrundartig  hergestellten  Hintergrunde  eine 
Anzahl  von  Tierfiguren  auf,  die  ausgeprägt  orientalischen  Charakter 
haben.  Drachen,  Löwen,  Hunde,  Stiere,  zum  Teil  in  den  charak- 
teristischen Stellungen,  wie  wir  sie  als  Wappentiere  orientalischer  Reiche 
kennen  —  der  Löwe  von  Persien,  der  liegende  Stier  von  Pegu  — 
sind  in  einem  Rankenwerk  verteilt,  das  von  zwei  mit  den  Hälsen  und 
Schwänzen  verschlungenen  Drachen  ausgeht  und  sich  über  alle  vier 
Seiten  der  Bordüre  fortpflanzt.  Für  ein  christliches  Manuale  wirkt 
diese  Bordüre  geradezu  befremdend.  Aber  es  läßt  sich  auch  nach- 
weisen, daß  sie  wohl  nicht  für  dieses  Buch  entworfen  worden  ist. 
Die  Bordüre  ist  uns  nämlich  dadurch  wohlbekannt,  daß  sie  auch  das 
Titelblatt  eines  hebräischen  Druckes  ziert:  des  1489  in  Lissabon  ge- 
druckten Ordo  Precum  des  David  abu  Derahim. *)  Nun  habe  ich  aber 
bereits  in  meiner  Tipografia  Iber.  S.  44  darauf  hingewiesen,  daß  das 
Material,  mit  welchem  Rabbi  Elieser  in  Lissabon  1489  das  eben 
erwähnte  Buch  gedruckt  hat,  eine  auffallende  Verwandtschaft  mit  den- 
jenigen hebräischen  Drucken  aufweist,  welche  1485  und  87  in  Hijar 
von  Elieser  Alantansi  hergestellt  worden  sind.  Mit  Hijar  aber  befinden 
wir  uns  wieder  im  Sprengel  des  Erzbistums  Zaragoza,  denn  diese  kleine 
Provinzialstadt  liegt  in  südöstlicher  Richtung  nur  etwa  60  km  von 
der  Hauptstadt  entfernt.  Damit  haben  wir  schon  einen  Hinweis  darauf, 
daß  das  Manuale  Sacramentorum  jedenfalls  in  Hijar  gedruckt  sein 
könnte.  Die  Geschichte  der  dortigen  Druckerei  aber  gibt  uns  nun 
eine  weitere  Erklärung  dafür,  wie  Alfonso  Fernandez  de  Cordoba 
dorthin  gelangen  konnte. 

Wir  erinnern  uns,  daß  der  Salomon  ben  Maimon  Salmati,  in  dessen 
Diensten  Alfonso  de  Cordoba  1483  stand,  ebenfalls  Beziehungen  zu 
Hijar  hatte.  Ob  Salmati  ursprünglich  Einwohner  von  Valencia  gewesen 
ist,  hat  sich  bis  jetzt  nicht  ermitteln  lassen.  Als  Cordoba  in  seinem 
Namen  mit  Arinyo  verhandelt,  hält  sich  Salmati  in  Murcia  auf,  wohin 
ihn  vermutlich  auch  Cordoba  begleitet  hat.  In  Hijar  taucht  er  wieder 
auf  in  den  Schlußschriften  des  dort  im  Monat  Av  1485  oder  1490 
gedruckten  Pentateuch,  demjenigen  Werke,  welches  allein  ausführlichere 
Angaben  über  die  Persönlichkeiten  gibt,  die  mit  der  Druckerei  von 
Hijar  in  näherer  Verbindung  gestanden  haben.  Salmati  erscheint  hier 
ähnlich  wie  in  dem  Valencianer  Vertrag  als  derjenige,  welcher  das 
Geld  für  die  Herstellung  des  Druckes  vorschießt,  und,  was  ganz  be- 
sonders interessant  ist,  er  bezeichnet  sich  in  der  betreffenden  Notiz 
als  in  der  Verbannung  befindlich.  Wenn  aber  sein  Herr  von  Valencia 
oder  Murcia  nach  Hijar  in  Aragon  in  die  Verbannung  gegangen  ist, 
was  liegt  dann  näher,  als  daß  Alfonso  Fernandez  de  Cordoba,  der  zu 
ihm  aus  Valencia  geflüchtet  war,  ihn  weiterhin  auch  in  das  aragonische 
Landstädtchen  begleitet  und  sich  dort  durch  seine  Kenntnis  der  Metall- 
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behandlung  und  des  Typengusses  nützlich  gemacht  hat?  Die  Bordüre 
des  Manuale  und  der  Initialschmuck  der  hebräischen  Drucke  von 
Hijar  stehen  technisch  trotz  ihrer  orientalischen  Einflüsse  den  Initialen, 
wie  sie  Cordoba  in  den  Valencianer  Drucken  und  im  Manuale  verwendet 
hat,  außerordentlich  nahe.  Man  kann  sich  sehr  wohl  vorstellen,  daß 
die  einen  und  die  anderen  ein  und  derselben  künstlerischen  Hand  ihre 
Entstehung  verdanken. 

Aus  alledem  darf  man  wohl  folgern,  daß  das  Manuale  Sacramen- 
torum  aus  derselben  Werkstätte  hervorgegangen  ist,  der  wir  auch  die 
hebräischen  Drucke  des  Jacobo  ben  Axer  und  des  Pentateuchs  ver- 
danken. Es  ist  dies  nicht  der  einzige  Fall,  in  dem  eine  jüdische 
Presse  nicht- hebräische  Drucke  herausgegeben  hat.  Auch  Abraham 
d'Ortas  hat  in  Leiria  sowohl  hebräische  Drucke,  als  die  Astronomie 
des  Zacutus  gedruckt.  Also  wiederholt  sich  der  Vorgang  gerade  auf 
der  spanischen  Halbinsel  mehr  als  einmal. 

Zeitlich  läßt  sich  das  Manuale  auch  ziemlich  genau  bestimmen. 
Da  die  Presse  von  Hijar  in  demselben  Jahre  anhebt,  in  welchem 
Cordoba  seine  Tätigkeit  an  den  Werken  des  Jacobus  Perez  beendet, 
1485,  so  ist  damit  der  terminus  a  quo  gegeben,  und  da  die  Bordüre 
des  Manuale  sich  1489  bereits  in  Lissabon  befindet,  so  kann  das 
Manuale  unbedingt  nicht  später  entstanden  sein.  Das  wahrscheinlichste 
ist,  da  sich  die  Presse  1485  und  1487  mit  hebräischen  Drucken  be- 
schäftigt, daß  das  Manuale  etwa  1486  entstanden  sein  wird. 

Es  ergibt  sich  somit,  daß  wir  die  Lebensgeschichte  des  Alfonso 
Fernandez  de  Cordoba  auf  Grund  des  Manuale  Sacramentorum  aber- 
mals auf  einige  weitere  Jahre  hinaus  verfolgen  können.  Während  er 
bisher  1485  aus  Valencia  verschwand  und  dann  verschollen  blieb, 
wissen  wir  jetzt,  daß  er  seinen  jüdischen  Meister  in  die  Verbannung 
nach  Hijar  begleitete,  vielleicht  auch,  als  der  Aufenthalt  den  Juden 
auch  in  Aragonien  versagt  wurde,  mit  ihm  nach  Lissabon  ging,  wenn 
anders  er  selbst  es  gewesen  ist,  der  mit  dem  von  ihm  geschaffenen 
hebräischen  Druckapparat  im  Hause  des  Rabbi  Elieser  in  Lissabon 
gearbeitet  hat. 

Jetzt  wird  es  wohl  verständlich  sein,  warum  die  Königliche  Bibliothek 
in  Berlin  das  größte  Interesse  haben  mußte,  zu  dem  bereits  in  ihrem 
Besitz  befindlichen  einzigartigen  Zeugnisse  über  die  Druckertätigkeit 
des  Alfonso  Fernandez  de  Cordoba  auch  die  in  dem  Manuale  Caesar- 
augustanum  enthaltenen  Zeugnisse  für  seine  weitere  Lebensgeschichte 
in  ihren  Besitz  zu  bringen.  Daß  ihr  dies  ermöglicht  worden  ist, 
dankt  sie  der  bereitwilligen  Unterstützung  des  Vereins  ihrer  Freunde, 
die  sich  damit  ein  wesentliches  Verdienst  um  die  Vervollständigung 
des  Apparats  zur  Geschichte  des  Frühdrucks,  den  die  Bibliothek  besitzt, 
erworben  haben. 

Berlin.  Konrad  Haebler. 
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Studien  zur  Bibliographie  der  Kirchenpostille 
Martin  Luthers.1) 

IV.    Die  beiden  Winterpostillen  Rhau-Grunenbergs 
aus  den  Jahren  1528  und  1525. 

Im  Jahre  1528  erschien  in  Wittenberg  unter  dem  Namen  des 
Druckers  Johannes  Grunenberg,  richtiger  Johannes  Rhau-Grunenberg2), 
folgende  Ausgabe  des  Winterteiles  der  Kirchenpostille  Luthers: 

„2Iu§tegüg  ber  ||  (Sjnfteln  nnb  (£uange||üen  üom  Stbuent  an  ||  bi§  auff 
Dftern.  ||  3lnber2öet)t  corrtgirt  ||  burd)  äRartin  ||  Sutrjer.  ||  darüber  ein 
nezüeS  ||  fRegifter.  ||  @ebrücft  au  2Btttcmberg.  ||  äK.Sm^iij.  ||"  Mit  Titel- 
einfassung. Titellückseite  bedruckt.  290  Blätter  in  Folio  (=  1  Bogen 
ohne  Buchstabensignatur  und  Bogen  5Xa — S3b  und  5( — Q  und  5la — 3$ 
und  aaa  —  hhb;  14  unbezifferte  Blätter  und  Blatt  i — cclr^iiij  mit  fehler- 
hafter Bezifferung  und  1  unbeziffertes  leeres  Blatt).  Am  Ende  (Blatt  ccc3b 
Spalte  ß  Zeile  32):  „SBittemberg  3o§an||ne§  Grunenberg.  ||  1527.  ||" 
Exemplare  befinden  sich  beispielsweise  in  Berlin  KB ,  Dresden  KOeB, 
München  HStB. 

Die  Titeleinfassung  stellt  einen  von  zwei  Säulen  seitwärts  gestützten, 
oben  durch  einen  die  Säulenköpfe  verbindenden  Träger  gedeckten  Ein- 
gang dar.  Vor  dem  Fuße  der  Säulen  springt  jeseitig  ein  dreifach 
gestufter  Sockel  hervor.  Auf  dem  rechten  Sockel  steht  ein  Greif, 
aufrecht  und  nach  der  Mitte  zugewendet,  als  Reiter  einen  nackten 
keulenschwingenden  Mann  tragend;  auf  dem  linken  Sockel  steht 
aufrecht  ein  Hirsch,  gleichfalls  der  Mitte  zugewendet,  mit  einer  keulen- 
schwingenden nackten  Frau  als  Reiterin.  Zwischen  den  Sockeln  liegt 
ein  mit  Fliesen  gedeckter  Hof.  In  dem  pflanzenbewachsenen  Vorder- 
grund kämpft  ein  wildes  Menschenpaar  gegen  einen  Zentauren.  Der 
Mann  ist  mit  einem  Fell  bekleidet,  die  Frau  nackt;  der  Mann  schwingt 
einen  Tierkinnbacken,  die  Frau  eine  Keule;  der  Zentaur  ist  mit  Bogen 
und  Pfeil  bewaffnet  und  im  Begriff,  einen  Pfeil  auf  seine  Gegner  ab- 
zuschießen; bei  dem  Ehepaar  befindet  sich  ein  Kind,  ein  zu  ihnen  ge- 
höriger Hund  bellt  den  Zentauren  an.  Auf  der  Krönung  des  Eingangs 
ruht  in  der  Mitte  ein  Widder,  zwischen  zwei  nach  außen  gelagerten 
Löwen.  Am  linken  Säulenkopf  steht  die  Jahreszahl  „1524";  ein  Mono- 
gramm ist  nicht  vorhanden,  wenn  nicht  etwa  das  links  unten  in  das  Gras 
eingezeichnete  schneckenartige  Gebilde  auf  den  Zeichner  hindeuten  soll.3) 

1)  I— III  s.  oben  S.  145— IG  1. 

2)  J.  Joachim  im  Zentralblatt  für  Bibliothekswesen  21  (1904),  S.  433—439. 

3)  Eine  Facsiniilenachbildung  dieser  Titeleinfassung  gibt  G.  Geisenhof, 
Bibliotheca  Corviniana,  Braunschweig  1900  (S.-A.  aus  der  Zeitschrift  der  Ge- 
sellschaft für  niedersächsische  Kirchengeschichte,  Jg.  5,  1900),  als  Beilage,  eine 
kurze  Beschreibung  mit  eigenartiger  symbolischer  Ausdeutung  der  Figuren 
ebenda  S.  125  unter  Nr  72.  —  Zu  dem  möglicherweise  in  dem  schnecken- 
artigen Gebilde  steckenden  Monogramm  vgl.  C.  K.  Nagler,  Die  Monogrammisten, 
Bd  1,  S.  662  ff.  Nr  1486:  der  Künstler  AW  mit  dem  Schnörkel.  Da  diese  Ein- 
fassung sich  später  (1538  ff.)  in  dem  Besitz  von  Georg  Rhaw  in  Wittenberg 
findet,  so  ist  bemerkenswert,  daß  Bilder  mit  den  Monogrammen  dieses  Künstlers 

15* 
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Die  äußere  Ausstattung  des  Buches  ist  für  den  ersten  Anschein 
durchweg  gleich.  Von  den  Einleitungsbogen  abgesehen,  ist  der  ganze 
Text  in  Spalten  und  mit  der  gleichen  Texttype  gedruckt.  Die  Seiten- 
überschriften und  Blattziffern,  die  Anfänge  der  Predigtüberschriften  und 
Schriftstellen  sind  in  Auszeichnungstype  gesetzt.  Die  Einleitungsbogen 
haben  eine  besondere  Type. 

Bei  näherer  Betrachtung  ergibt  sich  aber,  daß  die  Ausgabe  aus 
zwei  verschiedenen  Teilen  besteht.  Und  zwar  gehören  zu  dem  einen 
Teil  die  Bogen  21 —  3  und  2fa  —  äftm,  zusammen  35  Lagen,  zu  dem 
anderen  Teile  der  Schluß,  d.i.  Bogen  üftn  —  $3  und  aaa  —  hbb,  sowie 
die  beiden  Einleitungsbogen,  zusammen   15  Lagen. 

Kennzeichen  für  die  Unterscheidung  gibt  zunächst  die  Auszeich- 
nungstype. Im  Gegensatz  zu  der  durchweg  gleichartigen  Texttype  ist 
die  Auszeichnungstype  in  dem  ersten  Teil,  auf  den  Bogen  §(  —  9ftm, 
eine  schmale  eckige  gotische  Type,  im  zweiten  Teil  aber  eine  weniger 
große,  etwas  breitere  abgerundete  Schwabacher.  Ferner  sind  die  Rand- 
bemerkungen auf  den  Bogen  21 — 9ftm  mit  lateinischen  Typen  gedruckt, 
von  Bogen  9^n  ab  mit  einer  kleinen  deutschen  Type.  Auch  sticht 
gegen  den  klaren  tiefschwarzen  Druck  des  ersten  Teiles  die  mattere 
Einschwärzung  für  die  Fortsetzung  auffällig  ab.  Schließlich  ist  der 
erste  Teil  ohne  Anwendung  von  Bild-Initialen  gedruckt,  der  zweite 
dagegen  mit  solchen,  wenn  auch  nicht  sehr  häufig,  geziert. 

Aus  diesen  Verschiedenheiten  ist  mit  Notwendigkeit  der  Schluß  zu 
ziehen,  daß  die  beiden  Teile  von  verschiedenen  Druckern  hergestellt 
sind.  Denn  das  gesamte  Druckmaterial  des  ersten  Teiles,  die  Text-, 
Auszeichnungs-  und  Randtype,  sind  alter  Besitz  der  Rhau-Grunenbergi- 
schen  Druckerei,  so  daß  also  als  Drucker  dieses  Teiles,  wofür  auch 
die  ganze  übrige  Ausstattung  spricht,  nur  der  am  Ende  des  Buches 
genannte  Johannes  (Rhau-)Grunenberg  in  Betracht  kommt.  Die  ab- 
weichende Auszeichnungs-  und  Randtype  des  zweiten  Teiles  sowie 
dessen  Initiale  hat  aber  Rhau -  Grunenberg  nie  besessen;  dieser  Teil 
kann  also  nicht  von  ihm  hergestellt  sein.  Wer  aber  war  der  Drucker 
dieses  zweiten  Teils? 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  gibt  uns  wieder,  wie  schon  für  die 
beiden  Lottherschen  Postillendrucke  aus  den  Jahren  1533  und  1535, 
die  Anwendung  der  Initiale  die  gewünschte  Auskunft.  Die  hier  zum 
Abdruck  gelangten  Initiale  sind  freilich  nicht  hervorragend,  weder  in 
der  Größe  noch  in  der  Zeichnung.  Aber  da  noch  nicht  die  Zeit  der 
klischierten  Initiale  angebrochen  war,  so  sind  selbst  diese  künstlerisch 
bedeutungslosen  Initiale  des  zweiten  Teiles  unseres  Buches  für  die  Er- 
mittelung des  Druckers  maßgebend.  Es  handelt  sich  im  wesentlichen 
um  ein  Alphabet  von  15  X  15  mm  Größe,  von  dem  neun  verschiedene 
Buchstaben,  zum  Teil  natürlich  wiederholt,  verwendet  sind:  auf  wage- 
recht eng  schraffiertem  Grunde  liegt  weißes  Rankenwerk,  gelegentlich 

vom  Jahre  1532  an  sowohl  bei  Georg  Rhaw  als  auch  bei  Johannes  Lufft, 
später  dann  auch  bei  anderen  Wittenberger  Druckern  vorkommen.  Naglers 
Angaben  können  noch  sehr  bereichert  werden. 
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durch  figürliche  Ornamente  bereichert,  auf  das  oder  zwischen  welches 
der  weiße  Buchstabenkörper  gelegt  ist;  beim  L  ist  das  senkrechte 
Buchstabenglied  von  einem  feinen  Mittelstrich  durchzogen.  Diese  Initiale, 
die  Johannes  Rhau-Grunenberg  nie  besessen  hat,  waren  Eigentum  des 
Druckers  Hans  Weiß  in  Wittenberg.  Bei  diesem  finden  sie  sich  z.  B. 
in  folgendem  Druck  aus  dem  Jahre  1527: 

„5ru§ie*||gung  ber  @uä||gelien/  t>on  D[-||tew  big  ouff§  ||  Sibuent/  go|| 
prebigt  ||  burd)  Sftart.  Sutfjer.  ||  ©ebrucft  gu  9Sittem||berg  1.5.27.  ||"  Mit 
Titeleinfassung.  Titelrückseite  bedruckt.  456  Blätter  in  Oktav  (= 
Bogen  «%  und  51 — 3  und  0— h  und  Wa— $fy  und  *  und  C ;  8  unbe- 
zifferte  Blätter  und  Blatt  i,  2—154,  156  —  432  und  17  unbezifferte 
Blätter),  die  drei  letzten  Seiten  (==  Blatt  C  7b  8)  leer.  Auf  Blatt  432 
(=  fä  7)b  Z.  11:  „@ebrucft  ^u  SBittemberg  burcf)  ||  §an§  28eif§.  1.5.27.  ||" 
Darauf  folgt,  mit  Blatt  $t)  8a  Z.  1  beginnend,  das  „^egifter";  Blatt  C  7a 
Z.  34  „*  ®D££  <5@g)  2D23  @2B3®  ^  ||"  schließt  das  Buch.  Exem- 
plare finden  sich  in  Gotha  HB  und  Zwickau  RSB. 

Die  gleichen  Initiale  finden  sich  bei  Hans  Weiß  wenige  Jahre 
später,  im  Jahre  1530  in  dem  Druck 

„9lu§Ie-||gung  ber  @uä-||getten/  non  Dfiern  ||  bt§  auffS  Slbuent/  ||  ge* 
prebigt  ||  burct)  SWar.  ßutyer.  ||  ©ebrucft  ju  SBtttem.  ||  burtf)  #an3  SBetfS.  || 
$?.$).£££.  ||"  Mit  Titeleinfassung.  Titelrückseite  bedruckt.  480  Blätter 
in  Oktav  (=  Bogen  11  und  51 — $  und  a  —  j  und  5(a —  üfttt;  8  unbe- 
zifferte Blätter  und  Blatt  I  —  470  mit  außerordentlich  viel  Versehen 
in  der  Bezifferung  und  5  unbezifferte  Blätter),  die  letzte  Seite  (= 
Blatt  Wn  8b)  ist  leer.     Ein  Exemplar  befindet  sich  in  Wolfenbüttel. 

Initiale  ähnlicher,  aber  nicht  gleicher  Zeichnung  finden  sich  freilich 
auch  bei  anderen  Wittenberger  Druckern,  worauf  ich  am  Schluß  noch 
kurz  zu  sprechen  kommen  werde;  ihr  Vorhandensein  ist  für  die  vor- 
liegende Untersuchung  ohne  Bedeutung. 

Als  Texttype  hat  Hans  Weiß  die  noch  vorhandene  Rhau-Grunen- 
bergische  bekannte  Texttype  benutzt,  die  Typen  für  die  Einleitungs- 
bogen  sowie  die  Auszeichnungsschrift  und  die  kleinere  Schrift  für  die 
Randbemerkungen  hat  er  dagegen  ebenso  wie  die  Initiale  eigenen  Be- 
ständen entnommen.  Durch  die  Anwendung  der  kleinen  deutschen 
Randtype  beseitigte  Hans  Weiß  den  in  die  Augen  fallenden  Schön- 
heitsfehler, den  Rhau-Grunenberg  durch  die  Benutzung  einer  latei- 
nischen Randtype  neben  deutscher  Texttype  gemacht  hatte.  Aber 
Rhau-Grunenberg  war  zu  diesem  Verfahren  gezwungen  gewesen,  wenn 
er  nicht  für  Text  und  Randbemerkungen,  wie  er  es  tatsächlich  sonst 
getan  hat,  genau  die  gleiche  Type  verwenden  wollte.  Denn  er  besaß 
nur  eine  einzige  deutsche  Texttype. 

So  könnte  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  vorliegenden  Aus- 
gabe von  Luthers  Winterpostille  aus  dem  Jahre  1528  mit  dem  Er- 
gebnis, daß  die  Bogen  &  —  g  und  9la  —  Tim  von  Johannes  Rhau- 
Grunenberg,  der  Rest  aber  von  Hans  Weiß  gedruckt  sei,  als  abge- 
schlossen erscheinen. 
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Es  entsteht  indessen  nunmehr  die  Frage,  warum  Rhau-Grnnenberg 
den  Druck  nicht  selbst  zu  Ende  geführt  hat? 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  ist  zu  bemerken,  daß  der  vor- 
liegende Druck  im  eigentlichen  Sinne  gar  nicht  von  Johannes  Rhau- 
Grnnenberg  begonnen  ist,  sondern  daß  die  Bogen  9J — 3  un&  5fa — 9#m 
lediglich  Restbestand  einer  früheren  Ausgabe  der  Winterpostille  Luthers 
aus  dem  Jahre  1525  sind,  die  damals  gleichfalls  unter  dem  Namen 
des  Johannes  (Rhau-)Grunenberg  erschienen  war.1) 

Diese  Ausgabe  muß  zunächst  etwas  näher  betrachtet  werden.  Ihre 
Beschreibung  lautet: 

„Auslegung  ber  @pi=||fteTn  tmb  ©uangclien  ||  com  5lbuent  an  bi§  ||  auff 
Dftcrn.  ||  SJnbertrjetjt  corrtgirt  ||  burrf)  Martin  ||  Sutfyer.  ||  darüber  et>n 
nerae  ||  fRegifter.  ||  Söütemberg.  ||  M.D.XXV.  ||"  Mit  der  gleichen  Titel- 
einfassung wie  die  Ausgabe  vom  Jahre  1528.  Titelrückseite  leer. 
290  Blätter  in  Folio  (=  2  Bogen  ohne  Buchstabensignatur  und  Bogen 
5t — 3  «nd  Wa — 8h  und  G&a  —  cec;  10  unbezifferte  Blätter  und  Blatt 
i  —  cefr. £t£.  und  1  unbeziffertes  leeres  Blatt).  Am  Ende  (Blatt  ccljjij. 
[=ccc5]b  Spalte/?  Zeile  33):  „SBittemberg  3o§an-||tic§  ©runenberg.  || 
1525.  ||" 

Noch  weit  mehr  als  die  Ausgabe  vom  Jahre  1528  macht  diese 
Ausgabe  den  Eindruck  der  Einheitlichkeit.  Die  Texttype  ist  durchweg, 
auch  in  den  Einleitungsbogen ,  die  gleiche  bekannte  Rhau-Grunen- 
bergische.  Die  Auszeichnungstype  ist  gleichfalls,  im  Gegensatz  zu  der 
Ausgabe  vom  Jahre  1528,  durchweg  auf  allen  Bogen  die  gleiche  in 
der  oben  gezeichneten  schmalen  eckigen  Form.  Das  ganze  Buch,  also 
auch  die  Einleitungsbogen,  ist  in  Spalten  gedruckt,  während  in  der 
späteren  Ausgabe  der  erste  Einleitungsbogen  in  vollen  über  die  ganze 
Seite  laufenden  Zeilen  gesetzt  ist;  die  der  Vorrede  folgenden  Register 
haben  natürlich  in  beiden  Ausgaben  Spaltendruck. 

Dieser  fast  vollkommenen  Gleichmäßigkeit  stehen  aber  auch  schon 
in  dieser  Ausgabe  vom  Jahre  1525  Erscheinungen  der  Zweiteilung 
gegenüber.  Die  Randbemerkungen  sind  auch  hier  nur  auf  den  Bogen 
51 — 3  im&  5la — Tim  in  lateinischer,  auf  den  folgenden  aber  in  kleiner 
deutscher  Type  gesetzt.  Nebenbei  sei  bemerkt,  daß  wenigstens  von 
Bogen  Do  ab  das  vierte  Blatt  der  Ternionen  im  Gegensatz  zu  den 
vorhergehenden  Bogen  und  dem  sonst  allgemeinen  Gebrauch,  der  auch 
in  der  Ausgabe  vom  Jahre  1528  befolgt  ist,  zumeist  keine  Signatur 
(Ooitij  usw.)  trägt.  Ferner  kommen  auch  in  dieser  Ausgabe  auf  den 
Bogen  51 — äftm  Initiale  nicht  vor.  Freilich  sind  sie  auf  den  anderen 
Bogen  bei  weitem  nicht  so  häufig  wie  in  der  Ausgabe  vom  Jahre  1528, 
aber  sie  sind  doch  da,  und  im  besonderen  ist  das  Initial -W  auf 
Blatt  #£  la  genau  das  gleiche  Initial  des  15  X  15  Millimeteralphabets 


1)  Ich  bemerke  hierzu,  daß  diese  Tatsache  der  Uebernahme  des  Rest- 
bestandes der  älteren  Ausgabe  in  die  neue  auch  dem  früheren  Bearbeiter  der 
Kircheupostille  Luthers  für  die  Weimarer  Ausgabe,  Walther  Köhler,  bekannt 
war,  wenn  er  das  auch  in  dem  von  ihm  bearbeiteten  ersten  Band  der  Kirchen- 
postille (W.  A.  Bd  10,  I,  1;  1910)  nicht  ausdrücklich  angegeben  hat. 
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wie  in  der  späteren  Ausgabe  und  Besitztum  des  Druckers  Hans  Weiß. 
Auch  die  beiden  größeren  Initiale,  ein  W  von  32  x  27  mm  Größe 
auf  Blatt  %£  6b  und  bbb  6b  und  ein  G  i)  von  gleicher  Größe  auf 
Blatt  2a  des  ersten  Einleitungsbogens  sind  Weißsches  Eigentum. 

Unter  Berücksichtigung  des  für  die  Ausgabe  vom  Jahre  1528  ge- 
führten Beweises  der  Zweiteilung  ist  darnach  kein  Zweifel  möglich, 
daß  auch  bereits  die  Ausgabe  vom  Jahre  1525  nur  in  ihrem  ersten 
Teile,  den  Bogen  51— 3  un^  2fa  —  9ftm,  von  Johannes  Rhau-Grunen- 
berg ,  in  dem  folgenden  Teile  aber  gleichfalls  schon  von  Hans  Weiß 
gedruckt  ist. 

Die  oben  für  die  Angabe  vom  Jahre  1528  gestellte  Frage,  warum 
Rhau-Grunenberg  sie  nicht  selbst  vollendet  habe,  ist  also  auch 
auf  diese  vorgehende  Ausgabe  vom  Jahre  1525  zu  übertragen,  und 
für  beide  Ausgaben  dahin  zu  formulieren,  warum  Johannes  Rhau- 
Grunenberg  nicht  selbst  die  Ausgabe  vom  Jahre  1525  vollendet  und 
warum  er  auch  für  die  Ausgabe  vom  Jahre  1528  lediglich  den  alten 
Bestand  der  ersten  35  Lagen  zur  Verfügung  gestellt  hat.  Denn  er 
lebte  noch  zur  Zeit  beider  Ausgaben  und  ist  erst  im  Jahre  1529  ge- 
storben. Wenigstens  berichtet  v.  Dommer2)  auf  Grund  einer  Mitteilung 
Schleusners3),  daß  Rhau-Grunenberg  bis  zum  Jahre  1529  als  Steuer- 
zahler in  den  Wittenberger  Steuerbüchern  verzeichnet  ist. 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  kann  nur  dahin  lauten,  das  Rhau- 
Grunenberg  im  Jahre  1525  seine  Druckertätigkeit,  wenigstens  soweit 
sie  seine  eigene  Person  betrifft,  aufgegeben  hat.  Dies  ist  auch  schon 
bisher  die  allgemeine  Ansicht,  auch  v.  Dommers,  gewesen.  Sie  beruhte 
indessen  nur  darauf,  daß  man  keine  Drucke  Rhau-Grunenbergs  aus 
der  Zeit  nach  1525  kannte,  und  zwar  vermutlich,  weil  Panzer  und 
Weller  deutsche  Bücher  nur  bis  zum  Jahre  1526  verzeichnet  haben. 
Denn  man  hätte  die  Ausgabe  der  Winterpostille  Luthers  vom  Jahre 
1528  mit  Rhau-Grunenbergs  Namen  sonst  aus  dem  bereits  im  Jahre 
1866  erschienenen  siebenten  Bande  der  2.  Auflage  der  Erlangen- 
Frankfurter  Ausgabe  der  Werke  Luthers  entnehmen  können ,  wo  sie 
auf  S.  XXXII  unter  den  Ausgaben  des  Jahres  1528  als  Nr  2  ver- 
zeichnet steht.  Uebrigens  bestätigt  die  eigenartige  Herstellungsweise 
sowohl  der  Ausgabe  vom  Jahre  1525  als  vollends  der  vom  Jahre  1528 
in  unvorhergesehener  Weise  die  bisherige  Ansicht.  Eine  weitere  Be- 
stätigung, daß  Rhau-Grunenberg  wenigstens  an  der  Ausgabe  vom  Jahre 
1528  nicht  mehr  selbsttätig  mitgearbeitet  hat,  ist  auch  einem  Briefe 
des  Druckers  Georg  Rhaw  in  Wittenberg  an  den  Stadtschreiber  Stephan 

1)  Dieses  G  ist  in  Facsimile  nachgebildet  bei  P.  Schwenke  und  E.  Voullieme, 
Die  Berliner  Druckerei  des  Hans  Weiss  1540—47  (Aus  den  ersten  Zeiten  des 
Berliner  Buchdrucks.  Der  Friedrich -Wilhelms -Universität  zum  11.  Oktober 
1910  überreicht  von  der  Königlichen  Bibliothek.    Berlin  J  910).    S.  45. 

2)  A.  v.  Dommer,  Lutherdrucke  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  1516 
—1523,  Leipzig  1888,  S.  3. 

3)  G.  Schleusner  ist  der  Verfasser  des  Buches:  Luther  als  Dichter,  in- 
sonderheit als  Vater  des  deutschen  evangelischen  Kirchenliedes,  Wittenberg 
1883;   2.  [Titel-] Ausgabe,  ebenda  1892. 
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Roth  in  Zwickau  zu  entnehmen.  Es  ist  einer  jener  Briefe,  in  denen 
Georg  Khaw  über  die  Arbeiten  der  Wittenberger  Drucker  dem  Roth 
eine  Art  summarischen  Berichtes  erstattet,  und  von  denen  ich  Bchoi 
oben  gesprochen  habe.  In  dem  Briefe  vom  30.  Oktober  1528 
(Buchwald  184),  in  welchem  Georg  Rhaw  auch  die  Tatsache  er- 
wähnt, daß  der  Melchior  Lotther  nichts  mehr  zu  Wittenberg  drucke, 
berichtet  er  unter  ausdrücklicher  Namennennung  über  die  Arbeiten 
des  Johannes  Lufft,  Nikolaus  Schirlentz  und  Joseph  Klug.  Von  seinen 
eigenen  Arbeiten  sagt  er  „Die  Sommerpostillen  vnd  de  Sanctis  hab 
ich  aus  1  otters  Exemplar  gesetzt,  aber  sie  sind  durch  M.  Caspar 
Creutziger  gar  vleissig  vbersehen  worden",  und  dem  fügt  er  dann 
hinzu  „vnd  das  winterteyl  ist  aus  grunebergers  Exemplar  gesetzt 
worden".  Es  ist  durchaus  auffällig  und  daher  wenigstens  für  das 
Jahr  1528  eine  Bestätigung  des  oben  Gesagten,  daß  von  einer  persön- 
lichen Teilnahme  des  Johannes  Rhau-Grunenberg  hier  keine  Rede  ist. 
Auf  die  Beziehungen,  die  nach  dieser  Briefstelle  Georg  Rhaw  selbst 
zu  der  Ausgabe  der  Rhau-Grunenbergischen  Postille  vom  Jahre  1528 
augenscheinlich  gehabt  hat,  komme  ich  später  noch  zu  sprechen. 

Offen  bleibt  aber  dabei  die  weitere  Frage,  was  Johannes  Rhau- 
Grunenberg  veranlaßt  haben  kann,  mitten  in  der  Arbeit  an  einem 
solchen  Werk  im  Jahre  1525  sich  von  seiner  Tätigkeit  als  Drucker 
zurückzuziehen.  Ehe  nicht  neue  urkundliche  Quellen  die  endgültige 
Beantwortung  dieser  Frage  ermöglichen,  sind  wir  lediglich  auf  Ver- 
mutungen angewiesen. 

Ein  finanzieller  Zusammenbruch  kann  nicht  wohl  die  Ursache  ge- 
wesen sein.  Denn  Rhau-Grunenberg  zahlte  ja  auch  weiterhin  seine 
Steuern,  über  deren  Höhe  wir  durch  v.  Dommers  kurze  Mitteilung 
freilich  nicht  unterrichtet  werden.1)  Wenn  er  sich  auch,  wie  in  einem 
bekannten  Tischgespräche  Luthers  ausgeführt  wird2),  namentlich  im 
Gegensatz  zu  Melchior  Lotther  mit  mäßigem  Gewinn  begnügte,  so  war 
doch  seine  Arbeit,  wie  es  an  der  gleichen  Stelle  heißt,  „von  Gott 
gesegenet",  „erat  pius  homo  et  benedicebatur".  In  den  zwanziger 
Jahren  des  Jahrhunderts  machte  sich  im  besonderen  eine  erhebliche 
Steigerung  seiner  Leistungen,  wenigstens  in  ihrem  äußeren  Umfange, 
bemerkbar.  Im  Gegensatz  zu  den  minder  umfangreichen  Drucken  der 
vorhergehenden  Zeit3)  umfaßt  der  Druck  von  Luthers  Adventspostille 
aus  dem  Jahre  1522  volle  26  Bogen  für  das  Exemplar,  die  im  gleichen 
Jahre  erschienene  Postille  Luthers  über  die  Sonntage  von  Weihnachten 


1)  Es  macht  sich  auch  hier  wieder  der  schon  früher  von  mir  beklagte 
Mangel  urkundlicher  Nachrichten  über  die  Wittenberger  Drucker  der  Refor- 
mationszeit geltend,  obwohl  das  städtische  Archiv  zu  Wittenberg  hierfür  eine 
lohnende  Ausbeute  verspricht.  Vgl.  Beiträge  zum  Bibliotheks-  und  Buch- 
wesen, Paul  Schwenke  gewidmet,  Berlin  1913,  S.  188  f. 

2)  Luthers  Werke,  Weimarer  Ausgabe,  Tischreden  Bd  2  (1913),  S.  58 
Nr  1343. 

3)  Vgl.  außer  PaDzer  und  Weller:  v.  Doimner,  Lutherdrucke  auf  der 
Hamburger  Stadtbibliothek,  und  besonders  G.  Bauch  im  Zentralblatt  für  Bi- 
bliothekswesen 12  (1895),  S.  389  ff. 


von  Johannes  Luther  209 

bis  Epiphanias  sogar  63  Bogen.  Dieser  Ausgabe  folgt  dann  die 
Winterpostille  vom  Jahre  1525  allein  in  dem  von  Rhau-Grunenberg 
noch  selbst  vollendeten  Teil  mit  35  Lagen  oder  98  Bogen,  und  zwar 
besten  Papiers,  wie  die  erhaltenen  Exemplare  zeigen.  Diese  Steigerung 
macht  nicht  den  Eindruck  geschäftlicher  Schwierigkeiten. 

Weit  eher  wäre  es  möglich,  daß  eine  schwere  Erkrankung  ihn  zur 
Aufgabe  seiner  persönlichen  Tätigkeit  gezwungen  hätte.  Das  würde 
erklären,  daß  die  Arbeit  so  plötzlich,  gewissermaßen  mitten  im  Buche, 
abgebrochen  wurde;  das  würde  auch  erklären,  daß  ein  anderer  Drucker 
mit  der  Vollendung  des  Werkes  beauftragt  wurde ,  der  aber  auch 
weiterhin  Rhau-Grunenbergs  Druckmaterial  benutzte.  Diese  Annahme 
würde  auch  erklären,  daß  beide  Ausgaben  der  Winterpostille,  sowohl 
die  vom  Jahre  1525  wie  die  vom  Jahre  1528,  unter  dem  Namen 
Rhau-Grunenbergs  und  nicht  ihres  Vollenders  Hans  Weiß  ausgingen. 
Denn  hätte  Hans  Weiß,  der  sich  gerade  im  Jahre  1525  auch  als  selb- 
ständiger Drucker  in  Wittenberg  niederließ,  etwa  die  Druckerei  Rhau- 
Grunenbergs  übernommen,  so  hätte  er  nach  damaligem  Brauch  durchaus 
das  Recht  gehabt  und  auch  wohl  ausgeübt,  sich  selbst  als  Drucker 
im  Impressum  zu  nennen.  So  aber  erscheint  Rhau-Grunenberg  auch 
nach  seinem  persönlichen  Rücktritt  durchaus  noch  als  Eigentümer  der 
Druckerei.  Es  muß  auch  beachtet  werden,  daß  in  beiden  Auflagen 
die  Druckeranzeige  am  Ende  nicht  den  sonst  üblichen  Wortlaut  „Ge- 
druckt durch  .  .  ."  hat,  sondern  daß  sie  abweichend  nur  „Wittenberg, 
Johannes  Grunenberg"  lautet.1)  Hierzu  würde  auch  stimmen,  daß  der 
Auftrag  an  Hans  Weiß  anscheinend  nicht  von  Johannes  Rhau-Grunen- 
berg selbst  ausgegeben  ist,  sondern  daß  sein  Neffe  oder  doch  naher 
Anverwandter  Georg  Rhaw2)  in  dieser  Beziehung  für  ihn  eintrat. 
Wenigstens  scheint  mir  dies  aus  der  schon  oben  angeführten  Stelle 
in  dem  Briefe  Georg  Rhaws  an  Stephan  Roth  vom  30.  Oktober 
1528  (Buchwald  184)  geschlossen  werden  zu  können,  in  der  Georg 
Rhaw  über  die  Arbeiten  Luffts,  Schirlentzs  und  Klugs  berichtet,  und 
dann  von  seinen  eigenen  Arbeiten  meldet,  daß  er  die  Sommerpostille 
und  die  Festpostille  nach  den  Lotth ersehen  Vorlagen  drucke,  und  daß 
das  Winterteil  „aus  grunenbergers  Exemplar  gesetzt  worden"  sei.  Ich 
glaube  den  Sinn  dieser  Aeußerung  dahin  auslegen  zu  sollen,  daß  Georg 
Rhaw  zwar  die  Sommer-  und  die  Festpostille  Luthers  in  seiner  eigenen 
Druckerei  herstellte  —  sie  sind  tatsächlich  beide  im  Jahre  1527  bei 
ihm  erschienen  — ,  daß  er  aber  für  die  Vollendung  der  Rhau-Grunen- 
bergischen  Winterpostille,  hier  natürlich  nur  der  Ausgabe  vom  Jahre 
1528,  lediglich  gesorgt  habe,  d.  h.  daß  er  in  Vertretung  seines  Oheims 
den  Hans  Weiß  damit  betraut  habe.  Die  nahe  Beziehung  Georg  Rhaws 
zu  Johannes  Rhau-Grunenberg  zeigt  sich  ja  auch  darin,  daß,  wie  schon 
oben    bemerkt,    die    zu    den    beiden    Winterpostillen    benutzte    Titel- 


1)  Dies  möge  als  Beitrag  zu  J.  Joachims  Bemerkung  im  Zentralblatt  für 
Bibliothekswesen  21  (1904),  S.  435  Ann.  2  dienen. 

2)  Joachim  a.a.O.  S.  436  ff. 
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einfassung  später  in  den  Besitz  Georg  Rhaws  überging.  Ueber 
sonstige  geschäftliche  Beziehungen  zwischen  Georg  Rhaw  und  Hans 
Weiß  zu  handeln,  ist  hier  nicht  der  Ort. 

Nur  die  eine  Frage  bleibt  noch  ungelöst,  warum  nach  Johannes 
Rhau-Grunenbergs  Rücktritt  von  seiner  persönlichen  Tätigkeit  auch 
die  Auflage  des  Buches  verringert  wurde.  Denn  daß  dies  geschah, 
ist  aus  der  Tatsache,  daß  noch  im  Jahre  1527  ein  umfangreicher  Rest- 
bestand der  ersten  35  Lagen  von  der  früheren  Auflage  vorhanden 
war,  der  eine  nochmalige  Vollendung  lohnte,  mit  Sicherheit  zu  schließen. 
Vielleicht  nötigte  die  Krankheit,  die  ich  als  Grund  für  Rhau-Grunenbergs 
Rücktritt  glaube  annehmen  zu  dürfen,  zu  einer  Einschränkung  des 
Betriebes.  Vielleicht  nötigte  auch  die  Eile,  mit  der  das  Buch  fertig- 
gestellt werden  mußte,  um  seine  Absatzfähigkeit  zu  sichern,  dazu; 
denn  im  Jahre  1525  druckten  auch  Kranach  und  Döring  sowie  Michael 
Lotther  in  Wittenberg  an  der  Winterpostille,  und  der  Personenwechsel 
in  Rhau-Grunenbergs  Druckerei  hatte  sicherlich  bereits  einen  Zeitver- 
lust mit  sich  gebracht.  Vielleicht  aber  spielt  auch  jene  dunkle  Dieb- 
stahlsgeschichte, nach  welcher  von  Luthers  Winterpostille,  bevor  sie 
zu  Wittenberg  im  Jahre  1525  zum  ersten  Male  herauskam,  einige 
Bogen  aus  der  Druckerei  —  aus  welcher,  bleibe  dahingestellt  —  ge- 
stohlen und  anderwärts  zu  einer  Vorausgabe  dieses  Teiles  verwendet 
wurden,  in  diese  Verhältnisse  mit  hinein.1) 

Eine  weitere  Beobachtung  bedarf  noch  kurzer  Erwähnung.  Jenes 
Initial-G  von  32  X  27  mm  Größe,  das  in  der  Ausgabe  der  Winter- 
postille vom  Jahre  1525  vorkommt  und  das  als  Eigentum  des 
Hans  Weiß  bekannt  ist,  rindet  sich  im  Jahre  152&  bei  dem  Drucker 
Hans  Barth  in  Wittenberg  in  dessen  Druck  der  Schrift  Luthers  „Ob 
Kriegsleute  auch  in  seligem  Stande  sein  können"  (Luthers  Werke, 
Weimarer  Ausgabe,  Bd  19,  S.  618,  A).  Ueber  Hans  Barth  ist  nicht 
viel  zu  sagen.  Ein  Hans  Bart  kommt  als  Mitunterzeichner  der  Bitt- 
schrift einer  großen  Anzahl  von  Einwohnern  Leipzigs  vom  2.  April 
1524 2)  um  Anstellung  eines  evangelischen  Predigers  vor.  Da  unter 
den  Unterzeichnern  sich  mehrere  bekannte  Leipziger  Drucker,  wie 
Melchior  Lotther,  Nickel  Schmidt,  Jakob  Stöckel,  Michel  Blum,  auch 
Peter  Clement  Buchführer  befinden,  so  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  das 
auch  der  Mitunterzeichner  Hans  Bart  ein  Drucker  ist.  Er  wird  dann 
dort  nicht  selbständig  gewesen,  sondern  nur  in  einer  der  vielen  Drucke- 
reien, vielleicht  bei  Melchior  Lotther,  beschäftigt  gewesen  sein,  denn 
Leipziger  Drucke  unter  dem  Namen  Hans  Barth  sind  nicht  bekannt. 
Im  Jahre  1525  erscheint  Hans  Barth  in  Wittenberg,  wohin  ihn  viel- 
leicht   religiöse    Neigung   sowohl   als    geschäftliche  Absichten   gezogen 


1)  Vgl.  über  diese  Diebstahlsgeschichte  Luthers  Werke,  Erlangen-Frank- 
furter  Ausgabe,  2.  Aufl.,  Bd  7  (1866),  S.  XII  ff. 

2)  Die  Bittschrift  ist  mit  den  Unterschriften  abgedruckt  in:  Akten  und 
Briefe  zur  Kirchenpolitik  Herzog  Georgs  von  Sachsen.  Hrsg.  von  F.  Gess. 
Bd  1.  Leipzig  1905.  (Schriften  der  Kgl.  Sachs.  Kommission  für  Geschichte. 
X.)    S.  628  ff. 
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haben.  Hier  druckte  er  zuerst  gelegentlich  im  Verein  mit  Hans  Bossow, 
dann  aber  allein  bis  zum  Jahre  1527.  In  diesem  Jahre  geht  er  nach 
Magdeburg,  wo  er  bis  zum  Jahre  1528  tätig  ist. i)  Im  Jahre  1538 
finden  wir  ihn  in  Roeskilde  bei  Kopenhagen.  Vielleicht  hat  er  vor 
seinem  Wittenberger  Aufenthalt  auch  in  Erfurt  gearbeitet,  wenn 
anders  die  in  einem  seiner  Wittenberger  Drucke  aus  dem  Jahre  1525 
unter  seinem  Impressum  stehenden  Buchstaben  „J.  L.  ||  T."  auf  den 
Drucker  Johann  Loersfelt  in  Erfurt2)  gedeutet  werden  dürfen.  Hierzu 
würde  auch  stimmen,  daß  Barth  in  den  Jahren  1525  und  1526  fast 
nur  in  niederdeutscher  Sprache  gedruckt  hat,  was  er  bei  Loersfelt 
gelernt  haben  könnte;  und  auch  Barths  hauptsächliches  Initialalphabet, 
worüber  weiter  unten,  weist  auf  Erfurter  Ursprung  hin. 

Das  Vorkommen  des  oben  erwähnten  G  zwingt  immerhin  zur  Er- 
örterung der  Frage,  ob  nicht  etwa  Hans  Barth  als  beauftragter  Drucker 
für  die  Fortsetzung  der  Rhau  -  Grunenbergischen  Winterpostille  in  Be- 
tracht kommt.  Diese  Frage  ist  zu  verneinen,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen.  Barth  besitzt  nicht  jenes  kleine,  oben  des  näheren  be- 
schriebene Alphabet  von  15x15  mm  Größe  mit  der  wagerechten 
Schraffierung,  das  bestimmt  1527  und  1530  im  Besitze  des  Hans  Weiß 
nachgewiesen  ist.  Ein  sehr  ähnliches  A  mit  wagerechter  Schraffierung 
kommt  zwar  gleichzeitig  mit  jenem  größeren  G  bei  Barth  vor,  aber  es 
hat  eine  andere  wenn  auch  nur  geringfügig  abweichende  Zeichnung. 
Dagegen  wendet  Barth  ein  gleichgroßes,  in  der  Zeichnung  ähnliches, 
aber  mit  schräger  Schraffierung  versehenes  Alphabet  wiederholt  an. 
Ein  anderes  ähnliches  gleichfalls  schräg  schraffiertes  Alphabet,  aber 
von  noch  weiter  minderwertiger  Zeichnung  besaß  übrigens  auch  Joseph 
Klug  in  Wittenberg.  Beide  Alphabete  kommen  aber  für  unsere  Frage 
nicht  in  Betracht.  Barths  hauptsächliches  Initialalphabet  besteht  aus 
Buchstabenbildern  mit  geschweiften  starken,  von  leisen  Nebenstrichen 
begleiteten  Grundzügen,  die  von  gleichartigen  Querbalken  durchzogen 
sind,  wie  es  ähnlich  in  mehreren  Erfurter  Druckereien,  auch  bei 
Johannes  Loersfelt,  vorkommt,  und  später  bei  Christian  Rödinger, 
nachdem  dieser  von  Wittenberg  nach  Magdeburg  gezogen  war,  sich 
findet.  Bei  Hans  Weiß  zeigt  sich  ein  solches  Alphabet  niemals,  auch 
nicht  in  den  beiden  Rhau-Grunenbergischen  Winterpostillen. 

Freilich  scheinen  Barth  und  Weiß  in  irgend  welchen  Beziehungen 
gestanden  zu  haben.  Denn  abgesehen  von  jenem  größeren  G  und 
anderen  Initialen  des  gleichen  Alphabets,  die  bei  beiden  Druckern 
vorkommen,    findet   sich    bei  Hans  Weiß    gelegentlich    auch  ein  Buch- 


1)  Ueber  die  Tätigkeit  Hans  Barths  in  Wittenberg  und  Magdeburg  be- 
richtet F.  Hülsse,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  in  Magde- 
burg, in  den  Gesckichts-Blättern  für  Stadt  und  Land  Magdeburg,  Jahrgang  15 
(1880),  S.  43  f.  Das  Verzeichnis  seiner  Drucke  bei  Weller  und  Hülsse  ist 
wesentlich  zu  erweitern. 

2)  Ueber  diesen  Drucker  vgl.  J.  Luther,  Ludwig  Trutebul  und  die  Druckerei 
„Zum  Färbefass"  in  Erfurt,  in  der.  Beiträgen  zum  Bibliotheks -  und  Buch- 
wesen, Paul  Schwenke  gewidmet,  Berlin  1913,  S.  185  ff. 
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stabe  des  kleinen  Alphabets  mit  dem  schräg  schraffierten  Untergrund. 
Auch  die  Auszeichnungstype  des  zweiten  Teiles  der  Rhau-Grunen- 
bergischen  Winterpostille  vom  Jahre  1528  findet  sich  sowohl  bei  Barth 
wie  bei  Weiß.  Diese  Erscheinungen  gehören  in  das  große  Kapitel 
gegenseitiger  Beziehungen  der  Wittenberger  Druckereien  überhaupt,  auf 
die  hier  nicht  eingegangen  werden  kann. 

Alles  das  gentigt  aber  nicht,  um  gegenüber  den  oben  nachge- 
wiesenen Uebereinstimmungen  in  dem  Druckmaterial  des  Hans  Weiß 
und  dem  des  Fortsetzers  der  beiden  Rhau-Grunenbergischen  Winter- 
postillen die  Entscheidung  zu  Gunsten  des  Hans  Weiß  irgendwie  zu 
erschüttern.  Es  kommt  auch  hinzu,  daß  Barth  bereits  im  Jahre  1527 
weiter  nach  Magdeburg  zog,  also  vor  allem  die  zweite  Rhau-Grunen- 
bergische  Ausgabe  vom  Jahre  1528  schon  aus  diesem  Grunde  nicht 
besorgt  haben  kann.  Da  aber  diese  Ausgabe  von  dem  gleichen 
Drucker  vollendet  ist  wie  die  frühere,  so  kann  er  eben  an  keiner  von 
beiden  beteiligt  gewesen  sein. 

Zum  Schluß  muß  ich  mit  einigen  Worten  noch  auf  ein  Versehen 
eingehen,  das  dazu  geführt  hat,  eine  dritte  Ausgabe  der  Rhau-Grunen- 
bergischen Winterpostille,  und  zwar  aus  dem  Jahre  1527,  zu  kon- 
struieren. Georg  Müller  bemerkt  in  seinem  bereits  oben  gelegentlich 
angeführten  Aufsatz  über  Stephan  Roth  S.  61  Anmerkung  5,  daß  zu 
der  Bibliographie  der  Kirchenpostille  Luthers  in  der  Erlangen-Frank- 
furter  Ausgabe,  [2.  Aufl.]  Bd  7,  S.  XXXI  zum  Jahre  1527  folgende  Aus- 
gabe nachzutragen  sei:  „Auslegung  der  |  Euangelien  von  Ostern  |  bis 
auffs  Aduent  |  gepredigt  durch  |  Mart.  Luth.  |  Wittemberg.  |  M.D.XXVII. 
—  Am  Schluß:  Ende  der  Postill  vom  |  Aduent  an  bis  auff  Ostern,  mit  | 
einem  Register  durchaus,  wil  |  chs  ynn  andern  Postillen,  nicht  ist.  — 
Wittemberg  Johan|nes  Grunenberg.  |  1527.  fol.  247  Bl."  Es  hätte  schon 
G.  Müller  auffallen  müssen,  daß  in  dieser  Beschreibung  auf  dem  Titel- 
blatt die  Predigten  über  die  Evangelien  „von  Ostern  bis  auffs  Aduent", 
also  die  Predigten  der  Sommerpostille,  am  Schlüsse  aber  die  Predigten 
über  die  Evangelien  „vom  Aduent  an  bis  auff  Ostern",  also  die  Pre- 
digten der  Winterpostille,  als  Inhalt  angegeben  sind,  und  er  wäre  eine 
Erklärung  über  diesen  Zwiespalt  schuldig  gewesen.  Von  vornherein 
liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  das  von  Müller  beschriebene  Exemplar 
entweder  aus  einer  Sommerpostille  vom  Jahre  1527  und  der  Rhau- 
Grunenbergischen  Winterpostille  vom  Jahre  1528,  die  am  Ende  ja  die 
Jahreszahl  1527  trägt,  zusammengesetzt  ist,  oder  daß  Müller  einen 
Sammelband  beschrieben  hat,  der  diese  beiden  Teilausgaben  der 
Kirchenpostille  enthält,  und  von  dem  für  die  Beschreibung  das  Titel- 
blatt des  ersten  und  das  Schlußblatt  des  zweiten  Teiles  angezogen  ist. 
Tatsächlich  befindet  sich  ein  solcher  Band  auf  der  Kgl.  Oeffentl.  Bi- 
bliothek zu  Dresden  (Sign.:  Theol.  evang.  ascet.  61);  ob  auch  ander- 
wärts, vermag  ich  nicht  anzugeben.  Dieser  Band  enthält  erstens  eine 
Ausgabe  der  Sommerpostille  Luthers  durch  Johannes  Lufft  in  Witten- 
berg mit  dem  oben  beschriebenen  Titel  und  mit  dem  Impressum  „Ge- 
druckt zu  Vuittem-||berg,  durch  Hans  Lufft,  Im  Jahr,  ||  M.D.XXvij.  ||", 
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und  darauf  folgend  die  Ausgabe  der  Winterpostille  durch  Johannes 
Rhau-Grunenberg  vom  Jahre  1528,  deren  Titelblatt  allerdings  zum 
größten  Teile  fehlt  und  von  alter  Hand  leider  mangelhaft  ergänzt  ist. 
Mit  der  von  Müller  beschriebenen  Ausgabe,  deren  Umfang  übrigens, 
wenn  man  sich  schon  mit  dem  einfachen  Ablesen  der  letzten  Blatt- 
ziffer begnügen  will,  vielmehr  auf  274  (cclr^mj)  statt  auf  247  Blätter 
hätte    angegeben  werden    müssen,   ist    es    also   nichts. 

V.    Die  Lörsfeltsche  Festpostille  vom  Jahre   1528. 

Im  Jahre  1527  erschien  in  Wittenberg  die  erste  Ausgabe  des  Fest- 
teiles von  Luthers  Kirchenpostille,  der  die  Predigten  auf  die  beson- 
deren Festtage  des  Kirchenjahres  enthielt.  Luther  hatte  sie  von  Stephan 
Roth  besorgen  lassen,  da  er  selbst  nicht  die  Zeit  zu  ihrer  Ausarbeitung 
fand,  und  damit  nicht,  wie  er  in  der  Vorrede  betonte,  andere  die  von 
ihm  gehaltenen  Festpredigten  „aus  Geiz  oder  Mißgunst"  und  obendrein 
mit  verderbtem  Text  herausbrächten.  So  gelang  es  ihm  zwar,  eine 
nicht  von  ihm  autorisierte  Ausgabe  zu  vereiteln,  aber  den  Nachdruck 
auch  dieser  Ausgabe  konnte  er  natürlich  durch  kein  Klagen  verhindern. 

Unter  den  Nachdrucken  erscheint  eine  von  dem  Drucker  Johannes 
Loersfelt  in  Marburg  gezeichnete  Ausgabe  von  besonderem  Belang. 
Ihre  Beschreibung  lautet: 

„2(u§legüg  ber  ||  ©ucmcjeiien  ||  an  ben  furrtemtftert  ||  geftert  t>m  gan(^|| 
ctt  Sar/  gepre-||btgt  bur$  ||  Stfarti :  Surfer,  ||  2Bittembera.:  ||"  Mit  Titel- 
einfassung. Titelrückseite  leer.  146  Blätter  in  Folio  (=  1  Quaternio 
ohne  Buchstabensignatur  und  Bogen  51 — $  und  5(a — 33b;  8  unbezifferte 
Blätter  und  Blatt  i. — C£££t>tj.  und  1  unbeziffertes  leeres  Blatt),  Blatt  8 
des  ersten  Bogens  ist  leer.  Am  Ende  (Blatt  C£££üij[.  [=  33b  5]b  unter  den 
Spalten:)  „©ebtücft  rjttn  ber  Heroen  $n>||uerfttet  äftarpurg  burtf)  ||  go^cm 
ßoerifell  ||"  Ein  Erscheinungsjahr  ist  weder  auf  dem  Titelblatt  noch 
im  Impressum  angegeben.  Auf  Blatt  7h  des  Einleitungsbogens  befindet 
sich  ein  Druckerzeichen  mit  den  Buchstaben  „GK"  und  der  Jahres- 
zahl „.M.D.XXVII."  Exemplare  sind  vorhanden  auf  dem  Kgl.  Staats- 
archiv in  Marburg  und  in  München  U. 

Die  Titeleinfassung  gibt  folgendes  Bild.  Der  hohe  Fußteil  zeigt 
Christus  am  Kreuz,  von  einer  Wolke  voll  geflügelter  Engelköpfe  um- 
geben, unten  rechts  (heraldisch)  sitzt  der  Evangelist  Lukas  mit  dem 
Stier,  links  Johannes  mit  dem  Adler.  Die  Seiten  werden  durch  je 
zwei  Säulen,  einer  vorderen  runden  und  einer  dahinterstehenden  vier- 
eckigen, begrenzt.  Ueber  dem  Fußteil  erheben  sich  die  Seitenteile  in 
je  zwei  von  Säulen  begrenzten  Stockwerken,  die  auf  der  rechten  Seite 
den  Apostel  Jakob  den  Aelteren  mit  Pilgerstab  und  Reisetasche,  da- 
rüber den  Apostel  Paulus  mit  Schwert  und  Buch,  links  den  Apostel 
Jakob  den  Jüngeren  mit  dem  Walkerbaum  und  darüber  den  Apostel 
Petrus  mit  Schlüssel  und  Buch  tragen.  Der  Kopfteil  der  Einfassung 
ist  in  drei  Stücke  gegliedert:  in  dem  mittleren  steht  Christus,  von 
einem  Spruchband  mit  den  Worten  „ITE  IN  ORBEM,  VNIVERSVM  • 
ET  PREDICATEEVANGELlOft  :"  umgeben;  im  rechten  Seitenstück 
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sitzt  der  Evangelist  Matthäus  mit  dem  geflügelten  Menschen,  im  linken, 
einem  zweifenstrigen  Gemach,  der  Evangelist  Markus  mit  dem  Löwen. 
Die  Seitenstücke  des  Kopfteiles  sind  an  den  Außenseiten  durch  je 
eine  viereckige  Säule  begrenzt,  an  den  Innenseiten  durch  je  eine  runde 
Säule  von  dem  Mittelstück  getrennt.  Die  Titeleinfassung  ist  beschrieben 
durch  v.  Dommer1)  S.  160  Nr  25.  Sie  ist  nicht  ausschließlicher  Be.-itz 
von  Johannes  Loersfelt  gewesen,  sondern  findet  sich,  wie  auch  v.  Dommer 
angibt,  bereits  im  Jahre  1526  in  einer  sicherlich  von  Hans  Barth  in 
Wittenberg  gedruckten  niederdeutschen  Winterpostille  Luthers  und  im 
folgenden  Jahre  1527,  gleichfalls  in  Wittenberg,  von  Johannes  Lufft 
für  den  Druck  einer  Sommerpostille  Luthers  verwendet. 

Der  erste  Bogen,  ein  Quaternio  ohne  Buchstabensignatur,  enthält 
außer  dem  Titel  die  Vorreden  Luthers  und  Stephan  Roths,  darnach 
das  Inhaltsverzeichnis,  dann  Luthers  „Vermahnung  und  kurze  Deutung 
des  Vaterunsers"  und  schließlich  das  Schlagwortregister.  Das  letzte 
(achte)  Blatt  dieses  Bogens  ist  leer. 

Obwohl  die  Ausgabe  bei  oberflächlicher  Betrachtung  durchweg 
gleichmäßig  aussieht,  ist  sie  doch  nicht  einheitlich. 

Bei  genauerem  Zusehen  fällt  zunächst  auf,  daß  die  für  den  Druck 
verwendeten  Initiale  nicht  durchgängig  den  gleichen  Alphabeten  an- 
gehören. Vielmehr  sind  auf  den  Bogen  %l  —  ß  und  5(a  —  936  andere 
Initialalphabete  verwendet  als  auf  dem  Einleitungsbogen  und  den 
Bogen  51  —  Tl.  Der  erste  Teil ,  d.  h.  der  Einleitungsbogen  und  die 
Bogen  51 —  %R,  ist  im  besonderen  kenntlich  an  einem  Alphabet  von 
32  x  27  mm  Größe,  das  auf  dem  schrägschraffierten  Grunde  Orna- 
mente und  darüber  oder  dazwischen  einen  weißen  Buchstabenköiper 
zeigt.  Außerdem  weist  dieser  Teil  noch  ein  kleineres  quadratisches 
Alphabet  von  15  x  15  mm  Größe  auf,  sowie  vereinzelt  ein  ohne 
Randumfassung  gezeichnetes  2)  von  25  mm  Höhe. 

Der  zweite  Teil  hingegen,  von  Bogen  üft  ab,  nimmt  seine  Initiale 
in  der  Hauptsache  aus  zwei  nur  in  der  Größe  verschiedenen,  im  Stil 
aber  völlig  gleichen  Alphabeten  von  22  X  22  und  18  X  18  mm  Größe. 
Sie  zeigen  jene  auffällige  Darstellung  gedrückter  Menschenfiguren,  zum 
Teil  im  Spiele  mit  Tieren,  besonders  Schweinen,  auf  wagerecht  schraf- 
fiertem Grunde,  die  zuerst  in  der  mit  dem  Namen  Trutebul  verbundenen 
Druckerei  in  Halberstadt  auftauchen,  sich  dann  von  1522  ab  in  der 
Druckerei  von  Johannes  Loersfelt  in  Erfurt  finden2) ,  und  mit  diesem 
im  Jahre  1527  nach  Marburg  gewandert  sind.  Der  Stil  dieser  Alpha- 
bete ist  der  gleiche  wie  der  zweier  von  Loersfelt  in  Erfurt  verwendeter 
Titeleinfassungen3).      Außer    diesen    zwei    bizarren   Alphabeten    findet 

1)  von  Dommer,  Die  ältesten  Drucke  aus  Marburg  in  Hessen  1527—1566, 
Marburg  1892. 

2)  Ueber  das  Verhältnis  Trutebuls  zu  Loersfelt  s.  J.  Luther,  Ludwig 
Trutebul  und  die  Druckerei  „Zum  Färbefass"  in  Erfurt  (Beiträge  zum  Biblio- 
theks-  und  Buchwesen,  Paul  Schwenke  gewidmet.    Berlin  1913.    S.  1S5— 195). 

3)  Diese  Titeleinfassungen  sind  nachgebildet:  J.  Luther,  Die  Titelein- 
fassungen der  Reformationszeit.  Leipzig  1909  ff.  Tafel  70  und  71.  Der  Zeichner 
für  alles  dieses  Ziermaterial  ist  derselbe. 
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sich  in  diesem  Teile  noch  ein  drittes  Initialalphabet  von  24  x  24  mm 
Größe,  das  auf  wagerecht  eng  schraffiertem  Grunde  einen  reich  orna- 
mental verzierten  Buchstabenkörper  zeigt. 

Geht  man  der  durch  die  Anwendung  der  verschiedenen  Initial - 
alphabete  streng  gewiesenen  Unterscheidung  der  beiden  Teile  dieser 
Ausgabe  weiter  nach,  so  finden  sich  noch  folgende  unterscheidenden 
Merkmale.  Die  Auszeichnungstypen  zweiter  Größe  sind  im  ersten 
Teile  breiter  als  im  zweiten  Teile.  Auch  die  Texttype  ist  bei  aller 
anscheinenden  Uebereinstimmung  verschieden,  wenn  sich  das  auch 
bei  der  sehr  großen  Aehnlichkeit  nicht  mit  Worten  beschreiben  läßt; 
auffällig  ist  aber  beispielsweise  die  verschiedene  Gestalt  des  6,  bei 
welchem  das  den  Umlaut  anzeigende  tibergesetzte  kleine  e  im  zweiten 
Teile  fast  der  Gestalt  eines  o  ähnelt.  Die  Kommastriche  des  ersten 
Teiles  sind  durchweg  kürzer  als  diejenigen  des  zweiten  Teiles.  Und 
schließlich  finden  sich  im  ersten  Teile  trotz  des  Spaltendruckes  nur 
Seitenkustoden,  im  zweiten  Teile  dagegen  Spaltenkustoden. 

Die  aus  diesen  Verschiedenheiten  klar  hervorgehende  Zweiteilung 
des  vorliegenden  Druckes  hat  auch  schon  v.  Dommer  mit  seiner  ge- 
übten Beobachtungsgabe  richtig  erkannt.1)  Aber  er  kommt  zu  keinem 
festen  Ergebnis,  sondern  schließt  seine  Mitteilungen  mit  den  Worten: 
die  Meinung,  daß  außer  dem  Einleitungsbogen  auch  die  Bogen  21 — 99? 
nicht  von  Loersfelt,  sondern  in  einer  anderen  Druckerei  hergestellt 
worden  seien,  habe  „keinen  höheren  Werth  als  den  einer  wohl  nicht 
unbegründeten,  aber  doch  schwer  zu  beweisenden  Vermuthung".  Mithin 
bleibt  eine  neue  Untersuchung  des  Druckes  vonnöten,  dahingehend,  ob 
die  beiden  Teile  tatsächlich  in  verschiedenen  Druckereien  ausgeführt 
sind,  und  wenn  dies  bejaht  werden  muß,  wer  neben  Loersfelt  der 
andere  Drucker  und  was  die  Ursache  der  Arbeitsteilung  war. 

Da  das  Impressum  am  Ende  des  Druckes  Johannes  Loersfelt  in 
Marburg  als  Drucker  angibt,  auch  das  ganze  Druckmaterial  des  hierzu 
gehörigen  Teiles  dem  Werkstättenmateriale  Loersfelts  entspricht,  so 
ist  seine  Urheberschaft  für  diesen  zweiten  Teil  nicht  zu  bezweifeln. 
Das  Druckmaterial  des  ersten  Teiles  hingegen,  mit  Ausnahme  des 
Titelblattes,  worauf  ich  noch  zurückkommen  werde,  ist  Werkstätten- 
material von  Gabriel  Kantz  in  Zwickau.  Das  Hauptalphabet  des  ersten 
Teiles,  von  32  x  27  mm  Größe,  ist  Nachzeichnung  eines  bekannten, 
in  Wittenberg  von  Nickel  Schirlentz  viel  und  lange  verwendeten  Alpha- 
betes. Die  Nachzeichnung  findet  sich  zuerst  bei  Melchior  Sachse  in 
Erfurt    und    ging   von    diesem    auf   Gabriel  Kantz   über.2)      Letzterem 

1)  von  Dömmer,  Die  aeltesten  Drucke  aus  Marburg,  S.  6  ff.   Nr  8. 

2)  Proben  beider  Alphabete,  sowohl  des  Originals  als  der  Nachzeichnung 
sind  von  mir  in  der  Zeitschrift  für  Bücherfreunde,  Jahrgang  1  (1897),  S.  47ü 
gegeben.  Meine  dort  gemachte  Mitteilung,  daß  Gabriel  Kantz  das  Schklentz- 
sche  Alphabet  habe  nachzeichnen  lassen,  muß  nach  der  oben  gegebenen  Dar- 
stellung berichtigt  werden.  Bei  Melchior  Sachse  findet  sich  die  Nachzeichnung 
bereits  im  Jahre  1525  in  dem  Druck  „M.  Luther,  Die  Spruch  Salomo  aus 
Ebreischer  sprach  verdeutschet.  152?.  —  Am  Ende:  Gedruckt  zu  Erffurdt 
durch  Melchior  Sachssen.    1526". 
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gehört  auch  die  Buchdruckermarke  mit  den  Buchstabeu  G  K ,  die  am 
Schlüsse  des  Sachregisters  auf  Blatt  7U  des  Einleitungsbogens  einge- 
druckt ist,  auf  die  auch  v.  Dommer  hingewiesen  hat. 

Johannes  Loersfelt  war  nach  seiner  Tätigkeit  in  Erfurt  von  1522 
bis  1527  im  letzteren  Jahre  nach  Marburg  übergesiedelt,  wo  die  neu- 
begründete Universität  eines  Druckers  bedurfte.  Er  druckte  in  Marburg 
noch  im  Jahre  1528;  von  da  ab  verschwindet  sein  Name.1)  Gabriel 
Kantz  hatte  seit  dem  Jahre  1524  in  Altenburg  gedruckt,  war  dann 
aber  im  Jahre  1526  nach  Zwickau  übergesiedelt,  wo  er  im  Jahre  1529 
starb.2) 

Der  Gedanke,  daß  etwa  einer  dieser  beiden  Drucker  das  Werk- 
stättenmaterial des  anderen  übernommen  habe,  und  somit  in  der  Lage 
war,  beide  Materiale  zu  verwerten,  ist  von  vornherein  abzulehnen. 
Denn  einerseits  verschwindet  Loersfelt  schon  im  Jahre  1528  von  der 
Bildfläche,  kann  also  das  Kantzsche  Material,  das  dieser  einschließlich 
seiner  hier  gebrauchten  Druckermarke  selbst  noch  bis  in  das  Jahr 
1529  hinein  verwendet,  gar  nicht  übernommen  haben.  Auf  der  anderen 
Seite  wäre  es  absurd  anzunehmen,  daß  Kantz,  falls  er  das  Material 
Loersfelts  im  Jahre  1528  übernommen  hätte,  dann  den  von  ihm  selbst 
mit  dem  gewohnten  Material  begonnenen  Druck  lediglich  mit  Loersfelts 
Material  fortgesetzt  und  etwa  aus  Dankbarkeit  ihn  dafür  als  Drucker 
des  Ganzen  am  Ende  genannt  hätte.  Auch  findet  sich  Loersfelts 
Material  überhaupt  in  keinem  von  Kantz  gedruckten  Buche,  auch  nicht 
nach  Loersfelts  Aufhören,  verwendet.  Es  ist  im  Gegenteil  mindestens 
zum  Teil  in  Marburg  geblieben,  wo  Loersfelts  Nachfolger  Franciscus 
Rhode  weiterhin  damit  druckt,  zum  Teil  auch  anscheinend  nach  Erfurt 
zurückgewandert.  Somit  bleibt  nur  die  Möglichkeit  übrig,  daß  von 
beiden  Druckern  jeder  selbständig  seinen  Teil  der  vorliegenden  Fest- 
postille gedruckt  hat. 

Hier  muß  nun  eingefügt  werden,  worauf  schon  oben  kurz  hin- 
gewiesen wurde,  daß  Gabriel  Kantz  zwar  den  ersten  Teil,  nämlich  den 
Einleitungsbogen  und  die  Bogen  51 — 90?  gedruckt  hat,  während  Loersfelt 
erst  für  den  Rest,  die  Bogen  31  bis  zum  Schluß,  in  Tätigkeit  tritt,  daß 
aber  das  zum  Einleitungsbogen  gehörige  Titelblatt  nicht  von  Kantz, 
sondern  gleichfalls  von  Loersfelt  gedruckt  ist.  Die  auf  dem  Titelblatt 
verwendete  Auszeichnungstype  liefert  hierfür  den  Beweis.  Die  Arbeits- 
teilung war  hier  leicht  durchführbar,  da  das  mit  dem  Titelblatt  zu- 
sammenhängende letzte  Blatt  dieser  Lage  leer  ist. 

Somit  ist  als  Loersfelts  Anteil  an  dem  vorliegenden  Druck  der 
Festpostille  Luthers  genauer  das  Titelblatt  nebst  dem  leeren  Blatt  8 
des  Einleitungsbogens  und  die  Bogen  31  bis  zum  Schluß  zu  bestimmen, 
als  Anteil  von  Kantz  Blatt  2 — 7  des  Einleitungsbogens  mit  den  Vor- 
reden und  den  Registern  und  die  Bogen  $ — 9ft. 

1)  von  Dommer,  Die  aeltesten  Drucke  aus  Marburg,  S.  <1>— (4). 

2)  Ueber  Gabriel  Kantz  s.  Ernst  Fabian,  Die  EinführuDg  des  Buchdrucks 
iu  Zwickau  1523  (Mitteilungen  des  Altertumsvereins  für  Zwickau  und  Um- 
gegend, Heft  6  (1899),  S.  65— 73. 


von  Johannes  Luther  217 

Darnach  könnte  es  scheinen,  daß  Loersfelt  den  aus  irgend  einem 
Grunde  mitten  in  der  Arbeit  abgebrochenen  unvollendeten  Druck  des 
Gabriel  Kantz  übernommen,  ihn  bis  zum  Abschluß  weitergeführt  und 
dem  Ganzen  noch  ein  eigenes  Titelblatt  vorgesetzt  hat.  Aber  dieser 
Erklärung  tritt  eine  Schwierigkeit  entgegen.  Die  beiden  Register,  die 
der  Einleitungsbogen  in  dem  von  Kantz  gedruckten  Teile  bringt,  das 
Inhaltsverzeichnis  und  das  Sachregister,  geben  bis  auf  wenige  Ab- 
weichungen im  Sachregister,  die  Blattziffern  genau  nach  dem  voll- 
ständigen Druck,  also  nicht  nur  für  den  Kantzischen  sondern  auch  für 
Loersfeltschen  Teil.  Daraus  folgt,  daß  die  Register,  mithin  die  Blätter 
2 — 7  des  Einleitungsbogens ,  von  Kantz  erst  gedruckt  worden  sind, 
nachdem  das  ganze  Buch  einschließlich  des  zweiten  Loersfeltschen 
Teiles  im  Druck  vollendet  vorlag. 

Das  Problem  der  Arbeitsteilung  ist  nunmehr  folgendes:  Gabriel 
Kantz  hatte  die  Bogen  51 — Hft  gedruckt,  als  Loersfelt  die  Fortsetzung 
von  Bogen  9?  ab  übernahm.  Loersfelt  druckte  dann  das  Buch  bis  zu 
Ende  aus.  Erst  darnach  druckte  Kantz  noch  die  Innenblätter  des  Ein- 
leitungsbogens mit  den  Vorreden  und  namentlich  den  Registern,  während 
Loersfelt  das  Titelblatt  herstellte,  das  mit  dem  zugehörigen  leeren 
Blatte  die  Außenblätter  des  Einleitungsbogens  ausmachte.  Dieser  Zu- 
sammenhang läßt  nur  die  eine  Erklärung  zu,  daß  einerseits  Kantz 
seine  Arbeit  an  diesem  Werke  nicht  verschwiegen  wissen  wollte, 
andererseits  Loersfelt  an  die  Uebernahme  die  Bedingung  knüpfte,  daß 
er  den  Druck  mit  seinem  eigenen  Titel  und  Impressum  ausgehen  ließ, 
so  daß  Kantz  nur  durch  den  Druck  des  inneren  Teiles  des  Einleitungs- 
bogens die  Möglichkeit  erhielt,  hier,  auf  Blatt  7b,  seine  Druckermarke 
anzubringen  und  damit  für  die  Oeffentlichkeit  seine  Mitarbeit  zu  sichern. 

Der  Zufall  will  es,  daß  wir  in  der  Lage  sind,  den  Grund  zu  er- 
kennen, warum  Kantz  die  Fortsetzung  des  Druckes  einer  anderen  Hand 
überlassen  mußte.  In  seiner  Druckerei  brach  nämlich,  wie  uns  Fabian 
a.  a.  0.  S.  72  f.  nach  einer  Handschrift  in  der  Ratsschulbibliothek  zu 
Zwickau  berichtet,  am  8.  Februar  1528  „frue  umb  8  ohr"  ein  Feuer 
aus,  das  ihm  „ein  grosen  schaden  gethan".  Es  hindert  nichts,  den 
Zeitpunkt  dieses  Brandes  mit  der  Unterbrechung  des  Druckes  an  der 
Festpostille  Luthers  gleichzustellen.  Denn  die  Festpostille  war  in 
Wittenberg  zum  ersten  Male  im  Jahre  1527  herausgekommen.  Erst 
nach  dem  kann  also  Kantz  den  Druck  begonnen  haben.  Wenn  nun 
auch  Kantz  vielleicht  etwas  langsam  druckte,  so  muß  doch  vor  der  Mitte 
des  Jahres  1528  der  ganze  Druck  vollendet  gewesen  sein,  da  Loersfelts 
Tätigkeit  um  diese  Zeit  aufhört.  Der  Februar  1528  würde  demnach 
für  die  Vollendung  der  ersten  Hälfte  des  Druckes  durchaus  stimmen. 
Sah  sich  nun  Kantz  nach  dem  Brande  zunächst  außer  Stande  weiter- 
zudrucken,  so  mußte  ihm  doch  an  der  Vollendung  des  Werkes,  in 
das  er  bereits  beträchtliche  Kosten  hineingesteckt  hatte,  gelegen  sein. 
So  einigte  er  sich  mit  dem  Marburger  Drucker  in  der  oben  be- 
schriebenen Weise.  Als  Jahr  des  Erscheinens  dieser  ohne  Jahres- 
angabe herausgekommenen  Festpostille  Luthers  dürfte  damit  auch  das 
XXXII.    6.  7.  16 
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Jahr  1528  festgelegt  sein.  Denn  die  Jahreszahl  MDXXV1I  in  der 
Druckermarke  Kantzs  ist  natürlich  nur  als  terminus  a  quo  zu  bewerten; 
er  verwendet  sie  mit  der  gleichen  Jahreszahl  auch  noch  später. 

Vielleicht  war  Kantz  bei  dem  Brande  auch  seine  Vorlage  verloren 
gegangen.  Jedenfalls  setzte  er  das  Register  auf  Grund  einer  Loersfelt- 
schen  Oktavausgabe,  die  dieser  noch  in  Erfurt  mit  der  Jahresangabe 
1527  herausgebracht  hatte: 

„2Tu3teg»||ung  ber  @uä*||gelie  an  ben  funtemUpen  gefielt  t)tn  ganzen 
iare/  ||  geprebigt  burtf)  ||  9Jcar.  ßutfi.  ||  SBittembcrg.  ||  1527.  ||«  Mit  Titel- 
einfassung. Titelrückseite  leer.  372  Blätter  in  Oktav  (=  Bogen  aa 
und  % — 3  un<i  a — h'->  8  unbezifFerte  Blätter  und  Blatt  j. — ccct.  und  14 
unbezifferte  Blätter),  Blatt  oa8b  und  die  letzte  Seite  (=  Blatt  5  8b) 
leer.  Am  Ende  (Blatt  §8a  Z.  20):  „©ebrucft  ju  (Srffurb  ||  burd)  So* 
fjönem  So-||cr§fclt  jum  §atben  ||  IRabt  unn  ber  9fteij*||mer  gaffen.  ||  1527  ||u 
Ein  Exemplar  befindet  sich  z.  B.  in  Wolfenbüttel. 

Die  Benutzung  dieser  Ausgabe  durch  Kantz  für  das  Register  läßt 
sich  leicht  beweisen.  Unter  den  BlattzifFern  des  Sachregisters  der 
Kantz-Loersfeltschen  Ausgabe  finden  sich  nämlich  zuweilen  Ziffern,  die 
weit  über  die  137  Blätter  des  Foliodruckes  hinausgehen,  wie  158  160 
182  199  235  279  u.  a.  m.  Diese  Ziffern  stimmen  aber  ganz  auffällig 
zu  denen  der  eben  beschriebenen  Loersfeltschen  Ausgabe  vom  Jahre 
1527  aus  Erfurt,  die  natürlich  als  Oktavausgabe  eine  weit  größere 
Anzahl  von  Blättern  aufweist. 

Wenn  nun  Kantz  durch  den  Brand  zwar  in  geschäftliche  Schwierig- 
keiten geraten  war,  so  war  doch  seine  Unternehmungslust  dadurch 
nicht  gebrochen.  Das  beweisen  sowohl  seine  späteren  Drucke  als 
besonders  die  Tatsache,  daß  er  im  gleichen  Jahre  1528  noch  mit  einer 
Winterpostille  Luthers  hervortrat: 

,,2lu3le-||gung  ber  @uange-||(ien  bom  Hbuent  bi§  ||  auff  Dftern/  \ampt  | 
biet  anbern  $rebigten.  ||  Martin,  ßut&er.  ||  SStttemberg.  ||  M.D.  XXVIII.  j|" 
Mit  Titeleinfassung.  Titel  in  Schwarz-  und  Rotdruck.  Titelrückseite 
leer.  488  Blätter  in  Oktav  (=  Bogen  aa  und  51 — 3  und  a — $  und 
2la — Do;  8  unbezifferte  Blätter  und  Blatt  j — cccct  und  30  unbezifferte 
Blätter),  die  drei  letzten  Seiten  (=  Blatt  Do  7b  €)0  8)  leer.  Am  Ende 
(Blatt  Do  7*  Z.  1):  „QJebrucft  bnrcb  ©abrief  SPanfc.  ||"  Darunter  das 
Druckerzeichen  Kantzs  mit  den  Buchstaben  „G  K"  und  der  Jahreszahl 
„M.D.  XXVII."  Vorhanden  z.  B.  in  Arnstadt  Kirchenbibliothek  (un- 
vollständig) und  in  Dessau  Herzogl.  Hofbibliothek. 

Diese  Ausgabe  war  nicht  ein  Nachdruck  der  zum  ersten  Male  im 
Jahre  1525  in  Wittenberg  vollständig  herausgekommenen  Winterpostille 
Luthers,  sondern  vielmehr  eine  Neubearbeitung  von  Luthers  Predigt- 
material für  die  Sonntage  des  Winters  mit  bedeutenden  Aenderungen 
und  Zusätzen,  die  Stephan  Roth  für  Gabriel  Kantz  ausgeführt  hatte. 
Letzteres  geht  aus  einem  Briefe  hervor,  den  der  Leipziger  Buchhändler 
Peter  Schurer  am  21.  Mai  1528  an  Stephan  Roth  geschrieben  hat 
(Buchwald  158),  in  dem  er  mitteilt,  daß  er  sowohl  als  Barthel  Vogel 
in  Wittenberg  dem  Kantz  zu  dieser  Ausgabe  Geld  geliehen  hätten,  um 
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dessen  Wiedererlangung  sie  besorgt  waren.  Roth  möge  daher  für 
Beschleunigung  des  Druckes  Sorge  tragen,  auch  erwirken,  daß  Luther 
eine  Vorrede  für  das  Buch  schreibe.  Letzteres  tat  Luther  auch,1) 
obwohl  er  über  die  Ausgabe  keineswegs  erbaut  war.  Denn  Georg 
Rörer  berichtet  in  einem  Briefe  vom  9.  Juli  1528  an  Roth  (Buchwald 
166)  die  Aeußerung  Luthers  „Ad  quid  istae  postillae  eduntur  in  lucem? 
cum  prius  per  me  diligentius  ac  locupletius  scriptae  et  editae  sint?" 
Zwar  ist  in  den  beiden  Briefen  nichts  über  den  Inhalt  der  von  Kantz 
herausgebrachten  Postille  gesagt,  aber  es  kann  sich  um  keine  andere 
als  diese  von  Roth  bearbeitete  Winterpostille  handeln,  da  auf  sie  allein 
alle  Einzelheiten  passen,  und  Kantz  außer  der  dem  Loersfelt  über- 
lassenen  Festpostille  keine  andere  als  diese  Winterpostille  Luthers 
gedruckt  hat.  Sie  ist  noch  mehrfach  wiedergedruckt,  und  zwar  von 
Heinrich  Steiner  in  Augsburg  1528,  von  Melchior  Sachse  in  Erfurt 
1530  und  von  Andreas  Rauscher  in  Erfurt  1532,  niemals  aber  in 
Wittenberg,  wo  nach  wie  vor  die  ältere  Ausgabe  mit  der  Widmung 
an  den  Grafen  Albrecht  von  Mansfeld  erschien,  von  1528  ab  noch 
bei  Hans  Lufft  1528,  1530,  1532,  1540,  letztere  in  Titelauflage  noch- 
mals 1543,  sowie  bei  Peter  Seitz  1535,  ebenso  in  Magdeburg  bei 
Michael  Lotther  1530  und  in  den  beiden  oben  (Abh.  I  und  II)  näher 
besprochenen  Ausgaben  von  1533  und  1535. 

Greifswald.  Johannes  Luther. 


Ein  Buch  aus  dem  Besitz  von  Burkhard  Waldis. 

Unter  den  wertvollen  alten  Bücherbeständen,  welche  die  König- 
liche Bibliothek  vor  mehreren  Jahren  aus  der  Bibliothek  des  König- 
lichen Gymnasiums  in  Heiligenstadt  übernommen  hat,  fand  sich  ein 
kleiner  Oktavband  mit  der  Einzeichnung  Burcardus  Waldis  Heßus 
1540.  Da,  wenn  man  der  Literatur  über  den  Dichter  des  „Esopus" 
trauen  darf,  ein  Buch  aus  seinem  Besitz  bisher  nicht  zum  Vorschein 
gekommen  ist,  so  glaube  ich  von  dem  kleinen  Funde  Kenntnis  geben 
zu  sollen,  zumal,  ganz  abgesehen  von  dem  seltenen  Autograph,  von 
da  aus  ein  wenn  auch  spärliches  Licht  auf  Waldis'  Verhältnis  zu  den 
Büchern  fällt. 

Der  Band  enthält  folgende  vier  Drucke: 
M.  Luther,    Iu    Cantica    Canticorum    .  .  .   enarratio.     Witenbergae: 

loa.  Luft  1539. 
Herrn.  Bonnus,    Farrago    praecipuorum    exemplornm    de    Apostolis, 
Martyribus,  Episcopis  et  Sanctis  Patribus  ueteris  Ecclesiae.    Halae 
Sueuorum  (15)39. 
Thom.  Naogeorgus,     Tragoedia     nova    Pammachius.      Vitebergae: 
loa.  Luft  1538. 


1)  Diese  Vorrede  ist  abgedruckt  in  der  Erlangen -Frankfurter  Ausgabe 
der  Werke  Luthers,  2.  Aufl.  Bd  7,  S.  17  Nr  V. 

16* 
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Petri  Pap  ei  Samarites.  Comoedia  de  Samaritano  Euangelico.  Co- 
loniae:  loa.  Gymnicus  1539. 

Der  Einband,  Holzdeckel  mit  rotbraunem  Lederbezug,  zeigt  auf 
beiden  Deckeln  in  Blindpressung  eine  in  der  üblichen  Weise  den  vier 
Kanten  parallel  laufende  Leiste  mit  kräftig  modelliertem  Blattwerk 
(Weinlaub)  und  mit  drei  Porträtmedaillons:  1.  bärtiger  Kopf  mit  vor- 
geschobener Unterlippe  (Karl  V.?),  2.  antiker  Kriegerkopf,  3.  weiblicher 
Kopf.  Abweichend  von  der  sonstigen  Sitte,  die  in  der  Regel  höchstens 
zwei  (Buchbinder-  und  Stecher-)  Monogramme  kennt,  ist  die  Leiste  in 
allen  drei  Medaillons  mit  Buchstaben  gezeichnet:  in  der  vorhergehenden 
Reihenfolge  der  Köpfe  RS,  HM,  SF.  Das  innerhalb  dieser  umlaufenden 
Leiste  verbleibende  Feld  ist  mit  einer  dreifach  neben  einander  gesetzten 
schmalen  Rankenleiste  ausgefüllt.  Auf  dem  Vorderdeckel  ist  jedoch 
am  Kopf  dieses  Rechtecks  eine  Stelle  nachträglich  wieder  geglättet 
und  dort  ein  17  mm  hoher  Stempel  aufgesetzt,  der  in  einer  schild- 
artig gestalteten  Blattumrandung  das  Monogramm  -^y  enthält.  Dieses 
merkwürdige,  möglicherweise  die  Anfangsbuch  £T^  staben  eines 
Wahlspruches  enthaltende  Monogramm  findet  sich  *-*  nun  auch  in 
den  von  Burkhard  Waldis  geschriebenen  Zinsbüchern  der  Pfarrei  Ab- 
terode  am  Meisner  (vgl.  Georg  Buchenau,  Leben  und  Schriften  des 
Burcard  Waldis.  Marburg  1858.  S.  21),  nur  daß  dort  das  natürlich 
auf  den  Namen  zu  deutende  B  fehlt.  Ist  die  Beziehung  auf  Burkhard 
Waldis  damit  sichergestellt,  so  ließe  die  erwähnte  schildartige  Um- 
randung zunächst  daran  denken,  daß  wir  es  mit  einem  Abdruck  seines 
Petschafts  zu  tun  hätten,  wie  solche  hier  und  da  als  Besitzzeichen  auf 
Büchern  vorkommen.  Indessen  liegt  kein  Siegelschnitt  vor,  der  ja  im 
Abdruck  Schrift  und  Ornament  erhaben  zeigen  müßte.  Vielmehr  ist 
beides  gleichmäßig  vertieft,  rührt  also  von  einem  richtigen  erhaben 
geschnittenen  Stempel  her,  der  kaum  eine  andere  Bestimmung  gehabt 
haben  kann  als  die,  zur  Bezeichnung  des  Bücherbesitzes  zu  dienen. 
Wir  haben  also  ein  echtes  „Super -Exlibris"  vor  uns.  Das  läßt  aber 
nicht  nur  auf  einen  gewissen  Umfang,  sondern  auch  auf  lebhaftere 
Wertschätzung  des  Bücherbesitzes  schließen.  In  ersterer  Richtung  darf 
vielleicht  noch  die  Zahl  159  verwertet  werden,  die  auf  dem  Vorder- 
schnitt des  Bandes  steht.  (Bekanntlich  waren  im  16.  Jahrhundert  die 
Bücher  vielfach  mit  dem  Schnitt  nach  vorn  aufgestellt.)  Diese  Ziffer 
zeigt  die  gleichen  festen  Züge,  wie  die  Namenseinzeichnung  im  Vorder- 
deckel (vgl.  in  Könneckes  Bilderatlas  S.  142  das  an  erster  Stelle  ge- 
gebene Autogramm),  darf  also  wohl  als  Ordnungsnummer  innerhalb 
der  Büchersammlung  des  Dichters  gedeutet  werden.  Die  außerdem 
auf  dem  Schnitt  befindliche  Aufschrift  DE  SANCTIS  (auf  die  zweite 
im  Band  enthaltene  Schrift  bezüglich)  rührt  anscheinend  von  einer 
andern  Hand  her.  Auch  von  den  Unterstreichungen  und  spärlichen 
Randnoten  im  Text  ist  kaum  etwas  mit  Sicherheit  auf  Waldis  zurück- 
zuführen.    Das    meiste    gehört   dem   unten  zu  nennenden  Joh.  Curaeus. 

Aus  dem  nachträglichen  Aufdruck  des  Exlibris  wird  man  nicht 
ohne  weiteres  schließen  dürfen,  daß  Waldis  den  Band  fertig  erworben 
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hat.  Es  ist  möglich,  daß  er  den  Besitzstempel  erst  später  hat  an- 
fertigen lassen  oder  selbst  angefertigt  hat;  denn  als  ursprünglicher 
„Kannengießer"   war  er  ja  mit  Metallarbeiten  vertraut. 

Das  in  der  Besitzeinzeichnung  genannte  Jahr  1540  bildet  einen 
Wendepunkt  in  dem  schicksalreichen  Leben  des  Dichters.  Im  Juli 
dieses  Jahres  wurde  er  aus  der  schweren  Gefangenschaft  befreit,  in 
der  ihn  der  Ordensmeister  in  Livland  gehalten  hatte.  Im  Winter  1541 
finden  wir  ihn  in  Wittenberg.  Wo  er  sich  inzwischen  aufgehalten  hat, 
ob  er  noch  einige  Zeit  in  Riga  geblieben  ist  oder  zunächst  zu  seinen 
Brüdern  in  die  hessische  Heimat  gegangen  ist,  wissen  wir  nicht.  Unter 
der  Voraussetzung,  daß  der  Band  von  ihm  selbst  zusammengestellt  ist, 
ließe  sich  aus  der  Lokalisierung  des  Einbandes  etwas  darüber  ermitteln, 
diese  wird  aber  bei  der  ungeheuren  Mannigfaltigkeit  der  Einband- 
stempel des  16.  Jahrhunderts  nur  durch  Zufall  möglich  sein.  Eine 
frühere  Anfrage  in  Riga  ist  ergebnislos  geblieben.  Vielleicht  achtet 
einer  oder  der  andere  Leser  des  Zentralblatts  auf  die  oben  beschriebene 
Leiste,  die  an  den  Köpfen  und  dem  dreifachen  Monogramm  leicht  er- 
kennbar ist. 

Ueber  das  weitere  Schicksal  unseres  Bandes  gibt  eine  Einzeichnung 
auf  dem  ersten  Titelblatt  Aufschluß:  Ex  libris  Joannis  Curaej  1593. 
Curaeus  (vgl.  Strieder,  Grundlage  zu  einer  Hessischen  Gelehrten-  usw. 
Geschichte  Bd  5.  1785.  S.  153,  Anm.)  war  einer  der  Nachfolger  des 
Burkhard  Waldis  in  der  Pfarrei  zu  Abterode.  Er  starb  dort  1626  an 
den  Folgen  von  Mißhandlungen,  die  er  von  den  Kaiserlichen  Truppen 
zu  erdulden  gehabt  hatte.  Sein  unmittelbarer  Nachfolger  war  Moritz 
Gudenus  (s.  ebend.),  der  zum  Katholizismus  übertrat  und  nach  Heiligen- 
stadt ging.     Durch  ihn  wird  der  Band  dahin  gekommen  sein. 

Der  Band  ist  einmal  dem  Untergang  nahe  gewesen.  In  der  Mitte 
des  zweiten  Stückes  sind  eine  Anzahl  Blätter  am  obern  Rand  durch 
Brand  beschädigt  und  einige  dazwischenliegende  wahrscheinlich  noch 
stärker  beschädigte  Blätter  ganz  ausgerissen.  Jetzt  ist  der  Band,  dessen 
einzelne  Bestandteile  sämtlich  bereits  in  anderen  Exemplaren  in  der 
Königlichen  Bibliothek  vorhanden  sind,  unter  Luth.  7160c  bei  den 
„Rara"  eingestellt. 

P.  Schwenke. 


Die  chinesischen  Neuerwerbungen  der 
Königlichen  Bibliothek. 

Zu  der  alten  Sammlung  der  „Codices  manuscripti  et  libri  sinici" 
in  der  Handschriftenabteilung  der  Berliner  Königlichen  Bibliothek, 
858  chinesische  Werke  in  1565  großenteils  europäischen  Bänden 
umfassend,  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten  eine  Reihe  anderer  Samm- 
lungen wertvoller  chinesischer  Werke  getreten,  über  die  bisher  noch 
nicht  viel  an  die  Öffentlichkeit  gedrungen  ist,  obwohl  ihr  Gesamt- 
bestand   an  Umfang  und  inhaltlicher  Bedeutung  den  der  alten  Samm- 
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lung  weit  überragt.  Allerdings  ist  auch  von  der  Sammlung  der  „libri 
sinici",  in  den  gedruckten  Katalogen  von  J.  Klaproth  (Verzeichnis  der 
chines.  und  mandshuischen  Bücher  und  Handschriften.  Paris  1822)  und 
W.  Schott  (Verzeichnis  der  chines.  und  mandschu-tungusischen  Bücher  und 
Handschriften.  Berlin  1840)  nur  die  Hälfte  beschrieben.  Ihr  weiterer 
Bestand,  sowie  der  aller  anderen  Sammlungen  ist  vorläufig  nur  aus  den 
handschriftlichen  Standortskatalogen  zu  ersehen.  Die  neuerworbenen 
Sammlungen  sind:  1.  Die  Sammlung  Hirth,  erworben  1890,  einen  von 
Prof.  Friedrich  Hirth  seinerzeit  in  China  gesammelten  Bücherschatz  von 
164  Werken  in  1183  meist  europäischen  Bänden  und  10  Handschriften 
enthalten.  2.  Die  Sammlung  Müller,  durch  Prof.  F.  W.  K.  Müller 
1901  in  Peking  erworben,  unter  anderem  36  seltenere  chinesische 
Werke  und  die  große  alte  Kultausgabe  des  Pekinger  Tripitaka  in 
8016  Faltbüchern  in  2°  —  der  Katalog  dieser  Ausgabe  von  Prof.  A. 
Forke  ist  im  Druck  —  enthaltend.  3.  Die  Pekinger  Sammlung,  der 
Bibliothek  1903  überwiesen,  83  zum  Teil  sehr  kostbare  Handschriften- 
und  Druckwerke  in  1039  Bden  (tcao)  und  einigen  Einzelheften  (pen) 
Pekinger  Herkunft  enthaltend.  4.  Die  Sammlung  Franke,  von  Prof. 
0.  Franke  1907/8  in  China  für  die  Königliche  Bibliothek  gesammelt, 
114  bisher  fehlende  Werke  in  774  Bden  (tcao)  und  den  vollständigen 
Kyotoer  Neudruck  der  chinesischen  Tripitaka  in  188  Bden  enthaltend. 
Sie  war  die  erste  systematische  Ergänzung  der  Lücken  im  chinesischen 
Bücherbestande  der  Königlichen  Bibliothek.  In  derselben  Absicht 
wurden  die  großen  Neuanschaffungen  der  Jahre  1912/14  unternommen, 
die  als  5.  Neue  Sammlung  bezeichnet  werden  und  den  Gegenstand  des 
folgenden  Berichts  bilden.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  Desideraten- 
liste von  über  700  Nummern  zusammengestellt  und  Herrn  Dr.  Herbert 
Müller,  der  im  Jahre  1912  im  Auftrage  des  Königlichen  Museums  für 
Völkerkunde  nach  China  ging,  als  Richtlinie  bei  dem  von  ihm  mit- 
übernommenen Ankauf  von  Büchern  für  die  Königliche  Bibliothek 
übergeben.  Er  kaufte  die  Bücher  überwiegend  in  Peking,  zum  kleineren 
Teil  auf  seinen  Reisen  in  Shantung  und  Honan,  sowie  in  Shanghai; 
seine  erste  Sendung  erreichte  die  Königliche  Bibliothek  im  August 
1912,  seine  letzte  im  Juli  1914.  Es  gelang  ihm,  einen  großen  Teil 
unserer  Desiderate  zu  befriedigen,  ein  erheblicher  Rest  mußte  freilich 
unerledigt  bleiben,  da  die  betreffenden  Werke  auf  dem  heutigen  chine- 
sischen Büchermarkt  schwer  und  mit  unverhältnismäßigen  Kosten  er- 
hältlich, oft  ganz  von  ihm  verschwunden  sind.  Einen  Ersatz  für  diese 
Ausfälle  bieten  die  auf  das  Angebot  von  Dr.  Herbert  Müller  von  uns 
erworbenen  Sammlungen  auf  verschiedenen  Spezialgebieten,  wie  der 
Topographie  von  Shantung  (156  Werke),  der  Inschriftenkunde  (48 
Werke),  des  chinesischen  Islam  (35  Werke  und  kleinere  Traktate)  und 
der  Zeitgeschichte  der  großen  Rebellion  des  vorigen  Jahrhunderts  (6 
äußerst  seltene  Publikationen  des  Tcai-pcing-Kaisers).  Es  gelang  Herrn 
Dr.  Müller  außerdem,  bereits  zerstreute  Teile  einer  alten  Kultausgabe 
des  Kanons  der  Taoisten  in  einem  Tempel  bei  Peking  ausfindig  zu  machen 
und  für  die  Königliche  Bibliothek  zu  erwerben  (Ausg.  in  Faltbüchern  von 
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1598).  Weder  in  China,  noch  in  Japan  oder  anderwärts  ist  ein  vollständiges 
Exemplar  dieses  aus  1464  Werken,  gewöhnlich  in  512  Sammelbänden, 
bestehenden  Kanons  bisher  aufgefunden  worden;  auch  unser  neu- 
erworbenes Exemplar  des  Tao-tsang  besteht  nur  aus  300  Sammel- 
bänden und  einigen  Bruchstücken,  umfaßt  also  etwa  3/5  des  Kanons, 
merkwürdigerweise  ebensoviel,  wie  ein  von  der  Pariser  Nationalbiblio- 
thek vor  einigen  Jahren  erworbenes  Exemplar  desselben  Druckes.  Er- 
freulicherweise ergänzen  sich  diese  beiden  Exemplare,  wie  aus  einer 
Vergleichung  mit  bisher  noch  ungedruckten  Aufzeichnungen  des  Herrn 
Geheimrat  de  Groot  über  den  Pariser  Tao-tsang  hervorgeht,  wenn  auch 
nicht  vollständig,  so  doch  in  erheblichem  Maße.  Als  Resultat  unserer 
abgeschlossenen  Katalogisierung  ergibt  sich,  daß  der  taoistische  Kanon 
der  Königlichen  Bibliothek  599  vollständige  und  50  unvollständige, 
zusammen  649  Werke  enthält,  also  weniger  als  die  Hälfte  der  Werke 
des  Kanons,  die  aber  in  300  Sammelbänden  mit  gegen  3000  Falt- 
büchern in  Folio  etwa  3/5  seiner  Masse  darstellen.  Bei  dem  großen 
Einfluß,  den  der  Taoismus  zeitweilig  auf  das  gesamte  chinesische 
Geistesleben  ausgeübt  hat  und  teilweise  auch  heute  noch  ausübt,  sind 
die  Dokumente  dieser  Religion  nicht  nur  von  religionsgeschichtlichem 
Interesse;  die  Erwerbung  größerer  Mengen  dieser  heiligen  Schriften 
hatte  auch  in  unserem  Falle  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen. 

Außer  diesen  649  taoistischen  Schriften  wurden  erworben  insgesamt 
693  Werke  aus  allen  Zweigen  der  chinesischen  Literatur  in  1492 
Sammelbänden  (tcao)  mit  über  11200  Einzelheften  (pen).  Die  Zahl 
der  erworbenen  Werke  wird  indessen  sehr  beträchtlich  durch  den 
Umstand  erhöht,  daß  eine  sehr  große  Anzahl  von  Einzelschriften  in 
einigen  Sammelwerken  zusammengefaßt  sind;  so  umfassen  12  neu- 
erworbene allgemeine  Sammelwerke  (tscung-shu)  gegen  3000  Einzel- 
schriften, und  8  weitere  Sammelwerke  auf  Sondergebieten,  über  2000 
Einzelschriften  verschiedener  Verfasser,  von  den  meist  in  ein  Werk 
zusammengefaßten  Einzelschriften  desselben  Verfassers  ganz  zu  schweigen. 
Der  Gesamtzuwachs  an  Werken  aller  Literaturklassen  beträgt  also 
ohne  den  taoistischen  Kanon  gegen  6000;  die  Menge  der  Einzelschriften 
hat  freilich  bisher  noch  nicht  genügend  gesichtet  und  bearbeitet  werden 
können,  daher  beschränkt  sich  dieser  Bericht  im  folgenden  auf  die 
bibliographischen  Einheiten. 

Unter  den  693  Werken  verschiedener  Literaturgattungen  ist  die 
historische  Geographie  (chih  shu)  mit  190  Werken  besonders  stark  ver- 
treten. Es  befinden  sich  darunter  sämtliche  Ortschroniken  der 
Provinz  Shantung  bis  auf  eine,  ferner  25  Chroniken  berühmter 
Städte  und  Kultstätten,  die  Gesamtbeschreibungen  (tcung-chih) 
von  15  Provinzen  und  einigen  Nebenländern  Chinas,  endlich  die 
große  Reichsgeographie  aus  der  Mingepoche  TaMing  i-tcung-chih  in 
einer  kostbaren  alten  Ausgabe  von  1461  (8  Bde).  Dazu  kommen  12 
allgemein  geographische  Werke,  darunter  das  große  Sammelwerk: 
Hsiao-fang-hu-chai  yü-ti  tslung-chcao  (10  Bde)  mit  1198  klei- 
neren geographischen  Schriften. 
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Die  zweitstärkste  Gruppe  unter  den  neuerworbenen  Büchern  bilden 
80  historische  Werke,  meist  der  privaten  Geschichtschreibung  der 
verschiedenen  Epochen  angehörig  und  dadurch  eine  wertvolle  Er- 
gänzung der  bereits  vorhandenen  großen  amtlichen  Geschichts werke. 
Auch  von  den  letzteren  sind  die  Mingausgaben  der  Geschichte  (shihj 
der  3  alten  tatarischen  Dynastien  der  Kin,  Liao  und  Yüan  (vom 
10. — 14.  Jahrhundert)  dazu  erworben,  weil  die  vorhandenen  Ausgaben 
der  späteren  Manchuzeit  durch  Namensänderungen  verdächtig  sind. 
Weiter  sind  unter  den  neuerworbenen  historischen  Werken  die  große 
Geschichte  der  8  Banner:  Pa-chci  tcung-chih  (12  Bde),  die  umfang- 
reichen Darstellungen  der  Niederwerfung  der  großen  Tcai-p(ing- Revo- 
lution und  des  Mohammedaneraufstandes  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts:  Pcing-ting  Yüeh-fei  fang-lüeh  (14  Bde),  Chiao- 
pcing  nien-fei  fang-lüeh  (10  Bde),  Pcing-ting  Shen-Kan  Hsin- 
chiang  hui-fei  fang-lüeh  (8  Bde),  Pcing-ting  Yün-nan  hui-fei 
fang-lüeh  (2  Bde),  ferner  die  Fortsetzung  der  Annalen  der  Manchu- 
dynastie  bis  fast  zu  ihrem  Ende:  Kuang-hsü  tung-hua-lu  (66 
Hefte),  endlich  die  umfangreiche  Geschichte  berühmter  Männer  und 
Frauen:  Li-tai  ming-hsien  lieh-nü-shih  hsing-pcu  (18  Bde). 

Der  Gruppe  der  Schriften  über  die  Geschichte  der  Staatsverwaltung 
und  des  Rechtslebens  gehören  32  größtenteils  äußerst  wichtige  Werke 
an.  Beginnend  mit  der  Staatsverwaltung  der  Han-Dynastie  (206  v.  Chr. 
— 220  n.  Chr.):  Hsi-Han  hui-yao  (3  Bde)  und  Tung-Han  hui-yao 
(3  Bde)  behandeln  diese  Werke  weiter  die  Verwaltung  der  Tang- 
Dynastie  (618  —  905):  Tang  liu-tien  (1  Bd)  und  das  Rechtsleben 
ihrer  Epoche:  Tang-lü  su-i  (1  Bd),  ferner  die  Zeit  der  5  Dynastien 
des  10.  Jahrhunderts  in  ihrem  Staatsleben:  Wu-tai  hui-yao  (1  Bd), 
die  Staatsverwaltung  der  Mingepoche:  Ming  hui-tien  (4  Bde,  Ausg. 
v.  1587),  das  Rechtsleben  dieser  Zeit:  Ming-lü  (1  Bd  Neudr.)  bis  zum 
Ueberblick  über  die  gesamte  Staatsverwaltung  der  Manchuzeit  nebst 
Abbildungen  und  Dokumentensammlung  in  der  letzten  Ausgabe  des 
sogen.  „Chinesischen  Staatshandbuchs":  Ta-Ching  hui-tien  von  1899 
(nebst  hui-tien  tcu  &  hui-tien  shih-li  82  Bde  in  Folio)  und  den  großen 
Gesetzessammlungen  der  beiden  letzten  Manchuregierungen:  Yü-che 
hui-tscun  (123  Bde),  Hua-chih  tsfun-kcao  (24  Bde) ,  Ta-Chfing 
Kuang-hsü  hsin  fa-ling  (4  Bde)  und  Hsüan-tcung  hsin  fa-ling 
(5  Bde).  Zu  dieser  Gruppe  gehören  auch  die  wichtigen  Werke  über 
die  Staatsriten,  die  bisher  in  unsern  Sammlungen  noch  fehlten,  nämlich 
die  grundlegenden  Forschungen  über  die  Riten  im  Tu-li  tcung-kcao 
(4  Bde)  und  Wu-li  tcung-k/ao  (8  Bde),  ferner  die  Riten  der  alten 
manchurischen  Dynastie  des  10. — 12.  Jahrhunderts:  Ta-Chin  chi-li 
(1  Bd)  und  die  der  letzten  Manchudynastie:  Ta-Chcing  tcung-li 
(2  Bde),  endlich  das  seltene  Werk  von  Abbildungen  der  Ritualgeräte 
des  Kaiserhauses:  Huang-chcao  li-chci  tcu-shih  (1  Bd,  1766). 

Die  staatsrechtliche  Literatur  der  modernen  republikanischen  Zeit 
bildet  eine  kleinere  Gruppe  für  sich  mit  einigen  Einzelschriften  und 
Gesetzentwürfen. 
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Als  wichtige  Hilfsmittel  der  Geschichtsforschung  kommen  die  zahl- 
reichen chinesischen  Inschriftensammlungen  sehr  in  Betracht,  sie  waren 
aber  in  unserm  bisherigen  Bestände  nur  spärlich  vertreten.  Die  Neu- 
erwerbungen bringen  uns  den  stattlichen  Zuwachs  von  48  Inschriften- 
werken, darunter  3  größere  Sammelwerke,  das  Chu-shih  chin-shih 
tscung-shu  von  1888  (6  Bde)  mit  21  Einzelschriften,  das  Chin-shih 
tscung-shu  des  Yün-hsiang-ko  von  1886  (4  Bde)  mit  10  Einzel  werken 
und  das  Sammelwerk  über  die  Klassiker  in  Stein:  Shih-ching  hui- 
han  (16  Hefte)  mit  ebenfalls  10  Einzelwerken. 

Die  Vermehrung  auf  dem  Gebiete  der  Kunstarchaeologie  beträgt  18 
größtenteils  illustrierte  Werke,  darunter  die  schöne  Folioausgabe  des 
reichhaltigen  Werkes:  Chin  shih  so  von  1821  (2  Bde).  Unter  den 
22  neuerworbenen  Werken  über  Maler  und  Malerei  befindet  sich  die 
Hauptquelle  für  die  Geschichte  der  Malerei,  das:  Pei-wen-chai  shu- 
hua  pcu  1705/8  in  6  Bden  vollständig,  das  wir  bisher  nur  bis  zur 
Hälfte  besaßen,  außerdem  das:  Ssü-tcung-ku-chai  lun-hua  chi-kco, 
ein  Sammelwerk  von  12  wertvollen  Schriften  über  Malerei  aus  der 
früheren  Manchuzeit.  Auch  das  bisher  wenig  bekannte  Gebiet  der 
chinesischen  Musik  ist  durch  eine  Reihe  von  Schriften  vertreten,  neben 
einigen  Monographien  und  Noten  zu  einzelnen  Instrumenten  erhalten 
wir  als  Zuwachs  das  wichtige  Buch  der  Musik:  Yo-shu  (2  Bde)  aus 
der  Sungepoche  (1200)  und  ein  mit  Genehmigung  des  Mingkaisers 
Wan-li  erschienenes:  Yo-lü  chcüan-shu  (6  Bde  in  Folio),  das  14  ein- 
gehende Werke  eines  hohen  Beamten  über  die  staatlich  gepflegte 
Musik  und  sakrale  Tänze  darbietet. 

Dem  in  der  chinesischen  Literatur  erklärlicherweise  stark  bestellten 
Felde  der  Lexikographie  gehören  27  neuerworbene  Werke  an;  hiervon 
sind  zu  nennen  neben  den  alten  graphischen  Wörterbüchern  des 
11.  Jahrhunderts  Yü-pcien  (1  Bd)  und  Lei-pcien  (3  Bde)  und  den 
phonetisch  geordneten:  Tcang-yün  aus  dem  8.  Jahrhundert  (Fragm. 
1  H.)  und  Kuang-yün  (1  Bd),  Li-yün  (2  Bde),  Li-pu  yün-lüeh 
(1  Bd),  sämtlich  aus  dem  11.  Jahrhundert,  Werken,  die  für  die  Ent- 
wicklungsgeschichte der  chinesischen  Sprache  von  großem  Interesse 
sind,  3  noch  heute  maßgebende  Wörterbücher  des  17. — 18.  Jahrhunderts. 
Es  sind  dies  das  grundlegende  graphische  Wörterbuch:  Cheng-tzü 
tcung  von  1672  (4  Bde),  dessen  Fehlen  in  der  Königlichen  Bibliothek 
bereits  der  Schottsche  Katalog  von  1840  beklagt,  ferner  die  großen 
Original-Ausgaben  der  beiden  vielgebrauchten  Lexica  der  zusammen- 
gesetzten Ausdrücke,  des  nach  dem  Endreim  ordnenden  Pei-wen 
yün-fu  von  1711/20  (mit  Fortsetzung  30  Bde)  und  des  nach  sach- 
lichen Analogien  zusammenstellenden  Pcien-tzü  lei-pien  von  1726 
(20  Bde),  Werke,  die  bisher  nur  in  modernen  Miniaturdrucken  vor- 
handen waren. 

Auch  die  große  Klasse  der  chinesischen  Encyclopädien  (lei-shu) 
ist  weiter  durch  die  Neuerwerbungen  um  12  Werke  vermehrt  worden. 
Unter  ihnen  ist  die  alte  Encyclopädie:  I-wen  lei-chü  (4  Bde)  aus 
dem  7.  Jahrhundert,  weiter  das  große  Werk  des  13.  Jahrhunderts:  Yü- 
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hai  (12  Bde),  und  das  Ku-chin  shuo-hai  von  1514  (8  Bde)  mit 
Auszügen   aus  der  Literatur  der  Blütezeit  unter  den  T'aag  und 

Eine  Verarbeitung  des  Material-  von  6  Encyclopädien  der  1  angzeit 
(7.— 10.  Jahrhundert)  gibt  das  T'ang-lei  han  von  1603  (10  Bde\ 
eine  Erweiterung  der  noch  viel  älteren  Encvolopädie  Po-wu-chih  ist 
das  Kuang  Po-wu-chih  von  1607  (6  Bde)  und  eine  prüfende  Aus- 
lese aus  früheren  Encyclopädien  überhaupt  bietet  das  Werk:  »Shan- 
t'ang  ssuk'ao  von  1595  (8  Bdej.  Von  Encyclopädien  einzelner 
Sondergebiete  sind  neuerworben  die  Klassiker-Encyclopädie  von  1Ö73: 
Wu-ching  lei-pien  (2  Bde),  weiter  die  Auszüge  aus  der  offiziellen 
Geschichte  von  21  Dynastien:  Erh-shih-i  shih  wei  (12  Bde)  von 
1694  und  die  auf  kaiserlichen  Auftrag  hin  angefertigten  Auszüge  aus 
Philosophen  und  Historikern:  Tzü-shih  ching-hua  (4  Bde)  aus  dem 
Jahre  1727.  Bemerkenswert  ist  auch  der  Index  der  in  Flammen  auf- 
gegangenen großen  Encyclopädie  der  Mingzeit,  die  den  Namen  des 
Kaisers  Yung-lo  trägt.  Das  Riesenwerk  von  fast  23  000  Büchern  ist 
größtenteils  vernichtet,  der  Index  mit  der  kaiserlichen  Vorrede  von 
1408  und  allgemeiner  Einleitung  ist  in  neuerem  Druck  erhalten: 
Yung-lo-ta-tien  mu-lu  (2  Bde). 

Von  ebenso  großer  Bedeutung  als  die  Encyclopädien  sind  besonders 
für  Bibliotheken  die  allgemeinen  Sammelwerke  (tscung-shu),  welche 
wertvolle,  aber  schwerer  zugängliche  Literatur  älterer  und  neuerer 
Zeit  ohne  verbindenden  Text  in  freier  Gruppierung  zusammenstellen. 
7  größere  Sammelwerke  dieser  Art  besaß  die  Königliche  Bibliothek 
bisher,  12  weitere  sind  jetzt  dazuerworben  worden,  unter  ihnen  das 
I-hai  chu-chcen  (18.  Jahrh.)  „Perlenstaub  aus  dem  Meer  der  Künste" 
(8  Bde),  das  über  140  Werke  einschließt,  das  seltene  Ching-tcai  pi- 
shu  v.  1630  (20  Bde)  mit  144  wertvollen  Schriften,  Han-hai  (20  Bde) 
„das  Meer  der  Bücher"  mit  160  Werken,  T'ang-tai  tscung-shu 
(2  Bde)  mit  164  Werken  der  Tcangzeit,  ferner  Han-hsüeh-tcang 
tscung-shu  (10  Bde)  mit  215  Werken  weiter  das  Yü-han-shan-fang 
chi-i-shu  (10  Bde)  mit  597  Schriften  und  endlich  die  mächtige  Samm- 
lung des  Shuo-fu  (20  Bde),  das  1292  Einzelwerke,  teilweise  allerdings 
nur  im  Auszuge,  enthält.  Auch  die  eine  kleinere  Zahl  von  Einzel- 
schriften  umfassenden  Sammelwerke,  wie:  T'ang-Sung  tscung-shu 
(4  Bde)  mit  90  Werken  der  T'ang-  und  Sungzeit  (7. — 13.  Jahrhundert), 
und  das  moderne  Shih-wan-chüan-lou  tscung-shu  (16  Bde)  mit 
50  seltenen  Werken  verdienen  wegen  des  Interesses  ihrer  Texte  be- 
sondere Erwähnung. 

Auf  bisher  nicht  erwähnten  Gebieten  der  chinesischen  Literatur 
bringen  die  Neuerwerbungen  unseren  Sammlungen  ebenfalls  wertvolle 
Bereicherung.  Unter  den  medizinischen  Werken,  die  hinzukommen, 
befindet  sich  z.  B.  der  auf  kaiserlichen  Befehl  kompilierte  goldene 
Spiegel  der  gesamten  Medizin  von  1742:  Yü-tsuan  i-tsung  chin- 
chien  (6  Bde),  unter  den  mathematischen  der  große  Thesaurus  der 
exakten  Wissenschaften,  ebenfalls  auf  kaiserlichen  Befehl  1713  verfaßt: 
Lü-li   yüan-yüan    (6  Bde).     Von    Gesamtausgaben    der  Werke   (chi) 
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berühmter  Gelehrter  wurden  neuerworben  die  Werke  des  stilistischen 
Klassikers  Han-yü  (8.— 9.  Jahrhundert):  Chcang-li  hsien-sheng  chi 
(1  Bd),  die  des  berühmten  Staatsreformers  Wang  An-shih  aus  dem 
11.  Jahrhundert:  Wang  Lin-chcuan  chcüan-chi  (2  Bde)  und  die 
kleineren  Schriften  seines  Gegners  Ou-yang  Hsiu:  Lü-ling  Chou  I- 
kuo  Wen-chung-kung  chi  (1  Kasten  mit  40  Heften)  nebst  den 
Werken  mehrerer  anderer  bekannter  Dichter  und  Denker  der  Sungzeit. 
Aus  der  Manchuzeit  stammen  die  Werke  von  2  sehr  geschätzten  Ge- 
lehrten, nämlich  des  Cliien  Ta-hsin  (f  1804):  Chia-ting  Ch'ien 
shih  Chien-yen-tcang  chcüan-shu  (8  Bde)  und  des  Vizekönigs 
Yüan  Yüan  (f  1849):  Yen-ching-tcang  tscung-shu  (4  Bde),  weiter 
auch  die  gesammelten  Werke  des  Staatsmannes  Li  Hung-chang:  Li 
Wen-chung-kung  chfüan-chi  (1  Kasten  mit  100  Heften).  Es  gelang 
leider  nicht  die  berühmten  Dramen  der  Mongolenzeit  zu  erwerben,  da 
die  schöne  Ausgabe  der  Mingzeit,  die  sich  jetzt  nur  als  Leihgabe  in 
der  Königlichen  Bibliothek  befindet,  sehr  selten  geworden  ist,  der  Zu- 
wachs von  5  Sammlungen  älterer  und  neuerer  Dramen  bringt  aller- 
dings auch  auf  diesem  Gebiete  der  Dramatik  viel  neues  Material. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  auf  eine  merkwürdige  neuere  Handschrift 
hingewiesen,  die  sich  unter  den  außerhalb  des  Kanons  stehenden  taoi- 
stischen  Schriften  befindet,  nämlich  das  Ku-chin  tao-pi  hui-yao 
(6  Bde),  eine  Sammlung  von  60  bisher  wohl  kaum  bekannten  taoi- 
stischen  Schriften. 

Die  gesamten  Neuanschaffungen  der  Jahre  1912 — 14  vermehren 
die  chinesischen  Sammlungen  der  Königlichen  Bibliothek  um  ein  Drittel 
ihres  bisherigen  Bestandes;  ihr  voller  Wert  kann  eigentlich  nur  im 
Zusammenhange  mit  diesem  älteren  Bestände,  den  sie  ergänzen,  be- 
urteilt werden.  Was  der  Fachmann  an  besonders  wertvollen  oder 
auch  nur  an  bekannteren  Werken  der  chinesischen  Literatur  in  ihnen 
vermißt,  das  wird  er  im  allgemeinen  in  dem  bisherigen  Bestände,  der 
schon  viel  reicher  war,  als  gemeinhin  angenommen  wurde,  bereits  vor- 
finden; auf  ganzen  Gebieten,  die  durch  die  Neuanschaffungen  nicht 
berührt  werden,  wie  die  klassische  Literatur,  die  Philosophen,  die 
buddhistische  Literatur  u.  a.,  darf  er  ein  umfangreiches  Material  in 
unseren  Sammlungen  voraussetzen.  Vollständigkeit  der  Sammlung  ist 
allerdings  für  kein  literarisches  Gebiet  angestrebt  worden;  bei  dem 
gewaltigen  Umfang  der  chinesischen  Literatur  aller  Klassen  sind  euro- 
päische Bibliotheken  auf  jeden  Fall  vor  die  Notwendigkeit  der  Aus- 
wahl gestellt.  Die  Sammlungen  der  Königlichen  Bibliothek  erstrecken 
sich  über  den  ganzen  Umkreis  der  chinesischen  Literatur,  wenn  sie 
auch  auf  den  dem  augenblicklichen  europäischen  Forschungsinteresse 
nächstliegenden  Gebieten  der  Geschichte,  der  Inschriftenkunde  und  der 
Kunstarchaeologie,  der  Geographie,  der  Philologie  und  besonders  auch 
der  Religionswissenschaft  reicher  sind,  als  auf  anderen.  Ein  weiterer 
Ausbau  einzelner  Sammlungsgebiete  ist  auch  für  unsere  chinesische 
Bibliothek  wohl  wünschenswert  und  auch  möglich,  wie  es  das  Beispiel 
der  Pariser  Nationalbibliothek  mit  ihrer  bisher  einzigartigen  Sammlung 
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von  Chroniken  und  von  allgemeinen  Sammelwerken  zeigt;  die  grund- 
legenden Werke  und  mannigfaches  Material  sind  aber  jetzt  schon  auf 
jedem  Forschungsgebiet  bei  uns  vorhanden. 

Vergleichen  wir  unseren  Bestand  an  chinesischen  Büchern  mit  dem 
anderer  deutscher  Bibliotheken,  so  zeigt  sich  eine  aus  dem  Alter 
unserer  Sammlung  und  den  Mitteln  der  Königlichen  Bibliothek  er- 
klärliche Ueberlegenheit  zu  unseren  Gunsten.  Von  den  Bibliotheken 
des  Auslandes,  die  ostasiatischen  natürlich  ausgenommen,  hat  die  Pariser 
Nationalbibliothek  besonders  durch  die  Pelliotschen  Neuanschaffungen 
von  1909  (über  2000  Werke)  wieder  einen  sehr  bedeutenden  Vorsprung 
vor  uns  bekommen,  und  von  der  Bibliothek  des  British  Museums  kann 
man  etwas  Aehnliches  vermuten,  da  ihr  chinesischer  Katalog  von  1877 
bereits  einen  ansehnlichen  Bestand  nachweist,  der  seitdem  ständig  ver- 
mehrt worden  ist.  Die  aufstrebenden  Bibliotheken  Amerikas  verfügen 
vorläufig  wohl  noch  nicht  über  so  reiche  chinesische  Bestände,  das 
wachsende  Interesse  für  chinesische  Literatur,  ihr  Ehrgeiz  und  ihre 
Mittel  werden  sie  aber  bald  in  die  vorderste  Linie  bringen. 

Berlin.  H.  Hülle. 
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Ein  Mittel,  verblaßte  Schriften  leserlicher  zu  machen.  In  seinem 
Archiv  für  Kriminalanthropologie  und  Kriminalstatistik  (Bd  61.  S.  273  ff.)  teilt 
Prof.  Hans  Groß  mit,  daß  er  bei  der  Behandlung  wichtiger  Schriftstücke 
in  ganz  verblaßter  violetter  Maschinenschrift,  die  schwer  oder  nicht  mehr  zu 
lesen  war,  auf  den  Gedanken  kam,  die  Schrift  durch  eine  übergelegte  Farben- 
folie für  das  Auge  zu  verstärken.  Er  bediente  sich  dazu  farbiger  Gelatine- 
folien aus  der  Folien-  und  Flitterfabrik,  Aktiengesellschaft  (vormals  Spatz) 
in  Hanau.  Natürlich  kann  man  aber  auch  gefärbte  Gläser,  Zellitplatten  usw. 
benutzen.  In  diesem  Falle  erzielten  ein  blaß -orangefarbener  und  ein  grün- 
gelber Ton  den  gewünschten  Erfolg.  Bei  anders  gefärbten  Schriften  muß 
natürlich  ein  anderer,  zweckentsprechender  Farbenton  gesucht  werden.  Zu 
den  Versuchen  eignet  sich  am  besten  ein  Probeheft  von  10—12  verschieden 
gefärbten  Folien  (7x10  cm),  das  die  vorgenannte  Firma  gegen  Einsendung 
von  50  Pfg.  verschickt.  Hat  man  eine  größere  Arbeit  zu  bewältigen,  also 
viele  Zeilen  der  verblaßten  Schrift  zu  lesen,  so  sucht  man  sich  mit  Hilfe  des 
Heftchens  die  richtige  Farbe  aus  und  bestellt  dann  von  diesem  Farbenton 
ein  ganzes  Blatt  Gelatinfolie,  womit  das  Lesen  viel  bequemer  bewerkstelligt 
wird.  Der  Verfasser  bemerkt  zum  Schluß,  daß  auch  dieses  Mittel  natürlich 
nicht  für  alle  Fälle  paßt  —  es  gibt  verblaßte  Schriften,  welche  durch  keinen 
Farbenton  aufgelegter  Gelatine  leserlich  werden,  aber  in  den  meisten  Fällen 
ist  das  Mittel  gut,  und,  was  sehr  wesentlich  ist,  in  keinem  Falle  verdirbt 
es  etwas  an  dem  behandelten  Gegenstande.  Zu  beachten  ist,  daß  die  Gelatine 
kein  Anfassen  mit  feuchten  Fingern  verträgt. 

Aufbewahrung  von  Briefsammlungen.  Die  äußere  Behandlung  von 
Briefsammlungen  bildet  eine  Crux  für  die  Bibliotheken.  Bindet  man  sie  in 
feste  Bände  (was  nur  bei  abgeschlossenen  Sammlungen  möglich  ist),  so  er- 
geben sich  Schwierigkeiten  für  die  Lesbarkeit,  für  das  Photographieren  und 
man  wird  sich  schwerer  entschließen  den  ganzen  Band  zu  versenden.  Die 
Aufbewahrung  in  ganz  losem  Zustand  ist  erst  recht  mißlich:  die  einzelnen 
Stücke  leiden  bei  jeder  Benutzung   und   die  Kontrolle  ist  umständlich  und 
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unsicher.  Diese  Erwägungen  haben  in  der  Königlichen  Bibliothek  in  Kopen- 
hagen zu  einem  Verfahren  geführt,  das  Direktor  H.  0.  Lange  in  Nordisk 
Tidskrift  för  Bok-  och  Biblioteksväsen  2.  1905.  S.  117—122  (m.  Abbild.)  be- 
schreibt. Voraussetzung  ist,  daß  Einzelgruppen  von  einem  gewissen  Abschluß 
(Briefe  einer  bestimmten  Person  oder  an  einen  bestimmten  Empfänger  usw.) 
vorhanden  sind.  Eine  solche  Grnppe  wird  vom  Buchbinder  zu  einer  oder 
mehreren  Lagen  (Heften)  vereinigt:  die  Briefe  werden  auf  Leinwandfalze  von 
angemessener  Größe  gesetzt  in  der  Weise,  daß  beispielsweise  Nr  1  und  26, 
2  und  25  usw.  auf  denselben  Falz  kommen.  Die  fertige  Lage  wird  in  einen 
Umschlag  von  Manilakarton  geheftet  und  bekommt  eine  Ueberfallklappe  von 
demselben  Stoff,  deren  Zunge  in  der  üblichen  Weise  in  einen  Einschnitt  oder 
Riegel  eingesteckt  wird,  sodaß  das  Heft  fest  zusammengehalten  wird.  Es 
erhält  außen  Stempel,  Signatur  und  Aufschrift.  Je  nach  Bedarf  werden  eine 
Anzahl  solcher  Hefte  in  einem  buchartigen  Pappkasten  zusammengefaßt.  Die 
Vorteile  sind:  1.  die  Briefe  sind  gut  und  staubfrei  verwahrt  und  kommen 
nicht  in  Unordnung;  2.  die  Expedition  geht  mit  Leichtigkeit  vor  sich,  die 
Kontrolle  ist  einfach  und  alle  Gewähr  gegen  Entwendung  gegeben;  3.  jeder 
Brief  ist  leicht  zu  photographieren,  da  das  Heft  sich  gut  aufschlägt,  und  man 
wird  auswärtigen  Forschern,  die  nur  gewisse  Stücke  brauchen,  mit  der  Ver- 
sendung einzelner  Hefte  leichter  entgegenkommen  können.  Eine  gewisse 
Schwierigkeit  bildet  das  verschiedene  Format  der  Briefe,  soweit  es  nicht 
zweckmäßig  erscheint,  das  größte  Format  zum  Maßstab  zu  nehmen;  aber 
diese  Schwierigkeit  besteht  schließlich  bei  jeder  Art  der  Aufbewahrung. 
Auch  ist  die  Behandlung  nicht  billig  und  in  Kopenhagen  erst  durch  die 
eigene  Buchbinderei  möglich  geworden,  aber  mit  der  Durchführung  der 
Arbeit  hofft  man  dort  nach  Verlauf  einiger  Jahre  die  große  und  wertvolle 
Briefsammlung  in  einen  würdigen,  die  gute  Erhaltung  verbürgenden  Stand 
gesetzt  zu  haben. 

Ueber  die  Konservierung  von  Zeitnngspapier  wurden  in  der 
New  York  Public  Library  Versuche  angestellt,  über  die  Herr  H.  M.  Lydenberg 
in  der  Aprilnummer  des  Library  Journal  berichtet  (vgl.  oben  S.  177).  Es 
handelte  sich  um  Instandsetzung  vielgebrauchter  älterer  Jahrgänge.  An- 
wendnng  von  Mitteln  wie  Zapon  oder  Zellit  genügte  bei  diesen  schon  stark 
beschädigten  Papieren  nicht,  ganz  abgesehen  von  anderen  gegen  sie  sprechenden 
Bedenken.  Als  einzig  gangbarer  Weg  ergab  sich  die  Verstärkung  und  Be- 
festigung des  Papiers  durch  eine  Auflage,  geeignet  die  Luft  abzuschließen, 
die  Papierfasern  zusammenzuhalten,  und  doch  die  Biegsamkeit  beim  Umblättern 
und  die  Lesbarkeit  des  Textes  nicht  zu  beeinträchtigen.  Diesen  Forderungen 
entsprach  entweder  heller  dünner  Seidenstoff  oder  Japanisches  Seidenpapier. 
Letzteres  ergab  bei  den  angestellten  Proben  die  besten  Resultate.  Der  Text 
ist  zwar  nicht  ganz  so  gut  lesbar  wie  frischer  Druck,  aber  immer  noch  besser 
als  der  auf  Papier,  das  durch  Licht  und  Luft  gebräunt  ist.  Die  Dicke  des 
Blattes  wird  durch  zweiseitige  Auflage  von  Seidenpapier  nur  um  ein  Tausendstel 
Zoll  (0,0254mm)  erhöht,  d.h.  ein  Band  von  5U0  Blättern  wird  etwa  13mm 
stärker  als  ein  nicht  behandelter.  Trotz  des  guten  Ergebnisses  mußte  die 
Bibliothek  von  der  Anwendung  des  Mittels  absehn,  denn  es  hätte  für  jeden 
Monatsband  einer  größeren  Zeitung  35,  für  den  Jahrgang  also  420  Dollar 
Kosten  verursacht.  Und  es  lagen  etwa  1000  reparaturbedürftige  Bände  vor. 
Die  Aufgabe  ist  also  für  die  Vergangenheit  noch  nicht  gelöst,  und  ebenso- 
wenig für  die  Zukunft.  Denn  auch  das  einfach  scheinende  Mittel,  eine  be- 
sondere Bibliotheksausgabe  auf  gutem  Papier  herzustellen  scheint  drüben  an 
den  Kosten  zu  scheitern,  während  bei  uns  bekanntlich  einige  Zeitungen  diese 
Mehrbelastung  in  dankenswertester  Weise  auf  sich  genommen  haben.  Be- 
kanntlich ist  übrigens  das  Papier  der  meisten  amerikanischen  Zeitungen  wesent- 
lich schlechter  als  das  der  unseren. 
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Beiträge  zur  Bibliotheksverwaltung,  Historisches  und  Praktisches.  Hrsg. 
von  Friedrich  Arnold  Mayer  und  Moriz  Grolig.  Heft  1.  Der  mittlere 
Dienst  von  Friedrich  Arnold  Mayer.  Wien  11)14.  Als  Manuskript 
gedruckt.  3  BL,  40  S.  Pr.  3  Kr.  =  2.55  M.;  zu  beziehen  durch  BibL- 
Dir.  M.  Grolig,  Wien  XII/'l,  Tivoligasse  55. 

Das  Heft  enthält  zunächst  auf  8.  1—22  die  beiden  Vorträge,  die  der  Ver- 
fasser auf  dem  MUnchener  Bibliothekartag  und  in  einer  Versammlung  des 
Oesterreichischen  Vereins  für  Bibliothekswesen  gehalten  hat  und  die  beide 
in  der  Zeitschrift  dieses  Vereins  (1912.  S.  138-148  und  189—200)  abgedruckt 
sind.  Der  erste  behandelt  die  Frage  des  mittleren  Bibliotheksdienstes  im 
allgemeinen  (die  vom  Redner  vorgelegten  Thesen  s.  auch  Zbl.  1912.  8.  302  f.), 
der  zweite  die  Möglichkeit  seiner  Einführung  in  Oesterreich,  wobei  der  Ein- 
fluß dieser  Maßregel  auf  den  Personaletat  der  Bibliotheken  besonders  ein- 
gehend geprüft  wird.  Dazu  kommen  als  neue  Zugaben  S.  25  — 41  die  vom 
Verfasser  durch  Umfrage  gesammelten  Materialien  über  den  mittleren  Dienst 
an  den  einzelnen  Bibliotheken  und  in  den  verschiedenen  Ländern,  S.  42— 46 
einige  Nachträge  und  Erläuterungen  und  eine  Uebersicht  der  über  die  Frage 
vorhandenen  Literatur.  Was  die  eben  bezeichneten  Materialien  betrifft,  so 
stammen  die  Nachrichten  über  die  tatsächlichen  Verhältnisse  im  Ausland  zu- 
meist von  Ende  1913;  die  sehr  viel  mehr  ins  Einzelne  gehenden  über  die 
reichsdeutschen  Bibliotheken  sind  schon  für  den  ersten  Vortrag,  also  Anfang 
1912,  gesammelt,  zum  Teil  aber  bis  Ende  1913  ergänzt.  Bei  den  preußischen 
Staatsbibliotheken  sind  die  Neubewilligungen  des  Etats  1914  noch  nicht 
überall  berücksichtigt.  Auch  ist  die  Zählung  der  wissenschaftlichen  und 
mittleren  Beamten  nicht  nach  ganz  gleichmäßigen  Grundsätzen  erfolgt:  bald 
sind  nur  die  etatmäßigen  Beamten,  bald  auch  die  Hilfsarbeiter  mitgezählt. 
Bei  der  Königlichen  Bibliothek  ist  augenblicklich  das  Verhältnis  der  etat- 
mäßigen mittleren  Beamten  (ohne  das  Bureau  im  engeren  Sinne)  zu  den 
wissenschaftlichen  (ohne  Direktoren)  =  45 :  58.  Rechnet  man  von  den  zahl- 
reichen Hilfskräften,  namentlich  den  weiblichen,  auch  nur  einen  Teil  zum 
ständigen  mittleren  Personal,  so  erhält  dieses  schon  das  zahlenmäßige  Ueber- 
gewicht,  ein  Verhältnis,  das  auch  bei  einigen  anderen  deutschen  Bibliotheken 
nachgewiesen  ist.  Von  besonderem  Wert  sind  die  Angaben  der  einzelnen 
Bibliotheken  über  die  dem  mittleren  Personal  zugewiesenen  Arbeiten.  Diese 
Angaben  sind  zwar  im  ersten  Vortrag  selbst  verarbeitet,  entziehen  gich  aber 
dort  der  richtigen  Einschätzung,  weil  der  Vortragende  die  Bibliotheken  nicht 
genannt  hat.  Er  macht  aber  selbst  darauf  aufmerksam,  daß  nicht  nur  die 
Unsicherheit  der  bibliothekarischen  Terminologie,  sondern  auch  die  Ver- 
schiedenartigkeit der  Einrichtungen  an  den  einzelnen  Bibliotheken  einer  ver- 
gleichenden Darstellung  Schwierigkeiten  bereitet.  Immerhin  ist  das  Ergebnis, 
das  der  Verfasser  auf  S.  12  f.  zieht  und  in  dem  er  sich  dem  tatsächlichen 
Zustand  an  den  reichsdeutschen  Bibliotheken  im  ganzen  anschließt,  klar  und 
einwandfrei.  Nur  daß  er  „das  Einlegen  der  Katalogblätter"  ohne  Einschränkung 
den  wissenschaftlichen  Beamten  zuweist,  erregt  Bedenken.  Wenn  es  sich  um 
einen  alphabetischen  Katalog  handelt,  ist  das  Einlegen  ganz  gewiß  Sache 
der  mittleren  Arbeitskräfte;  bei  Sachkatalogen  kommt  es  ganz  darauf  an,  ob 
die  Stelle  des  Blattes  bereits  graphisch  (durch  Zahlen  usw.)  festgelegt  ist  oder 
ob  das  Einlegen  mit  der  Bestimmung  der  sachlichen  Ordnung  zusammenfällt. 
In  letzterem  Falle  ist  es  natürlich  Sache  des  wissenschaftlichen  Beamten. 
Sehr  zu  begrüßen  ist  der  Ernst,  mit  dem  Mayer  am  Schluß  beider  Vorträge 
darauf  hinweist,  daß  die  Abtrennung  des  mittleren  Dienst  nicht  lediglich 
eine  Entlastung  der  wissenschaftlichen  Beamten  bedeutet,  sondern  eine  er- 
höhte Tätigkeit  in  ihrer  eigentlichen  Sphäre  und  eine  vertiefte  Auffassung 
des  bibliothekarischen  Berufs  zur  Voraussetzung  hat. 
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Königliche  und  Uni  versitäts  -  Bibliothek  Breslau.  Verzeichnis  der  Hand- 
bibliotheken des  Lesesaals  und  des  Katalogzimmers.  Breslau:  Kgl.  Uni- 
versitäts-Buchdruckerei  Graß,  Barth  &  Co.  1914.  XIX,  200  S.  8°. 
Wer  einen  Lesesaal  einrichtet,  muß  manchen  Meister  haben;  wer  das 
Verzeichnis  der  Handbibliothek  drucken  läßt  und  damit  den  Kreis  seiner 
Richter  räumlich  noch  erweitert,  muß  wissen,  daß  er  keine  Kritik  zu  scheuen 
braucht.  Das  Breslauer  Verzeichnis  ist  in  der  Tat  vortrefflich,  in  seiner  Art 
sicher  das  beste  von  allen,  die  wir  bisher  haben.  Nach  zwei  Richtungen 
geht  es  neue  Wege:  dem  systematischen  Verzeichnis  wird  ein  Schlagwort- 
register vorausgeschickt,  und  der  im  Katalogzimmer  aufgestellte  Apparat 
wird,  an  den  Signaturen  erkennbar,  in  ein  System  mit  den  Lesesaalbüchern 
geordnet  dargeboten1)  —  bei  der  umsichtigen  und  gerschickten  Art,  wie 
beide  Maßregeln  durchgeführt  sind,  völlig  unbedenklich,  ja  ein  bedeutsamer 
Fortschritt.  Der  Kritik  bleibt  als  einzige  Aufgabe,  an  der  weiteren  Aus- 
gestaltung des  prächtigen  Werks  mitznarbeiten  und  eine  künftige  Neu- 
bearbeitung vorbereiten  zu  helfen.  Die  folgenden  Anmerkungen  wiegen 
weder  im  einzelnen  noch  als  Ganzes  sonderlich  schwer.  An  mehreren  Stellen 
ist  das  Breslauer  Verzeichnis,  obgleich  uns  erst  ein  paar  Monate  —  noch 
dazu  Kriegsmonate  —  von  seinem  Erscheinen  trennen,  durch  neue  Erschei- 
nungen überholt.  Mehrfach  waren  auch  Werke  der  Breslauer  Handbibliothek 
veraltet  schon  als  das  Verzeichnis  gedruckt  wurde.  Einige  Werke  scheinen 
entbehrlich,  andere  verdienten  Aufnahme,  einige  Titelaufnahmen  enthalten 
Ungenauigkeiten.     Ich  gebe  alle  Anstände  in  der  Folge  des  Verzeichnisses. 

Während  im  Schlagwortregister  Schlesien  eine  halbe  Spalte  mit  18  Stich- 
wörtern füllt,  fehlen  Baden,  Bayern,  Elsaß,  Lothringen,  Sachsen,  Thüringen, 
Württemberg  als  Schlagwörter  ganz,  doch  wohl  ein  Ausdruck  dafür,  daß  die 
deutsche  Landesgeschichte  zu  kurz  kommt.  Ein  Werk  wie  W.  Heyds  Biblio- 
graphie der  Württembergischen  Geschichte  Stg.  1895  ff.  würde  gewiß  auch  im 
Breslauer  Lesesaal  gute  Dienste  tun,  desgleichen  die  beideu  Bände  der 
Badischen  Bibliothek,  Karlsruhe  1897  und  1901.  —  Unvollständig  ist  S.  2  die 
Aufnahme  der  Kultur  der  Gegenwart.  1914  hat  Teil  II  Abt.  7  Allg.  Rechts- 
geschichte zu  erscheinen  begonnen,2)  II  8  Syst.  Rechtswissenschaft  ist  1913 
in  2.  Aufl.  erschienen,  von  III 1  Mathematik  sind  seit  1912  mehrere  Lieferungen 
herausgekommen.  Freilich  sind  solche  Aufnahmen  täglich  aufs  neue  dem 
Schicksal  des  Veraltens  preisgegeben.  —  Bei  der  Deutschen  Literaturzeitung 
war  neben  dem  Begründer  der  Herausgeber  zu  nennen  und  ins  Titelregister 
aufzunehmen.  —  S.  4  vermißt  man  neben  Erman  und  Horns  Bibliographie  der 
deutschen  Universitäten  das  Bibliographische  Jahrbuch  für  deutsches  Hoch- 
schulwesen hg.  von  0.  E.  Ebert  und  0.  Scheuer  Jg.  1  (1910/11)  ff.  Wien  und 
Leipzig  1912.  —  S.  12  fehlt:  P.  Trommsdorff,  Verzeichnis  der  bis  Ende  1912 
an  den  Technischen  Hochschulen  des  deutschen  Reiches  erschienenen  Schriften. 
Berlin  1914.  —  S.  22  ist  bei  Degeners  'Wer  ist's?'  die  Angabe  'vorletzter, 
letzter  Jahrgang'  anzufechten,  da  das  Nachschlagewerk  bisher  nicht  regel- 
mäßig jahrweise  erschienen  ist  und  auf  seinem  Titel  vielmehr  Ausgaben  zählt. 
—  S.  27  verdiente  Aufnahme:  H.  Füchsel,  Wie  benutzt  man  die  Universitäts- 
Bibliothek?  Leipzig  1913.  Es  nimmt  kaum  Platz  weg,  und  man  kann  gar  zu 
unbeholfene  Lesegäste  darauf  verweisen.  —  S.  33:  Vacant  et  Mangenot,  Dicti- 
onnaire  de  theologie  catholique,  2.  tirage,  hat  1909  zu  erscheinen  begonnen, 
nicht  1908.  —  The  Catholic  Encyclopedia  ist  1914  mit  einem  Indexband  ab- 
geschlossen worden.  —  S.  35  verdient  Aufnahme:  Bibliorum  sacrorum  juxta 
vulgatam  Clementinam  nova  editio.  Cur.  A.  Gramatica.  Mediolani  1914.  — 
S.  36:   von   C.  H.  Bruder,   Cöncordantiae   omnium   vocum   Novi   Testamenti 


i)  Ich  sehe  nachträglich,  daß  hierin  schon  die  Universitätsbibliothek  Berlin 
1891   vorangegangen  ist. 

2)  Ich  führe  auch  solche  Fälle  an,  v^eil  ich  meine,  daß  es  gut  ist,  die  Liefe- 
rungen angefangener  Bände  in  fliegender  Decke  im  Lesesaal  oder  in  der  Hand- 
bibliothek des  Beamtenzimmers  aufzustellen. 
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Graeci  ist  101  3  die  7.  Ausgabe  erschienen,  von  P.P.  Dutripon,  Vulgatae  edi- 
tionis  bibliorum  sacrorum  concordantiae  1880  die  8.  —  8.  41:  Harnack  hat 
den  zweiten  Teil  seiner  Geschichte  der  altchristlichen  Literatur  in  zwei  Bände 
zerlegt,  nicht  aber  den  ersten.  —  8.44:  Die  Bibliotheca  hagiographica  latina 
der  Bollandisten  ist  1901  beendet,  nicht  1011.  —  8tehen  die  Acta  Sanctorum 
nicht  im  Breslauer  Lesesaal?  —  Roschers  Ausf.  Lexikon  der  griechischen  und 
römischen  Mythologie  ist  noch  nicht  abgeschlossen,  wie  man  aus  der  Auf- 
nahme S.  48  schließen  könnte.  —  8.  50:  Holtzendorffs  Encyklopädie  der 
Rechtswissenschaft  erscheint  in  ihrem  1.,  systematischen  Teil  seit  1013  in 
7.  Auflage;  ihr  2.  Teil,  das  Rechtslexikon,  ist  veraltet  und  wird  besser  etwa 
durch  P.  Posener,  Rechtslexikon.  Bd  1.  2.  Berlin  1000  ersetzt.  —  8.  51  ver- 
diente Aufnahme:  O.  Kariowa,  Römische  Rechtsgeschichte.  Bd  1.  2.  Leipzig 
1885 — 1901.  —  S.  56:  Das  Bürgerliche  Gesetzbuch  erläutert  von  den  Reichs- 
gerichtsräten ist  1913,  auf  3  Bände  erweitert,  in  2.  Aufl.  erschienen.  —  8.  57: 
bei  der  Titelaufnahme  von  C.  Crome,  System  des  deutschen  bürgerlichen 
Rechts  fehlt  Bd  5  (Erbrecht)  1912.  —  S.  58:  von  V.  Ehrenbergs  Handbuch 
des  gesamten  Handelsrechts  hat  1914  der  2.  Band  zu  erscheinen  begonnen.  — 
E.  Friedberg,  Die  Handelsgesetzgebung  des  Deutschen  Reichs  ist  1914  in 
10.  Aufl.  erschienen,  —  Von  Staubs  Kommentar  zum  Handelsgesetzbuch  er- 
scheint seit  1912  eine  9.  Aufl. ,—  Zu  Pereis,  Allg.  öffentl.  Seerecht  ist  1908 
als  2.  Erg.-Bd  die  Seestraßenordnung  von  1906  erschienen.  —  S.  59:  in  die 
Abteilung  'Urheberrecht'  gehörte  auch:  P.  Daude,  Die  Reichsgesetze  über 
das  Urheberrecht  an  Werken  der  Literatur  und  der  Tonkunst  und  das  Ver- 
lagsrecht. Berlin  1910.  —  S.  60:  die  Zivilprozeßordnung  für  das  Deutsche 
Reich  erläutert  von  F.  Stein  ist  1913  in  11.  Aufl.  erschienen.  —  R.  Falkmann, 
Die  Zwangsvollstreckung  ist  in  der  2.  Aufl.  1914  zu  einem  Band  zusammen- 
gefaßt. —  JP.  Jäckels  Kommentar  zum  Reichsgesetz  über  die  Zwangsver- 
steigerung ist  1912  in  4.  Aufl.  erschienen.  —  S.  63  verdiente  Aufnahme:  P. 
Posener,  Die  Staatsverfassungen  des  Erdballs.  Charlottenburg  1909.  —  Von 
dem  Sammelwerk,  Das  öffentliche  Recht  der  Gegenwart,  sind  nach  Bd  23 
(1913)  vier  weitere  Bände  erschienen.  —  S.  69:  J.  B.  Sägmüller,  Lehrbuch 
des  katholischen  Kirchenrechts  ist  1914  in  3.  Aufl.  erschienen.  —  S.  77:  zum 
Versicherungslexikon  hg.  von  A.  Manes  ist  1913  ein  Ergänzungsband  für  die 
Jahre  1908—12  getreten.  —  K.  Th.  Eheberg,  Finanzwissenschaft  ist  1911  in 
10.  Aufl.  erschienen.  —  Warum  wird  S.  79  H.  Pauls  berühmtes  Buch  Principien 
der  Sprachgeschichte  genannt,  da  es  sich  selbst  Prinzipien  nennt?  —  S.  81: 
Paulys  Real-Encyclopädie  der  classischen  Alterthumswissenschaft  hat  nicht 
1837  sondern  1839  zu  erscheinen  begonnen.  Vortrefflich  ist,  daß  man  im 
Breslauer  Lesesaal  Platz  hat  für  die  ganze  alte  Ausgabe,  nicht  nur  für  die 
unersetzten  Bände.  —  S.  89  fehlt:  F.  Diez,  Grammatik  der  Romanischen 
Sprachen.  T.  1.  2  in  3.,  T.  3  in  4.  Aufl.  Bonn  1870—77.  —  Gröbers  Grundriß 
der  romanischen  Philologie  hat  nicht  1002  sondern  1897  zu  erscheinen  be- 
gonnen. —  Im  Schlagwortregister  fehlt  ein  Titel  'Deutsche  Mundarten';  dem 
entspricht,  daß  S.  95  vermißt  wird:  F.  Mentz,  Bibliographie  der  deutschen 
Mundartenforschung.  Leipzig  1892,  auf  seinem  Gebiet  das  beste  biblio- 
graphische Hilfsmittel  und  fast  das  einzige,  bis  F.  Wrede  ia  der  Zeitschrift 
für  deutsche  Mundarten  1915  Heft  1  die  Deutsche  Mundartenforschung  und 
-dichtung  in  den  Jahren  1907  bis  1911  verzeichnet  hat.  —  Von  W.  Scherer, 
Geschichte  der  deutschen  Literatur  ist  1915  die  13.  Aufl.  erschienen.  —  Auf- 
nahme verdiente:  H.  A.  Krüger,  Deutsches  Literaturlexikon.  München  1914.  — 
Nützlich  ist  unter  Umständen  auch  jetzt  noch  T.  C.  F.  Enslin  und  W.  Engel- 
mann, Bibliothek  der  Schönen  Wissenschaften.  2.  Aufl.  Leipzig  1837.  — 
S.  96:  Steinmeyer  heißt  mit  Vornamen  Elias.  —  S.  97  sollte  der  letzte  Titel 
beginnen:  Chambers's  Cyclopaedia.  Erschienen  ist  die  New  edition  1903—06. 
—  S.  106:  beim  Grimmschen  Wörterbuch  fehlt  das  Quellenverzeichnis,  das 
1910  als  Manuskript  für  die  Mitarbeiter  gedruckt  ist  und  durch  die  Zentral- 
sammelstelle in  Göttingen  bezogen  werden  kann.  —  S.  107  fehlt:  A.  Lübben, 
Mittelniederdeutsches  Handwörterbuch.  Vollendet  von  C.  Walter.  Norden 
und  Leipzig  1888,  das  viele  Artikel  bringt,  die  bei  Schiller-Lübben  fehlen. — 
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S.  108:  Grieb-Schröers  Englisches  Wörterbuch  ist  1904  in  11.  Aufl.  erschienen. 

—  Unter  den  englischen  Wörterbüchern  vermißt  man:  A.  Hoppe,  Englisch- 
deutsches Supplement-Lexikon.  Berlin  1871.  —  S.  109:  B.  Lafaye,  Dictionnaire 
des  synonymes  ist  1903  in  8.  Aufl.  erschienen.  —  Während  die  niederfränkische 
Philologie  S.  96  unter  dem  Titel  'Niederländische  Sprache  und  Literatur' 
aufgeführt  ist,  sind  die  entsprechenden  Wörterbücher  S.  112  unter  'Holländisch' 
eingereiht.  —  S.  113:  bei  A.  Holders  Alt-celtischem  Sprachschatz  fehlt  Bd  3, 
der  seit  1907  erscheint.  —  A.  Forcellini ,  Totius  latinitatis  lexicon  ist  nicht 
1892  sondern  1887  abgeschlossen.  —  S.  114:  von  Du  Fresne  du  Gange,  Glos- 
sarium mediae  et  infimae  latinitatis  wünschte  man  statt  der  Ausg.  Paris  1840 
—50  die  von  Niort  1883—87  aufgestellt.  —  S.  115:  H.  Michaelis,  Neues  Wörter- 
buch der  portugiesischen  und  deutschen  Sprache  ist  1914  in  11.  Aufl.  er- 
schienen. —  S.  117:  S.H.Helms,  Neues  vollständiges  schwedisch -deutsches 
und  deutsch  -  schwedisches  Wörterbuch  ist  1904  in  5.  Auf  1.  erschienen.  — 
S.  121  fehlt:  H.  Breßlau ,  Handbuch  der  Urkundenlehre  für  Deutschland  und 
Italien.  2.  Aufl.  Leipzig  1912  ff.  —  S.  123:  bei  der  Aufnahme  von  Siebmachers 
Wappenbuch  fehlt  der  Einleitungsband ,  Abt.  B:  M.  Gritzner,  Handbuch  der 
heraldischen  Terminologie.  Nürnberg  1890.  Im  4.  Band  sind  die  Nummern 
der  Abteilungen  8—15  verschoben.  —  S.  124 f.:  beim  Gothaischen  Genealo- 
gischen Taschenbuch  der  freiherrlichen,  uradeligen  und  briefadeligen  Häuser 
sind  die  beiden  letzten  Jahrgänge  immer  nur  nebeneinander  benutzbar,  also 
besser  nicht  auf  Katalogzimmer  und  Lesesaal  zu  verteilen.  —  S.  125  fehlt: 
E.  Lavisse  et  A.  Rainbaud,  Histoire  generale  du  4.  siecle  ä  nos  jours.  T.  1 
—12.  Paris  1893—1901.  —  Ch.  V.  Langlois,  Manuel  de  bibliographie  historique. 
Fase.  1.  2.  Paris  1901—04  ist  keine  2.  edition.  —  S.  127:  beim  Handbuch  der 
mittelalterlichen  und  neueren  Geschichte  sind  die  Bandzahlen  zweckmäßig, 
aber  willkürlich  eingeführt.  A.  Luschin  v  Ebengreuth,  Allgemeine  Münzkunde 
wird  auf  dem  Titelblatt  als  Abt.  V  bezeichnet.  Der  Verfasser  der  Geschichte 
der  neueren  Historiographie  heißt  nicht  Füter,  wie  er  auch  im  Register  ge- 
nannt wird,  sondern  Fueter.  —  S.  128  fehlt:  V.  Löwe,  Bücherkunde  der 
deutschen  Geschichte.  2.  Auf  1.  Berlin  19U5.  —  S.  135:  zu  H.  Barth,  Biblio- 
graphie der  Schweizer  Geschichte  ist  1914  ein  zweiter  Band  erschienen,  der 
die  Literatur  bis  Ende  1913  in  sachlicher  Folge  bietet.  —  S.  136  fehlt  eine 
Ausgabe  der  deutschen  Wehrordnung,  die  uns  heute  freilich  wichtiger  ge- 
worden ist,  als  sie  bei  Aufstellung  des  Verzeichnisses  erscheinen  mochte. 
Auch  die  deutschen  Verlustlisten  wird  man  jetzt  im  Lesesaal  zugänglich 
machen.  —  S.  140  fehlt:  C.  Streit,  Atlas  hierarchicus.  Paderborn  1913.  — 
S.  145:  für  G.  Dehio,  Handbuch  der  deutschen  Kunstdenkmäler  sind,  wenn 
man  Bd  1  in  2.  Aufl.  in  den  Lesesaal  stellt,  die  Erscheinungsjahre  1906 — 14 
anzugeben.  —  S.  147:  vom  Catalogue  of  scientific  papers  hat  1914  mit  Bd  13 
die  4.  Serie  (1884—1900)  zu  erscheinen  begonnen.  —  S.  152  fehlt  das  Literatur- 
Register  der  Organischen  Chemie  hg.  von  der  Deutschen  chemischen  Gesell- 
schaft. Bd  1  ff.  Braunschweig  191 3  ff.  —  S.  154:  L.  Schrön,  Siebenstellige  ge- 
meine Logarithmen  ist  1914  in  28.  Aufl.  erschienen  —  aber  kann  man  wirk- 
lich in  einem  Lesesaal  mit  siebenstelligen  Logarithmen  arbeiten?  —  S.  155: 
Schmidts  Jahrbücher  der  in-  und  ausländischen  gesamten  Medizin  stehen  von 
Bd  317  (1913)  an  im  Breslauer  Lesesaal.  Für  eine  Bibliothek,  in  der  medi- 
zinische Dissertationen  geschrieben  werden,  ist  das  zu  wenig.  Auch  wenn 
man  die  5  letzten  Jahrgänge  und  die  Register  der  früheren  bereitstellt,  be- 
gegnet man  noch  dem  Wunsch  nach  mehr.  —  S.  156:  das  Kapitel  'Pathologie 
und  Therapie'  ist  wirksam  zu  bereichern,  wenn  die  Spezielle  Pathologie  und 
Therapie  hg.  von  H.Nothnagel.  Wien  1897 ff.  in  den  Lesesaal  gestellt  wird. 
Da  v.  Frankl-Hochwart  seit  1913  eine  neubearbeitete  Aufl.  herausgibt,  ist  der 
auf  medizinischem  Gebiet  besonders  sorglichen  Gefahr  des  Veraltens  begegnet. 

—  Den  Nachweisungen  des  Registers  ist  der  Charakter  von  Verweisungen 
genommen,  im  allgemeinen  mit  Glück.  Es  heißt  nicht:  'Koch,  M.  siehe  Vogt, 
F.,  Gesch.  d.  deutschen  Literatur  5,  1145',  sondern  kurz  und  gut:  'Koch,  M., 
Gesch.  d.  deutschen  Lit.  5,  1145'.  So  hat  fast  jeder  Titel  auf  einer  schmalen 
Spaltzeile  Platz.    Zu  Schaden  kommt  das  Verfahren  nur  bei  Verweisungen 
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aus  Gewissenhaftigkeit:  wenn  beim  neuen  Abdruck  von  J.  Grimms  Deutscher 
Grammatik  beim  Namen  der  drei  Herausgeber  steht:  'Roethe,  Deutsche 
Gramm.';  'Scherer,  Deutsche  Grammatik';  'Schröder,  E.,  Deutsche  Gramm.*, 
so  ist  der  Fachmann  in  Gefahr,  irre  zu  werden.  Wer  aber  ernsthaft  Grimms 
Grammatik  unter  diesen  Stichwörtern  sucht,  ist  dem  das  Register  zu  helfen 
verpflichtet? 

Einzelnes,  und  wahrscheinlich  mehr,  als  hier  angeführt  werden  konnte, 
wird  den  Verfassern  des  Breslauer  Verzeichnisses  bekannt  seiü,  anderes 
werden  sie  ablehnen.  Wenn  die  eine  oder  andere  Beobachtung  einen  Fort- 
schritt anregt,  so  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen  erreicht. 

Freiburg  i.  B.  Alfred  Götze. 

Bibliothek  Weisstein.  Katalog  der  Bücher  des  verstorbenen  Bibliophilen 
Gotthilf  Weisstein.  Herausgegeben  von  Fedor  von  Zobeltitz.  Bd  1.  2. 
Im  Auftrage  des  Königl.  Baurats  Herman  Weisstein  für  die  Gesellschaft 
der  Bibliophilen  1913.  (Leipzig:  Dr.  von  W.  Drugulin.)  XVI,  730  S., 
1  Portr.;  3  Bl.,  373  S.  8°. 
Carl  Robert  Lessings  Bücher- und  Handschriftensammlung  herausgegeben 
von  ihrem  jetzigen  Eigentümer  Gotthold  Lessing.  Bdl.  Die  Lessing- 
Büchersammlung  bearbeitet  von  Arend  Bnchholtz  und  Ilse  LessiDg. 
Die  Lessing-Handschriften  und  die  Lessing-Bildersammlung  von  Arend 
Buchholtz.  Berlin  1914:  0.  v.  Holten.  2  Bl.,  12,  444  S.  Lex.  8°. 
Von  Berliner  Privatbibliotheken  dringt  naturgemäß  nur  spärliche  Kunde 
an  die  Oeffentlichkeit,  was  aber  nicht  dazu  führen  darf,  das  auf  diesem  Ge- 
biete Vorhandene  zu  unterschätzen.  Von  Werner  Wolfheims  großartiger 
Musikbibliothek  sahen  wir  glänzende  Proben  auf  der  Bucbgewerbeausstellung 
in  Leipzig;  sie  sollen  in  einem  gedruckten  Katalog  festgehalten  werden. 
Ueber  Erich  Schmidts  Bibliothek  ist  früher  mitgeteilt  worden  (Zbl.  1913. 
S.  500;  1914.  S.  260),  daß  sie  von  Rudolf  Mosse  erworben  und  zu  bestimmten 
Zeiten  der  allgemeinen  Benutzung  zugänglich  gemacht  worden  war.  Leider 
ist  sie  seit  Kriegsbeginn  geschlossen,  und  ob  der  von  kundiger  Hand  an- 
gefertigte Katalog  gedruckt  werden  wird,  steht  noch  dahin.  Ueber  eine 
andere  Sammlung,  die  durch  letztwillige  Verfügung  ihres  Besitzers  Dr.  Georg 
Freund  an  zwei  öffentliche  Stellen  verteilt  worden  ist,  wird  im  Zbl.  dem- 
nächst berichtet  werden.  Ebenfalls  die  Bibliothek  eines  Verstorbenen, 
Gott  hilf  Weisstein,  macht  der  oben  an  erster  Stelle  genannte  gedruckte 
Katalog  bekannt,  den  der  Bruder  und  Erbe  des  Sammlers,  Kgl.  Baurat  H. 
Weisstein,  pietätvoll  dessen  Andenken  gewidmet  hat,  indem  er  ihn  der  Ge- 
sellschaft der  Bibliophilen  zum  Geschenk  machte.  Fedor  v.  Zobeltitz,  der 
sich  der  Katalogisierung  der  Sammlung  angenommen  hat,  hat  in  der  Vorrede 
ein  köstliches  und  humorvolles  Bild  des  Besitzers  gezeichnet.  Gotthilf 
Weisstein  hat  sich  besonders  für  die  kleine  ephemere  Literatur,  die  Gelegen- 
heitsdrucke u.  ä.,  interessiert.  Die  Stärke  der  Sammlung  liegt  deshalb  nicht 
sowohl  in  dem  ersten  umfangreicheren  Band,  der  unter  Nr  1 — 6183  die 
deutsche  Literatur  umfaßt,  (obgleich  auch  diese  für  die  Zeit  von  der  klas- 
sischen Periode  ab  in  großer  Vollständigkeit  und  mit  manchem  seltenen 
Stück  vertreten  ist)  als  im  zweiten  Band  (Nr  0184 — 9178),  in  dem  neben  einigen 
weniger  bedeutenden  Abteilungen  die  Literatur  betreffend  Berlin  und  die 
Mark  Brandenburg  und  namentlich  die  zum  Theater  und  zur  Bühnengeschichte 
zusammengestellt  ist.  Der  Bearbeiter  hat  die  Titel,  namentlich  im  1.  Band, 
mit  vielen  nützlichen  bibliographischen  Bemerkungen  und  Hinweisen  versehen. 
Die  Ordnung  innerhalb  der  großen  Abteilungen  ist  im  großen  und  ganzen 
die  alphabetische,  doch  ist  nicht  selten  aus  praktischen  Gründen  bewußt  von 
den  üblichen  Regeln  der  Einordnung  abgewichen.  Wenn  dafür  auf  die 
„Namensregister"  am  Ende  der  beiden  Bände  verwiesen  wird,  so  können 
wir  leider  einen  bescheidenen  Zweifel  an  deren  Zulänglichkeit  nicht  unter- 
drücken. Denn  erstens  enthalten  sie  bei  weitem  nicht  alle  Namen  und  unter 
den  vorhandenen  Namen  nicht  alle  Nummern,  und  zweitens  fehlt  für  anonyme 
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Titel  jeder  Nachweis.  Die  Abteilung  „Römer  und  Griechen",  glücklicher- 
weise nur  4  Seiten,  scheint  dem  Korrektor  ganz  entgangen  zu  sein.  Der 
jetzige  Besitzer  hatte  ins  Auge  gefaßt,  die  Bibliothek  irgendwie  der  Forschung 
zugänglich  zu  machen.  Bei  dem  großen  Werte  der  Sammlung  wäre  es  mit 
lebhaftem  Danke  zu  begrüßen,  wenn  dieser  schöne  Plan  in  absehbarer  Zeit 
ausgeführt  werden  könnte. 

Der  oben  an  zweiter  Stelle  angeführte  Katalog  nennt  auf  dem  Titel  zwar 
anch  den  Namen  eines  unlängst  Verstorbenen,  des  Geheimen  Justizrats  Karl 
Robert  Lessing  (f  1911),  aber  die  Wurzeln  der  Sammlung  reichen  um 
mehrere  Menschenalter  über  ihn  zurück  und  anderseits  hat  sein  Tod  nichts 
an  ihrer  liebe-  und  verständnisvollen  Weiterführung  geändert,  die  jetzt  in  den 
Händen  des  Sohnes,  Rittergutsbesitzer  Gotthold  Lessing,  liegt.  Stadt- 
bibliothekar Arend  Buchholtz,  dem  wir  die  Hauptarbeit  an  dem  vorliegenden 
ersten  Bande  des  Katalogs  verdanken,  hat  in  der  Vorrede  auf  wenigen  Seiten 
die  Geschichte  der  Sammlang  umrissen.  Man  müßte  ihn  Wort  für  Wort 
wiederholen,  um  ihrer  einzigartigen  Bedeutung  gerecht  zu  werden.  Es  sei 
daher  hier  darauf  verwiesen  und  nur  gesagt,  daß  den  Grundstock  die  Auto- 
graphensammlung David  Friedländers  (f  1884)  und  seines  Sohnes  Benoni 
(f  1858)  bildet,  die  von  Karl  Robert  Lessing  aus  der  Hand  des  Numismatikers 
Julius  Friedländer  1576  erworben  und  seitdem  unter  Aufwendung  bedeutender 
Mittel  durch  Gesamt-  und  Einzelkäufe  erweitert  wurde.  In  den  Mittelpunkt 
der  Sammeltätigkeit  traten  die  Lessingiana  und  die  Handschriften,  Briefe  und 
Erstdrucke  des  Weimarischen  Kreises  und  überhaupt  zur  deutschen  Literatur 
von  Lessing  bis  zu  Goethes  Tod.  Der  erste  Band  enthält  die  Lessingiana: 
Bücher,  Handschriften  und  Bilder.  Schon  unter  den  Büchern  Unica  und 
Seltenheiten  ersten  Ranges,  die  Handschriften  in  ganz  unvergleichlicher  Fülle, 
von  Gotthold  Ephraim  nicht  weniger  als  171  Nummern,  darunter  nur  weniges 
in  Faksimile  oder  Abschrift,  des  weiteren  geradezu  ein  Archiv  der  Familie 
Lessing,  darin  besonders  reich  vertreten  der  Bruder  Karl  Gotthelf  (f  1812  in 
Breslau)  und  sein  Sohn  der  Kanzler  Karl  Friedrich  (f  1848),  Großvater  und 
Vater  des  Sammlers,  und  des  letzteren  Bruder,  der  Maler  Karl  Friedrich 
(f  1880)  und  der  Arzt  und  Botaniker  Christian  Friedrich  (f  1862).  Katalog 
und  Register  sind  ein  Muster  von  Sorgfalt  und  Genauigkeit.  Von  des  Dichters 
Handschriften  ist  überall  der  letzte  Druck  angeführt  und  das  Ungedruckte 
vollständig  wiedergegeben,  auch  von  den  Briefen  der  übrigen  Familienglieder 
ist,  wo  es  erheblich  schien,  der  Inhalt  wörtlich  oder  im  Auszug  mitgeteilt. 
So  bietet  der  Band  nicht  nur  ein  Verzeichnis,  sondern  zugleich  ein  inter- 
essantes und  wertvolles  Forschungsmaterial. 


Kriegsnachrichten  aus  deutschen  Bibliotheken. 

Berlin.  Die  Königliche  Bibliothek  hat  leider  wieder  mehrere  Ver- 
luste zu  beklagen.  Auf  dem  Felde  der  Ehre  fielen  der  Bibliothekssekretär 
Haase  (E.  K.)  und  der  Unterbeamte  Drochner.  Der  Sekretär  Drucks 
wurde  im  Mai  schwer  verwundet,  über  sein  weiteres  Schicksal  ist  bisher 
nichts  zu  ermitteln  gewesen.  Oberbibliothekar  Naetebus  erhielt  das  Eiserne 
Kreuz.  —  Der  Vorrat  an  Büchern  zur  Verteilung  an  Lazarette  und  Truppen- 
körper, der  nahezu  aufgebraucht  war,  ist  durch  den  Ertrag  der  „Bücherwoche" 
wieder  aufgefüllt  worden.  Auch  die  Königliche  Hausbibliothek  hat 
ihre  Verteilungstätigkeit  wieder  aufgenommen. 

Bonn,  König!  Universitätsbibliothek  vgl   S.  237. 

Breslau,  Königliche  und  Universitätsbibliothek.  Oberbiblio- 
thekar Leyh  erhielt  das  Eiserne  Kreuz.  Direktor  Geh.  Reg.-Rat  Milkau  ist 
nach  Abschluß  seiner  mehrwöchigen  Inspektions -Arbeit  in  den  belgischen 
Bibliotheken  zurückgekehrt. 

Dresden,  Städtische  Sammlungen.  Nachdem  Ende  Mai  auch  der 
Direktor  Minde-Pouet  einberufen  ist,   befinden  sich  alle  drei  wissenschaft- 
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liehen  und  die  beiden  Kanzleibeamten  im  Heeresdienst.  Die  Bibliothek  und 
das  Archiv  sind  daher  nur  noch  für  Angehörige  der  städtischen  Verwaltung 
zugänglich;  der  Betrieb  wird,  soweit  es  möglich  ist,  durch  zwei  Bibliotheks- 
assistentinnen fortgeführt. 

Karlsruhe.  Bei  dem  Fliegerüberfall  auf  Karlsruhe  ist  auch  die  Biblio- 
thek der  Technische  n  Hochschule  mit  einigen  Bomben  bedacht  worden. 
So  viel  sich  hat  feststellen  lassen,  sind  4  Stück  auf  das  Gebäude,  bezw.  in 
seine  Nähe  gefallen.  Eine  davon  hat  den  Dachstuhl  des  sogenannten  T-Baues 
der  Hochschule,  in  dem  die  Bibliothek  sich  befindet,  getroffen,  hat  dort  ziem- 
liche Verwüstung  an  Ziegeln  und  Mauerwerk  angerichtet,  hat  aber  die  Decke 
des  darunter  liegenden  Raumes  nicht  durchgeschlagen.  Nur  der  Zünder  ist 
noch  durch  die  Decke  hindurch  und  in  den  darunter  liegenden  Hörsaal  ge- 
drungen. Eine  ernste  Gefährdung  wäre  eingetreten,  wenn  die  Bombe  ge- 
zündet hätte.  Das  ist  aber  glücklicherweise  weder  hier  noch  anderwärts  ein- 
getreten. Die  französischen  Schilderungen  von  ausbrechenden  Bränden  sind 
reine  Phantasieleistungen.  Die  andern  drei  Bomben  sind  in  die  Englerstraße 
und  in  den  innem  Hof  der  Hochschule  gefallen.  Sie  haben  an  den  benach- 
barten Fensterläden  und  -Scheiben  arge  Verwüstung  angerichtet,  teils  durch 
den  Luftdruck  der  Explosionen,  teils  durch  Splitter.  Von  den  Büchern  ist 
nur  eines  beschädigt  worden.  Ein  schon  matter  Splitter  ist  durch  seinen 
Rücken  etwa  1  cm  tief  eingedrungen.  Bei  der  frühen  Tagesstunde  (7  Uhr 
morgens)  waren  weder  Beamte  noch  Benutzer  anwesend,  so  daß  eine  Ge- 
fährdung von  Menschen  in  der  Bibliothek  nicht  in  Frage  kam.  —  Im  all- 
gemeinen ergibt  sich  aus  den  Beobachtungen,  daß  die  Fliegerbomben  festem 
Mauerwerk  nichts  anhaben  können  und  daß  sie  auch  nicht  im  Stande  sind, 
einigermaßen  starke  Zimmerdecken  durchzuschlagen.  Ernstlich  gefährdet  sind 
nur  die  Menschen  auf  der  Straße  und  in  der  Nähe  der  Fenster  in  den  Häusern. 
Dagegen  wird  es  bei  normaler  Deckenstärke  der  Bibliotheksgebäude  kaum 
zu  einer  Gefährdung  des  Bücherbestandes  kommen,  so  lange  keine  Bomben 
größeren  Kalibers  oder  Brandbomben  abgeworfen  werden. 

Königsberg,  Königliche  und  Universitätsbibliothek  vgl.  S.  237. 
—  Der  Herausgeber  des  Zentralblatts  bittet  um  weitere  Mitteilungen.  — 


Umschau  und  neue  Nachrichten. 

Berlin.  Am  2.  Juni  hielt  der  Verein  der  Freunde  der  König- 
lichen Bibliothek  im  Konferenzsaal  der  Bibliothek  unter  dem  Vorsitz  von 
Prof.  L.  Darmstädter  die  infolge  der  Zeitverhältnisse  verschobene  Haupt- 
versammlung für  1914  ab,  bei  der  auch  der  gedruckte  erste  Jahresbericht 
vorgelegt  wurde.  Der  Verein  zählt  jetzt  216  Mitglieder,  davon  sind  17 
„Stifter"  mit  einmaligen  Beiträgen  von  zusammen  18  000  M.,  17  immerwährende 
Mitglieder  mit  8500  M.;  die  Jahresbeiträge  der  übrigen  Mitglieder  (Mindest- 
beitrag 20  M.)  ergaben  4545  M.  Dies  das  Ergebnis  einer  Werbearbeit  von 
wenigen  Monaten;  mit  Kriegsbeginn  mußte  sie  natürlich  eingestellt  werden. 
Ueber  die  Ueberweisungen  des  Vereins  an  die  Königliche  Bibliothek  vgl. 
auch  oben  S.  196.  In  der  Versammlung  wurde  darüber  sowie  über  sonstige 
bemerkenswerte  Erwerbungen  der  Bibliothek  berichtet.  Der  anwesende 
Stifter  Herr  Hofantiquar  Jacques  Rosenthal  überreichte  dem  Vorstand  zur 
Weitergabe  an  die  Königliche  Bibliothek  ein  handschriftliches  Processionale 
mit  der  bemerkenswerten  Beischrift  im  Rückdeckel:  Item  das  puchlain  ist 
gaschriben  da  man  zalt  nach  xpy  gepurt  mcccc  vnd  im  lxxxxvj  iar.  kungund 
eppenawerin  von  vorchaim.  In  der  Versammlung  wurde  auch  die  erste  Jahres- 
gabe der  Königlichen  Bibliothek  für  den  Verein  der  Freunde  vorgelegt  (sie 
ist  unterdes  an  die  Mitglieder  versandt  worden):  ein  von  der  Firma  A.  Frisch 
in   gewohnter  Meisterschaft  wiedergegebenes   farbiges  Blatt   aus   der  astro- 
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logischen  Prachthandschrift  Ms.  lat.  Qu.  225,  einst  im  Besitz  des  Kurfürsten 
Joachims  I.  von  Brandenburg.  Es  sei  ausdrücklich  bemerkt,  daß  diese  Ver- 
öffentlichung nur  an  Mitglieder  des  Vereins  ausgegeben  wird. 

Bonn.  Der  Bericht  der  Universitätsbibliothek  für  1914/15  beklagt 
von  neuem  die  Schwierigkeiten  der  Raumverhältnisse,  in  denen  die  Bonner 
Bibliothek  in  der  Tat  von  allen  preußischen  Schwesteranstalten  am  schlech- 
testen gestellt  ist.  Trotz  der  Zuweisung  von  drei  Zimmern  ist  der  Raum- 
mangel in  den  Magazinen  empfindlich  und  ebenso  trostlos  sind  die  Zustände 
in  den  ganz  überfüllten  Katalog-  und  Geschäftsräumen  und  in  den  Lesesälen. 
In  letzteren  waren  die  Sitzplätze  wiederholt  ganz  besetzt,  obgleich  die  Stu- 
dentenzahl infolge  des  Kriegs  auf  die  Hälfte  gesunken  ist.  Die  Einwirkung 
des  Krieges  auf  die  Benutzung  zeigen  im  übrigen  die  folgenden  Zahlen  aus 
den  Kriegsmonaten  August  bis  März 

1913/14  1914/15       ==  o/0 

Bücherbestellungen      101  395  38  803  38,3 

Lesesaalbesucher  40  725  20  112  49,3. 

Abgesehen  von  einer  Verlegung  der  Ausleihezeit  konnte  der  Dienst  mit  dem 
verminderten  Personal  aufrecht  erhalten  werden.  Auch  die  in  Angriff  ge- 
nommene Herstellung  eines  einheitlich  den  ganzen  Bestand  der  Bibliothek 
umfassenden  Zettelkatalogs  im  internationalen  Format  wurde  planmäßig  durch- 
geführt. Die  Abschrift  des  alten,  den  Bestand  an  größeren  Werken  bis  1908 
umfassenden  Zettelkatalogs  wurde  bis  J,  die  Verschmelzung  der  neuen  Zettel 
mit  dem  schon  in  demselben  Format  fertigen  Katalog  der  kleinen  Schriften 
und  der  Erwerbungen  seit  1909  bis  Ek  gefördert.  Die  Arbeit  wurde  etwas 
verlangsamt  dadurch ,  daß  manche  früher  willkürlich  unterlassene  Arbeiten 
jetzt  nachgeholt  werden  mußten.  U.  a.  wurde  eine  Sammlung  von  über  700 
französischen  Theaterstücken  des  17.  bis  19.  Jahrhunderts  aufgefunden,  die 
im  Jahre  1852  erworben,  aber  bis  jetzt  nur  mit  einer  ganz  summarischen  Ein- 
tragung katalogisiert  war,  sodaß  dieser  wertvolle  Besitz  den  Interessenten 
unbekannt  war.  Ebenso  war  man  mit  einer  nicht  minder  wertvollen  Samm- 
lung von  190  holländischen  Theaterstücken  des  17.  und  1 8.  Jahrhunderts  ver- 
fahren, die  1822  erworben  war.  Da  die  Hoffnung,  in  absehbarer  Zeit  Mittel 
für  die  dringend  nötige  Neuanlage  der  Realkataloge  zu  erhalten,  zurzeit  sehr 
gering  ist,  wurde  versucht,  wenigstens  den  schlimmsten  Mängeln  durch  Ein- 
führung von  Einzelnummern  abzuhelfen.  Die  neu  erworbenen  Bücher  erhalten 
von  jetzt  ab  als  Standortsnummer  neben  der  Blattzahl  des  Katalogs  eine 
durch  einen  Bruchstrich  getrennte  Unternummer.  Auch  bei  den  an  vielen 
Stellen  des  Katalogs  nicht  länger  aufschiebbaren  Umarbeitungen  wird  diese 
Art  der  Numerierung  durchgeführt  werden. 


Königsberg.  Der  Jahresbericht  der  Königlichen  und  Universi- 
tätsbibliothek verzeichnet  als  kostbarstes  ihr  zugegangenes  Geschenk  die 
Ueberweisung  des  Hauptmanns  d.  L.  Paul  Schultz  aus  dem  Nachlaß  seines 
Bruders,  des  am  14.  September  1914  vor  dem  Feinde  gebliebenen  Ober- 
bibliothekars Dr.  Otto  Schultz.  „Der  Verstorbene  hatte  sein  Interesse 
besonders  kunstgeschichtlichen  Fragen,  in  erster  Linie  dem  Problem  des 
Totentanzes  zugewandt  und  als  Grundlage  für  eine  umfassende  wissenschaft- 
liche Darstellung  im  Laufe  der  Jahre  eine  reichhaltige  Sammlung  von  hierauf 
bezüglichen  Büchern  und  bildlichen  Darstellungen  angelegt,  die  nun  in  den 
Besitz  der  Anstalt  übergegangen  ist,  welcher  er  die  letzten  Jahre  seines 
Lebens  mit  treuer  Aufopferung  und  unter  Hintansetzung  auch  seiner  künst- 
lerischen und  wissenschaftlichen  Interessen  gedient  hat.  An  Drucksachen 
erwarben  wir  aus  diesem  Nachlasse  339  Bände,  darunter  119  auf  den  Toten- 
tanz bezügliche  mit  manchem  seltenen  Stück.  Der  handschriftliche  Nachlaß 
enthält  eine  Bibliographie  des  Totentanzes  auf  Zetteln,  zahlreiche  systematisch 
geordnete  Auszüge  aus  Druckwerken  über  den  Totentanz  und  viele  großen- 
teils vom  Sammler  selbst  in  Federzeichnung  hergestellte  Pausen  bildlicher 


238  Umschau  und  neue  Nachrichten 

Darstellungen.  Dem  künftigen  Forscher  auf  diesem  Gebiete  ist  die  Künigs- 
bergei  Bibliothek  jetzt  in  der  Lage  eine  wertvolle,  gut  geordnete  Material- 
sammlung zur  Verfügung  zu  stellen."  —  Von  dem  sonstigen  Inhalt  des  Jahres- 
berichts ist  vieles  bereits  unter  den  Kriegsnachrichten  oben  S.  52  und  102 
mitgeteilt.  Es  sei  hier  nachgetragen,  daß  eine  Sammlung  aller  auf  den  Krieg 
bezüglichen  in  Ost-  und  Westpreußen  hergestellten  Drucksachen  angelegt 
wurde.  Die  Zahl  der  Bücherbestellungen  fiel  von  65549  des  Vorjahrs  auf 
40  015,  die  der  Besucher  von  43  307  auf  24  123  (täglicher  Durchschnitt  US 
bez.  82,3).  Trotz  der  durch  die  Einberufungen  herbeigeführten  mißlichen 
Arbeitsverhältnisse  konnte  eine  größere  Anzahl  Dissertationen -Saminelbände 
für  den  alphabetischen  Zettelkatalog  aufgenommen  und  die  Katalogisierung 
der  Wallenrodtschen  Bibliothek  um  2088  Zettel  gefördert  werden. 

Weimar.  Der  „Zuwachs  der  Großherzoglichen  Bibliothek"  in 
den  Jahren  1911 — 13  bildet  ein  ungewöhnlich  starkes  Heft.  Er  umfaßt  außer 
den  laufenden  Zugängen  größere  Ueberweisungen  aus  den  Großherzoglichen 
Fideikommissen:  Bücher  aus  dem  Besitz  mehrerer  Mitglieder  des  Fürsten- 
hauses von  der  Großherzogin  Maria  Paulowna  an.  Sie  sind  im  Zuwachsver- 
zeichnis besonders  kenntlich  gemacht:  neben  deutscher  Literatur  der  klassischen 
und  nachklassischen  Zeit  (darunter  viele  Almanache  und  Taschenbücher)  be- 
sonders Französisches  (Originale  und  französische  Uebersetzungen  fremder 
Werke),  auch  einiges  Englische  und  manche  Russica.  Dem  Verzeichnis 
vorangeschickt  ist  eine  sorgfältige  und  mit  eingehenden  Nachweisen  versehene 
Abhandlung  von  P.  Ortlepp  über  „Schillers  Bibliothek",  d.  b.  nicht  nur 
Schillers  eigenen  Bücherbesitz  und  seine  Schicksale,  sondern  auch  seine  Be- 
nutzung der  Weimarischen  Bibliothek.  —  Das  Vorwort,  datiert  vom  1.  No- 
vember 1914,  ist  vom  Vorstand  der  Bibliothek  P.  v.  Bojanowski  gezeichnet, 
der  inzwischen  durch  den  Tod  von  dem  Amte  abberufen  worden  ist,  das  er 
über  20  Jahre  geführt  hat.  Von  einem  Berufsunfall,  der  ihn  vor  einigen 
Jahren  traf,  dem  Sturz  von  einer  Bibliotheksleiter,  hatte  er  sich  trotz  seines 
hohen  Alters  wieder  erholt.  Im  vorigen  Jahre  konnte  er  den  80.  Geburtstag 
feiern,  aus  dessen  Anlaß  ihm  von  Jena  aus  die  Doktorwürde  honoris  causa 
verliehen  wurde.  Neben  seinem  Hauptamt  hat  er  sich  mit  besonderem  Eifer 
der  Bibliothek  der  Deutschen  Shakespeare-Gesellschaft  angenommen. 

Oesterreich.  Die  Oesterreichische  Zeitschrift  für  Bibliotheks- 
wesen, das  Organ  des  Oesterreichischen  Vereins  für  Bibliothekswesen,  hat 
unter  der  Leitung  von  Moriz  Grolig  einen  zusammengelegten  Jahrgang 
1914  und  1915  begonnen.  Sie  wird  ihren  Stoff  in  Zukunft  im  wesentlichen 
dem  Gebiete  des  österreichischen  Bibliotheks-  und  Buchwesens  entnehmen, 
wird  also  (was  zu  bedauern,  aber  bei  den  augenblicklichen  Verhältnissen 
sehr  begreiflich  ist)  auch  nicht  mehr  die  zusammenfassenden  Berichte  über  das 
Ausland  bringen  wie  in  den  früheren  Jahrgängen.  Das  vorliegende  1.  Heft 
des  Doppeljahrgangs  enthält  einen  Bericht  des  Herausgebers  über  das  Biblio- 
theks- und  Buchwesen  Oesterreichs  im  J.  1913/14,  der  sich  auf  die  Vorgänge 
an  den  einzelnen  Bibliotheken,  ihre  Statistik,  die  über  sie  erschienene  Lite- 
ratur (auch  über  einzelne  Handschriften  usw.),  die  Buchdruckergeschichte  u.  a. 
erstreckt.  Der  Bericht  findet  seine  Berechtigung  auch  darin,  daß  außer  der 
Wiener  Universitätsbibliothek  keine  österreichische  Bibliothek  einen  ge- 
druckten Jahresbericht  veröffentlicht.  In  dasselbe  Gebiet  gehören  einige 
andere  Artikel  des  Hefts:  über  die  österreichischen  Bibliotheken  auf  der 
Bugra,  die  Kriegssammlung  der  Hofbibliothek,  die  Arbeiten  in  der  Kloster- 
neuburger  Stiftsbibliothek  (mit  einem  hübschen  Bilde  des  Lesesaals),  Nekro- 
loge auf  Hugo  Gläser,  den  Vizedirektor  der  Prager  Universitätsbibliothek,  W. 
Dolch ,  Eduard  Langer  und  Emil  Lesiak  (Graz) ,  endlich  ein  Aufsatz  zur  Ge- 
schichte des  Linzer  Buchdrucks  von  K.  Schiffmann.  Nicht  speziell  öster- 
reichischen Inhalts  ist  eine  Znsammenstellung  der  deutschen  Bücherauktionen 
und  Antiquariatskataloge  von  1914,  die  ersteren  nach  dem  Sammler,  die 
letzteren  nach  dem  Inhalt  geordnet. 
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Schweiz.  Für  die  Oeffentliche  Bibliothek  in  Basel  wird  seitdem 
Sommerhalbjahr  1914  von  den  Studierenden  und  Hörern  der  Universität  ein 
Halbjahrsbeitrag  von  3  fr.  erhoben.  Wie  der  Jahresbericht  der  Bibliothek 
andeutet,  wird  dadurch  die  Frage  nahe  gelegt,  ob  nicht  aus  Billigkeitsgründen 
auch  die  übrigen  kautionspflichtigen  Entleiher  zu  einem  mäßigen  Beitrag  in 
irgend  einer  Form  verpflichtet  werden  sollten.  Eine  Ueberweisung  der  All- 
gemeinen Lesegesellschaft  von  9000  Bänden,  darunter  Zeitschriftenreihen  und 
gesuchte  Erstausgaben  aus  dem  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts,  ergänzten 
in  erfreulicher  Weise  die  Bestände  an  neuerer  Literatur.  Unter  den  sonstigen 
Geschenken  ist  das  einzige  bekannte  Exemplar  eines  Hortulus  animae  aus 
der  Druckerei  des  Thomas  Wolff  in  Basel,  1522,  bemerkenswert.  Die  Be- 
nutzung erfuhr  im  Januar  bis  Juli  eine  bedeutende  Steigerung  (17  939  Lese- 
saalbesucher gegen  13  893  in  denselben  Monaten  des  Vorjahrs).  Anfang 
August  mußte  die  Bibliothek  geschlossen  werden,  weil  mit  einer  Um-  und 
Neuaufstellung  der  Bestände  im  erweiterten  Blichermagazin  die  Mobilmachung 
zusammentraf,  die  einen  Teil  des  Personals  dem  Bibliotheksdienst  entzog. 
Am  14.  September  wurde  Lesesaal  und  Ausleihe  in  beschränktem  Maße  wieder 
geöffnet  und  am  2.  November  der  normale  Betrieb  wieder  aufgenommen.  Die 
Kataloginstruktion  der  Bibliothek  wurde  im  Druck  veröffentlicht. 

In  der  Schweizerischen  Landesbibliothek  in  Bern  ist  eine  neue 
Benutzungsordnung  nötig  geworden,  die  den  Charakter  der  Bibliothek  als 
Sammlungsbibliothek  stärker  betont,  ohne  doch  die  Benutzung  zu  ernsten 
Zwecken  ohne  Unterschied  von  Persönlichkeit  oder  Lebensstellung  zu  hindern. 
Die  neue  Ordnung  führt  eine  Eintrittsformalität  ein,  verlangt  in  bestimmten 
Fällen  Bürgschaft  oder  Hinterlegung,  setzt  für  die  Ausleihung,  namentlich 
der  Komane,  gewisse  Einschränkungen  fest  und  sieht  für  die  Ueberschreitung 
der  Leihfrist  eine  Buße  vor.  Die  Landesbibliothek  hat  1914  zum  ersten  Mal 
eine  Statistik  der  literarischen  Produktion  der  Schweiz  aufgestellt  und  teilt 
das  Ergebnis  im  Jahresbericht  für  1914  mit:  die  Zahl  der  im  Handel  befind- 
lichen Schriften  beträgt  1470,  der  nicht  im  Handel  befindlichen  1113  (davon 
fast  die  Hälfte,  535,  Dissertationen),  Gesamtzahl  also  2583.  Die  Arbeitskräfte 
der  Bibliothek  waren  auch  hier  durch  die  Mobilmachung  zeitweis  stark  ein- 
geschränkt. Der  Rückgang  der  Benutzung  infolge  der  Zeitverhältnisse  würde 
fühlbarer  sein,  wenn  nicht  das  erste  Halbjahr  eine  bedeutende  Steigerung  des 
Verkehrs  zu  verzeichnen  gehabt  hätte.  So  ist  die  Zahl  der  Lesesaalbesucher 
nur  von  10  238  auf  9  257,  die  der  benutzten  Stücke  von  26958  auf  22  088 
gefallen.  

Belgien.  Die  Königliche  Bibliothek  in  Brüssel  ist  seit  dem  7.  April 
wieder  allgemein  geöffnet,  während  vorher  nur  einzelne  Benutzer  im  Bedürf- 
nisfalle zugelassen  wurden.  Nachträglich  ist  zu  berichten,  daß  Dom  Usmer 
Berliere  schon  am  1.  Juli  1914  von  der  Leitung  der  Bibliothek  zurückgetreten 
war.  Da  der  Administratenr-Inspecteur  Stainier  geflüchtet  ist  (er  soll  sich  in 
England  aufhalten),  so  wird  die  Verwaltung  vom  Conservateur  Louis  Paris 
geführt.  Es  ist  unnötig  zu  sagen,  daß  die  Sammlungen  unter  den  Kriegsver- 
hältnissen in  keiner  Weise  gelitten  haben.  Auch  das  Institut  International 
de  Bibliographie  arbeitet  unter  dem  Sekretär  Louis  Masure  weiter,  obgleich 
die  leitenden  Herren  Lafontaine  und  Otlet  außer  Lands  gegangen  sind.  Die 
wertvollen  Ministerialbibliotheken,  in  denen  bei  der  schleunigen  militärischen 
Belegung  der  Gebäude  einiges  in  Unordnung  gekommen  war,  stehen  jetzt 
unter  Aufsicht  des  Bibliothekars  Dr.  Oehler  (Bonn).  Auch  sonst  haben  so- 
wohl in  Brüssel  wie  in  der  Provinz  die  Ermittelungen  des  Geh.  Reg.-Rat 
Milkau  ein  recht  erfreuliches  Ergebnis  gehabt.  Abgesehen  von  dem  immer 
wieder  zu  beklagenden  Unglück  von  Löwen  sind  nur  ganz  wenige  Biblio- 
theken von  den  Kriegsereignissen  überhaupt  und  nirgends  schwer  berührt 
worden.    Das  Zentralblatt  hofft  später  Näheres  bringen  zu  können. 

Dänemark.  Von  der  rührigen  Tätigkeit,  die  auf  dem  Gebiete  der 
dänischen  Bibliotheken  herrscht,  erhalten  wir  einen  neuen  Beweis  durch  das 
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Erscheinen  eines  „Dänischen  Bibliothekenführers"  (Dansk  Bibliotheks- 
forer  af  Svend  Dahl.  Kobenhavn:  J.  L.  Lybecker  1915.  4  Bl ,  194  8.).  Der 
Bearbeiter,  den  wir  bereits  als  Herausgeber  des  dänischen  Handbuch!  der 
Bibliothekslehre  (1912)  kennen  und  der  jetzt  auch  den  gemeinsamen  Katalog 
über  die  Erwerbungen  der  dänischen  Bibliotheken  an  ausländischer  Literatur 
redigiert,  hat  sich  damit  ein  neues  Verdienst  um  die  Bibliotheken  seines 
Landes  erworben.  Wir  besaßen  über  sie  schon  einige  ausgezeichnete  Artikel 
in  dem  eben  genannten  Handbuch,  aber  diese  sind  im  wesentlichen  histo- 
rischer Art,  während  für  einen  „Führer"  naturgemäß  der  heutige  Zustand  und 
das  für  die  praktische  Benutzung  Wissenswerte  im  Vordergrund  steht.  Das 
Schema,  das  sich  für  derartige  Veröffentlichungen  bereits  herausgebildet  hat, 
ist  hier  noch  besonders  zweckmäßig  ausgestaltet,  um  ein  zutreffendes  Bild  von 
der  einzelnen  Bibliothek  zu  geben.  Häufig  findet  sich  die  Aügabe  des  Urafangs 
nicht  nur  nach  Bänden  (wobei  vielfach  die  Zeitschriften  besonders  gezählt 
sind),  sondern  auch  nach  der  Meterzahl  der  Aufstellungslänge.  Bei  der  Be- 
schreibung der  Räume  ist  in  der  Regel  die  Zahl  der  Sitzplätze  im  Lesesaal 
angegeben.  Ziemlich  eingehend  sind  die  statistischen  Zahlen  über  Etat,  Zu- 
wachs und  Benutzung,  sodaß  man  bedauert,  daß  der  Bearbeiter  es  unterlassen 
hat,  sie  zu  einer  dänischen  Bibliotheksstatistik  in  Tabellenform  zusammenzu- 
stellen, etwa  wie  es  im  Anhang  zum  Adreßbuch  der  deutschen  Bibliotheken 
von  1893  geschehen  ist.  Als  ein  ganz  moderner  Zug  muß  hervorgehoben 
werden,  daß  der  Adresse  nicht  selten  die  Telephonnummer  beigefügt  ist.  — 
Entsprechend  der  überwiegenden  Bedeutung  der  dänischen  Hauptstadt  sind 
die  Kopenhagener  Bibliotheken  außerhalb  des  Alphabets  der  Orte  in  einer 
besonderen  Abteilung  vorangestellt,  die  nach  der  Art  der  Bibliotheken  wieder 
in  sieben  Unterabteilungen  zerfällt.  Nach  diesen  und  nach  den  Größenver- 
hältnissen gliedern  sich  die  225  Kopenhagener  Bibliotheken  folgendermaßen 
(wobei  zu  berücksichtigen  ist,  daß  in  II,  V  und  VII  je  1  Nummer  ohne  An- 
gabe des  Umfangs  ist): 

bis  1000  b.  2000  b.5000  b.  10000  b.  20000  b.  50000  b.  100000  üb.  100000 

I.  Allgemeine  öffentl. 

Bibliotheken      .    .   —       —         1        —  1  —  1  2 

II.  Universitätsinstitute  8         3  6         4  2  1  —  — 

III.  Höhere  Lehranstal- 
ten u.  Schulen  ..6652  4  1  1  — 

IV.  Wissenschaftl.  In- 
stitute und  Samm- 
lungen  außerh.    d. 

Universität    ...    9  6  63  3  1  — 
V.  Amts- (einschl.  Mili- 
tär-)   Bibliotheken  12  7  12         3  5  2  — 

VI.  Krankenhäuser  und 

Stifter 5  1  3         3  1  —  —           — 

VII.  Vereinsbibliotheken  43  7  17         8  6  3  2            — 

zusammen     83        30        50        23         22  8  4  2 

Man  sieht,  daß  namentlich  bei  den  Vereinsbibliotheken  in  der  Aufnahme 
ziemlich  weit  herabgegangen  worden  ist;  indessen  sind  hier  gerade  die 
kleinen  Spezialbibliotheken  wichtiger  als  die  großen  Sammlungen  mit  über- 
wiegend schöner  Literatur.  Zu  diesen  gehören  die  beiden  in  der  vorletzten 
Größenklasse  stehenden  Vereinsbibliotheken  (Kaufmännischer  Verein  mit  70000 
und  Weiblicher  Leseverein  mit  60  000  Bänden).  Von  gleicher  Art  ist  die  in 
derselben  Klasse  unter  I  stehende  Organisation  der  Kommunalen  Volksbiblio- 
theken (65  000  Bde).  Von  den  Spezialbibliotheken  reicht  in  diese  Klasse 
(unter  III)  nur  die  Bibliothek  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule,  was  bei 
der  großen  Bedeutung  der  dänischen  Landwirtschaft  nur  natürlich  ist.  Auf- 
fallend gering  ist  der  Bücherbestand  der  Amtsbibliotheken  (V).  Von  ihnen 
reichen  nur  zwei  in  die  drittletzte  Größenklasse  (20—50  000):  die  Bibliothek 
des  Reichstags   mit   30  000   und   die  Garnisonbibliothek   mit   25  000  Bänden, 
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während  die  des  Statistischen  Amts  (40  000  Bde)  unter  III  gestellt  ist.  In 
dieselbe  Größe  fallen  noch  unter  II  das  Zoologische  Museum  (26  250  Bde), 
unter  III  die  Metropolitanschule  (30  000),  unter  VII  der  Industrieverein 
(22  000),  der  Studentenverein  (50  000)  und  der  Verein  des  Staatsbahnpersonals 
(23  000).  Diese  Zahlen  beweisen,  daß  trotz  der  verhältnismäßig  großen  Zahl 
der  Sammlungen  die  beiden  großen  wissenschaftlichen  Bibliotheken,  die 
Königliche  (750000  Bde)  und  die  Universitätsbibliothek  (400000 
Bde)  nur  eine  beschränkte  Unterstützung  in  Spezialbibliotheken  finden.  Beide 
erhalten  die  in  Dänemark  erscheinenden  neuen  Bücher  vollständig  als  Pflicht- 
exemplare. In  der  Beschaffung  der  ausländischen  Literatur  ergänzen  sie  sich 
in  der  Weise,  daß  die  Königliche  Bibliothek  die  historisch -philologischen, 
die  Universitätsbibliothek  die  medizinisch-naturwissenschaftlichen  Fächer  be- 
vorzugt. Im  übrigen  sind  sie  unabhängig  von  einander  und  ihre  Einrichtungen 
sind  in  nicht  wenigen  Punkten  verschieden.  Die  sehr  zweckmäßige  Anleitung 
znr  Bibliotheksbenutzung,  die  dem  Führer  vorangeschickt  ist  und  die  vor- 
zugsweise den  beiden  Hauptbibliotheken  gilt,  muß  sich  mehrfach  mit  diesen 
Verschiedenheiten  auseinandersetzen. 

Außerhalb  Kopenhagens  tritt  ihnen  an  die  Seite  die  1902  eröffnete 
Staatsbibliothek  in  Aarhus,  die  sich  unter  rühriger  Verwaltung  kräftig  ent- 
wickelt hat  und  bereits  200  000  Bände  besitzt.  Ihr  ist  das  Recht  auf  ein 
drittes  Pflichtexemplar  verliehen  worden.  Dem  Inhalt  nach  stehen  ihr  am 
nächsten  die  „Stiftsbibliotheken",  im  Aufklärungszeitalter  von  der  Geistlich- 
keit der  einzelnen  Diözesen  als  öffentliche  Bibliotheken  begründet  und  auch 
jetzt  noch  größtenteils  unter  Leitung  der  kirchlichen  Behörden.  Alte  und 
wertvolle  Literatur  besitzen  die  Bibliotheken  der  höheren  Schulen,  von  denen 
übrigens  einige  mit  der  Stifts-  (bz.  Staats-)  Bibliothek  des  Ortes  vereinigt 
sind.  Nur  ganz  vereinzelt  gibt  es  in  den  Provinzen  wissenschaftliche  Institute 
und  Amtsstellen  mit  nennenswertem  Bücherbesitz;  nur  die  Militärbibliotheken 
sind  zahlreich,  sie  bestehen  aber  größtenteils  aus  Unterhaltungsliteratur.  Sehr 
entwickelt  sind  die  Volksbibliotheken.  In  ihrer  Beschreibung  hat  sich  der 
Führer  auf  die  städtischen  beschränkt;  die  mehr  als  700  ländlichen,  die  dem 
Verein  „Danmarks  Folkebogsamlinger"  angehören,  sind  nur  anhangsweise  in 
einem  Ortsverzeichnis  aufgeführt.  Ueber  die  Organisation  und  die  Benutzung 
der  Volksbibliotheken  unterrichtet  ein  einleitender  Aufsatz  von  Th.  Dossing 
S.  26  —  35.  Auch  gegenüber  den  zahlreichen  Vereinsbibliotheken  außerhalb 
Kopenhagens,  unter  denen  begreiflicherweise  die  landwirtschaftlichen  eine 
bedeutende  Rolle  spielen,  hat  der  Führer  Zurückhaltung  üben  müssen,  doch 
ist  auch  von  den  aufgenommenen  die  Mehrzahl  recht  geringen  Umfangs.  Wir 
geben  über  die  150  vom  Führer  verzeichneten  Provinzialbibliotheken  eine 
ähnliche  Uebersicht  wie  bei  Kopenhagen,  wobei  freilich  die  Einordnung  in 
die  einzelnen  Kategorien  hier  und  da  etwas  zweifelhaft  ist. 

bis  1000  b.  2000  b.  5000  b.  10000  b.  20000  b.  50000  b.  100000  üb.  100000 

Oeflfentliche  (Stifts-  und 

Staats-)  Bibl.     ...  —  —  1  2  3           3                        1 

Völksbibliotheken     ..  7  16  32  5  1                     — 

Höhere  Lehranstalten    .2  14  5  4          7           1 
Wissensch.   Institute   u. 

Aemter 2  1  _—  —         —         — 

Militärbibliotheken    .     .  6  10  8  —  1 

Krankenhäuser  u.  ä.  .    .  2  5  1  1  —         —         —           — 

Vereins-  (u.  Privat-)  Bibl.  10  2  2  2  1           1          —          — 

zusammen     29        35       48        15  10  11  1  1 

Endlich  enthält  der  Führer  unter  Nr  376  ff.  Nachrichten  über  3  Bibliotheken 
auf  den  Färoer  (Thorshavn)  und  über  6  Bibliotheken  an  ebenso  viel  Orten 
Islands.  Eine  Anzahl  weiterer  isländischer  Bibliotheken  hat  keine  Auskunft 
gegeben.  Die  Landesbibliothek  (Landsbokasafn)  in  Reykjavik  hat  den  be- 
achtenswerten Umfang  von  97  000  Bälden.  —  Ein  Personen-  und  ein  recht 
ausführliches  Sachregister  beschließen  das  nützliche  Buch.  P.  S. 
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Nordamerika.  Die  Oeffentliche  Bibliothek  in  St.  Paul,  Minnesota, 
wurde  am  Abend  des  27.  April  durch  ein  Feuer,  das  in  einem  der  im  Biblio- 
theksgebäude befindlichen  Läden  ausbrach,  vollständig  zerstört.  Von  den 
165 f>53  Bänden  sind  131443  verloren,  erhalten  blieben  nur  etwa  30000  aus- 
geliehene Bände  und  einige  wenige  anderwärts  untergebrachte  Bestände.  Ein 
besonders  schwerer  Verlust  trifft  den  Bibliothekar  Prof.  William  Dawson 
Johnston  persönlich ,  indem  alle  Materialien  und  Ausarbeitungen  für  den 
zweiten  Band  seiner  Geschichte  der  Kongreßbibliothek  und  für  ein  größeres 
Werk  über  Universitätsbibliotheken ,  das  er  während  seines  Bibliothekariats 
an  der  Columbia-Universität  begonnen  hatte,  mit  vernichtet  worden  sind.  Prof. 
Johnston  war  erst  vor  kurzem  nach  St.  Paul  berufen  worden,  um  die  Biblio- 
thek in  größerem  Maßstab  zu  organisieren.  Ein  neues  feuersicheres  Gebäude 
ist  schon  im  Bau.  Noch  ehe  der  Brand  gelöscht  war,  begann  man  nach  einer 
vorläufigen  Unterkunft  Umschau  zu  halten,  und  bereits  am  30.  April  konnte 
ein  Betrieb  mit  600  Bänden  eröffnet  werden.  Von  allen  Seiten  strömen  Ge- 
schenke an  Büchern  und  Geldbeiträgen  zu.  Das  in  St.  Paul  stark  vertretene 
deutsche  Element  ist  bemüht,  eine  möglichst  vollkommene  deutsche  Biblio- 
thek zu  schaffen  und  auch  Prof.  Johnston  bittet,  ihn  auf  Gelegenheiten  zu 
preiswürdigem  Kauf  guter  Sammlungen  an  deutscher  Literatur  aufmerksam 
zu  machen. 


Neue  Bücher  und  Aufsätze  zum  Bibliotheks-  und  Buchwesen.1) 

Zusammengestellt  von  Kichard  M eckelein. 

Allgemeine  Schriften. 

*Oesterreichische  Zeitschrift  für  Bibliothekswesen.  Hrg.  durch  den  Oesterr. 
Verein  f.  Bibliothekswesen,  red.  von  Moriz  Grolig.  2.  u.  3.  Jahrg.  1914. 
1915.    H.  1.    Wien  XII,  1.  Tivoligasse  55.     Jg.  2/3:  Pr.  10  Kr. 

Bibliothekswesen   im  allgemeinen. 
Ackerknecht,  E.    Die  Lesestoffversorgung  von  Lazaretten  und  Feldtruppen. 

Monatshefte  der  Comenius-Gesellschaft  für  Volkserziehung  N.  F.  7.  1915. 

S.  59—70. 
Las   Bibliotecas   Püblicas   Americanas.     (Segün  M.  Pellison.)    Boletin   de   la 

Biblioteca  Municipal  de  Guayaquil  1914.    S.  300—304.  313—320.  332—336. 

350-352.     (Wird  fortges.) 
Bielohlawek,  K.    Emil  Lesiak,  1668—1915.    [Nekrolog.]     Oesterr.  Zeitschr. 

f.  Bibliothekswesen  2/3.    1914/15.    S.  51  —  52. 
*Dahl,   Svend.     Dansk  Biblioteksfarer.    Kobenhavn  1915:    Lybecker.    4  BL, 

194  S.     1,25  Kr..'  gebd.  1,75  Kr. 
Dickerson,  L.  L.    The  College  Librarian  and  his  Community.    The  Library 

Journal  40.    1915.     S.  313-321. 
Doublier,  0.    Deutscher  Bibliothekartag  in  Leipzig  1914.    Oesterr.  Zeitschr. 

f.  Bibliothekswesen  2/3.    1914/15.     S.  39—45. 
Eisenmeier,  J.    Hugo  Glaeser,  1858 — 1914.    [Nekrolog.]     Oesterr.  Zeitschr. 

f.  Bibliothekswesen  2/3.    1914/15.     S.  47—49. 
Goetze,  Edm.    Franz  Schnorr  von  Carolsfeld.    Neues  Archiv  für  Sächsische 

Geschichte  und  Altertumskunde  36.    1915.    S.  113-120. 
Grolig,  M.    Die  Bibliotheken   Oesterreichs  auf  der  Bugra  in  Leipzig  1914. 

Oesterr.  Zeitschr.  f.  Bibliothekswesen  2/3.    1914/15.     S.  1—3. 

—  Bibliotheks-    und   Buchwesen   Oesterreichs    im   Jahre   1913/14.     Oesterr. 

Zeitschr.  f.  Bibliothekswesen  2/3.    1914/15.     S.  3—22. 

—  Bruno  Walther  Dolch,  1883—1914.   [Nekrolog.]    Oesterr.  Zeitschr.  f.  Biblio- 

thekswesen 2/3.    1914/15.     S.  45—47. 

i)  Die  an  die  Redaktion  eingesandten  Schriften  sind  mit  *  bezeichnet. 
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Hicks,  F.  C.  Library  problems  resulting  from  recent  developinents  in 
American  Universities.    The  Library  Journal  40.    1915.    S.  307 — 312. 

Jerrmann,  H.  Wie  wir  in  Hamburg  Lazarettbibliotheken  ordneten.  Blätter 
für  Volksbibl.  u.  Leseh.  16.    1915.     S.  82—83. 

Die  Jugend-  und  Volksliteratur  im  Kriege.  Eine  Rundschau,  zusammen- 
gestellt von  der  Deutschen  Zentralstelle  zur  Förderung  der  Volks-  und 
Jugendlektüre.    Jugendschriften-Rundschau  No  31.    1915.    S.  483—495. 

Kaiser,  R.  Zur  Katalogisierung  von  Textbüchern.  Zentralblatt  32.  1915. 
S.  137—145. 

Koch,  Th.  W.  The  University  Library.  The  Library  Journal  40.  1915. 
S.  322—325. 

Kundgebungen  des  Königl.  Preuß.  Unterrichtsministeriums  zur  Förderung 
der  Volksbibliotheken.    Blätter  f.  Volksbibl.  u.  Leseh.  16.  1915.  S.  78—82. 

Otten,  B.  Freihand  in  der  öffentlichen  Bücherhalle.  Blätter  für  Volksb.  u. 
Leseh.  16.    1915.     S    69—74. 

*Richardson,  E.  C.  The  Beginnings  of  Libraries.  Princeton  1914:  Princeton 
Univ.  Press.  IX,  176  S.    6  Tff. 

*  —  Biblical  Libraries.  A  sketch  of  library  history  from  3400  B.  C.  to  A.  D. 
150.    Princeton  1914:  Princeton  Univ.  Press.  XVI,  252  S.    30  Tff. 

Wunderlich,  H.  „Bibliothek"  und  „Bücherei".  Zentralblatt  32.  1915. 
S.  117—137. 

Einzelne  Bibliotheken. 

Basel.  *  Bericht  über  die  Verwaltung  der  öffentlichen  Bibliothek  der  Uni- 
versität Basel  im  Jahre  1914.    [Basel  1915.]    24  S. 

—  *Katalog- Instruktion  der  Universitätsbibliothek  Basel  1914.    Basel  1914: 

Werner-Riehm.    VIII,  66  S.    Beil. 
Berlin.    Verein  der  Freunde  der  Königlichen  Bibliothek.    Jahresbericht  für 
1914.     [9  S.l     4°. 

—  Jahresgabe   für  den  Verein  der  Freunde  der  Königlichen  Bibliothek  1914. 

Berlin  NW  7  [1915]:  Kgl.  Bibliothek.     Umschl.  1  Tf.  4°. 
Bern.     *  Schweizerische  Landesbibliothek.     14.   Bericht   1914   erstattet   v.  d. 
Schweizerischen  Bibliothekkommission.    Bern  1915:  Scheitlin.    31  S. 

—  Stadtbibliothek  Bern  (Stadt-  u.  Hochschulbibliothek.     Verwaltungsbericht 

für  die  Jahre  1912—1914.    Bümpliz-Bern  1915:  Benteli.     19  S. 

Bonn.  *  Jahresbericht  der  Königl.  Universitäts  -  Bibliothek  zu  Bonn.  1914. 
Bonn  1915:  C.  Georgi.     12  S.    (Aus  Chronik  d.  Univ.) 

Breslau.  *  Ziegler,  K.  Catalogus  codicum  latinorum  classicorum  qui  in  bi- 
bliotheca  urbica  Wratislaviensi  adservantur.  Sociis  A.  Hilka,  Fr.  Skutsch, 
G.  Tuerk,  R.  Wünsch  coinpositus  a  K.  Ziegler.  Wratislaviae  1915:  M.  &  II. 
Marcus.    VIII,  289  S.    4  Tff. 

Bromberg.  Jahresbericht  der  Stadtbibliothek  Bromberg  1918.  1914. 
Bromberg  1915:  Gruenauersche  Buchdr.  (R.  Krahl).    20  S. 

Dresden.  Jahresbericht  der  Königlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden 
auf  das  Jahr  1914.  Hrsg.  v.  d.  Direktion.  Nebst  einer  Beilage:  Literatur 
der  Landes-  und  Volkskunde  des  Königreichs  Sachsen  aus  dem  Jahre 
1914.    Dresden  1915:  Buchdr.  d.  W.  u.  B.  v.  Baensch-Stiftung.   78  S.    2  M. 

Fürth.     *9.  Bericht  des  Fürther  Volksbildungs-Vereins  für  das  Vereinsjahr 

1914.  Fürth  (Bayern)  1915:  A.Schröder.     16  S. 

Hagen.    *  Katalog  der  Städtischen  Bücher-  und  Lesehalle  in  Hagen.    Hagen 

1915:  Stieler  &  Linke.    VIII,  268  S. 
Jena.    Jahresbericht  der  Oeffentl.  Lesehalle  zu  Jena  für  1914.    Erstattet  vom 

Vorstand  des  Lesehallen -Vereins.    Jena  1915:  Vopelius.     19  S. 
Kiel.     *Berickt  über  die  Verwaltung  der  Königl.  Universitäts-Bibliothek  Kiel 

im  Jahre  1914.    Kiel  1915:   Schmidt  &  Klaunig.     6  S.    (Aus  Chronik  d. 

Univ.) 
Klosterneuburg.    Ludwig,  V.  O.    Programmatisches  aus  der  Klosterneu- 

burger  Stiftsbibliothek.    Oesterr.  Zeitschr.  f.  Bibliothekswesen  2/3.    1914. 

1915.  S.  24—28.     (Mit  1  Tf.) 
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Königsberg.  *  Bericht  über  die  Verwaltung  der  Königlichen  und  Univer- 
sitäts-Bibliothek zu  Königsberg  im  Jahre  1914/15.  8  8.  Königsberg  1915: 
Härtung.    (S.  A.  aus  d.  Universitätschronik.) 

Leverkusen.  Zugangs -Verzeichnis  der  Keknle-Bibliothek  der  Farbenfabriken 
vorm.  Fr.  Bayer  &  Co.,  Leverkusen  b.  Cöln  a  Rh.  Zugänge  im  Juli  bis 
Dezember  1914,  im  Januar  bis  März  1915.     [4  S.]     4°. 

München.  Schottenloher ,  K.  Die  Wiegendrucke  der  Königl.  Hof-  und 
Staatsbibliothek  in  München.  Bericht  über  ihre  Neubearbeitung.  Zentral- 
blatt 32.    1915.    S.  161  —  168. 

Rapperswil.  Adler,  P.  Das  Polen -Museum  in  Rapperswil.  Ein  „natio- 
nales" Museum  auf  fremden  Boden.    Museumskunde  11.   1915.  S.  76 — 85. 

Stuttgart.  *17.  Bericht  der  Volksbibliothek  Stuttgart  (1.  Juli  1913  bis 
30.  Juni  1914.)    Stuttgart  1914:  C.  Hammer.     18  S. 

Weimar.  *  Zuwachs  der  Großherzoglichen  Bibliothek  zu  Weimar  in  den 
Jahren  1911—1913.  Voraus  e.  Abhdlg  v.  P.  Ortlepp:  Schillers  Bibliothek. 
Weimar  1914:  H.  Böhlaus  Nachf.     LXXVI,  230  S.     2,40  M. 

Wien.  *Schwarz,  A.  Z.  Die  hebräischen  Handschriften  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek  zu  Wien.  (Erwerbungen  seit  1851.)  Mit  1  Tf.  Sitzungsberichte 
der  kais.  Akademie  der  Wissensch.  in  Wien.  Phil.-hist.  Klasse.  Bd  175. 
5.  Abhdlg.     Wien  1914:. Holder.     136  S. 

—  Die  Kriegssammlung  der  k.  k.  Hofbibliothek.  Oesterr.  Zeitschr.  f.  Biblio- 
thekswesen 2/3.    1914/15.    S.  22—24. 


Athen.     KataXoyoq   xöiv  xo)8ixa)V   twv  iv  ^Ad-rjvaLQ  ßiß?ao&i]X(x>v  nXrjv   rfjq 

'ES-rixT/q.     JT',   xatdixeg  zfjg  ßißkiod-jjx^Q  'AXs&ov  Kokvßä.     Neoq  lE?.?.?]- 

vofivri^mv  12.    1915.     S.  105—112. 
Baltimore.    *The  Enoch  Pratt  Free  Library  of  Baltimore  City.    29th  An- 

nual  Report  of  the  Librarian  of  the  Board  of  Trustees  for  the  year  1914. 

Baltimore  1915.    3  Tff.    90  S. 
Bologna.     *La   Biblioteca   Comunale   dell'   Archiginnasio   nelP   anno    1914. 

Relazione  del  Bibliotecario  A.  Sorbelli  al  signor  Assessore  per  la  Pubblica 

Istruzione.    Bologna  1915:    Tip.   Azzoguidi.    29  S.     (Auch   in    „L'Archi- 

ginnasio"  10.    1915.    S.  1—25.) 

—  L' Archiginnasio.   Bullettino  della  Biblioteca  comunale  di  Bologna.  Anno  10. 

1915.    No  1 — 2.     Bologna:  Tip.  Azzoguidi. 
Cambridge  (Mass.)    Lane,  W.  C.    The  Widener  Memorial  Library  of  Har- 
vard College.    The  Library  Journal.  40.    1915.    S.  325—328.    (Mit  1  Tf.) 
Catania.    Catalogo  alfabetico  per  materie  1914—1915  [della]  biblioteca  po- 

polare  V.  Bellini  in  Catania,  sezione  della  federazione  nazionale  biblio- 

teche  popolari.    Catania  1915:  Gianotta.    40  S. 
Chicago.    *  Burton,  E.  D.    The  University  Libraries.    Repr.  from  The  Pre- 

sident's  Report,  The  University  of  Chicago,  1913—14.    S.  83—98. 
Christiania.    * Universitets-Bibliotekets  Aarbok  for  1911.    153,  108  S. ;    for 

1912.    154,  128,  36  S.;     for  1913.    156,  103,  34  S.;     for  1914.    144,  84  S. 

Kristiania  1914.  1915:  Aschehoag.    (Jg.  2  Kr.) 
Genf.    * Ville  de  Geneve.    Bibliotheque  Publique  et  Universitaire.     Compte 

rendu  pour  l'annee  1914.     Geneve  1915:  A.  Kundig.    20  S. 

—  Aubert,  H.    Notices  sur  les  manuscrits  Petau  conserves  ä  la  bibliotheque 

de  Geneve  (fonds  Ami  Lullin).    Nogent-le-Rotrou,  impr.  Daupeley-Gouv. 

Paris  1911.     186  S.    Extr.  de  la  „Bibliotheque  de  l'Ecole  des  chartes" 

T.  70.  71.  72. 
Grand  Rapids  (Mich.).    *The   34d  Annual   Report   of  the   Grand   Rapids 

Public  Library.    Being  the  llth  Annual  Report  of  the  Board  of  Library 

Commissioners  of  the  City  of  Grand  Rapids   for  the  year  April  1,  1913 

— Maren  31,  1914.    Grand  Rapids  1914.    84  S. 
Li  vorn  o.    Bernheimer,  Carlo.    Catalogue  des  manuscrits  et  livres  rares  he- 

bra'i'ques  de  la  bibliotheque  du  Talmud  Tora  de  Livourne.   Avec  20  Facs. 

Livourne:  Communautc  [1915].    IX,  246  S.    4°.    (Facs.:  gr.  2Ü.) 
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Löwen.    Delannoy,  P.    The   Library   of  the   University   of  Louvain.    The 

Nineteenth  Century  and  After  77.     1915.    S.  1061—1071. 
Monte  Casino.    Codicum  Casinensium  manuscriptorum  catalogus.    Cura  et 

studio  monachorum  S.  Benedicti  archicoenobii  montis  Casini.    (Vorr.:  D. 

Maurus  Ingnanez.)    Vol.  1.   Pars  1.    (Codd.  1—100.)    Montis  Casini  1915. 

(Rom:  M.  Bretschneider.)    VIII  u.  S.  1—100.    6  M. 
London.    List  of  catalogues  of  English  book  sales  1676—1900  now  in  the 

British  Museum.    (Vorr.:  G.  F.  Barwick.)     London:  Brit.  Mus.  1915.    XV, 

523  S. 
Oberlin  (Ohio).    *Annual  Report  of  the  Librarian  of  Oberlin  College  for  the 

year  ending  August  31,  1914.    Oberlin,  Ohio  1914.     17  S.    Reprint  from 

Oberlin  College  Annual  Reports  for  1913 — 14. 
Piacenza.    Salaris,  R.    Gli  incunaboli  della  Biblioteca  comunale  di  Piacenza. 

La  Bibliofilia  16.    1915.    S.  454—461.    (Forts.) 
Pinerolo.    Biblioteca  municipale  Alliaudi,   sezione  circolante,   di  Pinerolo: 

catalogo.    2a  edizione,  interamente   rifatta  ed  ampliata.     Pinerolo  1914: 

Tip.  Sociale.    48  S.    25  Cent. 
Rom.    Elenco   dei  libri  della  biblioteca  centrale  (Consorzio  pro  biblioteche 

pöpolari  di  Roma  e  provincia).    Roma  1915:  Tip.  Nazionale.     35  S. 
Sneek.    Wumkes,  G.  A.     Van   Stins   tot   Openbare   Leeszaal.    Huiskroniek. 

Maandblad  voor  Bibliotheekswezen  3.    1915.    S.  34—39. 
Turin.    Cosentini,  Fr.    Incunaboli  della  Biblioteca  Nazionale  di  Torino.     La 

Bibliofilia  16.    1915.     S.  421-426. 
Worcester  (Mass).    55th  Annual  Report  of  the  Directors  of  the  Free  Public 

Library  of  the  city  of  Worcester  for  the  year  ending  November  30,  1914. 

Worcester,  Mass.  1915:   Commonwealth  Press.    S.  418—448.     1  Tf. 

Schriftwesen  und  Handschriftenkunde. 

An co na,  P.  d'.  Giunte  a  „La  miniatura  fiorentina".  I.  La  Bibliofilia  16. 
1915.     S.  427—429. 

Auvray,  L.  Notice  sur  le  manuscrit  1090  des  nouvelles  acquisitions  du 
fonds  latin  de  la  Bibliotheque  nationale.  Nogent-le-Rotrou:  Daupeley- 
Gouv.   Paris  1914.    Extr.  de  la  „Bibliotheque  de  l'Ecole  des  chartes." 

1914.  T.  75. 

Dacque,  E.    Grundlagen  und  Methoden  der  Paläogeographie.    Mit  79  Abb. 

u.  1  Kt.    Jena:  Fischer  1915.    VII,  499  S., 
lO  MaQXLavoq  x&öi§  zov  Kqtjtoc;  reaigylov  Kkovx^a.    NeoglEXXr]Vo^vi]^(ov  12. 

1915.  S.  41—52.     Mit  3  Tff. 

Vecchioni,  Cesare.    Dalla  scrittura  alla  stampa:  cenni  storici.    Aquila  1915: 

Vecchioni.     145  S. 
Viglio,  A.    Un   manipolo    di   manoscritti   bazzaniani   inediti.     Novara  1914: 

Cantone.    15  S.    Aus  „Bollettino  storico  della  provincia  di  Novara". 

Buchgewerbe. 

Abraham  Zacuti.  Almanach  perpetuum  celestium  lnotuum  (Radix  1473). 
Tabulae  astronomicae  Raby  Abraham  Zacuti  Astronomici  Johannis  Se- 
cundi  et  Emanuelis  serenissimorum  regnm  Portugaliae,  in  lat.  transl.  per 
Mag.  Joseph  Vizinum.  Reprod.  fac-s,  de  l'exemplaire  appartenant  ä  la 
Bibliotheque  d'Augsbonrg.  Ed.  1496  Leiria.  Munich:  Obernetter  1915. 
335  S.  4°  (Histoire  de  la  science  nautique  portugaise  ä  l'epoque  d. 
grandes  decouvertes.    Vol.  3.) 

Die  Oesterreichische  Ausstellung  auf  der  Bugra  1914.  Archiv  für  Buch- 
binderei 15.   1915.     S.  21—27. 

Bogeng,  G.  A.  E.  Deutsche  Einbandkunst  auf  der  Leipziger  Buch- Weltaus- 
stellung 1914.  Zeitschrift  für  Bücherfreunde  7.  1915.  S.  49  —  60.  Mit 
12  Abb. 

—  Zu  den  Einbänden  von  Herfurth  und  Scheibe.  Archiv  für  Buchbinderei  15. 
1915.     S.  17—21.    Mit  15  Abb. 
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Faleiro,  Franc.  Tratado  del  esphera  y  del  arte  del  marear.  Reprod.  fac-s. 
de  l'exemplaire  appartenant  ä  la  Bibliotheque  Royale  de  Munich.  Ed. 
1535  Seville.  Munich:  Obernetter  1915.  102  S.  4°  (ilistoire  de  la 
science  nautique  portugaise  ä  l'epoque  d.  grandes  decouvertes.     Vol.  4.) 

Heilmayer,  J.  A.  Lehrbuch  für  Buchdrucker.  Satz.  2.  Aufl.  Wien  1915: 
A.  Holder.    V,  229  S.    26  Beil.     Geb.  4,40  K. 

K(ruitwaagen),  B(onav.)  Claes  van  den  Langhe  Water  (Nicolaus  de  Aqua- 
longa)  over  de  onbevlekte  ontvangenis  van  Maria.  Het  Boek  4.  1915. 
S.  129-134. 

Luxenberg,  Adele.  Die  Sonderausstellung  „Das  Haus  der  Frau"  auf  der 
Weltausstellung  für  Buchgewerbe  und  Graphik  Leipzig  1914.  Archiv  für 
Buchgewerbe  52.    1915.     S.  91—101.    Mit  10  Abb. 

Mazzi,  C.  II  „libro  dell'  arte  del  danzare"  di  Antonio  Cornazano.  La  Bi- 
bliofilia  17.    1915.    Disp.  1.     S.  1—30.     Mit  9  Abb. 

Schiffmann,  K.  Mitteilungen  zur  Geschichte  des  Buchdruckes  in  Oester- 
reich.  III.  Linz.  IV.  Peuerbach.  Oesterr.  Zeitschr.  f.  Bibliothekswesen  2/3. 
1914/15.     S.  28—39. 

Schramm.  Bugra-Bibliographie.  Archiv  für  Buchgewerbe  52.  1915.  S.  183 
-191. 

Schwarz,  H.,  und  Schramm.  Das  Buchgewerbe  des  Auslandes  auf  der  Inter- 
nationalen Ausstellung  für  Buchgewerbe  und  Graphik.  Archiv  für  Buch- 
gewerbe 52...  1915.     S.  145—178.    Mit  19  Abb. 

Sjögren,  A.  Äldre  Svensk  Bokkonst.  Svensk  Exlibris-Tidskrift  5.  1915. 
S.  13—22.    Mit  9  Abb. 

Allgemeine   und   Nationalbibliographie. 

Internationale  Bibliographie  der  Zeitschriftenliteratur  m.  Einschluß  v. 
Sammelwerken  u.  Ztgn.  Abt.  C.  20.  Suppl.-Bd:  Bibliographie  der  Rezen- 
sionen m.  Einschluß  v.  Referaten  u.  Selbstanzeigen.  1914  II.  Nach  Bücher- 
titeln (Alphabet  d.  Verf.)  geordnetes  Verzeichnis  v.  Besprechgn.  deutscher 
u.  ausländ.  Bücher  u.  Karten,  die  während  d.  Jahres  1914  in  zumeist 
wissenschaftl.  u.  krit.  Zeitschriften,  Zeitgn.  u.  Sammelwerken  fremdsprach. 
Zunge  erschienen  sind.  Hrsg.  v.  F.  Dietrich.  5  Lfgn.  (1.  Lfg.  S.  1 — 40.) 
Gautzsch  b.  Leipzig  1915:  F.Dietrich.    Vollst.  37,50  M. 

Olschki,  L.  S.  Livres  inconnus  des  bibliographes.  La  Bibliofilia  17.  1915. 
Dispensa  1.    S.  29—32.    Mit  4  Abb.    (Forts.) 

Deutschland.  Neubauer,  E.  Die  Programme  der  Schulen  Magdeburgs  vor 
1810.  Geschichts-Blätter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg  49/50.  1914,15. 
S.  195—212. 

Island.  Islandsk  Bogfortegneise  for  1913.  Meddelt  af  B.  Th.  Meisted. 
II.  Blade  og  Tidsskrifter.  Nordisk  Boghandlertidende  49.  1915.  S.  108 
—109.     (Schluß.) 

—  Meisted,  Bogi  Th.    Islandsk   Bogfortegneise   for   1913.    Beil.  zu   „Dansk 

Bogfortegneise"  65.    1915.   No  4. 

Norwegen.  *Norsk  Bokfortegnelse.  Utg.  av  Universitets-Biblioteket.  For 
1910.  153  S.;  for  1911.  154  S.;  for  1912.  156  S.;  for  1913.  144  S.  Kristi- 
ania 1914:    Aschehoug. 

Schweiz.  *  Jahresverzeichnis  der  Schweizerischen  Hochschulschriften  1913 
— 1914.  Catalogue  des  Ecrits  Academiques  Suisses.  Basel  1915:  Schweig- 
hauser.    126  S. 

Fachbibliographie. 

Archaeologie  und  Kunst.  Scherer,  V.  Bibliographie  deutscher  Museums- 
kataloge.   Museum  11.    1915.    S.  88—105     (Forts.) 

—  Sommerfeldt,  W.    Norsk  arkaeologisk  literatur.    1814—1913.    (Srertryk  av 

Oldtiden  1914.)    33  S.    Nicht  im  Buchhandel. 
Krieg.    Noack,    K.     Kriegslieder   und   Kriegsliedersammlungen.     Blätter  f. 
Volksbibl.  u.  Lesen.  10.    1915.     S.  74—79. 
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Mnsik.  Nielsen,  Alfred.  Sang -Katalog.  Alfabetisk  Stikords-Fortegnelse 
over  de  paa  danske,  norske  og  svenske  Forlag  indtil  Udgangen  af  1912 
udkomne  SaDge.  Lev.  11.  12.  Kabenhavn  1915:  W.  Hansen.  Je  32  S. 
Je  0,90  K. 

Naturwissenschaften  u.  Mathematik.  Boffito,  G.  e  P.  Niccolari.  Bi- 
bliografia  dell'  aria.    La  Bibliofilia  16.    1915.    S.  433-443.    (Forts.) 

—  Maynard,   G.  S.    List  of  works  relating  to  Storage  Batteries  1900—1915. 

Bulletin  of  the  New  York  Public  Library  19.    1915.    S.  365—399. 
Sprachen   und   Literaturen.     Vaganay,   H.      Les   romans   de   chevalerie 

italiens  d'inspiration  espagnole.    Essai  de  bibliographie.    Amadis  di  Gaula. 

La  Bibliofilia  16.    1915.     S.  446—451.     (Forts.) 
Theologie.    Theologischer  Jahresbericht  31.    Bd  1911,   enth.  die  Literatur 

und  Totenschau  des  J.  1911.    Hrsg.  von  G.  Krüger  und  M.  Schian.  2.  Tl. 

(S.  437— 621.)     Leipzig  1915:  Heinsius'  Nachf.     8,75  M. 

—  Peake,  A.  S.    Bibliographical  notes  for  stadents  of  the  New  Testament. 

London  1915:  Longmans.    3  P. 

Lokale  Bibliographie. 

Arizona.  Alliot,  Hector.  Bibliography  of  Arizona  being  the  record  of  lite- 
rature  collected  by  Joseph  Amasa  Munk,  M.  D.,  and  donated  by  him  to 
the  Southwest  Museum  of  Los  Angeles,  California.  Los  Angeles,  Cal. : 
The  Southwest  Mus.  1914.    431  S. 

Magdeburg.  Neubauer,  E.  Magdeburg  in  der  Franzosenzeit  1806/14.  (Lite- 
ratur-Bericht )  Geschichts-Blätter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg  49/50. 
1914/15.     S.  290—295. 

Bibliographie  zur  Geschichte  des  Klosters  U.  L.  Frauen.  Geschichts- 
Blätter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg  49/50.    1914/15.    S.  170— 1S3. 

Sachsen.  Richter,  P.  E.  Literatur  der  Landes-  und  Volkskunde  und  Ge- 
schichte des  Königreichs  Sachsen  aus  dem  Jahre  1914.  (Mit  Nachträgen 
aus  früheren  Jahren.)  Dresden  1915:  Buchdr.  d.  W.  u.  B.  v.  Baensch- 
Stiftung.  Beil.  z.  Jahresbericht  der  Kgl.  öffentl.  Bibliothek  z.  Dresden 
auf  d.  Jahr  1914.) 

Personale   Bibliographie. 

Beets.    Brom,  A.    Lijst  van  Geschriften  over  Nicolaas  Beets.    Het  Boek  4. 

1915.     S.  135—144.     (Schluß) 
Du  Perac.     Ashby,  Th.    Le  diverse  edizioni  dei  „Vestigi  dell'  Antichita  di 

Roma"  di  Stefano  Du  Perac.  La  Bibliofilia  16.  1915.  S.  401— 421.  Mitl5Abb. 
Luther.    Luther,  J.     Studien   zur  Bibliographie    der  Kirchenpostille  Martin 

Luthers  I— III.  IV— V.     Zentralblatt  32.     1915.     S.  145—161.  203—219. 
Stromer  von  Auerbach.    Zaunick,  R.    Zur   Bibliographie  der  Pestschrift 

Stromers  von  Auerbach.     Neues  Archiv  für  Sächsische  Geschichte  und 

Altertumskunde  36.    1915.    S.  129—131. 
Vesalio.    Bibliögrafia  Vesaliana.    La  Bibliofilia  16.    1915.    S.  443-446. 

Bibliophilie. 

Svensk  Exlibris-Tidskrift  utg.  av  Arthur  Sjögren.  Arg.  5.  1915.  No  1. 
Stockholm. 

Grolig,  M.  Eduard  Langer,  1852—1914.  [Nekrolog.]  Oesterr.  Zeitschr.  f. 
Bibliothekswesen  2/3.    1914/15.     S.  49—51. 

Harsänyi,  Istvän  (Magy.):  Die  Räkoczi-Bibliothek  und  ihr  Katalog.  Magyar 
Könyvszemle  23.     1915.     S.  102—105.     (Neunte  Mitteilung.) 

Ortlepp,  P:  Schillers  Bibliothek.  In  „Zuwachs  der  Großherz.  Bibliothek 
zu  Weimar".    Weimar  1914:  IL  Böhlaus  Nchf.    S.  I-LXXVI. 

Sjögren,  A.  Universal- Exlibris  och  Universal -Pärmstämplar.  Svensk  Ex- 
libris-Tidskrift 5.    1915.     S.  5—10.     Mit  14  Abb. 

Stenbock,  C.  M.  Herr  Arend  Beugtssons  Bok.  Svensk  Exlibris-Tidskrift  5. 
1915.    S.  1—4.    Mit  2  Abb. 
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Sziicsi,  J.    (Magy.):   Die  Bibliothek  E.  Madächs.    Magyar  Könyvszeinle  23. 

1915.    S.  5— 28. 
Wang,  Otto.    Danske  Ex-libris.    Kobenhavn  1915:  Hertz.     18  ungez.  S. 


Antiquariatskataloge. 

Baer  &  Co.,  Frankfurt  a.  M.  Nr  632:  Nationalökonomie.  Teil  I.  1092  Nrn.  — 
Nr  634:  Kunsthistorische  Bibliothek.  Teil  IV.  2416  Nrn.  —  Nr  636:  Biblio- 
graphie. Schrift-  und  Buchwesen.  932  Nrn.  —  Nr  637:  Italienische  Dia- 
lekte und  Folklore.    1360  Nrn. 

Björck  &  Börjesson,  Stockholm.    Nr  115:  Böcker  och  Planchverk.  537  Nrn. 

Damm  &  Sons,  Kristiania.     Nr  59:  Neuerwerbungen.    1033  Nrn. 

Götz,  M.,  München.     Nr  972:  Varia.    944  Nrn. 

Graupe,  Berlin.    Nr  76:  Neuerwerbungen.    206  Nrn. 

Harrassowitz,  Otto,  Leipzig.  Nr  309:  Sprache,  Literatur,  Kultur  und  Ge- 
schichte von  Spanien  und  Portugal,  ihren  Kolonien  und  Beziehungen  zu 
den  Ländern  des  Lateinischen  Amerikas.    1906  Nrn. 

Heims,  Leipzig.    Nr  27:  Geschichte,  Kultur,  Kunst.    482  Nrn. 

Hiersemann,  Leipzig.  Nr  438:  Urkunden- und  Quellenwerke  zur  Geschichte. 
850  Nrn. 

Klemmings  Ant,  Stockholm.    Nr  155:  Varia.    389  Nrn. 

Koehlers  Ant.,  Leipzig.    Neue  Folge  Nr  6:  Kulturgeschichte.    4538  Nrn. 

Lehmann,  F.,  Frankfurt  a.  M.    Nr  7:  Städte -Ansichten.    48  S. 

Liepmannssohn,  L.,  Ant,  Berlin.  Nr  188:  Autographen  deutscher  Schrift- 
steller.   823  Nrn. 

List  &  Francke,  Leipzig.    Nr  453:  Deutsche  Literatur.    2198  Nrn. 

Lommer,  Gotha.     Nr  7:  Das  Deutsche  Reich  in  Wort  und  Bild.     1315  Nrn. 

Lorentz,  Leipzig.    Nr  233:  Philosophie,  Paedagogik,  Theologie.    4925  Nrn. 

Meyer,  Ed.,  Berlin.    Nr  36:  Deutsche  Literatur.    1709  Nrn. 

Meyers  Buchh.,  Leipzig.  Nr  127:  Deutschland  und  Oesterreich.  745  Nrn. 
—  Nr  128:  Deutsche  Literatur.    956  Nrn. 

Prager,  Berlin.    Bericht  1915  Nr  1.    48  S. 

Quint,  S.  G.,  Arnhem.    Nr  163:  Kunst,  Godgeleerdheid.    466  Nrn. 

Winter,  Dresden.    Nr  160:  Varia.    275  Nrn. 


Personalnachrichten. 

(Die  mit  dem  Krieg  zusammenhängenden  Personalnachrichten  s.  oben  S.  225.) 
Danzig  BTH.    Dem  Bibliothekar  Dr.  Paul  Trommsdorff  wurde  der 

Titel  Oberbibliothekar  beigelegt. 

Erlangen  ÜB.    Der  frühere  Oberbibliothekar  Bibliotheksdirektor  a.  D. 

D.  Dr.  Markus  Zucker  starb  am  18.  Juni  im  75.  Lebensjahr. 

Weimar   GrhB.     Der  Oberbibliothekar   Geh.  Hofrat  Dr.  Paul  v.  Boja- 

nowski  starb  am  20.  Juni  im  82.  Lebensjahr. 


Bekanntmachung 

betr.  Diplomprüfung  für  den  mittleren  Bibliotheksdienst  usw. 

Die  nächste  Prüfung  findet  Montag  den  11.  Oktober  d.  J.  und  an  den 
folgenden  Tagen  in   der  Königlichen   Bibliothek    zu  Berlin   statt. 

Gesuche  um  Zulassung  sind  nebst  den  erforderlichen  Papieren 
(Ministerialerlaß  vom  10.  Aug.  1909  §  5)  bis  spätestens  am  13.  Sept. 
dem  Vorsitzenden  der  Prüfungskommission,  Geh.  Regierungsrat  Dr.  Ippel, 
Abteilungsdirektor  an  der  Königlichen  Bibliothek  (Berlin  NW  7,  Unter 
den  Linden  38)  einzureichen. 

Verlag  von  Otto  Harrassowitz,  Leipzig.  —  Druck  von  Ehrhardt  Karras  G.m.b.H.  in  Halle  (S.). 
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XXXII.  Jahrgang.  8.  u.  9.  Heft.  Aug.-Sept.  1915. 


Magister  Andreas  Lutz  in  Ingolstadt, 
der  Drucker  der  Bulle  „Exsurge  Domine"  (1519 — 1524). 

Als  Johann  Eck  im  August  1520  als  päpstlicher  Nuntius  von  Rom 
nach  Deutschland  zurückgekehrt  war,  um  mit  Hieronymus  Aleander 
die  päpstliche  Bulle  „Exsurge  Domine"  vom  15.  Juni  1520  gegen 
Luther  zu  verkünden,1)  stieß  er  überall  auf  Widerstand  und  Schwierig- 
keiten. Nur  mit  größter  Mühe  gelang  es  ihm  Ende  September  in 
Meißen,  Merseburg  und  Brandenburg  durchzudringen,  in  Erfurt  rissen 
Studenten  die  Bulle  ab  und  warfen  sie  ins  Wasser,  anderswo  wurde 
der  Erlaß  mit  Kot  beworfen  und  in  Fetzen  zerrissen.  Nicht  nur  in 
Magdeburg,  Halberstadt,  Breslau  und  Naumburg  zauderten  die  Bischöfe, 
auch  in  nächster  Nähe  fand  Eck  bei  den  kirchlichen  Oberhirten  nicht 
das  gewünschte  Entgegenkommen.  Die  Bischöfe  sahen  in  seinem 
schroffen  Auftreten  einen  unberechtigten  Eingriff  in  ihre  Iloheitsrechte 
oder  befürchteten  Aufruhr  bei  ihren  Untertanen.  Am  schärfsten  setzte 
Eck  den  Bischöfen  von  Augsburg,  Eichstädt,  Regensburg  und  Freising 
zu,  während  er  wieder  andere  Oberhirten,  wie  die  von  Speyer,  Salzburg 
und  Passau  völlig  unbehelligt  ließ.  Der  Briefwechsel  Ecks  mit  den 
beteiligten  Bischöfen  ist  noch  größtenteils  erhalten  und  gewährt  nns 
einen  guten  Einblick  in  die  schwierige  Erfüllung  des  päpstlichen  Auf- 
trages, den  der  Ingolstädter  Professor  nicht  leichten  Herzens  über- 
nommen hat.2) 

1)  Vgl.  Julius  Köstliu  (-Kawerau),  Martin  Luther.  5.  Aufl.  Bd  1.  Berlin 
1903.   S.  350  ff.  und  Luthers  Werke  Bd  6.     Weimar  1888.    S.  576  ff. 

2)  Vgl.  Theodor  Wiedemann,  Dr.  Johann  Eck,  Professor  der  Theologie 
an  der  Universität  Ingolstadt.  Regensburg  1865.  S.  153  ff.  —  Carl  Prantl,  Ge- 
schichte der  Ludwig-Maxirnilians-Universit'ät  in  Ingolstadt,  Landshut,  München, 
Bd  1.  München  1872.  S.  146  ff.  —  Druffel,  Ueber  die  Aufnahme  der  Bulle 
„Exsurge  Domine"  von  Seiten  einiger  süddeutscher  Bischöfe  (Sitzungsberichte 
der  pkilos.  philol.  und  histor.  Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
München  1880.  S.  571  ff.)  —  A.  Schröder,  Die  Verkündigung  der  Bulle  „Ex- 
surge Domine"  durch  Bischoff  Christoph  von  Angsburg  1520  (Jahrbuch  des 
histor.  Vereins  Dillingen  Jahrg.  9.  1696/97.  S.  144  ff.)  —  Josef  Greving,  Zur 
Verkündigung  der  Bulle  Exsurge  durch  Dr.  Johann  Eck  1520  (Briefmappe  I 
der  Reformationsgeschichtiicnen  Studien  und  Texte,  H.  21  u.  22.  Münster  i.  W. 
1912.  S.  196  ff.)  —  Paul  Kalkoff,  Die  Vollziehung  der  Bulle  durch  den  Bischof 
von  Freising  und  Naumburg  (Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  Bd  35.  Gotha 
1914.  S.  174  ff.). 

XXXII.     8.  Q.  18 
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Mitte  Oktober  forderte  Eck  den  Augsburger  Bischof  Christoph 
von  Stadion  zur  Verkündigung  der  Bulle  auf,  am  29.  Oktober  folgte 
bereits  eine  zweite  Mahnung  nach.  Als  der  Eichstädter  Bischof  Gabriel 
von  Eyb  dem  Drängen  endlich  wich  und  sich  am  24.  Oktober  zu 
einem  öffentlichen  Verkündigungserbß  entschloß,  bereitete  auch  Bischof 
Christoph  von  Augsburg  von  Dillingen  aus  die  Verkündigung  der  Bolle 
vor,  begegnete  aber  bei  seinem  Domkapitel  in  Augsburg  starken 
Widerstände.  Sein  Generalvikar  Dr.  Jakob  Hfeinrichmann  teilte  ihm 
am  6.  November  1520  mit,  daß  am  Tag  zuvor  ein  Bote  aus  Ingolstadt 
mit  dem  Eichstädter  Mandat  in  Augsburg  eingetroffen  sei,  aber  keinen 
Drucker  für  die  Veröffentlichung  aufgetrieben  habe;  wahrscheinlich 
habe  Eck  die  Vollmacht  erhalten,  die  Verordnung  drucken  zu  lassen. 
Der  Bischof  möge  seinen  Erlaß  samt  der  Bulle  durch  Eck  veröffent- 
lichen und  verkünden  lassen.  „So  würde  man  auch  die  Bullen  hie 
nit  drucken  und  ob  man  die  druckte,  ging  der  Kost  über  Euer  Gnaden; 
zudem  so  müßt  Euer  fürstlich  Gnaden  den  Pedellen  die  Mandate  zu 
verführen  neun  Gulden  geben;  die  ist  der  Eck  von  seinen  Dukaten 
auszurichten  schuldig."  ^)  In  der  Tat  schrieb  Bischof  Christoph  am 
7.  November  an  Eck,  dieser  möge  die  Verkündigimg  der  Bulle  selbst 
in  die  Hand  nehmen.  Die  bischöfliche  Anordnung  hierzu  wurde  am 
folgenden  Tage  erlassen.2)  Eck  lehnte  aber  in  seiner  Antwort  vom 
10.  November  das  Anerbieten  ab  und  teilte  mit,  daß  Eichstädt  und 
Regensburg  die  Verordnungen  bereits  zur  Drucklegung  übersandt  hätten; 
so  ginge  es  in  einem  hin.3)  Nachdem  die  Drucklegung  in  Augsburg 
nicht  gelungen  war,  hatte  sich  also  Eck  dazu  verstehen  müssen,  die 
Texte  in  die  Ingolstädter  Druckerei  zu  geben.  Seinem  Drängen  nach- 
gebend, befahl  endlich  auch  der  Augsburger  Bischof  am  12.  November 
die  Drucklegung  der  Bulle4)  und  teilte  am  selben  Tage  dem  Bischöfe 
von  Freising  seinen  Entschluß  mit.5)  Zwei  Tage  darauf  wurde  der 
Befehl  nochmals  dringend  wiederholt.  Trotzdem  ging  alles  langsamer 
als  der  päpstliche  Bevollmächtigte  und  der  Bischof  es  wünschten.  Am 
22.  November  entschuldigte  sich  der  Bischof  bei  Eck  wegen  einer 
abermaligen  Verzögerung.  Sein  Generalvikar  habe  längst  den  Befehl 
zur  Veröffentlichung  des  Mandates  und  der  Bulle  erhalten.  „Der  hat 
uns  gestern  derhalben  widerum  geschrieben  und  angezeigt,  daß  er 
nach  gehabtem  müglichen  Fleiß  bisher  niemands  in  Augsburg  hab 
vermögen  noch  erbitten  künden,  der  sollich  Copeien  drucken  wolle, 
dann  allein   jetzo   jüngst  soviel  mit  einem ,    der  doch  vor  kein  Latein 


1)  Schröder  S.  163. 

2)  Ebda  S.  164  und  lf6. 

3)  „Meister  Hans  Kneiißlin  hat  geschickt  zu  drucken  Exeniplaria  auf  [für] 
Eistett  und  Regenspurg,  wie  Eurer  Gnaden  Vicari  [Heinrichrnann]  wohl  weiß, 
ging  es  in  einem  zu"  (Greving  S.  217).  Offenbar  hat  der  Augsburger  Dom- 
kapitelsschreiber den  Vermittler  für  Eck  gespielt.  Er  wird  zuerst  dem  er- 
wähnten Ingolstädter  Boten  bei  der  Suche  nach  einem  Drucker  behilflich  ge- 
wesen sein  und  darnach  die  Vorlage  wieder  an  Eck  zurückgesandt  haben. 

4)  Schröder  S.  178  und  Druffel  S.  585. 

5)  Greving  S.  218. 
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nie  gedruckt  hat,  gehandelt,  daß  er  sich  dieselben  zu  drucken  be- 
willigt, sofern  ihm  das  durch  ein  Rat  zu  Augsburg  zugelassen  werde. !) 
Darauf  unser  Vicari  auch  die  von  Augsburg  um  Bewilligung  gebeten, 
aber  kein  Antwort  erlangt."  Außerhalb  Augsburgs  habe  aber  das 
ganze  Bistum  keine  Druckerei  aufzuweisen.  Bald  darauf,  nachdem 
Eck  noch  Veränderungen  vorgenommen  hatte,  ist  die  Bulle  samt  dem 
Einführungsei  laß  des  Bischofs  endlich  doch  noch  gedruckt  worden. 

Das  Aeußere  dieser  Anfang  Dezember  gedruckten  Veröffentlichung 
(N.  16  des  folgenden  Verzeichnisses)  stimmt  genau  mit  den  Ausgaben 
der  Bulle  tiberein,  die  von  den  Bischöfen  von  Eichstädt  und  Regens- 
burg vorliegen  (N.  15  und  17).  In  allen  diesen  dreien  sind  die  gleichen 
Typen,  die  gleichen  Initialen  und  die  gleiche  Titeleinfassung  verwandt; 
in  den  Ausgaben  von  Augsburg  und  Eichstädt  ist  der  Text  der  Bulle 
sogar  vom  gleichen  Satz  abgedruckt.  Es  kann  also  kein  Zweifel  da- 
rüber sein,  daß  alle  drei  Erzeugnisse  aus  ein  und  derselben  Drucker- 
werkstätte stammen.  Die  ganze  Ausstattung  weist  mit  Bestimmtheit 
auf  Ingolstadt  hin,  wro  der  Drucker  Andreas  Lutz  mehrere  Werke 
seines  Namens  mit  dem  gleichen  Druckgeräte  hergestellt  hat.  Diese 
typographische  Feststellung  wird  auch  durch  die  Andeutungen  be- 
stätigt, die  uns  der  Briefwechsel  Ecks  mit  dem  Augsburger  Bischof 
gibt,  Eichstädt  und  Regensburg,  schreibt  Eck,  hätten  ihre  Mandate  zur 
Drucklegung  nach  Ingolstadt  geschickt,  es  ginge  auf  eines  hin,  wenn 
auch  Augsburg  das  seinige  dort  drucken  ließe.  In  der  Tat  ist  dann 
auch  der  Augsburger  Erlaß  den  gleichen  Weg  wie  der  von  Eichstädt 
und  Regensburg  gegangen  und  ebenfalls  in  die  Ingolstädter  Druckerei 
gewandert.  Hätte  sich  ein  dringender  Wunsch  Ecks  erfüllt,  so  wäre 
noch  eine  vierte  Ausgabe  nachgefolgt,  da  Eck  am  5.  Dezember 
1520  dem  Bamberger  Bischof  Georg  von  Limpurg  schrieb,  er  möge 
ihm  das  Mandat  über  die  Bekanntgabe  der  Bulle  schicken:  „Wärs  nit 
gedruckt,  gefällts  Eurer  fürstlichen  Gnaden,  kann  ichs  hie  wohl  drucken 
lassen." 2)  Doch  hat  sich  das  Bamberger  Domkapitel  nicht  zur  Ver- 
öffentlichung der  Bulle  bereden  lassen.3)  Pfalzgraf  Philipp,  Bischof 
von  Freising,  scheint  sich  auf  eine  handschriftliche  Bekanntmachung 
der  Bulle  und  auf  die  amtliche  Einführung  vom  10.  Januar  1521  be- 
schränkt zu  haben.  Wenigstens  ist  bisher  keine  gedruckte  Ausgabe 
aufgetaucht;  es  müßte  denn  sein,  daß  jener  Druck  der  Bulle,  der  nach 
den  Typen  von  Johann  Weissenburger  in  Landshut  stammt,4)  auf  einen 


1)  Wahrscheinlich  ist  damit  der  Drucker  Hans  von  Erfurt  oder  Matthäus 
Elchinger  gemeint,  die  beide  am  2S.  August  1520  mit  den  übrigen  Druckern 
vereidigt  wurden,  nichts  ohne  Wissen  und  Willen  des  Rates  zu  drucken. 
(Vgl.  Adolf  Buff  im  Archiv  für  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels  Bd  G. 
Leipzig  18S1.    S.  251  f.) 

2)  Greving  S.  221. 

3)  Vgl.  Johann  Looshorn,  Die  Geschichte  des  Bisthums  Bamberg  Bd  4. 
Bamberg  1900.    S.  537. 

4)  Bulla  contra  Erro|res  Martini  Lutheri  |  et  sequatium.  (Wappen.)  Proctor 
11816.  Vgl.  die  Abbildungen  bei  Friedrich  von  Bezold,  Geschichte  der  deutschen 
Reformation.    Berlin  1890.    S.  298  f.,  wo  der  Landshuter  Druck  irrig  als  Origi- 

18* 
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Auftrag  des  Freisinger  Bischofs  zurückginge.  Da  aber  dessen  Ein- 
führungserlaß darin  fehlt,  hat  Weissenburger  die  Ausgabe  wohl  auf 
eigene  Faust  veranstaltet. 

Andreas  Lutz,  von  dem  wir  nichts  weiter  wissen,  als  dal;  er 
ans  Bergham  oder  Bergheim  stammte  und  am  19.  Juli  1511  in  die 
Ingolstädter  Matrikel  eingetragen  wurde,1)  um  später  zum  Magister 
der  freien  Künste  aufzurücken,2)  ist  kein  bedeutender  Drucker  ge 
Mit  vollem  Namen  hat  er  sich  nur  auf  fünfen  seiner  Drucke  genannt, 
auf  eben  so  vielen  lesen  wir  nur  den  Druckort,  die  übrigen  ver- 
schweigen ihre  Herkunft;  hier  sind  wir  auf  TypenvergleichuDgen  an 
gewiesen,  die  die  Zahl  der  Ausgaben  auf  37  erhöhen.  Die  Ziffer  ist 
immer  noch  recht  gering  gegenüber  der  emsigen  Tätigkeit  vieler 
Drucker  aus  jener  Zeit,  aber  das  einheitliche  Gepräge  dieser  Drucke 
darf  doch  eine  größere  Aufmerksamkeit  beanspruchen  als  sie  die  ge- 
ringe Zahl  an  sich  verdienen  würde.  Andreas  Lutz  ist  der  Drucker 
Johann  Ecks  und  der  Universität  in  Ingolstadt  gewesen:  mit  dieser 
Eigenschaft  wrar  von  vornherein  die  Richtung  bestimmt,  in  der  sich 
seine  Tätigkeit  zu  bewegen  hatte.3)  Einmal  waren  es  kleine  Schul- 
ausgaben, Disputationsthesen  und  Ablaßbriefe,  die  er  gedruckt  hat, 
dann  sind  vor  allem  Streitschriften  gegen  Luther  und  seine  Lehre 
gefolgt.  Mit  diesen  Ausgaben,  die  fast  alle  auf  Johann  Eck,  Leonhard 
Marstaller  und  Georg  Hauer  zurückgehen,  ist  Lutz  der  Vorläufer  jener 
Entwicklung  geworden,  die  Ingolstadt  allmählich  zu  einem  Hauptmittel- 
punkte des  katholischen  Buchhandels  emporgehoben  hat.  Es  ist  aber 
beachtenswert,  daß  es  auch  dem  bedeutendsten  Vorkämpfer  der  alten 
Kirche  nicht  so  rasch  gelungen  ist,  eine  leistungsfähige  Druckerei  für 
den  Kampf  gegen  Luther  zu  schaffen.  An  erster  Stelle  wären  freilich 
die  Bischöfe  dazu  berufen  gewesen,  Obrigkeiten,  wie  sie  einst  so  eifrig 
für  die  Druckkunst  im  Dienste  der  kirchlichen  Gebete  eingetreten 
waren.  Gerade  sie  aber  haben  hier  wie  so  vielen  Aufgaben  gegen- 
über gründlich  versagt. 

Da  die  Ingolstädter  Druckerei  nur  über  wenig  Typen,  Initialen 
und  Zierstücke  verfügt  hat,  läßt  sich  ihr  Druckgerät  leicht  überschauen. 
Ihre  Erzeugnisse  sind  nicht  glücklich  ausgefallen,  sie  gehören  zu  den 
unbedeutendsten  Druckleistungen   jener  Zeit.     Unter    den  angewandten 


nalausgabe  bezeichnet  ist.    Der  Urdrnck  der  Bulle  „Exsnrge"  stammt  aus  der 
Druckerei  von  Johannes  Mazochius  in  Rom. 

1)  Andreas  Lutz  ex  Perckhaim.  Gütige  Mitteilung  des  Herrn  Oberbiblio- 
thekars Dr.  Georg  Wulff,  dem  ich  auch  die  sonstigen  Mutrikelangaben  verdanke. 

2)  In  den  Drucken  wird  er  M(agister)  A.  Lutz  genannt;  vgl.  auch  die 
folg.  An  in. 

3)  Die  katholische  Stellungnahme  unseres  Druckers  ergibt  sich  auch  aus 
folgendem  Akteneintrag  der  Universität  vom  17.  August  1523:  Quaesitus  est 
magister  Andreas  Lutz  de  magistro  Joanne  Stark  de  Piprach,  an  ille  se  in 
Luterano  negotio  impertinenter  ostendat  in  mensa;  desuper  M.  Andreas  in- 
telligit,  illum  magis  viam  Luteranam  quam  nostram  fovere.  Vgl.  Aug.  von 
Druffel,  Die  Bairische  Politik  im  Beginne  der  Reformationszeit  1519 — 1524. 
München  1885.     S.  52. 
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Schmuckstücken  ragt  nur  das  Marienbild  von  Altötting  in  der  Be- 
schreibung Aventins  (N.  3)  erheblich  über  die  sonstige  Dürftigkeit 
hinaus. 

Die  Uebersicht  über  die  Typen  ergibt  folgendes  Bild: 

A.  Antiquatypen. 

1.  92  mm  (20  Zeilen)  =  Proctor  i)  S.  93  Type  17  =  S.  143  Type  2. 

2.  75  mm.,  nur  in  N.  19  verwandt. 

B.  Schwabacherformen. 

1.  Auszeichnungstypen:  die  Buchstaben  5 — ö1^  mm  hoch. 

2.  Kleinere  Schrift,  4 — 6  mm  hoch. 

3.  Texttype,  95  mm  =  Proctor  S.  143  Lutztype  1. 
An  Initialen  besaß  Lutz: 

a)  große    geblümte    Zierbuchstaben    in    Gehäusen    auf    gepunztem 
schwarzen  Grunde,  25  X  üb  mm. 

b)  eine  kleinere  Form  von  ähnlichem  Gepräge;  20  X  18  mm. 

c)  noch  kleinere  ähnliche  Buchstaben,  15x15  mm. 

d)  verschnörkelte  Kanzleiformen,  36  X  37  mm  hoch. 

e)  einfache  Buchstaben  mit  angesetzten  Perlen,  7  mm  hoch. 
Titelein fassungen  begegnen  uns  in  folgenden  6  Formen: 

1.  170  X  127  mm.  Breite  Umrahmung  mit  allerlei  Verzierungen. 
In  den  Seitenleisten  je  ein  Pfeiler,  unten  mit  einem  Engelsköpfchen, 
darüber  eine  hohe  Pflanze. 

Schmuck  in:  19.  23. 

2.  169  x  115  mm,  in  vier  Einzelstücke  zerlegt.  Unten  zwei  gegen 
einander  bespannte  liegende  Männer  von  je  zwei  Engeln  gezügelt.  In 
der  linken  Seitenleiste  ein  Mann  mit  einer  Keule,  in  der  rechten  Leiste 
eine  nackte  Frau.     In  der  Kopfleiste  Blumengewinde. 

Schmuck  in:  2.  34.  36. 

3.  156  X  116  mm.  Aufbau  mit  zwei  Säulen.  Oben  in  der  Mitte 
des  Giebels  ein  Engelskopf  mit  Flügeln,  darüber  links  und  rechts  ein 
Engel  kauernd.    Abbildung  im  Katalog  46  von  Jacques  Rosenthal  S.  86. 

Schmuck  in:  15.  16.  17.  24.  25.  29. 

4.  152  x  Hl  mm.  Oben  die  Taufe  Christi  im  Jordan.  Rechts 
tauft  Philippus  den  Kämmerer.  Links  Schiffbruch  des  Paulus  bei 
Kreta.  Unten  rechts  Pauli  Bekehrung,  links  Tuch  mit  unreinem  Getier 
vor  Petrus,  in  der  Mitte  ein  bärtiger  Mann,  den  rechten  Zeigefinger 
am  Munde,  darüber  ein  Spruchband:  „Digito  compesce  labellum",  zu 
Füßen  des  Mannes  ein  Wappen.  Die  Einfassung  ging  später  an  den 
Nürnberger  Drucker  Johann  Stüchs  über,  der  damit  folgende  Ausgabe 
ohne  seinen  Namen  schmückte:  Eyn  Wyderrueff  |  vom  Fegfewr.  | 
Mart.  Luther.  |  Wittenberg.  |  M.D.XXX.  Vgl.  Luthers  Werke  Bd.  30. 
Weimar  1909.  S.  363  No  D.   Nachschnitt  nach  einer  Einfassung  Thomas 


1)  Rob.  Proctor,  Index  to  tke  Early  Printed  Books  in  the  British  Museum 
P.  II:  1501—1520.    London  1903. 
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WoltFs  in  J3asel,  die  von  Hans  Lützelburgcr  stammt.1)     In  dem  [ogol- 
städter  Nachschnitt  ist  die  Künstlermarke  weggelassen  und  ein  anderes 
Wappen  eingesetzt. 
Schmuck  in:  37. 

5.  140  X  106  mm.  Oben  eine  weiße  Bandrolle,  links  und  rechts 
davon  zwei  Narren  auf  Säulen.  In  der  Fußleiste  zwei  Engel  mit 
einem  Schilde,  darin  zwei  gekreuzte  Latten.  Vorher  ist  die  Einfassung 
von  Hans  von  Erfurt  zu  Augsburg  in  dem  Druck  verwandt  worden: 
Kecept  von  einen  Holz  1519  (Weller  4089).  Nachschnitt  nach  einer 
Einfassung  Matthias  Schürers  in  Straßburg.-) 

Schmuck  in:   1.  2.  6.  7.  22.  31. 

6.  132  x  87  mm.  Oben  ein  Engelskopf,  darunter  zwei  Füllhörner. 
Unten  eine  Vase  von  zwei  geflügelten  Männern  bewacht,  die  in  Blatt- 
schmuck auslaufen.  In  den  Seitenleisten  je  eine  Vase  mit  einem 
Engelskopf,  woraus  eine  Blattpflanze  sprießt. 

Schmuck  in:  18.  28.  32.  < 

Im  folgenden  ist  ein  Verzeichnis  aller  Ausgaben  des  Ingolstädter 
Druckers  zu  geben  versucht.3)  Sie  beginnen  mit  dem  Jahre  15194) 
und  euden  1524;  alles  was  nachher  in  Ingolstadt  gedruckt  worden  ist, 
muß  der  Werkstätte  der  Brüder  Georg  und  Peter  Apian  zugewiesen 
werden. 

1.  [1519]:  F  Baptiste  Mätuani  Car|melite  Theologi  De  con  |  tem- 
nenda  morte  Car|men  elegiacum  (Holzschnitt  wie  in  der  folgenden 
Nummer:  Die  hl.  Katharina,  darunter  das  bayrische  Wappen;  Titel 
und  Holzschnitt  von  der  Einfassung  5  umrahmt). 

4«,  6  Bl.  Bl.  6b  Z.  12:  C  Impressum  Ingolstadij  |  Anno  Mille- 
simo   |  quingetesimo  |  deeimo    no|no.  |  Viue   memor  leti.     Typen:  B  3. 

Panzer  VII.  126,  5.  München,  Universitätsbibliothek  (4  P.  lat. 
reo.  410). 


1)  Vgl.  Alfred  Götze,  Die  hochdeutschen  Drucker  der  Reformationszeit. 
Straßburg  1905.  Einfassung  83.  Abbildung  in  Paul  Heitz,  Basler  Bücher- 
marken. Straßburg  1895.  S.  15.  Ein  anderer  Nachschnitt  mit  einem  Männchen 
im  Wappen  kommt  bei  Simprecht  Run0  in  Augsburg  vor,  so  in  dem  Druck: 
Ain  brielf  an  dye  |  Christen  zu  Straßburg  |  Wider  den  schwer-jnier  gayst.  | 
Martini  Luther  |  .  .  . 

2)  Vgl.  Götze  Einfassung  43.  Abbildung  in  Paul  Heitz,  Elsässische 
Biichermarken.  Straßburg  1892.  Taf.  13  u.  76.  Auch  Crafft  Müller  hat  die 
Einfassung  verwendet,  vgl.  Von  den  Conlcilijs  vncl  Kirchen.  I  ^  I  D.  Mart. 
Luth.  |  Witteinberg.  |  M.  D.  XXXIX. 

3)  Bei  Götze  sucht  man  Lutz  vergeblich.  Auch  sonst  fließen  die  Nach- 
richten über  ihn  sehr  spärlich.  Weller  kennt  drei  Drucke  (Weller  3769  stammt 
nicht  mehr  von  Lutz).  Panzer  zählt  im  7.  Bande  seiner  Annales  S.  126  ff.  14 
angebliche  Ingolstädter  Drucke  aus  den  Jahren  1519 — 1524  auf,  davon  sind 
aber  7  Stücke,  nämlich  die  Nummern  7  bis  12  und  Nr  17  wieder  zu  streichen, 
da  sie  nicht  in  Ingolstadt,  sondern  so  ziemlich  alle  in  Augsburg  gedruckt 
sind,  ohne  ihre  Herkunft  anzugeben. 

4)  Proetor  setzt  den  Beginn  der  Druckertätigkeit  auf  den  25.  April  1519 
an;  die  Ausgabe  der  Oratio  des  Albcrius,  auf  die  er  sich  beruft  (Panzer  VII, 
126,  7)  ist  aber  nicht  in  Ingolstadt  gedruckt. 
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2.  [um  1519:  Rolach,1)  Theoderich]:  FIDES  ME A  (Holzschnitt  wie 
in  Nr  1:  Die  hl.  Katharina  mit  dem  bayrischen  Wappen)  Sustine  in 
vado.     (Einfassung  5.) 

4  0,  6  Bl.  Typen  AI,  B  3,  Initiale  d.  Bl.  lv:  Widmung  des  Ver- 
fassers Theoderich  (Dietrich)  Rolach,  der  sich  ex  Coburg,  in  Mühl- 
hausen plebanus,  iuris  utriusque  baccalaureus  Bononjensis,2)  nunc  vero 
domini  Francisci  Burckhardi  iuris  utriusque  doctoris  in  Ingolstadt  Sco- 
laris nennt,  an  den  Dekan  Wolfgang  Aigner  in  Neuburg.3)  Er  über- 
läßt die  vor  längerer  Zeit  verfertigte  Rede  über  die  hl.  Dreifaltigkeit 
seinem  Gönner.  Bl.  2:  In  nomine  sancte  ac  indiuidue  trinitatis.  |  Sermo 
ac  tractatulus  per  Theodericü  Rolach  ex  Co-|burck  Plebanum  in  Mil- 
hause  anno  domini.  1.5.10.  editus  |  qui  re  et  nöie:  fides  mea:  vocet.  | 
.  .  .  Unter  dem  lateinischen  Texte  läuft  die  deutsche  Uebersetzung  in 
Versen. 

Proctor  11608.     München,  Universitätsbibliothek  (4  DD  236). 

3.  [1519]:  Der  hochwirdigc  vnd  weit  |  berümten  Stiflft  Alten  Oting 
löblich  herkomen  |  Kurtzweylig  zelesen  durch  Maister  Hannsen  |  Durmair 
genant  Auentinum  von  Aben|sperg  auß  warhafften  schrifften  vnd  | 
nachuolgenden  briefen  vom  La-|tein  in  Teutsch  mit  grosser  |  müe  vnd 
fleissiger  erfa-|rung,  gezogen  .-.  |  Cum  priuilegio.  (Holzschnitt:  Maria 
mit  dem  Kinde,  in  den  oberen  Ecken  das  bayrische  Wappen,  in  den 
unteren  Ecken  die  Wappen  Altöttings.) 

4  0,  12  Bl.  Bl.  12 r  Z.  13:  CT  Gedrugkt  zu  Ingolstat  durch  |  M. 
Andream  Lutz.  Nach  |  der  gepurt  Christi  |  M.  CCCCC.  |  xviiij.  Bl.  12  v. 
Unbeholfener  Holzschnitt:  Maria  mit  dem  Kinde.  Typen:  B3,  die 
erste  Titelzeile  ist  in  Holz  geschnitten.     Initialen  d. 

Weller  1163.  Proctor  11609.  Vgl.  Johannes  Turmairs  genannt 
Aventinus  sämtliche  Werke  Bd  1.  München  1881.  S.  46  ff.  Theod. 
Wiedemann,  Johann  Turmair,  genannt  Aventinus.  Freising  1858.  S.  231. 
München,  Staatsbibliothek  (4  Bavar.  149  a). 

4.  [um  1519]:  AD  FORMOSAM  VIRGINEM  MARIAM  |  RATIS- 
PONAE  IN  AREA  IVDEORVM  EXPVLSORVM  GRATIOSE  RESI- 
DENTEM ET  GRANDIBVS  MIRACVLIS  CORVSCANTEM  VRBANI  | 
REGII  PEAK    | 

1  Bl.  in  2°,  einseitig  bedruckt.  43  Z.,  von  Z.  5  in  2  Spalten;  am 
Kopf  der  1.  Spalte  der  Holzschnitt  von  Nr  3  mit  der  Mutter  Gottes 
von  Altötting,  aber  ohne  die  unteren  Wappen,  die  getilgt  sind.  Da- 
runter beginnt  der  Text:  [O]  Regina  poli  potens  |  .  .  .  Sp.  2  Z.  42: 
Cultoresqy  tui  Numinis  aspice  |  Anglostadij.4)  Typen  AI.  Initiale  c.  Die 

1)  Matrikeleintrag  vom  10.  Juni  1518:  Dominus  Theodoricus  Rolach  ple- 
banus in  Mnlhausen  63  #. 

2)  Bei  Gustav  C.  Knod,  Deutsche  Studenten  in  Bologna,  Berlin  1899,  ist 
Rolach  nicht  zu  finden. 

3)  Matrikeleintrag  vom  14.  Mai  1513:  Wolfgangus  Aigner  de  Jodorff  niino- 
rennis  48  c). 

4)  Ueber  Rhegius  und  seinen  Aufenthalt  in  Ingolstadt  (1512  — Ende  1518) 
vgl.  Wiedemann,  Eck  S.  346  und  Gerhard  Uhlhorn,  Urbanus  Rhegius.  Elberfeld 
1861.    S.  8ff. 
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erste  Titelzeile  ist  in  Holz  geschnitten,  der  Text  mit  Durchschuß  ge- 
druckt. Die  Wunderwirkungen  der  „Schönen  Maria"  in  Regensburg 
fanden  von  1519  ab  statt.  Die  Drucklegung  i.st  in  das  Ende  L519 
zu  setzen. J) 

München,  Universitätsbibliothek  (2  Ilist.  lit.  176). 

5.  [Ende  1519]:  ARTICVLI  PER  FRATRES  MINORES  DE  |  ob- 
seruantia  propositi  Reuerendissimo  domino  |  Episcopo  Brandenburgefi 
contra  |  LVTERANOS.  (Holzschnitt:  Christus  mit  seiner  Mutter  und 
4  Jüngern  zu  Tisch.)  REVERENDO  domino  Jacobo  Gropper  Reue- 
rendissimi  domi|ni  Presulis  ecclesie,  Brandenburgefi  Vicario.  bene  merito.  | 
atqj  semper  digno  in  Christo  semper  sibi  colendo  |  Frater  Bernhardus 
Dappen  Ordinis  |  Minorum. 

4°,  6  BL,  das  letzte  leer.  Bl.  5v  Z.  28:  Datum  in  conuetu  Fratrum 
Minorum  in  Interbock  (!)  Anno  |  M.  D.XIX.  Feria  quinta  pst  dominicam 
Quasimodogeniti.  Typen  A  1 ,  Initiale  a.  Vgl.  Luthers  Werke  Bd  2. 
Weimar  1884.     S.  621  ff. 

Wiedemann,  Eck,  S.  507 f.  Die  Drucklegung  der  Schrift,  die  die 
Streitsätze  der  Franziskaner  zu  Jüterbogk  gegen  Luther  enthält,  geht 
ohne  Zweifel  auf  Eck  zurück.  Vgl.  Köstlin  Bd  1.  S.  254.  München, 
Staatsbibliothek  (4  H.  ref.  800,  4). 

6.  [Ende  1519]:  Excusacio  |  Eckij  ad  ea  que  falso  sibi  Philip|pus 
Melanchton  grafhaticus  |  Vuittenbergeii  super  Theolo-|gica  difputatiöe 
Lipsica  adscrijpsit  (Einfassung  5). 

4  °,  8  Bl.  Die  erste  Titelzeile  ist  in  Holz  geschnitten.  Type  B  3. 
Initiale  d.  Die  vorher  bereits  mehrmals  gedruckte  Rechtfertigung  Ecks 
stammt  vom  25.  Juli  1519.  Voraus  geht  ein  Schreiben  von  Martin 
Cellarius  aus  Ingolstadt  an  Melanchthon.2)  Vgl.  Wiedemann  S.  504. 
Ueber  den  hochbegabten  Cellarius,  der  sich  bald  mit  Eck  überwarf 
und  abseits  von  den  Religionsparteien  seine  eigenen  Wege  ging,  vgl. 
Verzeichnis  N.  8  und  Realencyklopädie  f.  prot.  Theologie  u.  Kirche. 
3.  Aufl.     Bd  3.     Leipzig  1897.     S.  332. 

München,  Staatsbibliothek  (4  Polem.  966  mit  dem  handschriftlichen 
Eintrag:  Ingolstat). 

7.  [Ende  1519]:  ADVERSVS  |  NVGACEM  F.  MATHEL  |  HIS- 
COLDI  BENEDICTI|ni  epl'aj  Jo:  Vdalrichi  |  Schulherr  de  Buoch  | 
verissima  |  De  Lipsica  difputatione  Epl'a  |  Exegetica.  |  Syncera  fide  nil 
prestantius.     (Einfassung  5.) 

4°,  10  Bl.,  das  letzte  leer.  Die  erste  Titelzeile  ist  in  Holz  ge- 
schnitten. Typen  AI,  B3.  Panzer  IX,  121,  148.  Proctor  11610. 
Ein  Exemplar  der  Münchener  Staatsbibliothek  (4  H.  ref.  655)  enthält 
den  Eintrag  von  alter  Hand:  Ingoldstadii  Impressum  est.  Johann  Ulrich 
Schultherr,  ein  Benediktiner  von  St.  Emmeram  in  Regensburg,  war  der 


1)  Ueber  die  übrigen  Wallfahrtsdrucke  der  Schönen  Maria  vgl.  Zentral- 
blatt für  Bibliothekswesen,  Jahrg.  29.    S.  422  ff. 

2)  Dieses  Schreiben  ist  in  den  beiden  übrigen  (Leipziger)  Ausgaben  nicht 
enthalten.    Vgl.  Wiedemann,  Eck  S.  504. 
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einzige  Begleiter  Ecks  auf  der  Reise  nach  Leipzig  und  nahm  auch  an 
der  denkwürdigen  Disputation  teil  (vgl.  Wiedemann  S.  93).  Die  gegen 
den  Mönch  Hiscold  von  Bosau  gerichtete  Schrift  ist  dem  Konstanzer 
Weihbischof  Johann  Fabri  gewidmet,  der  Eck  den  Regensburger  Bene- 
diktiner empfohlen  hatte. 

8.  [Oktober  1519]:  Cellarius,  Martinus,  Axiomata  et  conclusiones. 

1  Bl.  in  2  0,  aus  2  Stücken  zusammengesetzt.  113  Z.  Z.  1 :  CT  HEC 
AXIOMATA  ET  CONCLVSIONES  MAGIS=|ter  Martinus  Cellarius 
Angelopoli  disputatione  ven*|tilabit  XXI.  Octo.  Anni,  XIX.  Von  Z.  4 
—  105  in  2  Spalten.  Sp.  1:  EX  MORALI  PHILOSOPHIA.  |  .  .  . 
Sp.  2:  EX  NATVRALI  PHILOSOPHIA  depmpta  |  .  .  .  Die  letzte 
These  ist  gegen  Luther  und  Karlstadt  gerichtet.  Z.  106:  AD  AVDI- 
TOREM  MAR.  CELLA.  |  .  .  .  Typen  AI,  Initiale  c.  Ueber  Cellarius 
vgl.  N.  6  dieses  Verzeichnisses. 

München,  Universitätsbibliothek  (2  Hist.  lit.  176). 

9.  [13.  November  1519]:  DIONYSII  |  SIVE  LIBYOS.  SIVE  HAL 
CAR|nasij  de  Ge^ographia  elegantissimus  |  libellus  a  Prisciano  vel  (ut 
alijs  j  placet)  a  Fannio  Rhen|nio  e  Gre^co  |  versus  |  DISTICHON  | 
Aspice  qj  paruo  lector  studiose  libello  |  Clausa  sit  immensi  machina 
magna  soli 

4°,  28  Bl.  Bl.  27  v  Z.  15:  Impressum  Ingolstadij  per  venera*|bilem 
virü  M.  Andrea  Lutze  |  Anno  salutis  nostre  M.|D.  XIX.  decimo  no|no 
Kalendas  De|cembris.  Bl.  28 r:  Das  bayerische  Wappen,  von  zwei 
Rittern  bewacht.  Typen:  A  1.  Die  1.  Titelzeile  ist  in  Holz  geschnitten. 
Initialen  b.  Der  Text  ist  durch  Zeilendurchschuß  auseinandergerückt. 
Als  Herausgeber  ist  wohl  Johann  Eck  anzusehen.  Panzer  VII,  126,  6. 
Proctor  11611. 

München,  Staatsbibliothek  (4  A.  gr.  b.  280). 

10.  [November  1519:  Marstaller,  Leonhardus,1)  Conclusiones,  No- 
vember 1519].  Z.  1:  IN  LAVDATISSIMO  INGOLSTADIENSI  GYM- 
NASIO  |  HAS  SVBNOTATAS  DISPVTABIT  CON|clusiones,  Leon- 
hardus Marstaller  Noricus  |  Theologie-  professor  xiiij.  Nouemb.  |  Anno 
salutis  M.  D.  vn|deuigesimo  |  [S]2)ICVT  Anima  christi  ab  instanti  suq 
creationis  summam  a  deo  habuit  gratiam,  ita  etiam  perfectam  obtinuerit  | 
cognitionem  omnium  que_  diuinus  intellectus  ab  eterno  naturaliter 
cognoscit?  |  .  .  .     Sp.  2,  Z.  54:  .  .  .  haud  concedimus, 

1  Bl.  in  2  o,  einseitig  bedruckt.  54  Z.,  von  Z.  9  in  2  Spalten:  34 
Lehrsätze.     Typen  A  1,  Initiale  c. 

München,  Staatsbibliothek  (Einbl.  VII,  37). 

11.  [Dezember  1519:  Schaider,  Conradus,3)  Conclusiones,  Dezember 
1519].     Z.   1:    SVB  IO ANN.  ECKIO,  VETER1S  ET  NOVAE,  THEO- 

1)  Matrikeleintrag  vom  8.  Mai  1510:  Leonardus  Marstaller  Nümbergensis 
clericus  Bambergensis  diocesis  Ordinarius  theologiae  64  c\  Vgl.  Prantl,  Bd  2. 
S.  486. 

2)  Initiale,  2  Zeilen  tief. 

3)  Matrikeleintrag  vom  5.  Mai  1512:  Conradus  Schaider  Ingolstatensis 
clericus  Eystettensis  diocesis  48  $ 
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LOGIAB  ERVDITO  |  THEOLOGO  CHONRADV8  80HAIDER  ANGL 

LOSTADENSIS  PHILO|phise  (!)  Magister  &  secretioria  diuinf  doctrinc 
studiosus,  ex  sacris  litteris,  &  |  ecclesiasticis  doctoribus,  ha*  gumpsit 
conclusiones,  super  que*|sito  disputandas,  Die  XX.  Decernbris.  Anno 
CHRISTI  vndeuigesimo.  |  [A*)]N  FIDES  sit  virtus  Theologica,  a  deo 
infusa,  a  spe  &  cbaritate,  distineta  &  ad  salutem  necessaria.  |  .  .  . 
Z.  50:  CONCLVSIO,  Itaqj  fidem  virtutem  dieimus  Theologicam,  a  spe  & 
charitate  Theologica  distinetam,  potentem  quidem,  verum  |  cbaritate  in- 
firmiorem,  ad  salutem  tfi  necessaria.2)  |  APENDIX  |  .  .  . 

1131.  in  2  0,  einseitig  bedruckt.  62  Z.  Z.  8  — 50  in  2  Spalten. 
Typen  AI.  lieber  den  späteren  Artistendekan  Konrad  Scbaider  vgl. 
Prantl  Bd  1,  S.  164  und  206. 

München,  Staatsbibliothek  (Einbl.  VII,  36). 

12.  [um  1520:  Summi  pontifices]. 

1  Bl.  in  2  o,  einseitig  bedruckt,  80  Zeilen,  von  Z.  7.  in  3  Spalten.  Z.  1: 
C  SVMMI  PONTIFICES.  |  .  .  ,  Uebersichtstafel  über  Regierungsanfang, 
Reihenfolge,  Namen  und  Regierungsdauer  der  einzelnen  Päpste.  Sp.  3 
Z.  74:  1503  228  Julius  seeundus  9  [Jahre]  4  [Monate]  1513  229  Leo 
deeimus  |  Impressum  Ingolstadij  |  &  quidem  emedatius. 

Typen  AI.     München,  Staatsbibliothek  (2  Chrlg.  71t). 

13.  [um  1520:  Reges  et  imperatores  Romanorum]. 

1  Bl.  in  2",  71  Z.,  von  Z.  14  in  2  Spalten.  Z.  1:  REGES  ET  IM- 
PERATORES ROMANORVM  |  .  .  .  üebersicht  über  Regierungs- 
anfang, Namen,  Reihenfolge  und  Regierungsdauer  der  römischen  Kaiser. 
Sp.  2  Z.  70:  1493  Maximilianus  112  33  [Jahre]  0  [Monate]  1519  5 
Carolus   113  | 

Typen  AI.  Da  die  vorige  Tafel  Leo  X.  als  letzten  Papst,  die 
vorliegende  Karl  V.  als  letzten  Kaiser  anführt,  müssen  die  beiden 
Uebersichten  nach  1519  und  vor  1522  gedruckt  worden  sein.  München, 
Staatsbibliothek  (2  Chrlg.  71t,  1). 

14.  [August  1520:  Leo  X.,  Ernennung  Johann  Ecks  zum  päpstlichen 
Nuntius  und  Vollmacht  gegen  Luther,   18.  Juli  1520]. 

1  Bl.  in  Querfolio,  einseitig  bedruckt,  40  Z.  Zeile  1.  [L]EO  EPIS- 
COPVS  Seruus  Seruorum  Dei,  Dilecto  filio,  Jotinni  Eckio  .  .  .  Eck 
erhält  die  Vollmacht,  als  päpstlicher  Nuntius  bei  den  Bischöfen  von 
Brandenburg,  Meißen,  Merseburg  und  anderen  Oberhirten,  ebenso  bei 
Friedrich  von  Sachsen  und  anderen  Kurfürsten,  bei  Johann  von  Sachsen 
und  anderen  Fürsten  gegen  Luther  zu  wirken. 

Z.  39:  ...  Datum  Rome  apud  sanetum  Petrum  Anno  Incarnationis 
doniinica?  Millesimoquingentesimo  Vigesimo  Quintodecimo  |  Kaleü. 
Augusti  Pontificatus  Nostri  Anno  Octavo.3)  Type  A  1,  Initiale  a.  Ab- 
gedruckt von  Druflfel  S.  579. 

München,  Reichsarchiv  (Kirche  und  Schule  66,  Bl.  13). 


1)  Initiale.  2)  Handschriftlich  in  necessaria  verbessert. 

3)  Die  Drucklegung  ist  wohl  in  den  August  1520  zu  setzen,  in  die  Zeit 
nach  der  Rückkehr  Ecks  aus  Rom. 
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15.  [Ende  1520]:  BVLLA  CONTRA  ER|rores  Martini  Luther  &  | 
sequacium  |  CVM  Mandato  Reuerendissimi  domini  |  Episcopi  Eistetteii. 
(Einfassung  3). 

4°,  10  Bl.,  das  letzte  leer.  Type  AI,  Initialen  a  und  d.  Der 
Bulle  geht  das  Ausschreiben  des  Eichstädter  Bischofs  vom  24.  Oktober 
1520  voraus,  wieder  abgedruckt  von  Schröder  S.  166  ff.  Proctor  10  957 
(irrige  Zuweisung  nach  Augsburg). 

München,  Staatsbibliothek  (4  H.  ref.  466). 

16.  [Dezember  1520]:  BVLLA  CONTRA  ER|rores  Martini  Luther 
&  |  sequacium  |  CVM  Mandato  Reuerendissimi  domini  |  Episcopi 
Augusten.     (Einfassung  3.) 

4°,  10  BL,  das  letzte  leer.  Der  Bulle  geht  das  Ausschreiben  des 
Augsburger  Bischofs  vom  8.  November  1520  mit  amtlichem  Siegel 
voraus.  Type  A  1 ,  Initialen  a  und  e.  Der  Text  der  Bulle  ist  vom 
gleichen  Satz  wie  bei  der  Eichstädter  Ausgabe  gedruckt.  Proctor 
10  956  (irrig  als  Augsburger  Druck  bezeichnet).  Die  bischöfliche  Ver- 
ordnung ist  abgedruckt  von  Schröder  S.  166  ff. 

München,  Staatsbibliothek  (4  H.  ref.  800,  30  mit  den  Spuren  des 
abgebröckelten  Siegels  des  Augsburger  Bischofs). 

17.  [Januar  1521]:  BVLLA  CONTRA  ER|rores  Martini  Luther 
&  |  sequatium.  |  Cum  mandato  Reuerendissimi  domini  |  Episcopi  Rati- 
sponen.     (Einfassung  3.) 

4°,  9  Bl.  Der  Bulle  geht  das  Ausschreiben  des  bischöflichen  Ad- 
ministrators von  Regensburg  vom  4.  Januar  1521  voraus.  Type  A  1, 
Initiale  a  und  d.  Der  Text  der  Bulle  im  gleichen  Satz  wie  in  der 
Augsburger  Ausgabe.1) 

München,  Staatsbibliothek  (4  Hom.  487,  16). 

18.  [1520/211:  INHALT  BEPSTLICHER  |  Bull  wider  Martin  lud| 
der  auffs  kürtzest  ge|theüscht  (!).     (Einfassung  6). 

4*»,  4  Bl.,  das  letzte  leer.  Bl.  3r  Z.  22:  Gedruckt  tzu  Ingolstat. 
Typen  AI,  B3,  Initiale  d  und  e.  Weller  1431.  Der  ungenannte 
Herausgeber  ist  wohl  in  Johann  Eck  zu  suchen. 

München,  Staatsbibliothek  (4  J.  can.  F.  276,  32). 

19.  [3.  Januar  1521]:  MARCI  TVL|LII  CICERONIS  DE  |  somnio 
Scipionis.  Ex  |  libro  de  Repub.  |  sexto.  |  Ad  lectorem  |  Somnia  teqy 
iuuet,  mediteris  somnia,  |  somnum  |  Scipio  dulcis  olor  cü  Cicerone  parat. 
(Einfassung  1.) 

4  0,  6  Bl.  Typen  AI,  2,  Initiale  a.  Bl.  6r  Z.  18:  Impressum  Angilo- 
stadij,  tertio  |  Nonas  Januarii,  Anno  |  M.  D.  XXI.  (3.  Januar.)  Mit  einer 
Widmung   des  Herausgebers  David  Berlerus   (Werler2)   an   den  Ritter 


1)  Obwohl  Regensburg  selbst  eine  Druckerei  besaß  (vgl.  Zentralblatt  für 
Bibliothekswesen  29.  1912.  S.  406— 425),  ist  die  Bulle  doch  nicht  dort  ge- 
druckt worden. 

2)  Vgl.  den  Eintrag  in  der  Ingolstädter  Matrikel  vom  25.  Mai  1519:  David 
Berlerus  Hagius. 
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Dr.  Hieronymus  von  Endorf,1)  geschrieben:  pridie  Idus  Decembria 
Panzer  VII,  127,  13. 

München,  Staatsbibliothek  (4  A.  lat.  b.  195). 

20.  [1520/21:  Verkündigung  des' Ablasses  Leos  X.  für  die  Frauen- 
pfarrkirche in  Ingolstadt  durch  Georg  Hauer,  1520.] 

Querfolioblatt,  einseitig  bedruckt.  33  Z.  Z.  1:  [Ü]NIVEB8IS  & 
singulis  piltes  lras  inspecturis  GEORGIVS  Hauer  artiü  &  decretoü 
doctor  ...  Z.  24:  .  .  .  Datü  Ingolstadij  sub  sigillo  nro  q  ad  hoc 
vtimur  die  [leerer  Raum]  Mensis  [leerer  Raum]  Anno  diu  Millesimo 
quingetesimo  vicesimo.  |  Von  Z.  25  ab  zwei  Spalten;  vordere  Spalte: 
Forma  absolutionis  1  plenissime  remissi  |  .  .  .  Zweite  Spalte:  Forma 
absolutionis  in  vita  toties  qtiens  |  .  .  .  Typen  AI,  B2,  Initiale  e. 
Vgl.  die  folgende  Nummer. 

München,  Universitätsbibliothek  (2  H.  lit.  176). 

21.  [29.  Januar  1521]:  Aufzug  Bebstlicher  Bull  Gnad  vnnd  In- 
dulgentz  |  der  pfarrkirchenn  der  Schönen  vnnser  Frawen  tzu  Inngol| 
stat  gegeben. 

1  Bl.  in  2  0,  einseitig  bedruckt,  65  Z.  Z.  4:  D2)Er  Allerhailigist 
in  Gott  vatter  vnnd  herr,  herr  LEO  der  zehennt  babst  ...  Z.  57: 
.  .  .  Des  alles  zu  warnn  vrckhund  hab  ich  Görg  Ha  wer  |  gaistlicher 
Rechtn  Doctor  obgemelter  vnser  frawen  kircken  pfarrherr  vnnd  bebst- 
licher Comissarius  das  Com|missariat  Insigel  hiefür  gedruckht,  Geben 
tzu  Inngolstat  montags  nach  bekherung  des  hailigen  sant  Pauls.3) 
Nach  Christi  vnsers  lieben  herrn  geburt  tausent  fünfhundert  vfid  jm 
ainundzwainzigisten  jar.  .  .  .     Typen  AI,  B3,  Initialen  d  und  e. 

München,  Universitätsbibliothek  (2  Hist.  lit.  176). 

22.  [um  1521]:  Ain  Dialogus  zwischenn  |  Doctor  Martin  Luthers 
Au  |  gustiners  vnd  Joaii  Eckartz  |  pharher  zue  Bobehausen,  |  Augfpurger 
Biftumbs,  |  Christum  das  Höchst  |  goldtrain  opfer  der  |  heyligen  Meß  | 
betreffent.  |    v    (Einfassung  5). 

4  0,  40  Bl.  Typen  B2,  3,  Initiale  a,  b.  Weller  1732.  Die  Zu- 
schrift Eckarts  an  Luther,  die  der  Streitschrift  vorangeht,  ist  abgedruckt 
in  Martin  Luthers  Briefwechsel,  bearbeitet  von  Ernst  Ludwig  Enders 
Bd  3.     Calw  1889.     S.  267  f. 

München,  Staatsbibliothek  (4  Polem.  3340,  31). 

23.  [um  1521:  Findling,  Johannes,]  ADHORTATORIA  E|pistola  ad 
Martinum  Luther,  |  ut  cesset  maledictis  bonos  |  persequi,  &  Ecclesiam  | 
Dei  turbare.  |  I  A  M  (Einfassung  1). 

4°,  12  Bl.  Typen  AI,  Initiale  a.  In  der  Anrede  deutet  sich  der 
Verfasser  mit  Joannes  A.  an ,  in  der  Unterschrift  nennt  er  sich  I.  A. 
M.  |  P.  T.  |  D.  I.  Nikolaus  Paulus  hält  den  Münchener  Franziskaner 
Johann  Findling  (Apobolymaeus)   für    den  Verfasser    und    liest  in  den 


1)  Vgl.  H.  Holstein,    Hieronymus   von  Endorf  (Zeitschrift   für  Kirchen- 
geschichte, Bd  10.    1889.   S.  453  ff.). 

2)  Initiale,  9  Zeilen  tief. 

3)  29.  Janaar  1521. 
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angeführten  Buchstaben:  Johannes  Apobolymaeus  Minoritha,  professor 
theologiae  Domus  Ingolstadiensis.1)  Abgedruckt  in  Luthers  Brief- 
wechsel von  E.  L.  Enders  Bd  3,  Calw  1889,  S.  38  ff. 

München,  Staatsbibliothek  (4  Pölem.  2498,  20).  Berlin,  Königl.  Bibl. 
(Dg  1256). 

24.  [nach  18.  Februar  1521:  Eck,  Joh.,]  EPISTOLA  AD  DIVVM 
Csesarem   CAROLVM  |  V.  Imp.  Ro.  Maxi-|mü  &  Hisponi|aß   rege  Ca 
tholiGÜ.  |  De  Luderi  causa.     (Einfassung  3.) 

4  0,  10  Bl.,  das  letzte  leer.  Bl.  9r  Z.  5:  Ex  Ingelstat  Bauame 
xviij  Februarij  Anno  grae  M.  D.XXI.  |  E.  Sacratifs.  &  catholicse  M.  | 
Deditissimus  |  Capellanus  |  Joann.  Eckius  Theo|logorum  minimus.  Der 
ganze  Text  dieser  Seite  ist  auf  der  Rückseite  aus  Versehen  nochmals 
zum  Abdruck  gekommen,  ein  Fehler,  der  allen  Abzügen  eigen  ist. 
Typen  AI,  Initiale  a.    Panzer  VII,  127,  14.    Wiedemann  S.  519  No  33. 

München,  Staatsbibliothek  (4  Hom.  487,  13).  Berlin,  Königl.  Bibl. 
(Dg  1316). 

25.  [12.  April  1521]:  ORATIO  DIVO  HIVONI  IV|risconsultorum 
sanctissimo  a  Hiero|nymo  Rott  Ulmensi  patritio  |  In  floretissimo  Ange- 
lista  |  diano  Gymnasio  |  Dicta.  |  C  AD  LECTOREM  CAN|didum  Philo- 
musus.  |  CE  Inclyta  quid  ualeat  scripti  prudetia  Juris?  |  Quot  fructus 
pariat  fertilitate  grauis?  |  Edocet  hec  uariis  pregnans  oratio  rebus:  | 
Verborum  nitida  Congerieqy  scatens.  |  Perlege,  Sacrarum  legum  cele- 
branda  facultas,  |  Diuitias  tribuet  &  bona  rara  tibi.  |  Dij  bene  uortant. 
(Einfassung  3). 

4  0,  8  BL,  das  letzte  leer.  Type  AI,  Initiale  a.  Bl.  7b,  Z.  25: 
Impressum  Angelistadij  per  M.  Andream  Lutzeii  Berckhamen.  pridie 
Idus  |  Aprilis  anno  M. D.XXI. 2)  Panzer  VII,  127,  15.  Prantl  Bd  1, 
S.  208.  Hehle,  Der  schwäbische  Humanist  Jakob  Locher.  Progr. 
Ehingen  1874/75,  S.  4. 

München,  Staatsbibliothek  (4  P.  o.  lat.  599  m).  Berlin,  Königl.  Bibl. 
(Xg  10  486). 

26.  [nach  15.  April  1521]:  Determinatio  theologice  Facultatis  | 
Parisien,  super  Doctrina  Lutheriana  hactenus  |  per  eam  visa.  (Holz- 
schnitt: S.Petrus,  in  der  Rechten  die  Schlüssel,  in  der  Linken  ein 
Buch  haltend).  Hie  werdent  ciiij.  artickel  der  Lutherische  leer  |  ver- 
dampt,  durch  die  loblich  vniuersitet  von  Pa|ryfs  darumb  Martin  Luther 
die  disputatiö  zu  |  Leiptzig  verlorn  hat.  |  Ein  teutsche  ermanung  zu 
ennd  dar  zu  gesetzt. 

4°,  18  Bl.  Bl.  1 — 13  a:  Die  Entscheidung  der  Sorbonne,  der  theo- 
logischen Fakultät  zu  Paris,  vom  15.  April  1521.  Bl.  13b  —  17a: 
Zutaten  Ecks  in  deutscher  Sprache.  Bl.  17  b  und  18  a  leer.  Bl.  18  b 
Holzschnitt:  St.  Paulus.     Darunter:   Ideo  prudens  in  tempore  illo  tace- 


1)  Der  Katholik,  Jahrg.  80  (Mainz  1900),  Bd  2.  S.  90  ff.  Vgl.  dazu  Gustav 
Kawerau  in  den  Theologischen  Studien  und  Kritiken  Jahrg.  63.  1890.  S.  390  f. 
Paulus  nimmt  irrtümlich  Johann  Weissenburger  in  Laudshut  als  Drucker  an. 

2)  12.  April  1521. 
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bit,  quia  tempus  malum  est  |  Arnos.  V.    Typen  AI,  B2.    Vgl.  Wiedc- 
mann,  Eck  S.  520,  N.  34. 

München,  Staatsbibliothek  (4  Polem.  3340,  29  mit  der  handschrift- 
lichen Widmung  Ecks:  Keverendo  patri  d.  Gaspari  Abbati  fontiwas- 
soni  Eckius  donavit).     Berlin,  Königl.  Bibl.  (Dg  1240). 

27.  [12.  September  1521]:  Or)Rdnung  der  Fursichtigen  Ersarnenn  | 
Weisen  herrn  Burgermaister ,  vnd  Rat,  der  |  löblichen  stat  Inngolstat, 
wie  sich  die  mennschen  |  der  swern  zeit,  vnd  krannckhait  der  Pesti- 
lentz  |  haltey  sollen  so  durch  die  hochgelerten  herrn  |  doctores  der 
Artznei  der  facultet,  auf  ir  be|gern  beschlossen  vnd  durch  jren  be- 
uelch  |  gemacht,  durch  den  hochgelerte  Wolf|gangen  Peysser  doctor 
vnd  Ordina|  ri  benanter  vniuersitet,  Anno  tc.  |  XXI.  Darunter  eine 
Querleiste  mit  drei  Engeln,  einem  Adler  und  zwei  menschenähnlichen 
Ungeheuern). 

40,  10  Bl.  Bl.  10 r  Z.  17:  Gedruckt  zu  Inngolstat,  Anno  dui  | 
M.  D.XXI.  am  xii.  tag  Septebris.  Typen  B  2,  3,  Initialen  d  und  e. 
Weller  1917.  Ueber  den  Verfasser  Wolfgang  Peysser  vgl.  Prantl 
Bd  1,  S.  76  und  öfters,  Bd  2,  S.  484. 

München,  Staatsbibliothek  (4  Path.  269  v). 

28.  [nach  30.  Dezember  1521]:  CAROLI  MAXIMI  RO|manorum 
Imperatoris  sem|per  Augusti  ad  Vni|uersitatem  Vie|nesem  Epi|stola.  | 
In  negotio  Lutherano  (Einfassung  6). 

4  °,  4  Bl.,  das  letzte  leer.  Schreiben  aus  Worms  vom  30.  Dezember 
1521.  Bl.  3,  Z.  16:  Concordat  cum  originali  |  Thomas  Stratzinger 
No|tarius  vniuersitatis  in  fide  |  Manu  propria  s.  s.  Typen  AI,  Initiale  a. 
Das  Schreiben  des  Kaisers,  das  der  Universität  wegen  ihrer  Lässigkeit 
Luthers  Lehre  gegenüber  heftige  Vorwürfe  machte,  ließ  die  Univer- 
sität lateinisch  und  deutsch  drucken  und  verbreiten.2)  Die  Ingolstädter 
Ausgabe  ist  wohl  auf  Eck  zurückzuführen,  der  sich  in  ihr  einen  Rück- 
halt bei  der  Verkündigung  der  Bulle  versprochen  haben  mag. 

München,  Staatsbibliothek  (4  Hom.  487,  2). 

29.  [nach  15.  März  1522]:  C  CAI  PLINII  SECVNDI  NO|uoco- 
mensis  Prajfatio  in  naturalem  histo=|riam  eruditissima  atqj  incompara- 
bilis  I  ad  Titum  Vespasianum.  |  AD  LECTOREM  HEXASTICHON.  | 
CT  Plinius  historiam  scripsit,  que_  cotinet  orbe.  |  Et  rem  species,  quas 
elemecta  ferunt.  |  Huic  natura  pares  seternü  debet  honorem,  |  Aemula 
quem  nescit  vincere  posteritas.  Ad  res  tarn  miras  aperit  prsefatio 
limen,  |  Ca3saris  exponit  quse  benefacta  Titi.  |  Dij  bene  vortant.  (Ein- 
fassung 3.) 

4°,  5  Bl.  Bl.  lb  und  2  a:  Widmung  Jakob  Lochers  an  Dr.  Peter 
Burkard,    Idibus  (15.)  Martiis   1522.     Darunter  eine  Querleiste.     Bl.  5 

1)  Initiale  0,  2  Zeilen  tief. 

2)  Vgl.  Rudolf  Kink,  Geschichte  der  kaiserlichen  Universität  in  Wien  Bdl. 
Wien  1854.  S.  241  f.  u.  Bd  1,  Teil  2.  S.  124rT.  (mit  Neudruck),  ferner  Theodor 
Wiedemann,  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  im  Lande 
unter  der  Enns,  Bd  1.  Prag  1879.  S.  15  ff.  (mit  Neudruck  der  deutschen  Ueber- 
setzung). 
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Z.  12:  PHILOMVSVS,  DANIELI  |  Mauchio  discipulo  suo  Ingenno  |  .  .  . 
Z.  22:    Ingolstadij,  apud  M.  Andream  Lntium   |  Berckhamefi.  excnsum. 
M.D.XXII.     Typen  AI,    Initialen  a,  b.    Vgl.  Panzer  VII,  128,  16. 
München,  Staatsbibliothek  (4  A.  lat.  b.  404  h). 

30.  [Juni  1522:  Franckmann,  Wilibald,  Theses  ex  primo  Evangelii 
Johannis  capite.] 

1  Bl.  in  2  0,  einseitig  bedruckt.  29  Z.  9  Thesen.  Z.  1:  SVB 
PATROCINIO  D.  IOANNIS  ECKII  THEO|Iogi  maximi,  Magister  Vili- 
baldus  Franckemannus1)  Euchistattinns,  |  Las,  ex  primo  Euangelij  Joan. 
capite,  collectas  theseis,  in  publica  theo-|logorum  harena,  defendet. 
28.  Junij.  Anno  M.D.XXII.  |  .  .  .     Typen  AI. 

München,  Universitätsbibliothek  (2  Hist.  lit.  176). 

31.  [nach  8.  Juli  1522:    Eck,  Johannes,]  DE  NON  TOLLENDIS 
Christi  &  sanctorum   Imaginibus,    |    contra    hrcresim  Foolicianam    sub 
Carolo    magno    damnatam,    &   iam  |  sub  Carolo.  V.  renascentc  decisio. 
(Einfassung  5.) 

4°,  14  Bl.  Bl.  lv:  Widmung  des  Verfassers  Johann  Eck  an  den 
Bischof  Sebastian  Sperantius  von  Brixen  vom  8.  Juli  1822.  Bl.  14r 
Z.  16:  Finita  hrcc  Eckiana  senteniia,  VIII.  Marcii  |  Anno  Gratise 
M.D.XXII.  |  Soli  |  Deo  Glo|ria.  Typen  AI,  Initialen  a,  b,  c.  Der 
Druck  enthält  die  Predigt  über  die  Bilder  in  christlichen  Kirchen,  die 
Eck  auf  seiner  zweiten  Rückreise  von  Rom  in  Brixen  gehalten  hat. 
Vgl.  Wiedemann  S.  185  und  520  f. 

München,  Staatsbibliothek  (4  Polem.  968  mit  der  handschriftlichen 
Widmung  Ecks:  F.  Paulo  Kretzio.  Pollingae2)  Eckius). 

32.  [Ende  1522]:  Ein  predig  zu  Minchen  ge|than  in  vnnser  Frawen 
kirch|en  am  sonntag  vor  Martini  |  durch  D.  Ecken.  1522.    (Einfassung  6.) 

4  0,  8  BL,  das  letzte  leer.  Typen  B  2,  3,  Initialen  a  und  d.  Vor- 
wort: Andrea  (30.  November)  1522.  Wiedemann  S.  523  N.  37.  Weller 
2043. 

München,  Staatsbibliothek  (4  Hom.  487). 

33.  [18.  April  1523:  Aventin,  Johannes,  Ad  beatissimam  dei  geni- 
tricem  et  virginem  Mariam  pro  Boioaria  votum]. 

Vermutlich  Bruchstück  einer,  wie  es  scheint,  verlornen  Veröffent- 
lichung Aventins  in  einem  Bändchen  der  Staatsbibliothek  in  München 
(4  P.  O.  lat.  751,  37).  Bogen  a  ist  Bruchstück  folgender  Schrift,  die  sich 
wieder  nur  in  diesem  Rest  erhalten  zu  haben  scheint:  [CJhristianae 
Richardi  |  Sbrulij  Foroiuliani  |  Camoenae.  |  .T.  .B.  |  (Wappen)  Antistes 
longum  viuat  Lubuseus  in  seuum:  |  Vt  viuent  longos  hsec  monimenta 
dies.     Bl.  lv.    Widmung    aus    Frankfurt   im   Jahre   1514.     [Frankfurt, 


1)  Matrikeleintrag  vom  12.  Dezember  1513:  Wilibaldus  Franckman  de 
Eystet  8  c). 

2)  In  Fölling  hatte  sich  Eck  vor  seiner  zweiten  Romreise  wegen  der  Pest 
eine  Zeitlang  aufgehalten.  Paul  Kretz  findet  sich  am  18.  Oktober  1517  in  die 
Ingolstädter  Matrikel  eingetragen. 
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Job.  Hanau.]1)    Nach  dem  4.  Blatt  folgt  mit  unseren  Ingolstädter  Typen 
ein  fremdes  Stück  mit  den  Signaturen  b,  bii,  biij,  das  also  beginnt: 

C  AD  BEATISSIMAM  DEI  |  genitricem  &  virginem  Mariam  |  pro 
Boioaria  votum.  |  0  dei  summi  genitrix  sacrata  |  Candidum  templum 
Salomonis,  ...  Bl.  biijv  Z.  20:  Sic  tuis  templis  celebremus  bymnos  | 
Et  focus  thuris  redolet  SabeJ  |  Atqy  cirratam  reuocent  iuuentam  |  Car- 
mina  docta.  |  Angilostadij  apud  Andream  |  Lutium  thypographum.  | 
Anno  M.D. XXIII.  |  decimo  octauo  Aprilis  |  Der  ungenannte  Dichter 
fleht  die  Mutter  Gottes  vor  allem  um  Beschützung  Bayerns  gegen  die 
Türken  an  und  flicht  dabei  eine  warme  Fürbitte  für  seinen  Fürsten 
Arionistus  ein.  Damit  kann  nur  Bischof  Ernst  von  Passau  gemeint 
sein,  den  Aventin  mit  diesem  Beinamen  geschmückt  hat.  Daß  in 
Aventin  der  Verfasser  zu  suchen  ist,  wird  auch  durch  den  Versbau 
des  Gedichtes  bestätigt,  dessen  sich  der  bayerische  Geschichtsschreiber 
mehrfach  bedient  hat. 

34.  [Ende  Dezember  1523:  Hauer,  Georg],  Drey  christlich  predig 
vom  |  Salue  regina,  dem  Euä|geli  vnnd  heyligen  |  schrift  ge-|meß. 
(Einfassung  2 ,  statt  der  unteren  Querleiste  ist  ein  Holzschnitt,  Maria 
mit  dem  Kinde  auf  der  Mondsichel,  eingefügt.) 

4°,  28  BL,  der  Titelholzschnitt  ist  auf  der  Rückseite  des  1.  Blattes 
und  auf  der  Vorderseite  des  letzten  Blattes  wiederholt.  Der  Text 
enthält  drei  Predigten  Georg  Hauers,  Pfarrers  an  der  Frauenkirche 
zu  Ingolstadt,  gehalten  an  Maria  Himmelfahrt,  Geburt  und  Empfängnis 
1523.  Typen  B2,  3,  Initialen  a  und  b.  Weller  2452.2)  Vgl.  Otto 
Giemen,  Beiträge  zur  Reformationsgeschichte  3.  Heft.    Berlin  1903,  S.  37. 

München,  Staatsbibliothek  (4  Hom.  1782).  Berlin,  Königl.  Bibl. 
(Cu  3037). 

35.  [nach  26.  Januar  1524]:  EJN  Christlicher  abschaid,  durch  | 
vil  Artikel  begriffen,  der  löblichen  |  Aydgnoßschaft,  wider  den  Luther,  j 
vnd  seiner  anheger  geübte  irtungn.  |  Der  selben  Aydgnoßschaft  Sendt*| 
brieff,  an  den  Bischoff  zu  Costentz  |  gleiche  Christliche  erberkait  an- 
zai<*|gendt.  |  Got  wirdts  wenden.     (Einfassung  2.) 

4°,  4  Bl.  Typen  B3,  Initiale  a,  dazu  ein  großes  hübsches  H  in 
Gehäuse  auf  schwarzem  Grunde  (39x36  mm).  Inhalt:  1.  Abschied 
der  Eidgenossen  auf  dem  Tag  von  Luzern  vom  26.  Januar  1524.  2.  Brief 
der  zwölf  Orte  an  den  Bischof  Hugo  von  Konstanz  wegen  Schmähungen 
gegen  die  Muttergottes,  Luzern  auf  Donnerstag  nach  Martini  1523. 

München,  Staatsbibliothek  (4  Polem.  10  b). 

Eine  andere  Ausgabe,  wohl  ein  Nachdruck,  stammt  aus  der  Druckerei 
Johann  Schobsers  in  München  (Weller  2757). 

36.  [vor  11.  April  1524]:  C  INGOLSTADII  XL  Ajprilis  anni 
pr^sentis   vicesimiquarti,    pu|blica    disputatione   per   Sacre.    theologie.    | 

1)  Gustav  Bauch,  der  die  Drucke  von  Frankfurt  a.  0.  zusammengestellt 
hat  (Zentralblatt  f.  Bibliothekswesen  15.  1898.  S.  256  Nr  50),  kennt  von  dem 
Drucke  nur  das  Münchener  Bruchstück. 

2)  Weitere  Predigten  Hauers  über  das  Salve  Regina  sind  bei  Johann 
Weissenburger  in  Landshut  erschienen  (Weller  3809). 
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professores ,  examinabuntur.  |  SEPTENdecim  articuli  per  M.  Ar*  |  satium 
Seehouer  nuper  reuocati.  |  CENtum  Conclusiones  per  D.  Leo*|nardum 
Marstaller  Nurnbergensem,  |  de  vera  Libertate  Christiana.  |  SEPTVa- 
gintaquinqy  Assertiones  |  per  D.  Nicolaum  Apell  Aeguelum  de  |  Fide, 
Spe,  Charitate,  ac  legis  Veteris  |  cum  Euangelica  collatione.  |  Super 
omnia  vincit  veritas.  |  3.  Esdre..  3.  &  desyderiü  pec|catorum  peribit. 
ps.   111.     (Einfassung  2.) 

4°,  16  Bl.,  das  letzte  leer.  Type  AI,  Initialen  a,  b,  c.  Vgl.  Prantl 
Bd  1,  S.  157.  Panzer  VII,  128,  18.  Martin  Luthers  Werke  Bd  15. 
Weimar  1899.     S.  98  ff. 

München,  Staatsbibliothek  (4  Polem.  257).  Berlin,  Königl.  Bibl. 
(Dg  1616). 

Von  Melchior  Ramminger  in  Augsburg  liegt  folgender  Nachdruck 
ohne  Namen  des  Druckers  vor:  Ingolstadij  |  XI.  Aprilis  anni  pre-|senti 
vicesimiquarti.  publica  dispu|tacione  p  Sacre  theologie.  pro  |  fessores. 
examinabuntur  |  Septemdecim  articuli.1)  M.  Arsaci|um  Seehouer  nuper 
reuocati.  |  .  .  .  (Einfassung:  Götze  N.  86.)  Derselbe  Drucker  hat  auch 
eine  deutsche  Uebersetzung  der  Schrift  gedruckt  (Weller  2773; 
München,  Staatsbibliothek:  4  Polem.  246.) 

37.  [nach  18.  September  1524]:  Ein  sendbrie|ue  ann  ein  frome 
Eid=|gnoßschaft,  vö  doctor  |  Johan  Ecken  die  Lute|rey  betreffend.  | 
Ablainung  etlicher  seh |  mach  d.  Ecken  von  M.  |  Ulrichen  Zwingli  zuj 
gemessen.  |  Veritas  sub  iusto  |  iudice  vincit.     (Einfassung  4.) 

4°,  4  Bl.,  Typen  1,  3,  Initiale  a.  Der  Sendbrief  ist  am  17.  August 
1524,  die  Ablehnung  am  18.  September  1524  geschrieben.  Vgl.  Wiede- 
mann  (S.  527) ,  der  nur  die  neue  Auflage  Johann  Weissenburgers  von 
Landshut  kennt.  Ueber  den  Streit  Ecks  mit  Zwingli  vgl.  Zwingiis 
sämtliche  Werke  Bd  3.    Leipzig  1914.    S.  288  ff. 

München,  Staatsbibliothek  (4  Polem.  980  b  mit  der  handschriftlichen 
Widmung  Ecks  an  D.  Sebastian  Ilsung2).  München,  Reichsarchiv  (Kirche 
und  Schule  66,  nach  Bl.  85).     Berlin,  Königl.  Bibl.  (Cu  2032). 

Alphabetisches  Verzeichnis  der  Lutzdrucke. 

Abschied  der  Eidgenossenschaft  wider  Luther  1524.    Nr  35. 
Aventin,  Joh.:  Des  Stifts  Altötting  Herkommen  1519.    Nr  3. 

Ad  Mariam  pro  Bavaria  votum  1523.    Nr  33. 

Carolus  V.:  Ad  universitatem  Viennensem  epistola  1521.    Nr  28. 
Cellarius,  Martin:  Axiomata  1519.    Nr  8. 
Cicero,  De  somnio  Scipionis  1521.    Nr  19. 
Dappen,  Bernh.:  Articuli  contra  Lutheranos  1519.    Nr  5. 
Determinatio  theologicae  facultatis  Parisiensis  1521.    Nr  26. 
Dionysius  Halicarnassius:  De  Geographia  libellus  1519.    Nr  9. 
Eck,  Joh.:  Excusatio  super  disputatione  Lipsica  1519.    Nr  6. 
Epistola  ad  Carolum  V.  de  Lutheri  causa  1521.    Nr  24. 


1)  Im  Exemplar  der  Miinckener  Staatsbibliothek  (4  Polem.  258)  ist  hand- 
schriftlich „per"  eingefügt. 

2)  Ueber  den  Augsburger  Kanoniker  vgl.  Joseph  Schlecht  im  Historischen 
Jahrbuch  1915.    S.  27. 

XXXII.     8.  9.  19 
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Eck,  Joh.:    De  non  tollendis  Christi  et  sanetorum  iinaginibus  decisio  1522. 

Nr  31. 

Predigt  zu  München  1522.     Nr  32. 

Sendbrief  an  die  Eidgenossenschaft  1524.     Nr  87. 

Eckart,  Joh.:  Dialogus  zwischen  Luther  und  Eckart  1521.     Nr  Tl. 

Findling,  Joh.:  Epistola  ad  Martinura  Luther  1521.     Nr  23. 

Franckman,  Wilibald:  Theses  1522.     Nr  30. 

Hauer,  Gg.:  Verkündigung  des  Ablasses  für  die  Frauenkirche  in  Ingolstadt 

1520.     Nr  20. 

Auszug  der  Ablaßbulle  1521.    Nr  21. 

Drei  Predigten  vom  Ave  Maria  1523.    Nr  34. 

Leo  X.:  Ernennung  Ecks  zum  päpstl.  Nuntius  1520.    Nr  14. 

—  Bulla  „Exsurge  Domine"  Ausgabe  Eichstädt.     Nr  15. 

—  Bulla  „Exsurge  Domine"  Ausgabe  Augsburg.    Nr  16. 

—  Bulla  „Exsurge  Domine"  Ausgabe  Regensburg.    Nr  17. 

—  Inhalt  der  Bulle  „Exsurge  Domine".    Nr  18. 
Mantuanus,  Bapt:  De  contemnenda  morte  carmen  1519.    Nr  1. 
Marstaller,  Leonhard:  Conclusiones  1519.     Nr  10. 

Disputatio  super  17  articulis  Arsatii  Seehofer  1524.     Nr  30. 

Peysser,  Wolfgang:  Ordnung  der  Pestilenz  1521.    Nr  27. 

Plinius:  Praefatio  in  naturalem  nistoriam  1522.    Nr  29. 

Pontifices  1520.     Nr  12. 

Reges  Romanorum  1520.     Nr  13. 

Rhegius,  Urban:  Ad  formosam  virginem  Mariam  Ratisbonae  Paean  1519.  Nr  4. 

Rolach,  Theoderich:  Fides  mea  1519.    Nr  2. 

Rott,  Hieronymus:  Oratio  divo  Hivoni  dieta  1521.     Nr  25. 

Schaider,  Konrad:  Conclusiones  1519.    Nr  11. 

Schultherr,  Joh.  Udalr.:  De  Lipsica  disputatione  epistola  1519.    Nr  7. 

München.  Karl  Schottenloher. 


Ein  unbekannter  Frühdruck  der  Epistolae  obscurorum 

virorum. 

Bei  der  Durcharbeitung  von  bibliographischem  Material,  das  mir 
Herr  Professor  Max  Herrmann  für  eine  Ausgabe  der  Epistolae  obscurorum 
virorum  in  den  „Lateinischen  Literaturdenkmälern"  freundlichst  zur 
Verfügung  stellte,  wurde  ich  durch  eine  Notiz  überrascht,  wonach  die 
Königliche  Bibliothek  in  Berlin  eine  alte  Ausgabe  des  ersten  Teils 
der  Briefe  besitzt,  die  nicht  nur  Böcking  bei  seiner  Bibliographie, *) 
sondern  auch  allen  späteren  Eov.-Forschern  unbekannt  geblieben  ist, 
und  von  deren  Existenz  auch  ich  bei  meinen  Untersuchungen  über  die 
Frühdrucke  des  Werkes2)  leider  noch  nichts  gewußt  habe.  Titel  und 
Schlußschrift  des  Büchleins,  das  übrigens  auch  zu  Böckings  Zeiten 
schon  unter  den  Beständen  der  Königlichen  Bibliothek  war  (Aid. 
3 19/15 a),  lauten  folgendermaßen: 


1)  Böcking,  Index  editionum  Epistolarum  obscurorum  virorum.  In:  Ulrichi 
Hutteni  Operura  supplementnm.  Epistolae  obscurorum  virorum  .  .  .  Coli.,  rec, 
adnot.  Eduardus  BockiDg.    II,  1.    Lipsiae  1869     S.  1  ff. 

2)  Bömer,  Die  fünf  Frühdrucke  der  Epistolae  obscurornm  virorum.  In: 
Beiträge  zum  Bibliotheks-  und  Buchwesen,  Paul  Schwenke  zum  20.  März  1913 
gewidmet.    Berlin  1913.   S.  17  ff. 
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Spiftole    ofcfct**o*ttm  _t>i?o_?um    afc    Dcne 

nerabilem  [!]  vxy.  magiftrnm  CDtluinu  (Sratül  Daucntrtefem  dolouie 
agrippme  bonas  litteras  bocentem:  t>arijs  et  locis  et  temportbs  mif 
fe:  ac  bemum  in  oolumcn  coacte. 

dum  multis_  alijs  epiftolis  in  ftite 

anuerjs  q  in  prima  impref* 

fura  non  fyabentur. 

Schlußsclirift  (Bl.  24  r): 

C  €t  fic  cft  fittis  eptftolatü  objjcu* 

rorum  otrotii  X>co  gratia  etufqy  fancte  matri.    3n 

Denetia  impreffutn  in  imprefforia  ZUbi 

ITttnuttj  2Itmo  quo  (npra. 

©tarn  cauifatum  eft  r-t  in  aliis  /  ne  quis  aubeat  poft  nos 

impreffare  per  beccnnium:   per  itluftrifftmum  prt 

cipetn  Denetianorum. 

24  Bll.  4°.    Sign,  aij  —  fiij. 

Eine  Vergleichung  mit  Böckings  Beschreibungen  im  Index  editionum 
ergibt  eine  wortgetreue  Uebereinstimmung  mit  Editio  3,  und  die  Fest- 
stellung des  Inhalts  an  der  Hand  der  Briefköpfe  zeigt  desgleichen, 
daß  wir  einen  zweiten  Druck  der  um  einen  Anhang  von  7  Briefen 
vermehrten  Auflage  des  ersten  Teils  vor  uns  haben,  die  eben  durch 
Böckings  Editio  3  repräsentiert  wird.  Mit  dieser  Ermittlung  drängen 
sich  die  folgenden  Fragen  auf.  Zunächst:  Ist  die  eine  der  beiden 
Ausgaben  ein  Abdruck  der  andern,  oder  sind  sie,  was  an  sich  weniger 
wahrscheinlich,  unabhängig  voneinander  entstanden?  Weiter:  Welchem 
Druck  kommt  die  Priorität  zu?  Und  endlich:  Wo  und  wann  mag  die 
neue  Ausgabe  hergestellt  worden  sein? 

Die  erste  Frage  kann  mit  vollster  Sicherheit  beantwortet  werden. 
Die  Kollationierung  der  beiden  Texte,  zunächst  unter  sich  und  weiter 
mit  Editio  1  und  2,  liefert  eine  derartige  Menge  ihnen  eigentümlicher 
Uebereinstimmungen,  insbesondere  in  fehlerhaften  Lesarten,  daß  eine 
direkte  Abhängigkeit  des  einen  von  dem  andern  außer  allem  Zweifel 
steht.  Ich  kann  mich  darauf  beschränken,  ein  paar  charakteristische 
Beispiele  anzuführen.  Nach  Seiten  und  Zeilen  von  Böckings  Ausgabe 
zitiert:  18,  30  sumat  statt  summat,  19,  21  expetare  statt  exspectare, 
19,35  sperare  statt  superare,  20,12/13  dne  statt  domini,  22,29  Aus- 
lassung des  si,  22,  33  Fehlen  des  non,  31,2  lucibulairus  statt  lucibu- 
larius,  35,  2  vivententes  statt  viventes,  und,  um  auch  den  nur  in  unseren 
beiden  Ausgaben  überlieferten  Anhang  heranzuziehen,  65,  30  queris 
statt  queritis,  69,  34  Joannis  statt  Joannes,  70,  21  qui  statt  que. 

Auch  auf  die  Frage  der  Priorität  gibt  die  Textvergleichung  eine 
sichere  Antwort.  25,  16/17  fehlen  in  der  neuen  Ausgabe  eine  Anzahl 
durchaus  unentbehrlicher  Worte  in  Gesamtlänge  von  etwa  einer  Zeile. 
Besehen  wir  die  Stelle  näher,  so  springt  auch  die  Quelle  des  Fehlers 
alsbald  in  die  Augen.  Ungefähr  durch  eine  Zeilenlänge  voneinander 
getrennt  erscheint  hier  nämlich  ein  zweimaliges  spurius,  und  eben  die 
Partie  von  einem  spurius  zum  andern  ist  infolge  Abirrens  des  Setzers 
vom  ersten  zum  zweiten  unter  den  Tisch  gefallen.     Dasselbe  Versehen 
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wiederholt  sich  38,  14/15,  dort  durch  ein  doppeltes  significat  veranlaßt. 
Damit  ist  eigentlich  schon  ausgemacht,  daß  wir  in  unserer  Ausgabe 
den  Nachdruck  vor  uns  haben,  und  nur  zur  Bestätigung  weise  ich  noch 
auf  ein  paar  scheinbare  Kleinigkeiten  hin,  die  gleichwohl  von  größter 
Beweiskraft  sind.  35,  34  liest  der  neue  Druck  similiter  statt  semel. 
Das  similiter  ist  völlig  sinnlos.  Wie  also  mag  es  in  den  Text  gerate« 
sein?  Diesmal  einigermaßen  entschuldbar:  unter  Fortwirkung  eines 
kleinen  Versehens,  das  dem  Setzer  von  Editio  3  untergelaufen  ist.  In 
den  beiden  ersten  Ausgaben  erscheint  das  semel  abgekürzt  als  sei'. 
Daraus  hat  Editio  3  sil'  gemacht,  und  unser  similiter  ist  nichts  anders 
als  der  Versuch  einer  Auflösung  dieser  Sigle.  So  ist  also  durch  das 
Schicksal  dieses  einen  Wörtchens  die  Aufeinanderfolge  der  Ausgaben 
festgelegt.  Auf  den  letzten  Platz  in  der  Reihe  rückt  der  neue  Druck 
auch,  wenn  er  37,  26  die  Abkürzung  ph'ica  von  Editio  1 — 3  in  un- 
haltbares phisica  statt  in  philosophica  auflöst. 

Gelegentliche  Verbesserungen  von  Fehlern  ihrer  Vorlage  und  einige 
bewußte  Aenderungen  am  Text  vermögen  nicht  den  Eindruck  gröbster 
Nachlässigkeit  unserer  Ausgabe  zu  verwischen.  Mit  der  MeDge  von 
größeren  und  kleineren  Auslassungen  erinnert  sie  lebhaft  an  den  von 
Johannes  Grüninger  in  Straßburg  besorgten  zweiten  Druck  des  zweiten 
Teils  der  Epistolae  (Böckings  Ed.  2  partis  2).  Und  das  Vene|nerabilem  auf 
dem  Titelblatt  würde  vortrefflich  passen  zu  den  Versehen,  welche  die 
ebensosehr  durch  die  Sorglosigkeit  wie  die  Rücksichtslosigkeit  ihrer 
Nachdrucke  bekannte  Grüningersche  Offizin  sich  an  hervortretender 
Stelle  hat  zuschulden  kommen  lassen.1)  Wir  fragen  uns  deshalb 
unwillkürlich,  ob  etwa  auch  unser  Nachdruck  auf  Grüningers  Konto 
zu  setzen  sei.  Wohl  zeigen  die  meisten  Majuskeln  der  Textschrift, 
vor  allem  das  charakteristische  M  mit  dem  Doppelstrich  in  der  Buch- 
tung zur  Rechten,  eine  so  nahe  Verwandtschaft  mit  denen  der  10  Zeilen, 
welche  in  der  erwähnten  Grüningerschen  Ausgabe  unten  auf  Bl.  B[l]v 
als  Fremdkörper  in  den  Satz  eingemischt  sind,2)  wie  ich  sie  bei  keinem 
andern  deutschen  Drucker  dieser  Zeit  habe  feststellen  können.  Aber 
von  mehr  als  einer  Verwandtschaft  kann  gleichwohl  nicht  die  Rede 
sein,  da  unsere  Majuskeln  um  ein  Geringes  kleiner  sind  als  die 
Grüningerschen.  Ueberdies  aber  paßt  auch  der  Minuskelsatz  und  die 
Auszeichnungsschrift  von  Titel  und  Schlußwort  nicht  zu  Grüninger. 
Sollte  wirklich  der  Druck  nicht  in  Deutschland  hergestellt  sein,  sondern 
—  vielleicht  aus  Gründen  der  Vorsicht  —  im  Ausland,  etwa  in  Frank- 
reich, wo  die  gesamte  Textestype,  Majuskeln  wie  Minuskeln,  z.  B.  in 
einem  mit  dem  Signet  von  Jean  Merausse  gezeichneten,  vermutlich 
von    Guido    Mercator    herrührenden    Pariser   Druck    des   Jahres    1500 


1)  Vgl.  darüber  Charles  Schmidt,  Zur  Geschichte  der  ältesten  Bibliotheken 
und  der  ersten  Buchdrucker  zu  Straßburg.    Straßburg  1882.    S.  114. 

2)  In  größerem  Maße  verwendet  ist  die  Type  z.  B.  in  Grüningers  Druck 
von  Gregor  Reisch,  Margarita  philosophica  nova  aus  dem  Jahre  1515,  einem 
bunten  Musterbuch  verschiedener  Schriftarten.    (K.  B.  Berlin). 
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erscheint  ?    (Annotationes  sive  reportationes  Margaritarum  omnium  decre- 
talium  secundum  alphabeti  ordinem.)1) 

Was  dann  schließlich  noch  das  Wann  der  Veröffentlichung  unserer 
Ausgabe  angeht,  so  ist  der  terminus  a  quo  in  der  Zeit  des  Erscheinens 
von  Editio  3,  als  deren  Nachdruck  wir  sie  erkannt  haben,  gegeben, 
d.  h.  der  Frist  zwischen  dem  22.  August  und  24.  Oktober  1516.  Fin- 
den terminus  ad  quem  dagegen  fehlt  ein  bestimmter  Anhaltspunkt,  doch 
gehen  wir  angesichts  der  Flüchtigkeit  der  Arbeit  wohl  nicht  fehl  in 
der  Annahme,  daß  sie  ziemlich  schnell  nach  dem  Herauskommen  der 
Vorlage  auf  den  Markt  gebracht  worden  ist. 

Münster  i.  W.  A.  Bömer. 


Weitere  Donatbruchstücke  in  der  ersten  Gutenbergtype. 

1.  Darmstädter  Bruchstücke  in  der  Urtype. 
Aus  einem  Exemplar  von  Petrus  Lombardus,  Textus  Sententiarum, 
Basel:  Nie.  Kesler  1489  (Hain  *10196)  löste  Herr  Hofbibliotheks- 
direktor Adolf  Schmidt  in  Darmstadt  zwei  Pergamentstreifen,  die 
zum  Verkleben  der  Deckel  verwendet  waren  und  die  er  sogleich  als 
Stücke  eines  Donatdruckes  in  Gutenbergs  Urtype  erkannte.  Er  hat  sie 
mir  freundlichst  zur  Veröffentlichung  übersandt.  Die  beiden  Streifen 
von  je  300  X  65/70  mm  passen  aneinander  und  bilden  die  untere 
Hälfte  eines  Doppelblattes  =  Bl.  6  und  9  aus  einer  27 zeiligen  Donat- 
ausgabe von  14  Blättern,  nur  daß  an  dem  unregelmäßig  beschnittenen 
Bl.  9  die  Zeilen  um  40 — 65  mm  gekürzt  sind.  Der  Text  steht  sehr 
ungleich  hoch  auf  den  Seiten,  so  daß  sich  die  Zahl  der  erhaltenen 
Zeilen  nicht  deckt.  Der  Inhalt  der  vier  Seiten  ist  folgender  (Text- 
anführungen nach  Kapitel-  und  Zeilenzahl  des  Abdrucks  in  der  2.  Ver- 
öffentlichung der  Gutenberg-Gesellschaft) : 

Bl.  6a,   Z.  14 — 27    (Anfang  von   Z.  14    nur  in  Spuren    erhalten) 

=  Don.  18,  9  ...  vt  hie  lectus  —  18,  30  singularis  vt  hie  || 

Bl.  6b,   Z.  15—27  =  Don.  20,  7   [lejcture   lectura  lecturum  — 

21,  12  ab  hiis  lectis  || 
Bl.  9a,   Z.  16—27   (Zeilenschlüsse   fehlen)   =   Don.  27,  28   -tur 

Preterito  —  27,  40  Futur[um  vt  amandus]  || 
Bl.  9  b,  Z.  16—27  (Zeilenanfänge  fehlen)  =  Don.  28,  28  .  .  . 
djoceretis  docerent  —  28,  45  ...  preterito  perfecto  et  || 
Die  Zeilenenden  sind  sehr  unregelmäßig,  die  Buchstaben  halten  schlecht 
Linie  und  ihr  Abstand  voneinander  weicht  auffallend  oft  von  der  Norm 
ab.  Die  Typen  sind  ebenso  aus  alten  und  neueren  Formen  gemischt 
wie  im  Pariser  Donat  (de  Ricci  4,  Veröffentl.  d.  Gutenb.-Ges.  I  Taf.  2 — 3), 
zu  ihm  paßt  auch  die  Verteilung  des  Textes:  das  Pariser  Bl.  10  schließt 
sich   genau   an  Bl.  9  in  Darmstadt  an   und  Bl.  6  zeigt  gegenüber  dem 

1)  Vgl.  das  Faksimile  bei  Claudin,  Histoire  de  l'imprinierie  en  France  au 
XV.  et  au  XVI.  siecle.   T.  II.   Paris  1901.   S.  364. 
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in  der  Textverteilung  sehr  nahe  stehenden  Londoner  27 zeiligen  Donat 
(Gutenb.-Ges.  I  Taf.  6  —  8)  dieselbe  Verschiebung  um  eine  halbe  Zeil« 
wie  131.  5  in  Paris.  Man  wird  also  die  neuen  Bruchstücke  unbedenklich 
mit  dem  Pariser  Donat  zusammenstellen  dürfen,  nur  mit  dem  Vorbehalt, 
daß  auch  die  Zugehörigkeit  zum  zweiten  Heiligenstädter  Donat  (de 
Ricci  8,  Zb.  f.  Bw.  1908  S.  74),  der  eine  ganz  ähnliche  TextverteihiDg 
gehabt  haben  muß,  nicht  ausgeschlossen  ist.  Das  Darmstädter  Bruch- 
stück ist  verhältnismäßig  sehr  gut  erhalten,  für  eingehendere  Typen- 
untersuchungen wird  es  ein  willkommenes  Hilfsmittel  bieten.  Das 
Pergament  ist,  wie  bei  den  meisten  Donaten,  nicht  besonders  gut;  in 
Bl.  6  ist  ein  größeres  Loch  vor  dem  Druck  mit  einem  Stück  von  noch 
schlechterer  Beschaffenheit  ausgeflickt  worden.  Die  Rubrizierung  ist 
sorgfältiger  als  im  Pariser  Donat,  die  Stücke  stammen  also  sicher  au3 
verschiedenen  Exemplaren,  wenn  sie  auch  derselben  Ausgabe  angehören 
sollten.  Der  Band,  dem  die  Streifen  entnommen  sind,  ist  aus  dem 
Kloster  Seligenstadt  an  die  Darmstädter  Hofbibliothek  gekommen,  er 
befand  sich  aber  im  16.  Jahrhundert  im  Besitz  eines  Philippus  Fürst, 
Miltenburg(ensis). 

2.  Ein  neues  Münchener  Bruchstück  in  der  Kalendertype. 
Herr  Kustos  Dr.  Schottenloher  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  mir 
ein  kleines  Bruchstück  zu  übersenden,  das  er  in  der  Hof-  und  Staats- 
bibliothek aus  der  Inc.  s.  a.  552«  (Guilelmus  Parisiensis,  Tractatus 
de  fide  et  legibus,  Augsburg:  Zainer  o.  J.  =  Hain  *8317)  ausgelöst 
hat.  Der  Pergamentstreifen  von  221  mm  Länge  und  35 — 37  mm  Höhe 
gehört  zu  Bl.  1/14  eines  27  zeiligen  Donats  in  der  späteren  Form  der 
ersten  Gutenbergtype,  wie  sie  in  den  Kalenderdrucken,  dem  Londoner 
und  anderen  Donaten  vorliegt.  Die  Schrift  ist  im  ganzen  gut  und 
scharf.  Das  Bruchstück  enthält  4—5  Zeilen  (wahrscheinlich  19 ff.), 
auf  Bl.  1  allerdings  nur  in  einer  Länge  von  26  mm,  auf  Bl.  14  dagegen 
in  ganzer  Länge.     Die  Textgrenzen  sind: 

Bl.  la  (nur  Zeilenanfänge)  =  Don.  1,25  vt  hoc  sca[mpnum]  — 

29  -la  miluu[s] 
Bl.   lb    (nur  Zeilenschlüsse)    =    Don.   4,  5    hu]ius    scampni   — 

10  o  s]campna. 
Bl.  14a  (1.  Zeile  z.  T.  nur  Füße  der  Buchstaben)  =  Don.  36,  20 

-issemus  fuissetis  —  27  plusquamperfecto  cum 
Bl.  14b  =  Don.  37,  25  -rint  Preterito  —  32  et  plusquamper-| 
Es  läßt  sich  nur  feststellen,  daß  der  Satz  mit  dem  nachher  zu  be- 
schreibenden J.  Rosenthalschen  nicht  übereinstimmt.  Als  bemerkens- 
werte Lesart  ist  nur  anzuführen  1,  28  epychenum,  übereinstimmend  mit 
den  holländischen  Donaten,  gegenüber  epichenum  im  Donat  in  Schrift 
der  42  zeiligen  Bibel. 

3.  Der  J.  Rosenthalsche  27zeilige  Donat 
der  Königlichen  Bibliothek. 
Die  von  S.  de  Ricci  unter  Nr  14  verzeichneten,  aber  bisher  noch 
nicht  näher  beschriebenen  Bruchstücke  eines  27zeiligen  Donats  in  der 
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Kalendertype  wurden  vor  etwa  10  Jahren  von  Herrn  Hofantiquar 
Jacques  Rosenthal  aus  der  Hand  eines  in  England  lebenden  Deutschen 
erworben  und  1914  der  Königlichen  Bibliothek  aus  Anlaß  ihrer 
Einweihungsfeier  zum  Geschenk  gemacht.  Das  wertvolle  Stück,  das 
umfangreichste  nach  dem  Londoner  Donat,  wird  mit  Recht  auch  weiter 
mit  dem  Namen  des  Schenkers  bezeichnet.  Der  Vorbesitzer  hatte  die 
Blätter,  wie  er  angab,  aus  einem  auf  einer  Auktion  gekauften  Bande 
ausgelöst,  in  dem  sie  als  Einlage  der  Lederdeckel  dienten.  Sie  waren 
wohl  schon  lückenhaft  und  beschädigt,  als  der  Buchbinder  sie  seinen 
Zwecken  dienstbar  machte ;  dazu  sind  dann  die  Spuren  gekommen,  die 
das  Zusammenkleben  und  Wiederauslösen  hinterlassen  haben,  im  ganzen 
ist  aber  der  Erhaltungszustand  befriedigend  und  einige  Deckungen 
durch  Leim  und  Lederreste  werden  sich  noch  beseitigen  lassen,  soweit 
die  schlechte,  leicht  lösliche  Druckerschwärze  es  gestattet.  Die  Bruch- 
stücke umfassen  die  ganz  oder  teilweise  erhaltenen  Doppelblätter  4/ 11, 
5/10,  6/9  und  das  einzelne  leider  halbierte  Blatt  14.  Eine  nähere 
Aufnahme  des  Bestandes  ergibt  folgendes: 

Bl.  4,  war  in  mehrere  Stücke  zerschnitten,  erhalten  sind  Z.  1 — 9, 
in  Z.  10  — 19  fehlen  die  Zeilenschlüsse,  auf  der  Rückseite  die  Anfänge, 
in  Länge  von  etwa  15  mm,  in  Z.  20 — 27  fehlt  die  erste,  auf  der  Rück- 
seite die  zweite  Hälfte  der  Zeilen.     Textgrenzen: 

4a,  Z.  1 — 27  =  Don.  15,  44  quis  vel  a  quibus  —  15,  85  hoc- 

cine  Idem 
4b,   Z.  1 — 27  <=  Don.  15,  85   in   masculino   —    16,  35    [audior 
audiris  Et] 
Bl.  5  vollständig  erhalten: 

5a,  Z.  1—27  =  Don.  16,35  futurum  tempus  —  16,72  vt  lego 

secunda 

5b,  Z.  1 — 27  =  Don.  16,  73   vt   legis  tercia  vt  legit   (dies  an 

den  Schluß  der  Zeile  hinter  den  Anfang  von  17,  1  gesetzt)  — 

17,  34  gradibus  comparacionis. 

Bl.  6.     Die   obere  Hälfte   des  Blattes   ist  unregelmäßig  abgerissen, 

so  daß  Z.  1 — 11  ganz  fehlen  und  von  Z.  12 — 14  nur  einzelne  Stücke 

(Vorderseite  Anfang  und  Mitte,  Rückseite  Mitte  und  Schluß)  erhalten  sind. 

6a,  Z.  13—27  =  Don.   18,  5    quot    accidunt  —  18,  29   Numeri 

participi- 
6b,  Z.  14—27  =  Don.  20,4  ...  lectura  hoc  —  21,  12  ab  hiis 
lectis.     (Hier  steht  ausnahmsweise  eine  Interpunktion.) 
Bl.  9.    Nur  Z.  1 — 3  und  20 — 27  sind  ziemlich  vollständig  erhalten; 
von  Z.  4 — 19    ist  vom  Innenrand  aus  ein  Dreieck  ausgerissen,    dessen 
Spitze  bei  Z.  13  etwa  die  Hälfte  der  Schriftkolumne  erreicht,  es  fehlen 
also  hier  auf  der  Vorderseite  die  Anfänge,  auf  der  Rückseite  die  Schlüsse 
der  Zeilen. 

9a,  Z.  1  —  27  =  Don.  27,4  -tur  Preterito  perfecta  —  28,1/5 
in  der  abgekürzten  Form  [D]Oceo  doces  docet  et  pluraliter  (in 
der  zweiten  Hälfte  der  Zeile  der  Schluß  von  27,  45/46 :  -tus 
futurum  vt  amandus.) 
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9b,  Z.  1 — 27  =  Don.  28,5  docemus  docetis  —  28,45  preterito 
perfecto  et 
Bl.  10  vollständig  erhalten: 

10a,    Z.    1 — 27    =    Don.   28,  46    plusquamperfecto    vtiiiam    — 

29,  35  docereris  vel  do- 
10b,  Z.  1 — 27  =  29,35  -cerere  doceretur  —  30,29  plusquam- 
perfecto cum  le- 
Bl.  11.    Nur  die  größere  obere  Hälfte  mit  Z.  1 — 18  erbalten.     Sie 
war    entsprechend  Bl.  4    in  2  Stücke  geschnitten,    die  aber  zusammen- 
passen. 

IIa,  Z.  1—16  =  Don.  30,  29  -gissem  legisses  —  30,  56  futurum 
vt    lecturns.     Z.   17 — 18   enthalten    den  Anfang    von  Kap.  31 
(Legor),  es  ist  aber  nicht  genau  erkennbar,  wie  weit  der  Text 
reicht. 
IIb,  Z.  1—18  =  Don.  31,  17    legereris  vel  legerere    —    32,  6 
audiebas  audie- 
Bl.  14.    Nur  die  äußere  Hälfte  des  Blattes  erhalten,  es  fehlen  also 
auf  der  Vorderseite  die  ersten,   auf  der  Rückseite  die  zweiten  Hälften 
der  Zeilen. 

14a,  Z.  1—27  =  Don.  35,  33    .  .  .  vel  fuisses  —  36,  34  parti- 

cipialia  verba 
14b,  Z.  1—25  =  Don.  36,  34   sunt  hec  essendi   —    37,  34  35 
Supinis  caret  Unum  parti[cipium  habet  quot  est  volens] 
Z.  26  frei. 

Z.  27.  Explicit  Donatus  .  .  .  (vgl.  unten). 
Die  Schriftformen  sind  die  in  den  Donaten  der  Kalendertype  üblichen. 
Soweit  sich  jetzt  urteilen  läßt,  war  der  Druck  von  Anfang  an  nicht 
sehr  scharf.  Eine  Anzahl  Stellen  sind  mit  Tinte  nachgezogen,  doch 
kann  das  geschehen  sein,  als  sich  die  Schrift  bereits  durch  den  Gebrauch 
abgerieben  hatte. 

Für  unsere  Kenntnis  der  27  zeiligen  Ausgabe  in  der  Kalendertype, 
deren  einzelne  Drucke  (wir  haben  deren  mindestens  sieben)  sich  unter- 
einander sehr  gleichen,  bringt  der  J.  Rosenthalsche  Donat  als  sehr 
wünschenswerte  Erweiterung  das  Blatt  5,  das  sonst  nur  sehr  bruch- 
stückweise in  Karlsruhe  vertreten  ist,  und  vor  allem  das,  wenigstens 
zur  Hälfte  erhaltene,  Schlußblatt  14  mit  der  Schlußschrift,  die  bedauer- 
licherweise auf  dem  bräunlichen  Pergament,  das  noch  dazu  die  Schrift 
auf  der  vorderen  Seite  durchscheinen  läßt,  nur  sehr  unvollkommen 
erkennbar  ist.  Sicher  ist  Explicit,  so  gut  wie  sicher  auch  Donatus. 
Daß  noch  etwas  folgte,  ist  mehr  aus  einer  vorhandenen  Rötelung  als 
aus  wirklichen  Buchstabenspuren  zu  schließen.  Nur  vermutungsweise 
möchte  ich  Deo  gracias  setzen.  Für  eine  größere  Druckerunterschrift 
war  auch  auf  der  weggeschnittenen  zweiten  Hälfte  der  Zeile  kaum  Platz. 

4.  Heiligenstädter  Bruchstücke  eines  30zeiligen  Donats. 
In  einer  Nachschrift  zu  meiner  Beschreibung  des  1.  und  2.  Heiligen- 
städter Donats  der  Königlichen  Bibliothek  im  Zbl.  f.  Bw.   1908,   S.  70 


Of 
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— 75  habe  ich  kurz  von  zwei  schmalen  Streifen  Donatdruck  in  der 
Kalendertype  Mitteilung  gemacht,  die  Prof.  Voullieme  nachträglich  in 
einem  Heiligenstädter  Band  von  Erfurter  Herkunft  aufgefunden  hatte. 
Da  diese  Streifen  in  derselben  Weise  als  Unterlagen  für  die  Heftfäden 
gedient  hatten  wie  der  größte  Teil  des  Londoner  27 zeiligen  Donats 
(de  Ricci  8)  und  da  beide  sich  insofern  aneinander  schlössen,  als  die 
Streifen  zum  ersten  und  letzten  Blatt,  die  Londoner  Fragmente  aber 
zum  zweiten  bis  vorletzten  Blatt  eines  Donatdrucks  gehören,  habe  ich 
vorschnell  vermutet,  daß  alles  aus  einem  und  demselben  Exemplare 
stamme.  S.  de  Ricci  ist  etwas  vorsichtiger  gewesen,  indem  er  trotz 
der  „conjecture  ingenieuse  de  M.  Schwenke"  es  vorgezogen  hat,  dem 
„3.  Heiligenstädter  Donat"  eine  besondere  Nummer  (9)  zu  geben.  Ich 
habe  ihn,  wie  ich  bedauernd  sagen  muß,  dennoch  irre  geführt,  ebenso 
wie  Prof.  Voullieme  in  seiner  Fortsetzung  des  Berliner  Inkunabel- 
inventars   (Nr  1512/10).     Denn  bei  Vergleichung  mit  den  oben  unter 

2  und  3    beschriebenen  Stücken,    von    denen    2    das    erste  und  letzte, 

3  wenigstens  das  letzte  Blatt  des  27  zeiligen  Druckes  in  14  Blättern 
enthält,  sehe  ich,  daß  jene  beiden  Streifen  überhaupt  nicht  zu  einem 
solchen,  sondern  vielmehr  zum  30 zeiligen  Druck  in  12  Blättern 
gehören,  der  in  der  Königlichen  Bibliothek  sonst  noch  nicht  vertreten 
ist.  Die  beiden  (nicht  aneinander  anschließenden)  Streifen  haben  eine 
Höhe  von  je  9 — 11  mm,  so  daß  auf  jedem  bestenfalls  2  verstümmelte 
Zeilen  sichtbar  sind;  die  Länge  des  ersten  beträgt  270,  die  des  zweiten 
350  mm.     Der  erkennbare  Text  ist: 

Bl.  la  (Schlüsse  fehlen),   Z.  8 — 9  =  Don.  1,  8  nominum  in  quo 
est  —   1,  11   Comparacionis  .  .  . 

Z.  23  —  24  =  Don.  1,  30   Pluralis   vt   hii   —    1,  33   Quot 
modis  nofmina  .  .  . 
Bl.  lb    (Anfänge  fehlen),    Z.  8  — 9  =  Don.  3,  2   ...  simp[licis 
casus  —  3,  5/6  hanc  musam 

Z.  23 — 24  =  Don.  5,  7  ...  ab   hac  sacerdote   —    5,  10 
Accusatiuo. 
Bl.  12a   (Schlüsse   fehlen),    Z.  8  —  9    =   Don.  35,  31    Preterito 
plusquamperfecto  —  35,  34  essemus  u[el  .  .  . 

Z.  24  —  25  =  Don.  36,  18  -fecto  utinam   —   36,  22  Con- 
iunctiuo 
Bl.  12b,  Z.  10  (Anfang  fehlt)  =  Don.  37,  11  voluerant  —  voles  vo- 
Z.  25—26  =  Don.  37,  30  sine  numeris  —  37,  32/33  Futuro 
caret  Ge- 
Diese  Textverteilung  stimmt,  bis  auf  einige  Verschiebungen,  mit  den 
London-Oxford-Mainzer  Bruchstücken    (de  Ricci  16)    überein;    vgl.  die 
Faksimiles    von  Bl.  1:  Veröffentl.  d.  Gutenb.-Ges.  II  Taf.  5,    von  Bl.  12 
ebd.  I  Taf.  10.     Es  liegt  also  hier  dieselbe  Ausgabe,  aber  ein  anderer 
Druck  vor;    möglicherweise   ist  er  identisch  mit  de  Ricci  17  oder  18. 
An  einer  Stelle  ist  die  Schrift  mit  Tinte  nachgezogen. 

P.  Schwenke. 
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Die  Anfänge  des  Sanskrit-Druckes  in  Europa. 

Sanskrit-Drucke  sind  in  unseren  größeren  vornehmlich  wissenschaft- 
lichen Zwecken  dienenden  Bibliotheken  keine  typographische  Origi- 
nalität mehr,  wie  dies  etwa  vor  hundert  Jahren  noch  der  Fall  war, 
vielmehr  gehört  eine  größere  oder  kleinere  Anzahl  von  Sanskrit  werken 
heutzutage  zu  ihrem  eisernen  Bestände.  Das  ist  die  natürliche  Folge 
der  hohen  Stufe  der  Entwicklung,  die  die  Indologie  heute  erreicht  hat. 
Die  erste  Förderung  dieser  Wissenschaft  in  technischer  Beziehung 
bestand  in  der  Herstellung  brauchbarer  Typen  zum  Druck  der  indischen 
Originalwerke.  Wenn  uns  auch  die  Anfänge  des  Sanskritdruckes 
chronologisch  erheblich  näher  liegen,  wie  z.  B.  die  Anfänge  des 
Drückens  mit  hebräischen  oder  arabischen  Typen,  so  bieten  sie  doch 
schon  insofern  manches  Interessante,  als  sie  vielfach  auf  Männer  zu- 
rückgehen, die  auch  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft  eine  Rolle 
gespielt  haben,  und  deren  Namen  heute  noch  nicht  ganz  vergessen  sind. 

Wenn  man  von  einigen  verunglückten  Versuchen  älterer  Zeit, 
kleine  Proben  der  gebräuchlichsten  Schrift  der  indischen  Handschriften, 
der  Devanagari-  oder  richtiger  Nagari- Schrift,  zu  geben  absieht,  so 
findet  man  die  erste  wirkliche  Type  dieser  Schrift  in  Rom  in  dem 
päpstlichen  Institut  der  Congregatio  de  Propaganda  fide,  das  schon 
aus  praktischen  Gründen  darauf  Wert  legen  mußte,  in  den  orienta- 
lischen Missionen  sich  die  einheimischen  Schriftarten  für  seine  Zwecke 
dienstbar  zu  machen.  Die  erste  Herstellung  der  Type  fällt  ins 
17.  Jahrhundert  und  geschah  auf  Anordnung  des  klassisch  hochge- 
bildeten und  kunstliebenden  Maffeo  Barberini,  der  als  Urban  VIII. 
von  1623 — 1644  die  Kirche  regierte.1)  Nach  ihrer  Herstellung  lagen 
die  Typen  lange  Zeit  unbeachtet  da,  bis  sie  von  dem  italienischen 
Geschichtsforscher  Costantino  Ruggieri  (1714 — 63),  der  auch  der 
Vorsteher  der  Druckerei  der  Congregatio  war,  wieder  ans  Licht  ge- 
zogen wurden.  Mit  Unterstützung  des  italienischen  Orientalisten,  des 
Kapuzinermönches  Cassio  Beligatti  aus  Macerata  (1708  —  91),  der 
sich  um  die  indischen  Missionen  sehr  verdient  gemacht  hatte,  ließ 
Ruggieri  dieselben  wieder  in  Ordnung  bringen  und  die  fehlenden  er- 
gänzen. Dann  wurden  die  Typen  zuerst  wohl  von  dem  italienischen 
Philologen  Antonio  Agostino  Giorgi  (Augustinus  Antonius  Georgius, 
1711 — 97)  beim  Druck  seines  Alphabetum  Tibetanum  (Romae  1759) 
verwendet.  Man  wollte  aber  noch  weitere  Proben  geben,  und  deshalb 
wurde  der  genannte  Kapuziner  Beligatti  von  dem  Kardinal  Giuseppe 
Maria  Castelli  (1705 — 1780),  dem  Vorsteher  der  Propaganda,  auf 
den  Rat  des  Prälaten  Stephano  Borgia  (1731  — 1804)  wieder  nach 
Rom  berufen  und  beauftragt,  den  Typenvorrat  weiter  zu  ergänzen  und 
Grundzüge  der  Sanskritsprache  zu  verfassen.  Diese  finden  sich  in  dem 
Alphabetum  Brammhanicum  seu  Indostanum  universitatis  Kasi.  Romae 
1771,    mit   einer  Vorrede  des   Giovanni  Christofero  Amaduzzi   (1740 


1)  Alphabetum  Brammhanicum.    Romae  1771.   S.  I. 
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— 92),  der  damals  der  praeses  typograpkiae  der  Kongregation  war. 
Zum  Druck  von  wirklichen  indischen  Originalen  sind  die  ganz  un- 
förmlichen und  mit  den  wirklichen  indischen  Buchstabenformen  nicht 
gerade  vollständig  übereinstimmenden  Lettern  nicht  gebraucht  worden, 
sondern  hauptsächlich  nur  zu  einer  ziemlich  mangelhaften  Transkription, 
einer  ebensolchen  Uebersetzung  der  gebräuchlichsten  lateinischen  Ge- 
bete (Paternoster,  Ave  Maria,  Symbolum  fidei)  ins  Hindi  und  einigen 
andern  fehlerhaften  Proben.  Bereits  1791  gesteht  Paulinus  a  S. 
Bartholomaeo  (1748 — 1806),  der  aus  den  indischen  Missionen  be- 
kannte Karmelitermönch,  ein,  daß  die  Typen  der  Kongregation  von 
den  Sanskritbuchstaben,  die  auf  den  Kupfertafeln  der  von  der  eng- 
lischen Gesellschaft  in  Calcutta  herausgegebenen  Asiatic  Researches 
aus  dem  Jahre  1788  dargestellt  sind,  in  der  Form  um  ein  geringes 
abwichen,  jedoch  wäre  hinsichtlich  der  Zahl,  Bedeutung  und  Aus- 
sprache kein  Unterschied  zu  verzeichnen. 

Außer  dem  Nagari -Alphabet  besaß  die  Druckerei  der  Kongregation 
von  indischen  Alphabeten  außer  den  ziemlich  sauber  ausgeführten 
Typen  des  birmanischen1)  noch  die  des  Grantha-Alphabets,  die 
auch  besser  ausgefallen  waren  und  etwas  mehr  benutzt  wurden,  jedoch 
nicht  die  Bedeutung  der  Nagari-Lettern  erlangten,  und  die  der  Telugu- 
(Talinga)  Schrift,'2)  die  ähnlich  wie  die  tibetanischen  Lettern  Giorgi's 
an  Unförmlichkeit  und  Plumpheit  mit  den  Nagari -Typen  wetteifern 
konnten. 

Wenn  wir  vorläufig  von  den  in  Indien  hergestellten  Typen  ab- 
sehen, so  war  die  zweite  europäische  Nagari -Type,  die  eine  weit 
größere  Bedeutung  als  die  römische  erlangte,  die  von  Wilkins,  die 
in  England  zur  Verwendung  kam.  Charles  Wilkins  (1749? — 1836) 
trat  1770  in  den  Dienst  der  East  India  Company  und  begann  in 
Calcutta  bald  das  Studium  des  Sanskrit.  Sein  erstes  bedeutendes  Werk, 
das  auch  für  die  Entwicklung  der  Indologie  nicht  ohne  Wert  war, 
war  die  Gründung  einer  Druckerei  für  orientalische  Sprachen  in 
Calcutta  im  Jahre  1778.  In  dieser  wurde  auch  zum  ersten  Male  mit 
bengalischen  Lettern  —  eine  Schrift,  die  der  Nagari -Schrift  ziemlich 
nahe  verwandt  ist  —  gedruckt.  Wilkins  war  ebenso  bei  der  Gründung 
der  Asiatic  Society  of  Bengal  tätig,  verließ  aber  schon  1786  gesund- 
heitshalber Indien  und  widmete  sich  dann  in  England  in  Bath  und 
später  in  Hawkhurst  (Grafschaft  Kent)  seinen  Sanskritstudien,  besonders 
aber  der  Beschaffung  von  Nagari-Typen  zur  Herstellung  von  Sanskrit- 
drucken.3) Wenn  auch  in  der  Zeit  von  1786 — 1800  diese  Typen 
entstanden  sind,  so  wurden  sie  doch  zum  ersten  Mal  erst  von  Wilkins 
in  seiner  1808  erschienenen  Sanskritgrammatik  benutzt.4)  Dann  dienten 
sie  auch  beim  Druck  des  Hitopadesa,  London  1810,  der  ersten  indischen 


1)  Alphabetum  Barmanum  seu  Bomanum  regni  Avae.    Romae  1776. 

2)  s.  Alphabeta  Indica.    Romae  1791. 

3)  Dictionary  of  National  Biography.    Vol.  61.    S.  259  f. 

4)  Indische  Bibliothek.    1.    S.  97. 
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Textausgabe  in  Europa,  des  Nalus  ...  ed.  Franc.  Bopp,  London  1819, 
und  einiger  Elementarwerke. 

Im  Gegensatz  zu  den  Druckereien  in  Indien,  die  nicht  nur  die 
einfachen  Zeichen,  sondern  auch  alle  Ligaturen  als  unteilbar  be- 
handelten, wodurch  die  Anzahl  der  einzelnen  Lettern  über  sieben- 
hundert stieg,  hatte  Wilkins  ein  neues  Verfahren  eingeführt.  Die- 
jenigen Buchstaben,  die  ihren  Haupt-  und  charakteristischen  Bestandteil 
an  einen  senkrechten  Strich  anfügen,  aber  ohne  diesen  Strich  un- 
mittelbar mit  andern  Konsonantenzeichen  verbunden  werden,  hatte  er 
in  zweifacher  Weise  gießen  lassen,  vollständig  und  halb,  je  nachdem 
sie  im  Worte  als  selbständige  Zeichen  geschrieben  werden  oder  durch 
Anfügung  vor  oder  unter  ein  anderes  Zeichen  mit  diesem  eine  Konso- 
nantengruppe bilden  sollen.  Die  Anfügung  der  Vokalzeichen  über  und 
unter  den  Konsonanten  hatte  er  auf  folgende  Weise  ausgeführt.  Diese 
letzteren  waren  zum  Teil  auf  große  Kegel  gegossen,  die  das  Buch- 
stabenbild oben  und  unten  w«it  überragten  und  die  Zeilenentfernung 
gaben,  zum  Teil  aber  auf  kleine,  die  nur  die  Größe  des  Buchstabens 
hatten  und  für  die  Annahme  von  Vokalzeichen  bestimmt  waren.  Diese 
wurden  nun  in  die  Lücken  eingefügt,  die  bei  der  Verbindung  von 
Lettern  mit  großen  und  kleinen  Kegeln  über  und  unter  letzteren  ent- 
standen. Damit  das  Ganze  eine  geschlossene  Platte  wurde,  wurden 
die  nicht  benutzten  Lücken  durch  passende  Metallstücke  ausgefüllt. 
Durch  diese  Einrichtung  hatte  Wilkins  die  Zahl  der  Lettern  bedeutend 
vermindert  und  die  Arbeit  des  Setzers  sehr  erleichtert.1) 

Bedeutender  als  die  englische  ist  aber  noch  die  dritte  Type  aus 
der  Jugendzeit  der  Indologie,  die  man  als  die  deutsche  bezeichnen 
kann,  und  die  von  August  Wilhelm  von  Schlegel  geschaffen  wurde. 
Schlegel  hatte  im  Winter  1816  seine  bereits  1814  begonnenen  Sanskrit- 
studien in  Paris  wieder  aufgenommen,  war  1818  an  die  neugegründete 
Universität  Bonn  berufen  worden,  und  betrachtete  es  von  da  ab  als 
seine  Aufgabe,  die  indischen  Studien  in  Deutschland  einzuführen.2) 
Hierzu  kam  ihm  sehr  gelegen,  daß  er  von  dem  preußischen  Staats- 
minister von  Hardenberg  und  dem  Kultusminister  von  Altenstein 
aufgefordert  wurde,  eine  brauchbare  Sanskrittype  zu  schaffen.3)  Er 
widmete  sich  dieser  Aufgabe  mit  großem  Eifer,  ohne  die  eine  oder 
andere  bereits  vorhandene  Type  sich  ganz  zum  Muster  zu  nehmen. 
Bequeme  Größe  und  Deutlichkeit  der  Schriftzüge  waren  für  ihn  Vor- 
bedingung. Nach  den  schönsten  Pariser  Handschriften  entwarf  er 
Zeichnungen,  nach  denen  er  dort  von  dem  Schriftstecher  Vibert,  der 
schon  Jahre  lang  in  der  Druckerei  des  älteren  Didot  arbeitete,  Stempel 


1)  Indische  Bibliothek.    1.  S.  369;    2.  S.  36  ff. 

2)  Abschrift    des   Briefes   Schlegels    an   Rehfiies   vom    9.  Dez.    1819    in 
Schlegels  Nachlaß  in  der  Kgl.  öffentl.  Bibl.  in  Dresden. 

1 3)  Nach  dein  Titelblatt  des  unten  erwähnten  Specirnen  novae  typographiae 
Indicae:  iussu  Ministrorum  Regis  Borussiae,  Serenissimi  Principis  ab  Harden- 
berg, Cancellarii  Status,  et  Illustrissimi  Dynastae  ab  Altenstein,  rerum  ecclesi- 
asticarum  et  eruditionis  Praesidis,  publicis  sumptibus  concinnatae  .  .  . 
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schneiden  und  nach  diesen  von  dem  Schriftgießer  Lion  Lettern  gießen 
ließ. l)  Von  Anfang  an  befolgte  er  den  Grundsatz ,  alles ,  was  ihm 
verfehlt  oder  nicht  gelungen  zu  sein  schien,  so  lange  zu  verbessern 
oder  ganz  neu  anzufertigen,  bis  es  ihn  befriedigte.2)  Während  er  die 
Herstellung  der  Lettern  selbst  überwachte,  besorgte  der  französische 
Gelehrte  Claude -Charles  Fauriel  (1772 — 1844)  die  Beaufsichtigung 
des  Gusses.  Die  Typen  Schlegels  unterschieden  sich  technisch  von 
denen  Wilkins'  durch  „eine  Vorrichtung,  vermittelst  deren  die  Vokal- 
und  sonstigen  Zeichen  über  und  unter  der  Linie  dergestalt  eingefügt 
werden,  daß  jede  Zeile  nur  aus  einer  festgeschlossenen  Reihe  besteht, 
während  bei  allem  bisher  gedrucktem  drei  Reihen  dazu  erfordert 
werden".  Diese  Vorrichtung  bestand  darin,  daß  er  alle  Lettern  auf 
gleich  großen  Kegeln  gießen,  diejenigen  aber,  die  zur  Annahme  von 
Vokalzeichen  bestimmt  waren,  „in  einer  eigens  dazu  eingerichteten 
Gußform"  oben  und  unten  mit  einem  Ausschnitt  versehen  ließ,  in  die 
diese  nach  Belieben  eingeschoben  werden  konnten.  Jeder  nicht  be- 
nutzte Ausschnitt  wurde  mit  einem  leeren  „Quadratin"  ausgefüllt. 
Hierdurch  erreichte  er,  daß  die  Reihe  fest  geschlossen  war  und  „die 
unterschnittenen  oder  vielmehr  über  ihren  Kegel  hinausragenden  Vocal- 
zeichen"  an  den  großen  Buchstaben  eine  Stütze  fanden  und  infolge- 
dessen nicht  unter  der  Presse  abbrechen  konnten.3) 

Die  erste  Probe  der  neuen  Typen  brachte  Schlegel  in  seinem 
„Specimen  novae  typographiae  Indicae  .  .  .  Lutetiae  Paiisiorumr  Cra- 
pelet  1821.  Dieses  Schriftchen  enthält  nur  eine  Tabelle  mit  den  ein- 
zelnen Buchstaben  und  Ligaturen  und  als  Probe  eines  zusammen- 
hängenden Textes  die  ersten  zehn  Verse  des  Nalopakhyänam  aus  dem 
Mahäbhärata.  Schlegel  richtete  nun  an  der  Bonner  Universität,  die 
bereits  einen  größeren  Vorrat  von  größeren  und  kleineren  arabischen 
Lettern  besaß,  eine  indische  Druckerei  ein4),  aus  der  im  Laufe  der 
Jahre  mehrere  größere  Textausgaben  hervorgingen.  Als  erste  erschien 
im  Jahre  1823  die  Bhagavadgltä,  die  von  ihm  selbst  gesetzt  wurde.5) 
Dieser  folgte  der  Hitopadesa  und  das  Rämäyana. 

Schlegels  Type  blieb  nicht  auf  Bonn  beschränkt.  Am  15.  April 
1822  forderte  das  Kultusministerium  den  Kurator  von  Rehfues  (1779 
— 1843)  auf,  „den  ganzen  vom  Guß  der  indischen  Schrift  erforderlichen 
Apparat  und  namentlich  die  Stempel,  Matrizen  und  Instrumente  des 
Gießers  schleunigst  an  dasselbe  einzusenden,  indem  der  Herr  Bopp 
sehr  dringend  gebeten  habe,  ihn  durch  baldige  Errichtung  einer  Sanskrit- 
druckerei   in    den  Stand  zu  setzen,    mit  dem  Druck  seiner  bereits  be- 


1)  Indische  Bibliothek.    1.    S.  369. 

2)  Brief  Schlegels  an  Rehfues  aus  Paris  vom  7.  Mai  1821  in  d.  Kgl.  Univ.- 
Bibl.  Bonn. 

3)  Indische  Bibliothek.    2.    S.  36  f. 

4)  Auf  dieselbe  beziehen  sich  eine  Reihe  von  amtlichen  Schriftstücken 
hauptsächlich  von  dem  Kurator  Rehfues  in  Schlegels  Nachlaß  in  der  Kgl. 
üffentl.  Bibl.  in  Dresden. 

5)  Indische  Bibliothek.    2.    S.  38. 
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endigten  Vorarbeiten  zu  einem  Lelir-Gebäude  der  Sanskrit-Sprache  und 
seiner  Auszüge  ans  dem  Mahabharata  zu  beginnen".1)  Bekanntlich 
richtete  die  Konigl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  im  Jahre 
1821  eine  Druckerei  ein,  für  die  die  von  Schlegel  hergestellte  T\pe 
der  Sanskritschrift  also  einen  besonderen  Beitrag  lieferte.2) 

Von  den  nach  Berlin  abgelieferten  Stempeln  und  Matrizen  wurde 
unter  Bopps  Aufsicht  ein  neuer  Abguß  gemacht  und  nach  dem- 
selben Muster  „Devanagari-Lettem  von  kleinerem  Kaliber"  hergestellt 
Schlegel  beantragte  nun  für  Bonn  in  seinem  Gesuch  vom  30.  März 
1826  an  das  Kultusministerium1')  auch  die  Anschaffung  eines  mäßigen 
Vorrates  der  kleineren  Typen  mit  der  Begründung,  „daß  die  kleineren 
für  den  sonstigen  wissenschaftlichen  Gebrauch  eine  große  Bequemlich- 
keit" gewähren,  „ja  für  Kommentare  und  Elementarbücher  unentbehr- 
lich"  seien. 

Schlegels  Typen  scheinen  allgemein  Gefallen  gefunden  zu  haben, 
was  schon  daraus  hervorgeht,  daß  die  Societe  Asiatique  in  Paris 
sich  durch  den  preußischen  Gesandten  Baron  von  Werther  bei  der 
preußischen  Regierung  um  Mitteilung  derselben  bemühte.  Die  Societe 
besaß  zwar  eine  Reihe  anderer  orientalischer  Typen,  ja  sogar  solche 
für  das  damals  noch  ziemlich  fern  gelegene  Mandschu,  zu  deren  Her- 
stellung der  Russische  Staatsrat  Baron  Schilling  von  Canstadt  derselben 
seine  Matrizen  geliehen  hatte,4)  aber  keine  Sanskrittypen,  da  eine  von 
Anfang  an  verfehlte  Anlage  unvollendet  liegen  geblieben  war.5)  In 
der  Sitzung  vom  2.  Februar  1824  wurde  der  Societe  das  Schreiben 
des  preußischen  Kultusministers  von  Altenstein  vorgelegt,  in  dem 
er  derselben  einen  Vorrat  von  vier  Zentnern  der  in  Berlin  gegossenen 
Typen  in  Aussicht  stellte.6)  Nachdem  durch  einen  Kabineterlaß  vom 
24.  Januar  des  folgenden  Jahres  die  allerhöchste  Genehmigung  erteilt 
worden  war,  konnte  Altenstein  der  Societe  die  Mitteilung  zukommen 
lassen,  daß  die  erbetenen  Typen  —  man  hatte  sich  mit  drei  Zentnern 
begnügt  —  gegen  Mitte  April  in  Paris  ankommen  Avürden.7)  So  kam 
die  Pariser  orientalische  Gesellschaft  erst  auf  einem  großen  Umwege 
und  nur  durch  das  Entgegenkommen  der  preußischen  Regierung  in 
den  Besitz  der  Typen,  die  doch  in  Paris  selbst  von  einem  Deutschen 
zuerst  geschaffen  worden  waren. 

Es  dürfte  von  Interesse  sein,  hier  noch  drei  Werke  zu  erwähnen, 
bei  deren  Drucklegung  man  sich  infolge  des  Mangels  an  Sanskrittypen 
anderer  Mittel  bediente.  Das  erste  ist  die  Sanskritchrestomathie ,  die 
der  Würzburger  Professor    Othmar  Frank    (1770—1840)    1820  —  21 

1)  Brief  des  Kurators  Rehfues  an  Schlegel  vom  26.  April  1822  in  Schlegels 
Nachlaß  in  d.  Kgl.  öffentl.  Bibl.  in  Dresden. 

2)  Abb.  d.  K.  Pr.  Akad.  d.  Wiss.  1820/21.  S.  VIII.    1822/3.  S.  XL 

3)  Abschrift  des  Gesuches  und  Brief  des  Kurators  Rehfues  an  Schlegel 
vom  31.3.  1826  in  Schlegels  Nachlaß  in  der  Kgl.  öffentl.  Bibliothek  in  Dresden. 

4)  Journal  Asiatique.    4  (1824).     S.  53f,  118f. 

5)  Indische  Bibliothek.    1.     S.  369. 

6)  Journal  Asiatique.   4  (1824).    S.  117  f. 

7)  Journal  Asiatique.   6  (1825).    S.  254. 
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in  München  herausgab.1)  Dieselbe  war  durch  Steindruck  hergestellt, 
ein  Verfahren,  das  in  späterer  Zeit  selbst  in  Indien  öfters,  besonders 
zur  Vervielfältigung  seltenerer  und  darum  weniger  begehrter  Werke 
angewandt  wurde.  Um  in  derselben  Antiqua  mit  Sanskrit-Text  zu 
vereinigen,  nahm  er  zuerst  einen  Abzug  des  mit  eigener  Hand  vor- 
genommenen Antiqua-Satzes,  schrieb  in  die  Lücken  die  Sanskritworte 
hinein  und  druckte  das  Ganze  alsdann  lithographisch  um.2)  Von  der 
kalligraphischen  und  technischen  Seite  aus  betrachtet,  muß  man  das 
Buch  für  die  Zeit  hübsch  und  sauber  nennen,  wenn  dasselbe  auch 
nach  Schlegels  Ansicht3)  nach  „Entwurf"  und  „Ausführung"  den  An- 
forderungen einer  Chrestomathie  nicht  genügte.  Das  zweite  Werk 
war  ebenfalls  durch  Steindruck  hergestellt,  enthielt  einen  Titel  des 
Hitopadesa  und  wurde  von  dem  Breslauer  Professor  Georg  Heinr. 
Bernstein  (1787 — 1860)  in  Breslau  im  Jahre  1823  zu  Unterrichts- 
zwecken  herausgegeben.4)  Das  dritte  endlich  war  der  Yajiiadattavadha, 
der  freilich  erst  im  Jahre  1826  in  Paris  von  Antoine  Leonard  de 
Chezy  (1773 — 1832),  Professor  am  College  de  France,  herausgegeben 
wurde.  Das  Buch  enthält  den  indischen  Text  in  Bengali -Buchstaben 
auf  14  unübersichtlich  ausgeführten  Kupfertafeln,  für  die  Chezy  die 
Platten  bereits  1813  von  einer  des  Kup ferste chens  kundigen  Nichte 
hatte  herstellen  lassen.5) 

Zum  Schluß  mögen  noch  einige  Bemerkungen  über  die  ersten 
Druckversuche  mit  Nagari -Buchstaben  in  Indien  gestattet  sein.  Der 
erste  Sanskritdruck  Indiens  ist  der  Hitopadesa,  gedruckt  in  der 
Missionsdruckerei  in  Serampur  (Serampore)  auf  Veranlassung  des 
„Council  of  the  College  of  Fort  William"  und  herausgegeben  von 
William  Carey  (1761 — 1834),  der  als  erster  Missionar  der  Baptist 
Missionary  Society  nach  Indien  ging,  aber  auch  als  Gelehrter  in  der 
Jugendzeit  der  Indologie  bekannt  ist.  H.  T.  Colebrooke  (1765 — 1837), 
der  erste  große  Sanskritgelehrte  Englands,  schrieb  die  „Introductory 
remarks"  zu  diesem  ersten  Sanskritdruck  und  sagt  S.  XV  ausdrücklich, 
es  sei  „the  first  attempt  to  employ  the  press  in  multiplying  copies  of 
Sanscrit  books  with  the  Devanagari  character"  und  bittet  schon  deshalb 
das  etwas  umfangreiche  Verzeichnis  der  Druckfehler  entschuldigen  zu 
wollen.  Die  Typen,  die  hier  verwandt  wurden,  sind  im  allgemeinen 
regelmäßig,  der  Abdruck  ist  dagegen  manchmal  recht  undeutlich  und 
verschwommen.  Aus  derselben  Druckerei,  die  sich  in  der  Folge  ver- 
vollkommnete, gingen  noch  eine  Reihe  von  Werken  hervor,  unter 
denen  besonders  der  erste  Versuch  einer  allerdings  unvollständig  ge- 
bliebenen Ausgabe  des  indischen  Epos   „Rämäyana"   von  W.  Carey  und 


1)  Chrestomathia  Sanskrita,  quam  ex  codd.  msctis  Londini  exscripsit  atque 
in  usum  tironum  ed.  Othmarus  Frank.    P.  1.  2.    Monachii  1S20— 21.    4°. 

2)  Praefatio  S.  XI  f. 

3)  Indische  Bibliothek.    2.    S.  21. 

4)  Hitopadaesi  Particula.    Ed.   et  glossarinm   Sanscrito  -  Latinum  adj.  G. 
II.  Bernstein.    Vratisl.  1823.    4°. 

5)  Avant  propos  p.  I. 


280  Die  Anfange  des  Sanskrit-Druckes  in  Europa 

J.  Marsliman  Vol.  1 — 3  (1806—10)  zu  erwähnen  ist.  Von  dieser  Aus- 
gabe sagt  Schlegel,  daß  die  Arbeit  „unter  aller  Kritik"  sei,  trotzdem 
die  Herstellung  der  drei  Bände  enorme  Kosten  verursacht  hatte.1) 

Nach  dem  Hitopadesa  von  Carey  war  das  nächste  Werk ,  das 
wenigstens  Proben  in  Nagarl  -  Schrift  enthielt,  II.  T.  Colebrooke's 
Grammar  of  the  Sanskrit  language  Vol.  1.  Calcutta  1805:  Company's 
Press.  Die  Sanskrit-Lettern,  die  hier  benutzt  sind,  sind  ungleich  und 
plump,  jedenfalls  besser  wie  die  der  Propaganda,  jedoch  zu  größeren 
Textpublikationen  noch  nicht  geeignet.  Sie  wurden  wahrscheinlich 
auch  nur  einmal  benutzt,  was  schon  aus  der  Bemerkung  des  Verfassers 
S.  IV  hervorgeht,  daß  neuerdings  eine  Vervollkommnung  der  Sanskrit- 
typen durch  Verringerung  ihrer  Größe,  aber  ohne  Einbuße  der  Deut- 
lichkeit erreicht  worden  sei,  wodurch  es  ermöglicht  werde,  in  dem 
zweiten  Bande  der  Grammatik  und  bei  einem  Neudruck  auch  im  ersten 
umfangreiche  Beispiele  zur  Erläuterung  jeder  Regel  einzuschieben. 

Die  bedeutendste  Druckerei  Indiens  im  Anfange  des  19.  Jahrh.  war 
allem  Anschein  nach  die  Druckerei  des  Räma  in  Calcutta,  die  also 
im  Gegensatz  zu  den  beiden  genannten  Druckereien  nicht  in  englischen 
Händen  war,  sondern  von  einem  Eingeborenen  geleitet  wurde.  Die 
Erzeugnisse  derselben,  unter  denen  Durgämahätmyam  1808  und  1813, 
Amarakosa  mit  noch  drei  andern  Kosas  zusammen  1807,  Hemacandra's 
Anekärlhanämamälä  1808,  Pänini  1809,  Bhattoji  Dlksita's  Siddhänta- 
kaumudi  1811,  Yäjüavalkya's  Dharmasästra  1812,  Kälidäsa's  Nalodaya 
1813  und  Bhäravi's  Kirätärjuniya  1814  erwähnt  seien,  zeigen  gegen- 
über den  genannten  Werken  aus  indischen  Druckereien  einen  deutlichen 
Fortschritt  in  typographischer  Beziehuug.  Die  Buchstaben  sind  groß 
und  klar  und  in  verschiedenen  Größen  vorhanden.  Unangenehm  fällt 
nur  auf,  daß  die  komponierten  Buchstaben,  die  alle  einzeln  gestochen 
sind,  die  übrigen  in  vielen  Fällen  an  Größe  bedeutend  übertreffen. 

Endlich  sei  hier  noch  ein  Werk  erwähnt,  daß  einer  dritten  Calcuttaer 
Druckerei  entstammte.  Es  ist  The  Megha  düta;  or  cloud  messenger:  . . . 
By  Cälidäsa  ed.  and  transl.  by  Horace  Hayman  Wilson.  Calcutta  1813. 
Printed  by  P.  Pereira,  at  the  Hindoostanee  press.  Wie  man  aus 
dem  Werke  ersieht,  besaß  die  Druckerei  Typen  verschiedener  Größe, 
die  alle  hübsch  und  klar  ausgeführt  waren. 

Bonn.  W.  Kirfel. 


Zwei  Fragen  aus  dem  preußischen  Pfliclitexemplarsrecht. 

I. 
Ueber    die  Verjährung    des  Anspruchs    auf   Pflichtexemplare 

in  Preußen. 
Obwohl  wir  heute  im  Begriffe  sind,  durch  oberstgerichtliche  Urteile 
als  Präzedenzfälle  zu  einer  Kasuistik  zu  gelangen,  welche  der  früheren 

1)  Brief  Schlegels  an  Rehfues  vom  24.  Juni  [1829]  in  der  Univers.-Bibl. 
Bonn. 
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gesetzlichen  Kasuistik  des  dieserhalb  allgemein  getadelten  preußischen 
Landrechts  fast  in  keiner  Weise  nachsteht,  gibt  es  noch  manche  Rechts- 
fragen prinzipieller  Art,  welche  der  Beantwortung  durch  eine  fest- 
stehende Rechtsprechung  harren.  So  läßt  z,  B.  der  §  35  des  Knapp- 
schaftsgesetzes (in  der  Fassung  vom  17.  Juni  1912)  eine  zwiefache 
Auslegung  zu,  insofern  man  seinem  Wortlaut  „Die  Unterstützungs- 
ansprüche auf  Grund  dieses  Gesetzes  verjähren  in  zwei  Jahren  vom 
Tage  ihrer  Entstehung  an"  nicht  entnehmen  kann,  ob  die  Ansprüche 
für  alle  Zeiten  verjähren  oder  nur  für  die  Zeit,  welche  länger  zurück- 
liegt als  zwei  Jahre  vor  der  Geltendmachung  des  Anspruchs.  Erst 
in  den  letzten  Tagen  ist  diese  Frage  von  neuem  bei  einem  Instanz- 
gericht streitig  geworden. 

Ein  solcher  Mangel  der  Klarheit  einer  Gesetzesbestimmung  liegt 
hinsichtlich  der  Verjährung  des  Anspruchs  auf  Pflichtexemplare  in 
Preußen  durchaus  nicht  vor.  Dementsprechend  hatte  trotz  der  seit 
Jahrzehnten  lebhaften  literarischen  Aussprache  über  das  Pflichtexem- 
plarsrecht bisher  weder  ein  Gegner  des  Pflichtexemplars,  noch  sonst 
jemand  eine  kürzere  Verjährungsfrist  als  vier  Jahre  behauptet.  Letzthin 
hat  jedoch  der  Rechtsanwalt  Dr.  Marwitz,  Berlin,  in  der  Nummer  89 
des  Börsenblattes  für  den  Deutschen  Buchhandel  die  irrige  Rechts- 
ansicht aufgestellt,  laut  §§  7  und  14  des  preuß.  Gesetzes  vom  18.  Juni 
1840  verjähre  der  Anspruch  (in  den  neun  sogen,  altpreußischen  Pro- 
vinzen, von  denen  Marwitz  überhaupt  nur  spricht)  mit  Ablauf  eines 
Jahres  nach  dem  Tage  des  Eintritts  der  Lieferungsverpflichtung. 

Ein  größerer  Verleger  verweigerte  daraufhin  die  Lieferung  eines 
vor  mehr  als  einem  Jahre  erschienenen  Pflichtexemplars,  bis  er  eines 
Besseren  belehrt  wurde* 

Den  Inhalt  des  Aufsatzes,  welchen  ich  zwecks  Widerlegung  der 
Marwitzschen  Ansicht  im  Börsenblatte  für  den  Deutschen  Buchhandel 
veröffentlichte,  möchte  ich  hier  wiedergeben  und  weiter  ausführen. 

Pflichtexemplare  sind  in  Preußen  begrifflich  zu  bestimmen  als  die- 
jenigen neuen  Druckerzeugnisse,  deren  Eigentum  an  gewisse  Biblio- 
theken unentgeltlich  zu  übertragen  der  Staat  den  Verlegern  (in 
Schleswig-Holstein  den  Druckern)  befiehlt.  Das  Pflichtexemplar  ist 
unstreitig  eine  öffentliche  Abgabe  und  zwar  eine  solche  zur  Unter- 
haltung öffentlicher  Anstalten.  (Vgl.  Entscheidung  des  preuß.  Ober- 
verwaltuugsgerichts  Bd  36,  434.)  Von  den  Verjährungsfristen  des 
Anspruchs  auf  öffentliche  Abgaben  handelt  das  preuß.  Gesetz  vom 
18.  Juni  1840.  Laut  §  15  desselben  sind  alle  früheren  Vorschriften 
über  die  betreffenden  Verjährungsfristen  aufgehoben.  Da  andererseits 
das  Gesetz  weder  selbst,  noch  —  wie  z.  B.  betreffs  der  Einkommen- 
steuer —  durch  Sondervorschriften  außer  Kraft  gesetzt  ist,  so  gilt  es 
für  den  Anspruch  auf  Pflichtexemplare  noch  heute.  Die  Struktur  des 
kleinen  Gesetzes  will  ich  zwecks  der  zur  Beurteilung  nötigen  Ueber- 
sichtlichkeit  desselben  hier  mitteilen: 

§  1  handelt  von  der  Rückforderung  direkter  Steuern,  §  2  von  der- 
jenigen  gewisser,    dem  Namen   nach   aufgeführter,   indirekter  Steuern 
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und  Gebühren,  §§  3  und  4  gleichfalls  von  Rückforderung.  §§  5  und  6 
sprechen  von  der  Nachforderung  gewisser  direkter  Steuern  .  §  7  von 
derjenigen  der  im  §  2  erwähnten ,  indirekten  »Steuern ,  §  8  von  der 
Verjährung  zur  Hebung  gestellter  direkter  und  indirekter  Steuern. 
§  9  enthält  Uebergangsbestiinmungen,  §  10  Sondervorschriften  für  den 
Fall  einer  Stcucrkontravention.  §  11  regelt  die  Geltung  der  in  den 
Gesetz  genannten  Fristen  gegenüber  Minderjährigen  und  letzteren 
gleichgestellten  Personen.  §  12  handelt  von  der  Wirkung  der  Ver- 
jährung und  §  13  von  der  Stempelsteuer  sowie  gewissen  Gebühren. 
Im  §  14  endlich  heißt  es: 

„Dieses  Gesetz  findet  auch  auf  öffentliche  Abgaben,  welche  nicht 
zu  Unseren  Kassen  fließen,  sondern  .  .  .  zur  Unterhaltung  öffentlicher 
Anstalten  aufzubringen  sind ,  sowie  auf  die  mit  Einziehung  solcher 
Abgaben  betrauten  Beamten  Anwendung."  Damit  ist  also  gesagt,  daß 
„dieses  Gesetz"  für  die  Verjährungsfristen  der  Pflichtexemplare  maß- 
gebend ist.  Marwitz  meint  nun,  daß  die  Anwendung  „dieses  Ge- 
setzes" in  derjenigen  des  §  7  desselben  zu  bestehen  habe.  §  7  lautet: 
„Bei  den  im  §  2  erwähnten  indirekten  Steuern  kann  der  Betrag  dessen, 
was  zu  wenig  oder  gar  nicht  erhoben  ist,  nur  binnen  einem  Jahre  .  .  . 
nachgefordert  werden."     Der  genannte  §  2  hat  aber  folgenden  Wortlaut: 

„Auf  Zurückzahlung  zuviel  erhobener  Eingangs-,  Ausgangs-  und 
Durchgangsabgaben,  der  infolge  der  Zollvereinigungsverträge  zu  er- 
hebenden Ausgleichungsabgaben,  der  Branntwein-,  Braumalz-,  Mahl- 
und  Schlachtsteuer,  der  Weinmost-  und  Tabacksteuer,  der  Salzablösungs- 
gelder, der  Blei-  und  Zettelgelder,  der  Wege-,  Brücken-,  Fähr-,  Waage- 
und  Krahngelder,  der  Kanal-,  Schleusen-,  Schiffahrts-  und  Hafenabgaben 
und  der  Niederlagegelder  findet  ein  Anspruch  nur  statt,  wenn  derselbe 
binnen  Jahresfrist,  vom  Tage  der  Versteuerung  an  gerechnet,  angemeldet 
und  begründet  wird." 

Wie  man  sieht,  sind  hier  nur  ganz  bestimmte  indirekte  Steuern 
und  Gebühren  genannt,  die  mit  Pflichtexemplaren  nicht  einmal  recht- 
liche Aehnlichkeit  haben.  Betreffs  dieser  indirekten  Steuern  sagt 
mm  der  §  14,  daß,  auch  wenn  sie  nicht  in  die  Staatskassen,  sondern 
z.  B.  an  öffentliche  Anstalten  zwecks  deren  Unterhaltung  fließen ,  die 
Vorschriften  des  Gesetzes  auf  sie  anzuwenden  sind.  §  14  stellt  also 
nicht  etwa  Pflichtexemplare  hinsichtlich  der  Verjährung  ihrer  Nach- 
forderung den  im  §  2  aufgeführten  indirekten  Steuern  gleich,  sondern 
trifft  eine  Anordnung  für  den  Fall,  daß  solche  indirekten  Steuern  nicht 
in  die  staatlichen  Kassen,  sondern  an  eine  andere  Stelle  fließen. 

§  7  ist  auf  Pflichtexemplare  demnach  nicht  anwendbar,  wohl  aber 
ist  es  §  8,  der  ganz  allgemein  von  Steuern,  direkten  und  indirekten, 
spricht,  wodurch  er  seine  Gültigkeit  auf  die  im  §  14  genannten  öffent- 
lichen Abgaben    ausdehnt.  •  Der    §  8  Absatz  1  lautet   folgendermaßen: 

„Zur  Hebung  gestellte  direkte  oder  indirekte  Steuern,  welche  im 
Rückstande  verblieben  oder  kreditiert  sind,  verjähren  in  vier  Jahren, 
von  dem  Ablaufe  des  Jahres  an  gerechnet,  in  welches  ihr  Zahlungs- 
termin fällt." 


von  Friedrich  Labes  283 

Demnach  verjährt  der  Anspruch  auf  Pflichtexemplare  in  vier  Jahren 
vom  Ablaufe  des  Erscheinungsjahres  an.  Denn  das  „Zur -Hebung- 
Stellen",  eine  juristisch  genau  umgrenzte  Handlung,  ist  —  wenn  ich 
mich  so  ausdrücken  darf  —  die  Konkretisierung  der  abstrakten  Steuer- 
forderung, d.  h.  die  Feststellung  und  Mitteilung  des  von  dem  be- 
stimmten Einzelnen  zu  entrichtenden  Steuerbetrages;  die  Pflichtexem- 
plare bedürfen  aber  solcher  Konkretisierung  nicht  erst;  sie  sind  durch 
die  Kabinettsordre ,  welche  Pflichtexemplare  anordnet,  zugleich  „zur 
Hebung  gestellt".  Der  Wortlaut  dieser  Kabinettsordre  vom  28.  De- 
zember 1824  (Gesetzsammlung  1825,  S.  1),  deren  Gültigkeit  nicht  mehr 
bestritten  werden  kann,  nachdem  das  Oberverwaltungsgericht  durch 
seine  obengenannte  Entscheidung  auch  den  letzten  Zweifel  beseitigt 
hat,  geht  nämlich  dahin,  jeder  Verleger  solle  schuldig  sein,  zwei 
Exemplare  seiner  Verlagsartikel  und  zwar  eins  an  die  große  Biblio- 
thek in  Berlin,  das  andere  an  die  Bibliothek  der  Universität  der 
Provinz,  in  welcher  er  wohnt,  unentgeltlich  einzusenden. 

War  die  Verjährungsfrist  noch  nicht  abgelaufen,  so  wird  gemäß 
§  8  Abs.  2  des  genannten  Gesetzes  von  1840  die  Verjährung  durch 
eine  seitens  der  Bibliothek  an  den  Verleger  erlassene  Aufforderung 
zur  Lieferung  oder  durch  Verfügung  der  zwangsweisen  Beitreibung 
oder  durch  Bewilligung  von  Stundung  unterbrochen.  Im  Abs.  3  des 
§  8  heißt  es  weiter:  „Ist  nach  Ablauf  des  Jahres,  in  welchem  die 
letzte  Aufforderung  zugestellt,  Exekution  verfügt  worden  oder  die  be- 
willigte Frist  abgelaufen,  so  beginnt  eine  neue,  vierjährige  Ver- 
jährungsfrist." 

Auf  die  neupreußischen  Provinzen  Schleswig-Holstein,  Hannover, 
Hessen-Nassau  (mit  Ausnahme  von  Lauenburg  und  Frankfurt  a.  M.,  wo 
überhaupt  keine  Pflichtexemplare  vorgeschrieben  sind)  ist  das  oben  be- 
sprochene Gesetz  von  1840  hinsichtlich  seines  §  14  ausgedehnt  worden 
durch  das  Gesetz  vom  12.  April  1882  (Gesetzsammlung  1882,  S.  297), 
sodaß   auch  in  diesen  Provinzen  die  vierjährige  Verjährungsfrist  gilt. 

Dr.  Kockendörffer  will  in  seiner  Schrift  „Buchhandel  und  Pflicht- 
exemplare" (Marburg  1901)  die  vierjährige  Verjährungsfrist  nur  dann 
mit  Ablauf  des  Erscheinungsjahres  beginnen  lassen,  wenn  bis  dahin 
die  Bibliotheksverwaltung  Kenntnis  von  dem  Erscheinen  erlangt  hat. 
„Die  Verjährung  läuft  erst  von  dem  Augenblick  an"  so  heißt  es  bei 
Kochendörffer  (S.  10/11),  „in  dem  die  Behörde  von  dem  Erscheinen 
des  Werkes  Kenntnis  erhalten  hat."  Die  §§  512  und  516  I  9  des 
preuß.  Allgemeinen  Landrechts,  auf  die  sich  Kochendörfler  hierbei 
stützt,  haben  folgenden  Wortlaut: 

§  512:  „Keine  Art  der  Verjährung  kann  gegen  den  anfangen, 
welcher  von  seinem  Rechte  nicht  hat  unterrichtet  sein  können;" 
§  516:  „Auch  gegen  den,  welcher  sein  Recht  zu  gebrauchen  oder  zu 
verfolgen  gehindert  wird,  kann  keine  Verjährung  anfangen." 

Es  stimmt  zwar,  daß  diese  Paragraphen,  wie  Kochendöiffer  hervor- 
hebt, nicht  durch  das  Bürgerliche  Gesetzbuch  aufgehoben  worden  sind. 
Trotzdem  gelten  sie,  worauf  schon  Dir.  Paalzow  in  seiner  Widerlegung 
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der  Kochendörfferschen  Behauptung  hingewiesen  hat  (Zentral Vjlatt  f. 
Bibl.  1901,  464),  für  die  Verjährungsfristen  öffentlicher  Abgaben,  und 
damit  also  der  Pflichtexemplare,  nicht  mehr  und  zwar,  wie  ich  hinzu- 
fügen möchte,  nach  dem  Satze  lex  singularis  derogat  legi  generali, 
d.  h.  die  Sondervorschrift  des  §  15  des  oben  genannten  G< 
1840  hat  für  ihren  Geltungsbereich  die  Anwendbarkeit  der  in  den 
§§  512  und  516  I  9  des  Landrechts  enthaltenen  allgemeinen  Vor- 
schriften längst  vor  Einführung  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  außer 
Kraft  gesetzt.  Demgegenüber  verfängt  auch  Kochendörffers  Replik 
nicht  (Zentralblatt  1902,  557),  welche  dahin  geht,  das  Gesetz  von  1840 
habe  nicht  die  Materie  der  Verjährung  überhaupt,  sondern  nur  einzelne, 
die  Verjährung  öffentlicher  Abgaben  betreffende  Punkte,  namentlich 
die  Verjährungsfristen,  regeln  wollen.  Allerdings  ist  das  Gesetz  über- 
schrieben „Gesetz  vom  18.  Juni  1840  über  die  Verjährungsfristen  bei 
öffentlichen  Abgaben"  und  es  lautet  der  §  15:  „Alle  früheren  gesetz- 
lichen Vorschriften  über  die  im  gegenwärtigen  Gesetz  enthaltenen 
Gegenstände  werden  hierdurch  aufgehoben."  Aber  der  §  8  des  Ges. 
sagt  ja  ausdrücklich,  von  wann  an  die  vierjährige  Frist  laufen  soll, 
nämlich  vom  Ablaufe  des  Jahres,  in  welches  der  Zahlungs-  (bei  Pflicht- 
exemplaren der  Lieferungs-)  Termin  fällt.  Folglich  ist  die  Regelung 
des  Beginns  der  Verjährungsfristen  „ein  im  gegenwärtigen  Gesetz  ent- 
haltener Gegenstand"  im  Sinne  des  §  15.  Kochendörffer  bringt  aus- 
hülfsweise  noch  folgenden  Rechtsgrund  für  seine  Behauptung:  Er 
versteht  unter  „Zur-Hebung-stellen"  im  §  8  des  Ges.  das  Auffordern 
seitens  der  Bibliothek  zur  Lieferung  und  folgert  aus  dem  Wortlaut 
des  §  8,  welcher  das  Zur-Hebung-stellen  zur  Voraussetzung  des  Beginns 
der  Verjährungsfrist  macht,  nunmehr,  daß  die  Bibliothek  auf  jeden 
Fall  Kenntnis  von  dem  Erscheinen  des  Druckerzeugnisses  haben  müsse, 
bevor  die  Verjährungsfrist  zu  laufen  beginnen  könne.  Diese  Deduktion 
beruht  auf  einer  Verkennung  des  oben  dargelegten  Begriffs  des  „Zur- 
Hebung-stellens"   und  ist  deshalb  unrichtig. 

Die  Ansicht  Kochendörffers,  welche  in  ihrem  Ergebnisse  den  Bi- 
bliotheken sehr  zum  Vorteil  gereichen  würde,  wenn  sie  richtig  wäre, 
ist  daher  in  jedem  Betreff  abzulehnen:  Die  vierjährige  Verjährungsfrist 
läuft  stets  vom  Schlüsse  des  Erscheinungsjahres  an. 

Sowohl  in  rechtspolitischer  als  auch  in  wirtschaftlicher  Hinsicht 
ist  diese  Regelung  der  Verjährungsfrage  durchaus  zweckmäßig:  Einer- 
seits wird  den  Bibliotheken  hinreichend  Zeit  zur  Wahrung  ihres  Rechts 
gelassen,  andererseits  wird  der  Bogen  des  Pflichtexemplarsrechts  nicht 
zu  straff  gespannt. 

IL 

Ist    ein  Verleger    zur  Abgabe    von  Pflichtexemplaren    in   den 

älteren    preußischen    Provinzen    verpflichtet,    wenn    er    dort 

nur  ein  Auslieferungslager  hat  und  den  Ort  des  letzteren  in 

dem  Impressum  aufführt? 

[Beispiel:  XY  hat  in  Stuttgart  ein  Verlagsgeschäft  unter  der  im 
Handelsregister    eingetragenen    Firma    „XY  Verlagsbuchhandlung",    in 
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Berlin  aber  nur  ein  Auslieferungslager  und  schreibt  in  das  Impressum: 
„XY  Verlagsbuchhandlung.     Stuttgart,     Berlin".] 

In  der  Kabinettsordre  vom  28.  Dezember  1824  (Gesetzsammlung 
1825,  S.  1),  die  in  den  vor  1866  erworbenen  Provinzen  die  Abgabe 
von  Pflichtexemplaren  anordnet,  heißt  es,  daß  „jeder  Verleger  schuldig 
sein  soll,  zwei  Exemplare  jedes  seiner  Verlagsartikel,  und  zwar  eins 
an  die  große  Bibliothek  hierselbst"  (in  Berlin),  „das  andere  aber  an 
die  Bibliothek  der  Universität  der  Provinz,  in  welcher  der  Verleger 
wohnt,  unentgeltlich  einzusenden". 

Dieser  knappe  Wortlaut  der  Kabinettsordre  hat  nach  mehr  als 
einer  Richtung  zu  erheblichen  Zweifeln  Anlaß  gegeben  darüber,  wer 
Pflichtexemplare  abzuliefern  habe.  Die  Zweifel  haben  nicht  selten 
dahin  geführt,  daß  die  Entrichtung  der  Pflichtexemplare  unterlassen 
und  verweigert  wurde,  so  daß  polizeiliche  Geldstrafe  und  —  für  den 
Verleger  mit  Kosten  verbundene  —  Beitreibung  im  Verwaltungszwangs- 
verfahren eintreten  mußten. 

Eine  praktisch  sehr  bedeutsame  Frage  aus  diesem  Teile  des  Pflicht- 
exemplarsrechtes ist  die  in  der  Ueberschrift  aufgeworfene.  Sie  würde 
mit  beantwortet  werden,  wenn  es  sich  darum  handeln  würde,  eine  be- 
jahende Antwort  zu  geben  auf  die  umfassendere,  aber  weniger  bedeut- 
same Frage,  ob  eine  Pflichtexemplar-Lieferungs-Pflicht  an  einem  Orte 
besteht,  welcher  zwar  in  dem  Impressum  aufgeführt  ist,  aber  zu  dem 
betreffenden  Verleger  in  keinerlei  Beziehung  steht,  sodaß  der  Verleger 
z.  B.  nicht  einmal  ein  sogenanntes  Auslieferungslager  an  dem  Orte  hat; 
angenommen  z.  B.,  daß  jemand,  der  nur  in  Stuttgart  sein  Verlags- 
geschäft und  nirgends  sonst  eine  Zweigniederlassung,  oder  auch  ein 
Auslieferungslager  hat,  —  ostentandi  causa,  wie  es  im  Corpus  juris 
heißen  würde  —  das  Impressum  der  von  ihm  verlegten  Bücher  lauten 
ließe:   „XY  Verlagsbuchhandlung.     Stuttgart.     Berlin.     München". 

Selbst  wenn  in  dem  letztgedachten  Falle  eine  Pflichtexemplar- 
Lieferungs- Pflicht  in  Berlin  und  München  zu  verneinen  wäre  —  was 
hier  dahingestellt  bleiben  mag  — ,  so  würde  die  Lieferungspflicht  doch 
zu  bejahen  sein,  falls  in  Berlin  und  München  ein  Auslieferungslager 
des  betreffenden  Verlegers  besteht,  wie  aus  Folgendem  hervorgehen 
dürfte : 

Gemäß  der  Kabinettsordre  ist  der  Verleger  lieferungspflichtig  außer 
gegenüber  der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin  der  Universitätsbiblio- 
thek derjenigen  Provinz  gegenüber,  in  welcher  er  wohnt.  Ein  Ver- 
leger „wohnt"  nun  im  Sinne  der  Kabinettsordre  m.  E.  auch  dort,  wo 
er  nur  ein  Auslieferungslager  unterhält,  dessen  Standort  er  in  dem 
Impressum  neben  seinem  Namen  bezw.  Firma  ohne  jeden  erklärenden 
Zusatz  einfach  aufführt.  Die  Kabinettsordre  von  1824  gehört  nämlich 
zum  Gebiete  des  öffentlichen  Rechts,  und  in  letzterem  können  die 
engen  zivil  rechtlichen  Begriffe  des  „Wohnorts",  „Wohnsitzes"  und 
„Niederlassungsortes"  nicht  ohne  weiteres  angewendet  werden,  wie  es 
auch  mit  vielen  anderen  zivilrechtlichen  Begriffen  der  Fall  ist.  Während 
z.  B.  in    dem    zivilrechtlichen   Reichs -Verlagsgesetze   von  1901  unter 
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„Verleger"  nicht  auch  der  Kommissionsverleger  und  der  Seil 
leger,  sondern  nur  der  sogenannte  eigentliche  Verleger  zu  verstellen 
ist  (vgl.  Mittelstadt,  Das  Verlagsrecht,  1901,  8.  7),  begreift  das  öffent- 
liches Recht  enthaltende  Reichspressegesetz  von  1874,  wo  es  vom 
„Verleger"  spricht,  den  Kommissionsverlcger  mit,  ja,  in  einem  der 
Paragraphen  dieses  Gesetzes  ist  die  Terminologie  wieder  eine  andere, 
nämlich  im  §  21,  in  welchem  unter  Verleger  auch  noch  der  Selbst- 
verleger zu  verstehen  ist  (vgl.  0.  v.  Schwarze,  Das  Reichs-Pressegesetz 
vom  7.  Mai  1874,  fortgesetzt  von  Appelius,  3.  Ann ,  1903,  S.  35).  An- 
gesichts dieser  verschiedenen  Begriffsumgrenzung  selbst  innerhalb  eines 
einzigen  Gesetzes  dürfte  es  meines  Erachtens  einleuchten,  daß  der 
Begriff  des  „Wohnens",  welcher  der  Kabinettsordre  zugrunde  zu  legen 
ist,  weder  aus  dem  Zivilrecht,  noch  aus  dem  —  ja  auch  öffentlich- 
rechtlichen  —  Pressegesetze  einfach  übernommen  werden  kann,  obwohl 
letzteres  ein  verwandtes  Rechtsgebiet  behandelt.  So  wie  laut  §  133 
des  heutigen  „Bürgerlichen  Gesetzbuchs"  bei  der  Auslegung  einer 
Willenserklärung  „der  wirkliche  Wille  zu  erforschen  und  nicht  an 
dem  buchstäblichen  Sinne  des  Ausdrucks  zu  haften"  ist,  so  bedarf  es 
auch  betreffs  der  Bestimmung  des  Begriffes  „wohnen"  der  Erforschung 
des  wahren  Sinnes  der  Kabinettsordre.  Nach  letzterem  ist  ein  Ver- 
leger nicht  nur  dort  zur  Pflichtexemplar-Lieferung  verpflichtet,  wo  er 
seinen  persönlichen  Wohnort  oder  Wohnsitz  (im  zivilrechtlichem  Sinne) 
oder  eine  Firma  einen  ihrer  im  Handelsregister  eingetragenen  Nieder- 
lassungsorte (im  zivilrechtlichen  Sinne)  hat,  sondern  mitunter  auch  an 
anderen  Orten.  Zur  Zeit  der  Erlassung  der  Kabinettsordre  war  nämlich 
der  rechtliche  Begriff  des  „Wohnens"  durchaus  kein  beschränkter, 
zumal  im  Gebiete  des  öffentlichen  Rechts,  in  welchem  den  nach  außen 
hin  in  Erscheinung  tretenden  tatsächlichen  Verhältnissen  stets  ein 
größerer  Einfluß  verblieben  ist  als  in  dem  Zivilrechte  mit  seinen  streng 
nach  inneren  rechtlichen  Momenten  abgegrenzten  Begriffen.  Der  bei 
der  Entstehung  der  Kabinettsordre  maßgebliche  Begriff  des  Wohnens 
hat  sich  nicht  verengert.  Wenn  in  unserem  Falle  der  Verleger  neben 
seinem  Namen  bezw.  seiner  Firma  in  seinem  Druckerzeugnisse  ledig- 
lich einen  Ort  ohne  einen  erklärenden  Zusatz  nennt,  so  gibt  er  damit 
—  wie  keinem  derjenigen  Leser,  für  welche  die  Worte  bestimmt  sind, 
zweifelhaft  sein  kann  —  selbst  zu  erkennen,  daß  er  diesen  Ort  als 
Wohnort  seiner  Person  bezw.  Niederlassungsort  seiner  Firma  angesehen 
wissen  will,  während  im  zivilrechtlichen  Sinne  weder  er  persönlich 
an  dem  Orte  wohnt,  noch  seine  Firma  dort  einen  im  Handelsregister 
eingetragenen  Niederlassungsort  hat,  vielmehr  nur  eine  sogenannte 
Auslieferungsstelle  oder  Auslieferungslager,  also  eine  bloße  Betriebs- 
stätte. Gleichwie  zum  Beispiel  oft  erst  gerade  durch  Annahme  einer 
Firma  seitens  eines  Verlegers  der  Verlagsbetrieb  mit  dem  rechtlichen 
Merkmale  der  Gewerbsmäßigkeit  behaftet  wird  (vgl.  Entscheidungen  des 
Reichsgerichts  in  Zivilsachen  Bd  5,  S.  69),  so  erhält  der  Verleger 
bezw.  dessen  Firma  der  Oeffentlichkeit  gegenüber  eine  dauernde  Nieder- 
lassung  an    dem  Orte  des  Auslieferungslagers  auf  alle  Fälle  dadurch, 
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daß  dieser  Ort  einfach  in  dem  Impressum  aufgeführt  wird.  Der  Ver- 
leger „wohnt"   dort  im  wahren  Sinne  der  Kabinettsordre. 

Es  sei  an  dieser  Stelle  hervorgehoben,  daß  der  Begriff  des  „gewerbs- 
mäßigen Verlegers"  (welch  letzterer  für  das  Halten  eines  „Auslieferungs- 
lagers" allein  in  Betracht  kommt)  und  des  Verlegers  im  Sinne  unserer 
Kabinettsordre  durchaus  nicht  identisch  ist.  Der  Begriff  „Verleger" 
ist  sprachlich  ein  zwiefacher,  was  übrigens  in  der  einschlägigen  Literatur 
noch  nicht  zum  Ausdrucke  gebracht  worden  ist.  Der  eine  ist  der  im 
kaufmännischen  Leben  übliche  Begriff,  welcher  die  gewerbsmäßigen 
Verleger  (auch  Verlagsbuchhändler  genannt)  umfaßt.  Hierbei  ist  wieder 
ein  weiterer  und  ein  engerer  Begriff  des  Verlegers  zu  unterscheiden. 
Zu  letzterem  gehören  die  sogenannten  eigentlichen  Verleger,  d.  h.  diejenigen, 
welche  auf  ihre  eigene  Rechnung1)  verlegen,  während  zu  diesen  eigent- 
lichen Verlegern  bei  dem  weiteren  Begriffe  „Verleger"  noch  die 
Kommissionsverleger  hinzutreten.  (Vgl.  hierüber  z.  B.  Delhis,  Das 
Reichsgesetz  über  die  Presse  v.  7.  Mai  1874,    Hannover  1895,    S.  17.) 

Der  andere,  rechtliche  Begriff  ist  der  in  obiger  Kabinettsordre 
angewendete.  Er  umfaßt  erstens  die  Verleger  im  kaufmännischen  Sinne, 
jedoch  unter  Ausschluß  der  Kommissionsverleger  (also  die  sogenannten 
eigentlichen  Verleger)  und  zweitens  die  Selbstverleger.  (Betreffs  letzterer 
vgl.  Entscheidungen  des  Reichsgerichts  in  Zivilsachen  Bd  5,  S.  67.) 
Gerade  die  Verpflichtung  der  letzteren  zur  Pflichtexemplarlieferung 
erscheint  vielen  mit  Recht  als  sehr  wichtig,  zumal  bei  gewerblichen 
Privatdrucken.  So  schreibt  z.  B.  Dr.  Plenge  in  der  Vorrede  seiner 
Schrift  „Für  die  Pflichtexemplare!"  (Leipzig  1908):  „Für  uns" 
(Nationalökonomen)  „sind  die  Privatdrucke  als  Quellenmaterial  unent- 
behrlich und  sie  werden  vollends  unentbehrlich  sein,  wenn  eine  kommende 
Generation  die  objektive  Wirtschaftsgeschichte  unserer  Tage  darstellen 
wird.  Die  Geschichte  unserer  modernen  Industrie  läßt  sich  ohne  die 
Statuten  und  Geschäftsberichte  nicht  schreiben." 

Der  in  der  Kabinettsordre  angewendete  Begriff  des  Verlegers  findet 
sich  nirgends  gesetzlich  bestimmt.  Das  Obertribunal  sagt  in  seiner 
Entscheidung  vom  16.  Oktober  1873:  „Verleger  ist  derjenige,  welcher 
die  Druckschrift  erscheinen  läßt,  welcher  also  die  Vervielfältigung  und 
den  Vertrieb  der  Druckschrift  bewirkt."  Das  Reichsgericht  spricht  sich 
(in  seiner  Entscheidung  vom  23.  Juni  1881,  Entscheidungen  in  Zivil- 
sachen Bd  5,  67)  über  die  wesentliche  Tätigkeit  des  Verlegers  zutreffend 
dahin  aus,  daß  letzterer  die  zur  Herstellung  des  Buches  erforderlichen 
Arbeiten  vornehme  oder  vornehmen  lasse  und  das  hergestellte  Buch 
zum  Verkauf  ausbiete,  es  veröffentliche.  Auch  heißt  es  in  derselben 
Entscheidung  richtig,  daß  man,  um  als  Verleger  (in  dem  rechtlichen 
Sinne  dieses  Begriffs)  zu  gelten,  durchaus  nicht  das  Verlagsrecht  an 
dem  betreffenden  Druckerzeugnisse  zu  besitzen  brauche,  daß  vielmehr 
auch  der  Nachdrucker  Verleger  des  nachgedruckten  Buches  sei.    Diese 


1)  manchmal   übrigens   nicht   auch   zugleich   auf  ihre   eigenen  Kosten, 
sondern  auf  die  eines  anderen,  z.  B.  des  Autors  („HerstelluDgskostenverleger"). 
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summarische  Begriffsumgrenzung  genügt  für  den  vorliegenden  Zvreek 
durchaus  und  bedarf  hier  keiner  Ergänzung.  Auf  zweierlei  soll  endlich 
noch  hingewiesen  werden: 

Erstens  sei  bemerkt,  daß  das  Reichspressegesetz  die  Angabe  des 
Wohnorts  bezw.  Niederlassungsorts  des  Verlegers  auf  allen  wichtigeren 
Druckerzeugnissen  vorschreibt  und  die  Unterlassung  sowie  die  falsche 
Angabe  mit  Strafe  bedroht.  Setzt  nun  der  oben  genannte  Verleger  die 
Worte  „Berlin"  und  „München"  in  das  Impressum,  so  macht  er  eine 
falsche,  vom  Gesetze  unter  Strafe  gestellte  Angabe,  da  er  (wie  hier 
nicht  näher  erörtert  zu  werden  braucht)  in  dem  strengeren  Sinne  des 
Preßgesetzes  in  Berlin  und  München  keinen  Wohn-  bezw.  Nieder- 
lassungsort hat,  sondern  nur  ein  Auslieferungslager. 

Zweitens:  Von  einer  gesetzlich  verbotenen  Doppelbesteuerung  etwa 
kann  bei  einer  Pflichtexemplarsablieferung  in  zwei  deutschen  Bundes- 
staaten oder  zwei  preußischen  Provinzen  schon  deshalb  keine  Rede 
sein,  weil  von  dem  Reichs-Doppelsteuergesetze  und  den  innerstaatlichen 
Gesetzen  gleichen  Inhalts  nur  „direkte  Steuern"  betroffen  werden, 
unter  welche  die  Pflichtexemplare  durchaus  nicht  fallen,  wie  z.  B. 
Pfeiffer  (in  seiner  Schrift  „Das  materielle  Recht  der  Pflichtexemplare 
in  Deutschland",  1913,  S.  35,  36)  an  der  Hand  der  Fachliteratur  richtig 
auseinandersetzt.  Es  heißt  dort  unter  anderem:  „Röscher  sieht  den 
Zweck  der  Steuern  darin,  den  finanziellen  Bedarf  des  Staates  zu 
befriedigen;  ähnlich  Wagner.  Die  Finanzwirtschaft  des  Staates  ist  aber 
heute  grundsätzlich  auf  reine  Geldwirtschaft  aufgebaut.  Nur  in  außer- 
ordentlichen Fällen  finden  wir  noch  Nafuralbeiträge:  so  die  Quartier- 
leistungen bei  den  Uebungen  der  bewaffueten  Macht  im  Frieden;  so 
Naturalleistungen  im  Krieg.  Normale  Formen  der  Besteuerung,  wie 
Branntwein-,  Börsen-,  Schlacht-,  Brau-  oder  Malz-,  Tabak-,  Zucker-, 
Schaumweinsteuer  kennen  nur  die  Erlegung  in  barem  Geld.  Außerdem 
erfüllen  die  Pflichtexemplare  schon  die  ersten  beiden  Bedingungen  nicht, 
denen  moderne  Steuern  unterliegen:  Finanzwirtschaftlichkeit,  denn  ihre 
Erträge  sind  gegenüber  denen  aller  übrigen  Steuern  verschwindend; 
und  Gleichheit,  denn  sie  treffen  die  Verpflichteten  sehr  oft  nicht  nach 
dem  Maße  ihrer  Leistungsfähigkeit." 

Die  obige  Beantwortung  der  in  der  Ueberschrift  aufgeworfenen  Frage 
wird  in  ihrem  Ergebnisse  von  manchen  für  unrichtig  gehalten,  insofern 
letztere  die  Pflicht  zur  Ablieferung  der  Exemplare  im  vorliegendem 
Falle  verneinen.  Meistenteils  erweist  sich  diese  Verneinung  bei  näherer 
Prüfung  lediglich  als  eine  Leugnung  der  Zweckmäßigkeit,  am  Orte  des 
Auslieferungslagers  eine  Pflichtexemplar-Lieferungs-Pflicht  bestehen  zu 
lassen.  Mag  man  aber  über  die  —  meines  Erachtens  durchaus  vor- 
handene —  Zweckmäßigkeit  der  betreffenden  gesetzlichen  Bestimmung 
denken  wie  man  will,  eine  Prüfung  ihrer  rechtlichen  Bedeutung,  d.h. 
ihre  rechtliche  Auslegung,  muß  in  jedem  Falle  unbeirrt  durch  dem 
Rechtsgebiete  fremde  Erwägungen,  vorgenommen  werden. 

Berlin.                                                    Dr.  jur.  Friedrich  Labes. 
Vol.  U.  B.  Berlin. 
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Die  Humanisten  und  die  Antiqua.  Bekanntlich  wird  es  im  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  in  Deutschland  mehr  und  mehr  Brauch,  für  lateinische 
Texte  die  in  Italien  übliche  Antiqua  statt  der  in  Deutschland  überwiegenden 
gotischen  und  Schwabacher  Schrift  zu  verwenden.  Natürlich  steht  diese 
Scheidung  unter  dem  Einfluß  der  in  und  an  Italien  gebildeten  Humanisten. 
Wie  diese  sich  zu  der  „bäuerischen'1  gotischen  Schrift  stellen,  zeigt  eine 
Aeußerung  des  Johannes  Kierher  aus  Schlettstadt  in  seiner  Ausgabe  der 
Convivia  des  Franciscus  Philelphus,  Speyer:  Konr.  Hist  1508  (Proctor  IT,  1. 
Nr  1119:5),  für  die  er  die  Vorlage  in  der  Bibliothek  des  humanistisch  ge- 
bildeten Canonicus  von  Speyer  Thomas  Trnchsess  (Allg.  D.  Biogr.  38,  683  ff) 
gefunden  hatte.  Das  Bach  ist  in  einer  runden  Gotisch  (Proctor  a.  a.  0.  Fig.  45) 
gedruckt.  Dazu  bemerkt  der  Herausgeber  im  Nachwort:  „Nee  te  moueant 
velim  litterarum  (ut  dictitant)  informes  notule:  Quicquid  enim  decoris  Charac- 
teres  hij  rusticuli  Libello  nostro  detraxerint,  hoc  omne  materie  elegantia  Scri- 
bentisque  auetoritas  affatim  suppeditabit". 

Die  Brester  Bibel  der  Königlichen  Bibliothek.  Das  jetzt  viel- 
genannte Brest  Litowsk,  polnisch  Brzesc  Litewski,  war  im  16.  Jahrhundert 
eine  Zeitlang  Drackstätte  im  Dienste  der  polnischen  Reformierten  und  speziell 
des  Fürsten  Nikolaus  Radziwill,  Woivvoden  von  Wilna.  Th.  Wierzbowski 
führt  in  seiner  Bibliographia  Polonica  XV  ac  XVI  ss.  fünf  Brester  Drucke 
aus  dem  Jahre  1559  an,  die  meisten  mit  dem  Namen  des  Druckers  Stanislaus 
Murmelius  und  mit  der  Bemerkung,  daß  sie  auf  Kosten  Nik.  Radziwills  her- 
gestellt sind.  Aus  den  nächsten  Jahren  sind  Drucke  nicht  nachweisbar,  bis 
1563  (4.  September)  das  große  Werk  der  polnischen  Bibelübersetzung  erscheint, 
die  Radziwill  in  mehrjähriger  Arbeit  durch  eine  Anzahl  Gelehrter  hatte  vor- 
bereiten lassen.  Die  erste  (katholische)  polnische  Bibel  war  1561  in  Krakau 
von  Scharfenberg  gedruckt  worden  Die  gleiche  Sorgfalt  wie  auf  die  Ueber- 
setzung  hat  Radziwill  auf  das  Aeußere  der  Bibel  verwenden  lassen:  Der 
Großfolioband  von  über  700  Blättern  mit  der  kräftigen  Schwabacher  Text- 
schrift, mehreren  Auszeichnungsschriften  und  verschiedenen  Sätzen  von 
Initialen  macht  einen  überaus  stattlichen  Eindruck.  Der  sonstige  Holzschnitt- 
schmuck  lehnt  sich  an  Wittenberger  Vorbilder  an.  Das  Titelblatt  ist  eine 
Nachbildung  der  bekannten  Cranachschen  Darstellung  des  alten  und  neuen 
Testaments  mit  dem  halb  dürren,  halb  grünenden  Baum.  Im  Text  kommen 
bildliche  Darstellungen  nur  vereinzelt  vor.  Als  Drucker  wird  (nicht  im  Werk 
selbst)  Bernhard  Wojewodka  genannt.  Sein  Name  scheint  auch  auf  den 
weiteren  Brester  Drucken,  deren  einige  bis  1567  angeführt  werden,  nicht  vor- 
zukommen. Wahrscheinlich  hat  die  Druckerei  nach  dem  Tode  Nik.  Radzi- 
wills (1565)  nicht  lange  mehr  bestanden.  —  Die  Radziwillsche  Bibel  ist  nicht 
nur  von  den  Jesuiten  verfolgt  worden,  welche  die  protestantischen  polnischen 
Bücher  gründlich  ausgerottet  haben,  sondern  auch  von  den  eigenen  Glaubens- 
genossen Radziwills,  welche  sie  sozinianischer  Irrtümer  beschuldigten.  So 
gehört  sie  zu  den  gesuchten  Seltenheiten,  obgleich  in  öffentlichen  und 
privaten  Sammlungeu  noch  eine  Anzahl  Exemplare  vorhanden  sind:  Estreicher, 
Bibliografia  Polska  T.  13,  S.  17  führt  25  an,  zu  denen  sich  leicht  noch  einige 
hinzufügen  lassen.  Quaritch  bot  1887  eins  für  40  £  an.  —  Ein  Exemplar  des 
Druckes  sandte  Nikolaus  Radziwill  an  den  befreundeten,  an  der  Verbreitung 
der  evangelischen  Lehre  unter  den  Polen  lebhaft  interessierten  Herzog  Albrecht 
von  Preußen.  Es  war  in  Sanimet  gebunden  und  mit  gepreßtem  Goldschnitt 
versehen.  Der  Empfänger  legte  so  großen  Wrert  auf  das  Geschenk,  daß  er 
den  Band  vom  Goldschmied  Gerhard  Lentz  mit  kostbaren  silbervergoldeten 
Buckeln  und  Schließen  versehen  ließ,  wie  das  unmittelbar  vorher  mit  den 
beiden  auf  Pergament  gedruckten  und  mit  der  Hand  ausgemalten  Bänden  der 
deutschen  Wittenberger  Bibel  von  1560  und  früher  (1558)  mit  der  dreibändigen 
lateinischen  Bibel  des  Stephanus  geschehen  war.  Die  Beschläge  der  polnischen 
Bibel  wogen  4  Mark  11  Skot  und  kosteten  96  Mark  IS  Schilling  Geld.    Vgl. 
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P.  Schwenke  und  K.  Lange,  Die  Silberbibliothek  Herzog  Albrechts  von  Preußen 
(1894)  S.  12,  Anm.  4:*.  Die  Eckbeschläge  waren  wahrscheinlich  Löwenköpfe 
wie  an  anderen  Arbeiten  von  Gerhard  Lentz,  vgl.  ebd.  Taf.  10  und  11,1;  die 
Schließen  wie  bei  der  Pergamentbibel  ebd.  Taf.  10.  Im  Jahre  1663,  gerade 
100  Jahre,  nachdem  die  polnische  Bibel  nach  Königsberg  gekommen  war, 
nahm  sie  der  Große  Kurfürst,  der  seltene  Bücher  zu  schätzen  wußte,  zusammen 
mit  zwei  griechischen  und  einigen  lateinischen  Handschriften  nach  Berlin  in 
seine  neubegründete  Bibliothek.  Die  Quittung,  die  er  der  Königsberger 
Bibliothek  erteilte,  ist  abgedruckt  bei  Val.  Rose,  Verzeichnis  der  lateinischen 
Handschriften  der  Königl.  Bibliothek  Bd  2,  Abt.  3,  S.  1434.  Als  letztes  Stück 
steht  da:  „Biblia  Polonica  Brzeszczensia  holoserici  involucri  cum  umbonibus 
ac  claviculis  argenteis  deauratis".  Der  Einband  muß  aber,  wie  der  jetzige 
Zustand  der  ersten  und  letzten  Blätter  zeigt,  mit  der  Zeit  schadhaft  geworden 
sein.  Die  schweren,  für  Ilolzdeckel  berechneten  Beschläge  vertragen  sich, 
wie  man  auch  an  den  oben  angeführten  Königsberger  Beispielen  sehen  kann, 
nicht  mit  Deckeln,  deren  Einlage  aus  Pappe  besteht,  und  sind  ihnen  eher 
zum  Verderb  als  zum  Schutz.  So  wird  auch  bei  der  Brester  Bibel  ein  Um- 
binden nötig  geworden  sein  —  sie  befindet  sich  jetzt  in  einem  wenig  schönen 
Ilalblederband  aus  dem  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  —  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit sind  leider  die  Beschläge  verschwunden;  vielleicht  sind  sie  auch 
der  Not  der  Zeit  zum  Opfer  gefallen.  Mau  ist  aber  beim  Umbinden  wenigstens 
so  pietätvoll  gewesen,  die  eigenhändige  Widmung  Nik.  Radziwills  an  Herzog 
Albrecht  zu  bewahren  und  sie  in  den  neuen  Vorderdeckel  einzukleben.  Sie 
lautet :  „Illustrissimo  Principi  et  Domino  Domino  Alberto  Dei  gratia  Marchioni 
Brandenburgensi  in  Prussia  Duci  etc.  etc.  Domino  cum  obseruantia  Colen- 
dissimo  Nicolaus  Radzluijl  etc.  fidei  et  perpetuae  obseruantiae  ergo  D.  D." 
Die  Königsberger  Bibliothek  ist,  wenige  Jahre  nach  dem  Verlust  dieser  Selten- 
heit, 1 6 r> 8  durch  das  große  Büchergeschenk  des  Fürsten  Bogislaus  Radziwill 
in  den  Besitz  eines  andern  Exemplars  gekommen. 


Zu  Josephus  Stellatus,  Zbl.  f.  Bw.  26.  1909.  S.  25— 30.  Die  von  C. 
Haeberlin  a.  a.  O.  angewandte  Methode,  mathematisch  festzustellen,  daß 
Josephus  Stellatus  =  Christoph  Hirsch  sei,  hat  mich  ungemein  interessiert  und 
die  Lösung  des  Problems  voll  befriedigt.  Dennoch  darf  ich  wohl  einiges, 
auch  wenn  es  sich  nur  um  einen  , .obskuren  Landpastor"  handelt,  der  Wahr- 
heit halber  richtig  stellen.  Die  S.  28  angeführte  Angabe,  daß  die  früheren 
Notizen  Gottfr.  Arnolds  (über  Chr.  Hirsch)  in  den  Ausgaben  der  Unparth. 
Kirchen-  u.  Ketzer-Historie  Frankf.  1699.  1700  u.  1729  (4°)  noch  nichts  von 
dem  wahren  Verfasser  wüßten,  ist  nicht  ganz  richtig,  ich  habe  sie  vielmehr 
in  der  Frankf.  a.  M.  1700  erschienenen  Fol. -Ausgabe  (4.  Tl,  S.  765)  gefunden, 
wie  in  der  späteren  ( Schaff  h.  1741),  2.  Bd,  S.  903,  die  beide  in  unserer  Biblio- 
thek sind.  Daß  Chr.  Hirsch  in  Arnstein  Hofprediger  war,  ist  wohl  sicher,  aber 
gemeint  ist  nicht  das  im  Kreise  Witzenhausen  gelegene,  sondern  das  Schloß 
im  Mansfeldischen,  wodurch  sich  auch  die  Versetzung  nach  Eisleben  erklärt. 
Rosa  oder  Roha  halte  ich  bei  Arnold  (und  Buhle)  für  einen  Schreib-  oder 
Druckfehler  anstatt  Arnstein  (durch  Abkürzung  entstanden).1)  In  Rosa  bei 
Wernshausen  (S.-Mein.),  dem  einzigen  Rosa,  gibt  es  zu  jener  Zeit  (ung.  1620 
— 40)  und  überhaupt  nicht  einen  Pfarrer  Hirsch;  der  damalige  wrar  M.  Joh. 
Schmöger  (Brückner,  Pfarrbuch,  Mein.  1863,  S.  495f.)  Auch  Hirschs  Angabe 
de  loco  etc.  (S.  29)  kann  darum  nicht  auf  Rosa,  sondern  muß  auf  Arnstein 
oder  einen  andern  Ort  bezogen  werden. 

i)  Hr.  Geh. -Rat  Schwenke  inachte  mich  darauf  aufmerksam,  daß  Rotha  im 
Kreis  Mansfeld  gemeint  sein  könnte.  Eine  Anfrage  beim  dortigen  Pfarramt  hat 
jedorh  ergeben,  daß,  obwohl  die  Kirchenchronik  weit  zurückgeht,  keine  Spur  von 
einem  Chr.   Hirsch   sich  auffinden  läßt. 

Meiningen.  Th.  Linschmann. 
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Catalogus  van  de  handschriften  en  boeken  van  het  bischoppelijk  Museum  te 
Haarleni  door  B.  Kruitwagen,  0.  F.  M.  Amsterdam:  C.  L.  van  Langen- 
huysen  1913.  XIX,  326  S. 
Inventaris  van  de  arcliieven  van  het  Borger- Rinderen -Weeshuis,  bet  Aruie- 
Kinder-Huis  en  de  beide  Weeshuizen  te  Nijmegen.  Opgemaakt  door  Louise 
Sormani.  Gedrukt  op  last  van  EL  H.  Regenten  der  beide  Weeshuizen. 
Nijmegen  1915.    Gebr.  Jannsen.    XVI,  381  S. 

Der  an  erster  Stelle  genannte  Katalog  zerfällt  in  2  Abteiinngen,  deren 
erste  die  Handschriften,  deren  zweite  die  Drucke  umfaßt.  Die  Handschriften 
bestehen  bis  auf  ganz  wenige  Nummern  (121 — 124  u.  135—137)  ausschließlich 
aus  theologischen  Stücken,  und  fast  die  Hälfte  derselben  bilden  spätmittel- 
alterliche und  neuere  Erbauungs-  und  Gebetbücher.  Der  Verfasser  hat  auf 
die  Beschreibung  dieser  meist  nicht  sehr  wertvollen  Handschriften  große  Mühe 
und  Sorgfalt  verwendet  lad  er  hat  durch  seine  Literatur-  und  (.»uellennach- 
weise  die  Beschreibung  dieser  Sammlung,  die  an  sich  fast  nur  lokalgeschicht- 
lichen Wert  hat,  zu  einem  willkommenen,  brauchbaren  Hilfsmittel  von  all- 
gemeinerem Werte  für  alle  die  gemacht,  die  gelegentlich  mit  der  handschrift- 
lichen niederländischen  Erbauungsliteratur  sich  zu  befassen  haben.  Ein  sorg- 
fältiges und  in  jeder  Beziehung  erschöpfendes  Register,  zu  dem  mau  nur 
noch  ein  Initienv'erzeichnis  wünschen  könnte,  erleichtert  die  Benutzung.  Unter 
den  Handschriften  sind  auch  einige  wenige,  die  durch  ihren  Miniaturenschmuck 
kunsthistorischen  Wert  haben.  Auch  auf  einige  Einbände  macht  der  Ver- 
fasser aufmerksam.  Das  Verzeichnis  der  Büchersammlnng  kann  nur  lokales 
Interesse  beanspruchen. 

Das  trefflich  und  übersichtlich  geordnete  und  bearbeitete  Inventar  von 
L.  Sormani  kann  infolge  seines  rein  lokalgeschichtlichen  Inhalts  auf  eiu 
größeres  Interesse  in  deutschen  Leserkreisen  wohl  kaum  rechnen.  Von  all- 
gemeinerem Werte  ist  für  uns  nur  die  Beigabe  I,  enthaltend  die  Beschreibung 
der  dem  Römisch-katholischen  Waisenhause  gehörenden  sieben  Handschriften. 
Diese  Handschriften  sind  ausschließlich  theologischen  Inhalts;  sie  stammen 
alle  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  sind  alle  in  niederländischer  Sprache.  Daß 
die  Verfasserin  bei  diesen  Beschreibungen  den  Rat  und  die  Unterstützung 
W.  de  Vreeses  und  B.  Kruitwagens  gefunden  hat,  ist  denselben  sicherlich 
nicht  zum  Nachteil  gewesen.  Von  den  Handschriften  verdient  besonders  die 
zweite,  enthaltend  u.  a.  den  großen  und  kleinen  Seelentrost,  hervorgehoben 
zu  werden.  Die  Drucküberwachung  ihres  Buches  scheint  der  Verfasserin  sehr 
schwer  geworden  zu  sein.  IL  Degering. 

1615 — 1915.  Die  Anfänge  des  Buchdruckes  und  Zeitungswesens  in  Überöster- 
reich. Von  Dr.  Konrad  Schiff  mann,  Leiter  der  k.  k.  öffentlichen  Biblio- 
thek in  Linz  a.D.  Linz  a.D.:  Selbstverlag.  1915.  (Überösterreich.  Buch- 
druckerei  u.  Verlagsgesellsch.)     17  S.     gr.  S°. 

Die  Schrift  gibt  sich  durch  den  Titel  als  Jubiläumsschrift  zur  Einführung 
des  Buchdrucks  in  Linz  1615.  Da,  so  weit  ich  sehen  kann,  in  der  Schrift 
selbst  nichts  über  ihr  Verhältnis  zu  anderen  Veröffentlichungen  des  Verfassers 
gesagt  ist,  wird  es  nicht  unnütz  sein,  um  anderen  die  Vergleichung  zu  sparen, 
das  Ergebnis  einer  solchen  hier  mitzuteilen:  Die  Bemerkung  S.  1 — 2  über  die 
vorübergehende  Anwesenheit  und  mutmaßliche  Tätigkeit  des  Buchdruckers 
Simprecht  Sorg  in  Steyr  (Oberösterreich)  vor  oder  bis  1526  ist  eine  Um- 
arbeitung von  Öesterr.  Zeitschr.  f.  Bw.  1913.  S.  103—106;  S.  5—6  (Abweisung 
der  Nachricht,  daß  im  17.  Jahrhundert  in  Peuerbach,  Bez.  Schärding,  gedruckt 
worden  sei)  ist  =  Oesterr.  Ztschr.  1914/15.  S.  38—39;  S.  5—16,  die  eigentliche 
Abhandlung  über  die  Druckertätigkeit  des  Joh.  Planck  in  Linz  1615—1626 
=  ebd.  S.  28—38.  Neu  ist  der  Schlußabschnitt  S.  16—17  über  die  Anfänge 
des  Zeitungswesens  in  Linz,  der  wieder  zeigt,  wie  sehr  unsere  Kenntnis  der 
Zeitungsanfänge  von  den  Zufälligkeiten  der  Erhaltung  abhängt.    Der  Beginn 
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der  Linzer  Zeitung  pflegte  1752  angesetzt  zu  werden,  das  Museum  Frai 
Carolinum  besitzt  aber  Nummern  von  1712  und  der  Linzer  Stadienbibliothek 
gelang  es  durch  fortgesetztes  Bemühen  sogar  eine  Nummer  von 
werben.  —  Schulmann  stellt  fest,  dati  die  Berufung  des  Druckers  J.  Planck 
nach  Linz   Kepler   verdankt   wird,   dessen  Werke   er   ein  Jahrzehnt   hindurch 
gedruckt  hat.    Dies  hebt  ihn   über  die  rein   Lokale  Bedeutung  hinaus.    Mit 
Kepler  muß^e  auch   er  der  Gegenreformation  weichen,   nachdem  ihm  in  den 
Bauernunruhen    von    1626    Haus   und  Druckerei   durch  Brand   zerstört   waren. 
In   dem  Verzeichnis  der  Planekschen  Drucke  (69  Nummern)   hat  Schiffmann 
seinem  Vorgänger  Krackowizer  (41   Nummern)   wesentlich   ergänzen   k 
Allerdings   hat   er   nicht   alle  neu  hinzugefügten   selbst  gesehen,   manche  nur 
aus  Archivnotizen  erschlossen.     Bei  denen,   die  der  Verfasser  selbst  ge 
hat,  hätte  man  wohl  eine  kurze  bibliographische  Beschreibung  erwartet. 


Zur  Umgestaltung  der  Bibliographie.  Mitgeteilt  von  der  Bibliographischen 
Abteilung  des  Börsenvereins.  Börsenblatt  für  den  Deutschen  Buchhandel 
1915.  Nr  171  —  173.  (Auch  Sonderdruck.) 
Deutsches  Bücherverzeichnis  der  Jahre  1911  bis  1914.  Eine  Zusammen- 
stellung der  im  deutschen  Buchhandel  erschienenen  Bücher,  Zeitschriften 
und  Landkarten.  Mit  einem  Stich-  und  Schlagwortregister.  Bearbeitet 
von  der  Bibliographischen  Abteilung  des  Börsenvereins  der  Deutschen 
Buchhändler  zu  Leipzig.  Lfg  1  (Aa— Bahnspediteur).  Leipzig:  Verl.  des 
Börsenvereius.  1915.  160  S.  4°.  Vollst,  in  etwa  30  Lieferungen  zu  je  5  M. 
oder  in  3  Bänden  zu  je  etwa  50  M 

Nachdem,  wie  bekannt,  das  Kaysersche  Bücherlexikon  und,  mit 
Wirkung  vom  1.  Januar  1916  an,  auch  das  Eigentum  an  den  verschiedenen 
Hinrichsschen  Bibliographien  vom  Börsenverein  der  Deutschen  Büchhändler 
erworben  worden  ist,  sollen  die  Buchhandelsbibliographien  von  dem  ge- 
nannten Zeitpunkte  an  von  der  Bibliographischen  Abteilung  des  Börsen- 
vereins weitergeführt  werden.  Aus  diesem  Anlaß  ist  man  in  eine  Erörterung 
der  Frage  eingetreten,  ob  und  welche  Aenderungen  etwra  in  Aussicht  zu 
nehmen  seien.  Als  Grundlage  dafür  hat  die  Bibliographische  Abteilung  im 
Börsenblatt  Nr  171 — 73  eine  vergleichende  Studie  veröffentlicht,  in  der  vieles 
auch  für  den  Bibliothekar  von  Interesse  ist.  Das  wäre  vor  allem  von  dem 
ersten  Abschnitt  zu  sagen,  der  die  Praxis  der  Berliner  Titeldrucke  mit  der 
des  täglichen  Verzeichnisses  im  Börsenblatt  sowohl  hinsichtlich  der  Titel- 
aufnahme wie  der  Aushebung  des  ersten  Ordnungsworts  vergleichen  will. 
Leider  ist  aber  gerade  dieser  Abschnitt  ganz  unzulänglich  ausgefallen:  die 
Unterschiede  in  der  Wiedergabe  der  Titel  sind  nur  unvollständig  angegeben, 
und  was  über  die  „alphabetische  Ordnung"  gesagt  wird,  hängt  an  äußeren 
Beispielen,  meist  ohne  Heraushebung  der  grundsätzlichen  Regeln;  wo  aber 
solche  gegeben  werden,  sind  sie  zum  Teil  schief  oder  falsch,  obgleich  doch 
die  Formulierung  in  der  amtlichen  Instruktion  vorliegt.  Wir  betonen  diese 
Unzulänglichkeit,  damit  man  sich  nicht  auf  die  Darstellung  beruft,  wenn  etwa 
wieder  die  Frage  aufgeworfen  werden  sollte,  ob  nicht  der  Satz  der  buch- 
händlerischen Bibliographie  mit  für  die  bibliothekarischen  Titeldrucke  ver- 
wendet werden  könnte.  In  Wirklichkeit  setzt  dieser  Plan,  der  mehr  aus 
theoretischem  als  praktischem  Sparsamkeitsdrang  entsprungen  ist,  soviel  Ent- 
gegenkommen von  beiden  Seiten  voraus,  daß  das  Ergebnis  keine  von  beiden 
befriedigen  würde.  Es  ist  selbstverständlich,  daß  sich  der  Buchhandel  zunächst 
nach  seinen  eigenen  Bedürfnissen  und  Gewohnheiten  richtet,  und  demgemäß 
ist  auch  zu  dem  Ausschuß,  der  die  Bibliographiefrage  zu  beraten  hat,  entgegen 
der  ursprünglichen  Absicht  ein  einziges  bibliothekarisches  Mitglied,  Geh.-Rat 
Boysen,  zugezogen  worden.  Die  Gefahr,  daß  der  erwähnte  Plan  wieder  auf- 
genommen werden  könnte,  würde  übrigens  von  vornherein  beseitigt,  wenn 
der  viel  näher  liegende,  von  der  Bibliographischen  Abteilung  des  Deutschen 
Börsenvereins  in  Abschn.  II  erörterte  Gedanke  ausgeführt  würde:  das  tägliche 
Verzeichnis  so   zu  gestalten,  daß  der  Satz  zugleich  für  das  wöchentliche  ge- 
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braucht  werden  könnte.  Das  Problem  ist  im  wesentlichen  ein  technisches.  Auch 
wird  die  Ordnung  des  wöchentlichen  Verzeichnisses  nach  Fachgruppen  ebenso- 
wenig in  Frage  gestellt  wie  die  des  täglichen  nach  Verlegern.  Doch  wird 
vorgeschlagen,  bereits  in  diesem  den  einzelnen  Titeln  eine  systematische  Marke 
beizufügen,  wofür  ein  Schema,  in  der  Hauptsache  das  des  bisherigen  syste- 
matischen Registers  zum  halbjährlichen  Hinrichs,  aufgestellt  wird.  VIII  4  b 
würde  z.B.  bedeuten:  Deutsehe  Literaturgeschichte.  Als  Versuch  wird  das 
immerhin  ganz  interessant  sein,  wenn  wir  auch  nicht  glauben,  daß  das  System 
an  sich  und  die  Bezeichnung  durch  römische  und  arabische  Zahlen  und  Buch- 
staben auf  die  Dauer  befriedigen  wird.  Einer  späteren  Aenderung  würde  aber 
kaum  etwas  entgegenstehen,  zumal  vorgeschlagen  wird  im  Halbjahrs k atalog 
das  systematische  Register  ganz  zu  streichen  und  sich  mit  dem  Schlagwort- 
register zu  begnügen.  —  Einen  großen  Raum  nehmen  in  der  Denkschrift  der 
Bibliographischen  Abteilung  die  Erörterungen  über  den  künftig  einheitlichen 
Mehrjahreskatalog  ein.  Die  Frage,  wie  groß  die  Perioden  zu  nehmen  sind, 
ist  in  der  Tat  eine  sehr  wichtige;  eine  große  Rolle  spielt  dabei  die  Höhe  der 
dem  Sortimentsbuchhändler  entstehenden  Kosten.  Bei  einer  Rundfrage  haben 
sich  90°/0  der  Abnehmer  für  vierjährige  Kataloge  erklärt.  Für  die  Biblio- 
theken ist  es  eine  nicht  gerade  erfreuliche  Aussicht  bis  zu  acht  Halbjahrs- 
bände wälzen  zu  müssen.  Für  sie  war  es  im  Interesse  der  Arbeitsersparnis 
bisher  keine  unnütze  Ausgabe,  die  sich  nicht  deckenden  Mehrjahreskataloge 
Kayser  und  Hinrichs  anzuschaffen.  Die  Frage  ist  übrigens  durch  die  vor- 
handenen Vorarbeiten  schon  entschieden.  Es  ist  beschlossen  worden,  mit 
vierjährigen  Katalogen  an  den  letzten  Band  von  Kayser  anzuschließen. 
Für  die  Augen  der  Benutzenden  ist  zu  wünschen,  daß  auch  im  Aeußern 
die  etwas  weniger  sparsame  Art  von  Kayser  die  Oberhand  behält.  In 
der  Denkschrift  werden  die  Unterschiede  von  Kaysei  uud  Hinrichs  an 
einzelnen  Beispielen  erläutert,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  daß  die  Kayser 
betreffenden  aus  der  von  der  Bibliographischen  Abteilung  des  Börsen  Vereins 
bereits  bearbeiteten  ersten  Lieferung  für  1911/14  entnommen  sind.  Behandelt 
werden  u.  a.  die  Verschiedenheit  des  Verfahrens  bei  einzelnen  Literatlirgruppen, 
Abkürzungen,  Verweisungen,  Inhaltsangaben  der  Serienwerke,  Auswahl  des 
zweiten  Ordnungsworts.  —  Das  Schlußkapitel  enthält  den  Entwurf  zu  einem 
neuen,  sehr  ausführlichen  Stich-  und  Schlagwortregister,  das  die  Vorzüge  der 
bisherigen  Registerarten  (Kayser,  Hinrichs,  Georg)  vereinigen  soll. 

Nachdem  die  vorstehenden  Bemerkungen  zur  Denkschrift  der  Biblio- 
graphischen Abteilung  bereits  gesetzt  waren,  ist  die  erste  Lieferung  der  vier- 
jährigen Bibliographie  unter  dem  oben  angegebenen  neuen  Titel  erschienen. 
In  Wirklichkeit  sind  es  die  für  die  Fortsetzung  von  Kayser  gedruckten  Bogen. 
Sie  tragen  auch  noch  die  Norm  „Kaysers  Bücherlexikon  Bd.  XXXVIL'.  Das 
Aeußere,  im  wesentlichen  natürlich  an  Kayser  anschließend,  macht  eiuen 
durchaus  günstigen  Eindruck.  Die  Textschrift  (Fraktur  und  Antiqua)  ist 
klar,  die  Inhaltsangaben,  mehr  als  früher  einzelu  abgesetzt,  heben  sich  durch 
die  kleinere  Schrift  übersichtlich  und  lesbar  ab.  Zu  beanstanden  ist  nur  — 
das  gilt  natürlich  auch  für  die  bisherigen  Kayser-Bände  —  die  Verwendung 
dieser  kleineren  Schrift  auch  für  die  Verweisungen,  namentlich  auf  Sammel- 
und  Serienwerke.  Sie  stört  das  Auge  beim  Suchen,  zumal  wenn  ein  Verfasser 
mit  einem  klein  gedruckten  Titel  beginnt,  also  auch  sein  Name  in  der  kleinen 
Type  erscheint.  Sodann  drückt  sie  allen  diesen  Titeln  den  Stempel  des 
weniger  Beachtenswerten  auf,  während  es  doch  rein  zufällig  ist,  ob  eine 
Schrift  selbständig  (oft  nur  als  Sonderabdruck!)  oder  in  einer  Sammlung 
erschienen  ist.  Hier  wäre  es  empfehlenswert  gewesen,  die  Praxis  der  preu- 
ßischen Titeldrucke  zu  befolgen  uud  die  Serientitel  wie  selbständige  Werke, 
nur  unter  Anfügung  der  Verweisung,  zu  behandeln.  Der  Umfang  d.  h.  die 
Ausgabe  für  Papier  und  Druck  würde,  nach  flüchtiger  Berechnung,  dadurch 
nur  um  wenige  Prozente  steigen,  der  Satz  sich  sogar  vereinfachen  und  ver- 
billigen. Die  preußische  Instruktion  scheint  von  Einfluß  gewesen  zu  sein  in 
der  Ergänzung  der  auf  den  Titeln  nicht  ausgedruckten  Vornamen  (die  freilich 
in  manchen  gar  nicht  schwierigen  Fällen  auch  unterblieben  ist)  und  in  der 
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Beifügung  des  Originaltitels  bei  Ucbersetzungen,  die  in  der  preußischen  In- 
struktion vorgeschrieben  ist,  weil  sich  die  alphabetische  Ordnung  der  Titel 
innerhalb  des  Verfassernamens  nach  dem  Originaltitel  richtet.  Ob  die  Herüber- 
nahme hier  lohnt,  scheint  mir  zweifelhaft,  ebenso  wie  etwa  bei  dem  Namen 
Aeneas  Sylvias,  der  unter  Aeneas  eingeordnet  ist,  der  nach  der  preußischen 
Instruktion  gemachte  Zusatz  „[Pins  II  Papa]",  der  in  den  Titeldrucken  be- 
deutet, daß  der  Titel  unter  Pitts  II  einzuordnen  ist,  Ein  entschiedener  Fort- 
schritt ist  die  stärkere  Heranziehung  der  Titel  von  periodischen  Veröffent- 
lichungen, besonders  amtlichen,  teilweis  unter  Nachtragung  von  Teilen,  die 
vor  die  Periode  1911/14  fallen;  man  vergleiche  z.B.  die  verschiedenen  Ar- 
beiten der  Landwirtschaftskammern  mit  dem  entsprechenden  Abschnitt  des 
vorhergehenden  Kayser-Bandcs  (einige  der  neu  hinzugekommenen  finden  sich 
allerdings  auch  schon  bei  Ilinrichs).  Der  Preis  von  150  M.  läßt  von  der  an- 
gekündigten Verbilligung  der  bibliographischen  Hilfsmittel  noch  nichts  merken. 

P.S. 


Kriegsn  achrichten 
aus  deutschen  und  österreichischen  Bibliotheken. 

Augsburg,  Staats-,  Kreis-  und  Stadtbibliothek.  Der  Inzipient 
Friedrich  Schall  ist  am  2.  Mai  bei  einem  Sturmangriff  in  den  Karpathen 
gefallen.    Ein  weiterer  Unterbearater  wurde  zum  Heeresdienst  eingezogen. 

Berlin,  Königliche  Bibliothek.  Zum  Dienst  mit  der  Waffe  wurde 
ferner  eingezogen  Bibl.  Dr.  Vogelsang.  Der  Sekretär  Drucks,  der  oben 
S.  235  als  schwer  verwundet  gemeldet  war,  ist,  wie  jetzt  festgestellt  worden 
ist,  seiner  Verwundung  bereits  im  Mai  erlegen.  Als  Kuriosum  mag  mitgeteilt 
werden,  daß  ein  Unterbeamter  der  K.  B  bei  einem  Gefangenentransport  in 
Polen  in  einem  russischen  Offizier  einen  langjährigen  Benutzer  des  Lesesaals 
der  K.  B.  erkannte. 

— ,  Akademie  der  Wissenschaften.  Der  Archivar  der  Deutschen 
Kommission  Dr.  Fritz  Behrend  wurde  zum  Dienst  mit  der  Waffe  einberufen. 

Dresden,  Städtische  Zentralbibliothek.  Direktor  Brunn  gehört 
zum  Landesausschuß  für  Versorgung  der  sächsischen  Truppen  mit  Lesestoff. 
Die  Listen  der  ins  Feld  zu  sendenden  Literatur  sind  im  wesentlichen  von  ihm 
aufgestellt;  der  Verkehr  mit  dem  Verlagsbuchhandel  und  der  gesamte  Ankauf 
liegt  in  seiner  Hand.  Bibl.  Quaas  erhielt  die  silberne  Friedrich -August- 
Medaille.  Der  Unterbeamte  Löffel  erhielt  das  Eiserne  Kreuz.  Bibl.-Assistent 
Sandmann  wurde  zum  Landsturm  einberufen. 

Düsseldorf,  Landes-  u.  Stadtbibliothek.  Der  Praktikant  Hans 
Rose  (E.  K.)  ist  nicht  kriegsgefangen  in  Frankreich,  wie  oben  S.  47  gemeldet 
wurde,  sondern  in  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  November  1914  gefallen. 

Leipzig,  Stadtbibliothek.  Der  Bibliothekar  Dr.  Albert  Poetzsch 
(E.  K.)  ist  Anfang  Juli  in  den  Kämpfen  bei  Arras  gefallen. 

München,  Hof-  und  Staatsbibliothek.  Anfangs  Juli  waren  zum 
Heeresdienst  einberufen  6  wissenschaftliche  Beamte  (außerdem  1  in  zeitweiser 
Verwendung),  4  mittlere  Beamte,  14  Unterbeamte,  dazu  11  wissenschaftliche 
Hilfsarbeiter.  Der  geprüfte  Bibliothekpraktikant  Anton  B  ran  dl  ist  am  20.  Juli 
in  den  Vogesen  gefallen.  Kustos  Gerh äußer,  der  bereits  früher  das  E.  K. 
IL  Kl.  erhalten  hatte,  erhielt  den  Bayer.  Militär -Verdienstorden  4.  Klasse  mit 
Schwertern;  der  geprüfte  Bibliothekpraktikant  Dr.  Rudolf  Pfeiffer  erhielt  das 
E.  K.  II.  KL;  der  Diener,  Feldwebelleutnant  Franz  Kanthak  erhielt  das  E.  K. 
IL  Kl.  und  das  bayer.  Militär -Verdienstkreuz  1.  KL  mit  Schwertern. 

Oelenberg  (Oberelsaß).  In  einem  Artikel  über  die  Zerstörung  des 
Trappistenklosters  Oelenberg  durch  die  Franzosen  schreibt  Max  Osborn  in 
der  Vossischen  Zeitung  vom  16.  Juli:  Schrecklich  wurde  die  Bibliothek  heim- 
gesucht.   Ein  einziges  Geschoß  raste  durchs  Fenster  hinein,  aber  es  genügte, 
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um  fast  die  ganze  wertvolle  Bücherei  zu  vernichten.  Wie  im  Wirbelsturm 
ward  alles  durcheinander  geschleudert.  Zerfetzte  Bände,  verwaiste  alte  Leder- 
einbände, Splitter  von  Holzsäulen,  Lesepulten,  Schränken  und  Tischen,  Katalog- 
zettel, kostbare  Stiche,  Notenblätter  liegen  am  Boden.  Einige  Bücher  haben 
Feuer  gefangen  und  sind  nur  noch  ein  Häuflein  mürben,  schwarzen  Zunders, 
das  beim  Anrühren  zerfällt.  Im  Rücken  einer  Kirchengeschichte,  die  1782 
zu  Augsburg  gedruckt  ward,  sitzt  ein  Sprengstück.  Durch  vier  Bände  eines 
alten  Katechismus-Werkes  ist  ein  Granatsplitter  durchgefegt,  als  habe  sich  ein 
riesenhafter  Wurm  durchgefressen.  Eins  fällt  in  dem  unsagbaren  Durch- 
einander auf:  es  sind  besonders  viele  deutsche  Bücher  darunter  —  in  be- 
merkenswertem Gegensatz  zu  anderen  Bibliotheken  des  Oberelsaß,  in  Klöstern 
und  bei  Privaten,  wo  oft  die  französische  Literatur  vorherrscht. 

Posen,  Kaiser  Wilhelm-Bibliothek.  Bibliothekar  Dr.  Hermann 
Leder  (E.  K.)  fiel  am  1.  August  als  Überleutnant  der  Landwehr  auf  dem 
östlichen  Kriegsschauplatz.  Sekretär  Vo'rhauer  erhielt  das  Eiserne  Kreuz. 
Bibliothekar  Nickel  wurde  als  Landsturmmann  zum  Dienst  mit  der  Waffe 
einberufen.  Dagegen  ist  ein  eingezogener  mittlerer  Beamter  infolge  Krankheit 
vom  Heeresdienst  entlassen.  Der  komm.  I.  Bibliothekar  Prof.  Bosse  trat 
von  seiner  Beschäftigung  im  Lazarettdienst  zurück. 


Czernowitz.  Als  am  5.  August  v.  J.  die  Kriegserklärung  an  Rußland  er- 
folgte, trat  an  die  Direktion  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Czernowitz 
wegen  der  Nähe  der  feindlichen  Grenze  die  Aufgabe  heran,  für  die  Sicherheit 
der  ihr  anvertrauten  Bücherschätze,  Kataloge  usw.  Vorkehrungen  zu  treffen. 
Ein  behördlicher  Bergungsauftrag  kennzeichnete  den  Ernst  der  Lage. 

Die  Aufgabe  der  Bibliotheksverwaltung  mußte  sich  darauf  beschränken, 
wenigstens  die  wertvollsten  Bücher  in  Sicherheit  zu  bringen  und  die  in  den 
Bureauräumen  aufgestellten  unschätzbaren  handschriftlichen  Kataloge,  ferner 
die  Akten  und  die  Handbibliothek  gegen  eventuellen  Brand  und  Plünderung 
zu  schützen. 

Zunächst  wurden  die  wertvollsten  Inkunabeln  und  eine  Reihe  besonders 
kostspieliger  Werke,  in  Kisten  wohlverpackt,  als  Bergungsgut  nach  Wien  ge- 
schickt. Hierauf  ging  es  an  die  Bergung  der  Kataloge  und  Akten.  Dieselben 
wurden  aus  den  im  ersten  Stockwerke  befindlichen  Bureauräumen  in  das 
„Dublettenzimmer"  der  Bibliothek,  einen  gewölbten  Kellerraum  des  Souterrains 
der  Universität,  geschafft,  dessen  Fenster  durch  ein  starkes  Eisengitter  ge- 
schützt sind  und  überdies  mit  Brettern  verschalt  wurden.  Diese  Arbeit  wurde 
unter  Mithilfe  mehrerer  Studenten  von  den  Beamten  und  Dienern  durch- 
geführt und  nahm  mehrere  Tage  angestrengter  Arbeit  in  Anspruch.  Um  die 
Kataloge  vor  dem  schädlichen  Einflüsse  der  Feuchtigkeit  zu  schützen,  wurden 
zu  ihrer  Aufsaugung  an  mehreren  Stellen  des  Kellers  Schüsseln  mit  un- 
gelöschtem Kalk  autgestellt.  Des  weiteren  wurden  alle  Bücher  des  Lesesaals 
und  der  Handbibliotheken  in  das  im  Parterre  befindliche  Büchermagazin  ge- 
schafft, dessen  Fenster  durch  eiserne  Läden  gesichert  sind.  Bei  dieser  Arbeit 
halfen  gleichfalls  mehrere  Universitätshörer  in  mehrtägiger  angestrengter 
Arbeit  ausgiebig  mit.  Schließlich  wurden  die  aus  fremden  Bibliotheken  ent- 
lehnten Bücher  bis  auf  einen  kleinen  Rest  zurückgestellt.  Diese  Arbeit 
konnte  nicht  vollendet  werden ,  weil  die  Post  die  Beförderung  von  Paketen 
einstellte. 

Von  den  Beamten  der  Bibliothek  wurden  Bibliothekar  IL  Klasse  Dr. 
Maximilian  Hacinan  und  Volontär  Dr.  Hugo  Häusle,  beide  Reserve- Offiziere, 
einberufen.  Letzterer  befindet  sich  in  russischer  Kriegsgefangenschaft.  Von 
den  4  Dienern  zogen  die  zwei  definitiven  Leib  Lauer  und  Karl  Tarnawski, 
beide  Wachtmeister,  in  den  Krieg.  Lauer  ist  kriegsgefangen  in  Taschkent. 
An  eine  geregelte  Amtsführung  war  fortan  umsoweniger  zu  denken,  als  die 
meisten  Räume  der  Universität  ca  Mitte  August  von  einer  Landsturmabteilung 
bezogen  wurden.  Die  Amtsführung  beschränkte  sich  daher  auf  die  Erledigung 
der  Post  und  auf  Ueberwachung  der  regelmäßigen  Ablieferung  der  Zeitungen. 
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Am  2.  September  erfolgte  die  erste  Okkupation  der  Stadt  durch  die 
Russen.  Die  Universitätsbibliothek  wurde  bis  zu  ihrem  am  '20.  Oktober  er- 
folgten Abzug  in  keiner  Weise  belästigt  oder  beschädigt.  Die  in  Czernowitz 
verbliebenen  Bibliotheksbeaniten  konnten  sich  einige  Male  io  der  Woche  un- 
gehindert in  den  Räumen  der  Universitätsbibliothek  versammeln.  Zwei  Bände 
wurden  von  einem  Beamten  des  Gouverneurs  ausgeliehen  und  nicht  zurück- 
gestellt. 

Am  20.  Oktober  erfolgte  der  Abzug  der  Russen.  Die  Befreiung  der  Stadt 
dauerte  vom  21.  Oktober  bis  zum  27.  November.  In  dieser  Zeit  wurde  von 
den  in  Czernowitz  weilenden  Bibliotheksbeamten  (Amtsleiter  Oberbibliothekar 
J.  Rongusz,  Bibliothekar  I. Kl.  R.  Kleinent,  und  die  Assistenten  Dr.  Hölzer, 
Dr.  Leiblinger  und  Dr.  Kuziela)  nur  in  beschränktem  Umfange  Dienst  ge- 
macht. Er  erstreckte  sich  auf  Biicherbeschreibung,  die  Erledigung  der  Post 
und  das  Einholen  der  Pflichtexemplare.  Aber  auch  diese  Arbeit  mußte  unter- 
brochen werden,  wenn  der  Kanonendonner  in  nächster  Nähe  allzuheftig  er- 
dröhnte. 

Am  28.  November  besetzten  die  Russen  zum  zweitenmal  die  Stadt.  Von 
den  Bibliotheksbeamten  waren  bloß  Oberbibliothekar  Rongusz  und  Biblio- 
thekar I.  Kl.  Klement  zurückgeblieben.  Die  sich  immer  breiter  machende 
russische  Verwaltung  sollte  auch  die  Universitätsbibliothek  in  ihre  Kreise 
ziehen.  Am  7.  Dezember  erschienen  um  1  Uhr  nachmittags  4  russische  Offi- 
ziere in  Begleitung  eines  Schlossers  in  der  Universität.  Sie  ließen  die  Ein- 
gangstür der  Universitätsbibliothek  öffnen  und  nahmen  die  ganze  Einrichtung 
der  Bibliothek  inventarmäßig  auf.  Ein  durch  den  Portier  herbeigeholter  Bi- 
bliotheksdiener begleitete  sie  in  das  Büchermagazin,  welches  sie  eingehend 
besichtigten.  Hierauf  versiegelten  sie  amtlich  die  eingangs  erwähnte  Tür 
des  Dublettenzimmers,  ferner  eine  im  Parterre  befindliche  Ausgangstür  aus 
dem  Magazin,  endlich  die  vorerwähnte  Eingangstür  der  Bibliothek.  Ohne 
Schaden  gestiftet  zu  haben,  verließen  die  Offiziere  nach  ca  1lf2 stündigem 
Aufenthalte  die  Bibliothek.  Den  Beamten  war  damit  jede  Möglichkeit  be- 
nommen, die  Bibliotheksräume  zu  betreten. 

Die  zweite  russische  Okkupation  dauerte  bis  zum  16.  Februar  1.  J.  Am 
1 7.  Februar  zog  unser  Militär  in  die  Stadt  ein  und  damit  war  die  Wiederkehr 
geregelter  Verhältnisse  angebahnt.  Am  4.  März  wurden  über  Ermächtigung 
der  Polizeidirektion  die  russischen  Amtssiegel  entfernt  und  hierüber  ein  Proto- 
koll aufgenommen.  Jetzt  erst  konnte  der  Dienst  wieder  aufgenommen  werden. 
Er  erstreckte  sich  anfangs  nur  auf  die  Erledigung  der  ziemlich  stark  ein- 
laufenden Post  und  auf  das  Einholen  der  Pflichtexemplare  auch  aus  der 
Provinz.  Seit  Besserung  der  Verkehrsverhältnisse  wurde  auch  mit  der  Re- 
klamation wichtiger  periodischer  Drucksachen  außerhalb  der  Bukowina:  so 
der  Reichsgesetzblätter,  Landesgesetzblätter,  Wiener  Zeitung,  der  Verordnungs- 
blätter der  Ministerien  und  vieler  anderer  Druckschriften,  deren  Zusendung 
mit  Kriegsausbruch  aufgehört  hatte,  begonnen.  Der  Lesesaal  war  zwar  amt- 
lich nicht  geöffuet,  doch  wurde  die  Bibliothek  von  einzelnen  Beamten,  Lehr- 
amtskandidaten und  Studenten  benutzt,  In  einzelnen  Fällen  wurden  unter 
den  gebotenen  Vorsichten  Bücher  verliehen.  Selbst  von  auswärtigen  Biblio- 
theken wurde  die  Entlehnung  von  Büchern  erbeten.  Eine  weitere  Ausdehnung 
des  Dienstbetriebes  war  untunlich,  weil  die  Zettelkataloge  und  die  wichtigsten 
Nachschlagewerke  geborgen  waren  und  ihre  Heraufbeförderung  in  die  Bureau- 
räume vor  der  amtlichen  Eröffnung  der  Bibliothek  weder  ratsam  noch  durch- 
führbar war. 

Ende  April  traf  Direktor  Dr.  Baumhackl  in  Czernowitz  ein,  um  die  Inter- 
essen der  Bibliothek  wahrzunehmen.  Während  seines  mehrwöchigen  Aufent- 
haltes veranlaßte  er,  da  die  Kriegslage  Ueberraschungen  nicht  ausschloß,  den 
Abtransport  des  Restes  der  aus  fremden  Bibliotheken  entlehnten  Bücher; 
ebenso  über  Anregung  des  Institutes  für  Kulturforschung  die  Bergung 
mehrerer  Tausend  Bände  ukrainischer  Literatur,  deren  Vernichtung  oder  Ver- 
schleppung im  Falle  einer  neuerlichen  Russeninvasion  zu  befürchten  war. 
Ihre  fachmännische  Auswahl  besorgte  der  zugleich  mit  Direktor  Dr.  Baumhackl 
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aus  Wien  eingetroffene  Bibliotheksassistent  Dr.  Knziela,  der  auch  den  17 
Kisten  umfassenden  Transport  nach  Wien  begleitete. 

Seit  Ausbruch  des  Krieges  waren  die  in  Czernowitz  gebliebenen  Beamten 
bestrebt,  nicht  allein  die  Pflichtexemplare  zu  sammeln,  sondern  auch  andere 
auf  den  Krieg  Bezug  nehmende  Drucke.  So  gelang  es,  eine  vollständige 
Sammlung  der  russischen  amtlichen  Kundmachungen,  Verordnungen  usw.  aus 
der  Zeit  der  zweiten  Okkupation  zu  erwerben;  die  Sammlung  aus  der  ersten 
Okkupation  weist  leider  einige  Lücken  auf.  Im  ganzen  besitzt  die  Biblio- 
thek 45  Stück  -russischer  amtlicher  Kundmachungen.  Während  der  öster- 
reichischen Verwaltung  hat  die  Bibliothek  weit  über  100  Kundmachungen  aus 
der  Kriegszeit  gesammelt. 

Es  sei  noch  bemerkt,  daß  manche  Bücher,  namentlich  solche,  die  an 
Mittelschulen  des  Czernowitzer  Gebietes  verliehen  waren,  infolge  des  Um- 
Standes,  daß  schon  Anfang  August  v.  J.  der  Postverkehr  eingestellt  ward  und 
infolge  von  Einberufungen  zahlreicher  Entlehner,  bis  jetzt  noch  nicht  zurück- 
gestellt worden  sind.  Ein  endgültiges  Verzeichnis  der  auf  die  Verlustliste 
zu  setzenden  Bücher  wird  sich  erst  nach  Verlauf  längerer  Zeit  anlegen  lassen. 


Umschau  und  neue  Nachrichten. 

Berlin.  Die  Berliner  Stadtbibliothek  hat  einen  neuen  Katalogband, 
den  13.  der  ganzen  Reihe,  veröffentlicht.  Auf  270  Seiten  mit  SB  Seiten 
Register  bringt  dieser  die  Nachträge  zu  dem  1907  erschienenen  Band  0,  der 
auf  329  Seiten  die  Titel  der  Abteilungen  IV  Kunst,  V  Rechtswissenschaft, 
VI  Staatswissenschaften,  VII  Volkswirtschaft  und  Sozialwissenschaften  enthielt. 
Der  große  Umfang  der  in  8  Jahren  aufgelaufenen  Nachträge  (82°/0  des  Bandes 
von  I9u7)  zeugt  von  der  rührigen  Tätigkeit  der  Bibliotheksverwaltung  und 
auch  von  der  Höhe  der  Mittel,  die  für  die  Ergänzung  aufgewendet  worden 
sind.  Sie  stammen  zum  Teil  aus  den  Stiftungen  Friedrich  August  Leo  und 
Albert  Colin,  aber  auch  aus  namhaften  Bewilligungen  der  städtischen  Ver- 
waltung. Von  den  vorher  genannten  Abteilungen  ist  die  Kunst  (einschließlich 
Musik  und  Theater)  die  umfangreichste;  sie  hat  zu  154  Seiten  des  ersten 
Katalogs  130  Seiten  Nachträge  beansprucht.  Die  andern  berühren  sich  mehr 
oder  weniger  mit  dem  Inhalt  der  städtischen  Verwaltungsbibliothek  im  Rat- 
hause, und  das  hat  vielleicht  etwas  auf  ihre  Pflege  eingewirkt.  Insbesondere 
im  Fach  der  Rechtswissenschaft  liegt  für  die  öffentliche  Stadtbibliothek  keine 
Veranlassung  vor,  zu  den  vielen  juristischen  Bibliotheken  Berlins  eine  neue 
Spezialabteilung  dieses  Inhalts  hinzuzufügen;  ursprünglicher  Bestand  und 
Ergänzung  halten  sich  also  mit  Recht  in  mäßigen  Grenzen  (52  und  30  Seiten). 
Nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  den  unter  Staatswissenschaften  begriffenen 
Fächern  (44  und  40  Seiten),  obgleich  für  die  Gegenstände,  welche  die  Gemeinde- 
verwaltung berühren,  auch  in  der  Allgemeinheit  größeres  Interesse  voraus- 
gesetzt werden  sollte.  Die  größte  Bedeutung  kommt  ohne  Zweifel  der  Ab- 
teilung Volkswirtschaft  und  Sozialwissenschaften  zu,  und  hier  sollte  wohl  noch 
etwas  mehr  geschehen.  Auffallend  ist  ferner  in  allen  Abteilungen  der  geringe 
Prozentsatz  an  fremdsprachlicher  Literatur.  Eine  Sammlung  von  dem  Niveau 
der  Berliner  Stadtbibliothek  müßte  ihren  Lesern,  wenn  sie  auch  vorzugsweise 
deutsche  Bücher  suchen,  doch  daneben  die  Haupterscheinungen  des  Auslands 
bieten.  Als  eine  sehr  willkommene  Hilfe  für  den  Benutzer  ist  wie  in  den 
früheren  Bänden  so  auch  hier  bei  Werken  vermischten  Inhalts  dem  Titel  ein 
ausführliches  Inhaltsverzeichnis  beigefügt.  Damit  und  mit  der  sonstigen  Statt- 
lichkeit des  Druckes  steht  die  allzureichliche  Anwendung  von  Abkürzungen, 
die  in  den  allermeisten  Fällen  nicht  einmal  Raum  spart,  etwas  in  Widerspruch. 

Eine  medizinische  Bibliothek  großen  Stils  ist  in  dem  schönen  und 
zweckmäßig  eingerichteten  Neubau  des  Langenbeck-Virchow-Hauses  (Luisen- 
straße 58/59)  entstanden,  indem  eine  Anzahl  medizinischer  Vereine  ihren  Bücher- 
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besitz  liier  zur  gemeinsamen  Benutzung  zus&mmenget&n  haben.  Größere  Bücher- 
bestände haben  beigesteuert  die  Berliner  Medizinische  Gesellschaft  (im  Berliner 

Bibliothekenf  Uhrer  von  1906  mit  28000  Bänden  angegeben),  der  \"erein  für 
innere  Medizin  (ebenda  8600  Bände),  die  Deutsche  Gesellschaft  für  Chirurgie 
und  die  Physiologische  Gesellschaft.  Kleinere  Sammlungen  haben  hergegeben 
die  Laryngologische  Gesellschaft,  die  Berliner  Ophthalmologische  Gesellschaft, 
die  Deutsche  und  die  Berliner  Otologische  Gesellschaft,  die  Dermatologische 
Gesellschaft,  die  Deutsche  Gesellschaft  für  öffentliche  Gesundheitspflege,  die 
Gesellschaft  für  soziale  Medizin  und  die  Deutsche  Röntgen-Gesellschaft.  Die 
Benutzungsräume  der  Bibliothek  liegen  im  3.,  natürlich  durch  Aufzug  zugäng- 
lichen Geschoß  des  Hauses:  vor  allem  der  Lesesaal  mit  50  Arbeitsplätzen 
nach  dem  System  der  2-Plätze-Tische,  wie  es  zuerst  im  Neubau  der  König- 
lichen Bibliothek  ausgebildet  worden  ist.  Die  eine  Schmalseite  des  Saales  ist 
mit  eisernen  Gestellen  besetzt,  in  denen  die  ungebundenen  Hefte  von  300  Zeit- 
schriften ausliegen,  an  den  übrigen  Seiten  und  auf  der  Galerie  stehen  die 
gebundenen  Bände  der  wichtigsten  Reihen  zum  sofortigen  Gebrauch.  Die 
Aufsicht  wird  durch  ein  großes  Schalterfenster  von  dem  anstoßenden  Geschäfts- 
raum aus  bewirkt.  Außer  dem  Lesesaal  sind  noch  einige  Einzel-Studierzimmer 
mit  Arbeitstischen  vorhanden.  Nötigenfalls  kann  auch  ein  Kaum  im  Erd- 
geschoß zu  einem  besonderen  Zeitschriften-Lesezimmer  eingerichtet  werden. 
Die  Bücherspeicher  liegen,  durch  Aufzüge  mit  dem  Lesesaal  verbunden,  zum 
Teil  in  dem  unmittelbar  darüber  gelegenen  Dachgeschoß  der  Gartenfront,  zum 
Teil  um  das  Oberlicht  des  großen  Vortragssaales  herum.  Sie  sind  teils  mit 
Lipman-,  zum  Teil  mit  Panzergestellen,  beide  ganz  in  Eisen,  ausgestattet  und 
natürlich  mit  elektrischer  Beleuchtung  versehen.  Die  Bücherbestände  der 
einzelnen  Vereine  sind  getrennt  aufgestellt,  wie  auch  die  Rechnungsführung 
über  ihre  Ergänzung  getrennt  geführt  wird.  Im  Lesesaal  liegt  ein  Wunsch- 
buch aus,  in  dem  die  gleichmäßig  zugelassenen  Mitglieder  der  beteiligten 
Vereine  ihre  Wünsche  eintragen  können.  Diese  werden  dann,  je  nach  dem 
Fach,  dem  sie  angehören,  dem  zuständigen  Spezialverein  mitgeteilt,  der  über 
die  Anschaffung  beschließt.  In  den  Beständen  bilden  natürlich  die  Zeitschriften 
die  Hauptmasse.  Die  Gesamtzahl  der  Bände  wird  auf  60  000  und  die  der 
kleinen  Schriften,  Dissertationen  und  Sonderdrucke  auf  weitere  60  0u0  geschätzt. 


Bromberg.  Die  Bromberger  Stadtbibliothek  hat  ihren  ersten  selb- 
ständigen Jahresbericht  als  Doppelbericht  für  1913,14  und  1914;  15  veröffent- 
licht, nachdem  über  ersteres  Geschäftsjahr  bereits  in  der  Zeitschrift  „Aus  dem 
Posener  Land"  berichtet  worden  war.  Aus  dieser  Quelle  ist  oben  S.  103 
einiges  mitgeteilt,  die  den  Krieg  betreffenden  Nachrichten  s.  außerdem  S.  44. 
Es  ergibt  sich  auch  jetzt  aus  der  volleren  Statistik  der  drei  Geschäftsjahre 
1912—14,  daß  die  Benutzung  der  Stadtbibliothek  durch  den  Krieg  nicht  nur 
nicht  gelitten  hat,  sondern  im  letzten  Jahr  noch  bedeutend  gestiegen  ist.  Es 
betrugen  die  1912  1913  1914 

Bücherbestellungen     .     .     .     .     13  450        16  678        30  608 
Ausleihungen  (Bände)     .     .     .     13  334        15  692        28  040 

Lesesaalbesucher 22  403        23  032        22  695. 

An  Katalogen  besitzt  die  Bibliothek  einen  alphabetischen  und  einen  syste- 
matischen, beide  in  Zettelform.  Der  Bericht  entwickelt  ein  umfassendes  Pro- 
gramm für  ihre  Fortbildung:  Fertigstellung  des  unvollendeten  Realkatalogs 
nebst  Revision  der  älteren  Teile;  Schaffung  eines  Schlagwortkatalogs  dazu; 
event.  Drucklegung  des  Realkatalogs  oder  wenigstens  der  wichtigsten  Be- 
stände; in  weiterer  Linie  mit  Rücksicht  auf  die  besonderen  Bedürfnisse  der 
Bromberger  Benutzer  Aufnahme  der  wichtigeren  Zeitschriftenartikel  in  den 
Realkatalog;  Schaffung  eines  Gesamtkatalogs  der  Bromberger  Bibliotheken. 
Der  erste  Punkt  des  Programms  ist  bereits  zum  größeren  Teil  erledigt.  Es 
wird  darüber  bemerkt:  „Diese  Arbeiten  wären  nicht  annähernd  so  weit  ge- 
diehen, ja  so  weit  aussehende,  aber  doch  dringend  nötige  Umarbeitungen 
hätten  kaum  ins  Auge  gefaßt  werden  können,  wenn  hier  nicht  die  jetzt  in 
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der  Bibliothekswissenschaft  so  lebhaft  umstrittene  Aufstellung  der  Bücher 
nach  der  laufenden  Nummer  unabhängig  vom  Realkatalog  durchgeführt  wäre". 
Auch  für  die  übrigen  Teile  des  Programms  sind  Vorarbeiten  im  Gange. 

Göttingen.  Wie  überall  sind  auch  bei  der  Universitätsbibliothek 
Göttingen  die  statistischen  Zahlen  für  1914/15  beträchtlich  zurückgegangen. 
Der  Zuwachs  betrug  16162  bibliographische  Bände  gegen  25181  im  Vorjahr. 
Von  jenen  fällt  nicht  weniger  als  ein  Drittel  (5511  Bände)  auf  Geschenke  und 
unter  diesen  wieder  ein  recht  erheblicher  Teil  (3123  Bände  gegen  1518  im 
Vorjahr)  auf  Geschenke  von  Privatpersonen.  Neben  anderen  Spenden  ver- 
dankt die  Bibliothek  diesen  außergewöhnlichen  Zugang  der  großen  Ueber- 
weisung  von  Frau  Axelena  v.  Bar  aus  dem  Nachlaß  ihres  verstorbenen  Ge- 
mahls, des  Geh.  Justizrats  Prof.  Ludwig  v.  Bar.  Frau  v.  Bar  hat  dieser  Gabe 
überdies  noch  eine  Gedächtnisstiftung  von  30  000  M.  hinzugefügt,  die  zur  Er- 
gänzung und  Vermehrung  der  rechtswissenschaftlichen  Bestände,  besonders 
in  den  Fächern  des  Strafrechts  und  des  Völkerrechts,  dienen  soll.  Im 
Rechnungsjahr  1914/15  sind  die  Zinsen  der  Stiftung  zum  ersten  Male  zur  Ver- 
wendung gekommen.  Unter  den  Geschenken  hebt  der  Jahresbericht  ferner 
die  Zuwendung  von  John  Pierpont  Morgan  jun.  in  New  York  hervor,  die 
sich  an  die  Stiftung  seines  Vaters  zur  Beschaffung  englischer  und  amerikanischer 
Literatur  anschloß:  das  große  "Werk  über  die  Indianer  Nordamerikas  von 
Curtis  und  die  kostbaren,  außerordentlich  reich  ausgestatteten,  nicht  in  den 
Buchhandel  gekommenen  Kataloge  der  Morganschen  Sammlungen.  —  Die  Zahl 
der  Bücherbestellungen  ging  von  123 4^4  auf  70  827,  die  der  Lesesaalbesucher 
von  43  959  auf  23  679  zurück.  Interessant  ist  die  im  Bericht  gegebene  Statistik 
der  Bücherbestellungen  getrennt  nach  Orts-  und  auswärtigem  Verkehr.  Es 
waren,  in  %  ausgedrückt, 


nicht 
vorhanden 

verliehen 

nicht 
verleihbar 

bereitgelegt 

von  örtlichen  Bestellungen 
„     auswärtigen  Bestellungen 
„     Bestellungen  überhaupt 

11,48 
32,09 
14,93 

14,89 
11,55 
14,37 

2,39 
0,40 

73,63 
53,97 
70,30 

Man  sieht,  wie  bei  einer  Bibliothek,  an  die  von  auswärts  große  Ansprüche 
gestellt  werden,  hierdurch  die  Zahlen  beeinflußt  werden.  —  Der  Um-  und 
Erweiterungsbau  am  Westende  des  Lesesaalflügels  brachte  manche  Verbesse- 
rungen mit  sich.  Der  Lesesaal  ist  jetzt  zu  einem  Raum  von  35,4  x  11,4  m 
mit  123  Arbeitsplätzen  erweitert.  Das  reichliche  Ober-  und  Seitenlicht  zusammen 
mit  dem  neuen  weißen  Anstrich  machen  ihn  außerordentlich  hell  und  freundlich. 
Der  Raum  für  die  Handbibliothek  ist  bedeutend  vergrößert  und  der  längst 
unhaltbare  Znstand,  daß  die  Ueberkleider  im  Saale  selbst  abgelegt  werden 
mußten,  ist  durch  Schaffung  einer  Kleiderablage  im  Vorraum  beseitigt.  Unter 
der  Verlängerung  des  Lesesaals  wurde  ein  abgeschlossener  feuersicherer  Raum 
für  die  Handschriften  und  andere  Kostbarkeiten  gewonnen.  Schon  im  Vor- 
jahr war  im  Erdgeschoß  des  Vordergebäudes  (Westseite)  infolge  des  Anbaus 
für  das  geographische  Institut  eine  Erweiterung  der  Räume  für  den  Leihdienst 
möglich  gewesen.  Ebenda  wurde  jetzt  das  schon  länger  geplante  Zimmer  für 
die  Auslegung  der  Patentschriften  eingerichtet,  wofür  der  Magistrat  der  Stadt, 
die  Handelskammer  und  der  Göttinger  Zweigverein  der  Deutschen  Gesellschaft 
für  Mechanik  und  Optik  Zuschüsse  bewilligt  hatten.  Die  erste  Sendung  von 
Patentschriften  traf  am  22.  Juni  1914  ein.  Der  Magazin-Neubau,  der  durch 
einen  Uebergang  mit  dem  alten  Ostflügel  der  Bibliothek  verbunden  ist,  war 
nach  dem  Ausbruch  des  Krieges  zeitweilig  ins  Stocken  geraten,  wird  aber 
seit  dem  Miirz  1915  weitergeführt  und  ist  gegenwärtig  im  Rohbau  vollendet. 
Nach  Fertigstellung  werden  die  anstoßenden  Bücherräume  des  alten  Baues 
für  die  dringend  notwendige  Erweiterung  der  Katalog-  und  Geschäftsräume 
freigemacht  werden  können. 
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Münster  i.  W.  Der  Bericht  der  Universitätsbibliothe  k  gedenkt  des 
Abgangs  des  Direktors  Geh.  Reg.-Rat  Molitors,  der  fast  V  '.,  .Jahrzehnt,  seit 
dem  1.  Februar  1891,  an  der  Spitzt;  der  Bibliothek  gestanden  hat  und  dessen 
Amtszeit  bezeichnet  wird  durch  die  Umwandlung  der  Bibliotheca  Paulina  in 
eine  Universitätsbibliothek,  den  Neubau,  das  Anwachsen  des  Bestandes  von 
100  000  auf  250000  Bände,  des  Vermehrungsetats  von  llüOO  auf  40000  M., 
der  Ausleiheziffer  von  IS 000  auf  70000  Bände.  Geh.-R.  Molitor,  der  von 
dem  Rechte  Gebrauch  gemacht  hat  nach  Vollendung  des  65.  Lebensjahres 
vom  Amte  zurückzutreten,  hat  inzwischen  seinen  Wohnsitz  in  Göttingen  ge- 
nominen. —  Für  den  Ausbau  der  Bibliothek  zur  vollen  Universitätsbibliothek 
fehlt  noch  die  Ergänzung  der  Bestände  auf  dem  Gebiet  der  evangelischen 
Theologie  und  der  Medizin.  Erstere  ist  mit  Hilfe  eines  Extrafonds  bereite 
in  Angriff  genommen.  Für  die  Medizin  liegt  ein  Grundstock  in  dem  Ver- 
mächtnis des  Dr.  med.  Voß  in  Berleburg  vor.  Von  den  12000  Bänden  und 
5000  kleinen  Schriften,  die  es  umfaßt,  gehören  reichlich  zwei  Drittel  zur 
Medizin.  Die  Einarbeitung  des  nichtmedizinischen  Drittels,  hauptsächlich 
Geschichte,  Literatur  und  Kunst,  in  die  Kataloge  der  Bibliothek  ist  nahezu 
vollendet,  Für  die  Katalogisierung  der  Medizin  wird  die  Bewilligung  außer- 
ordentlicher Mittel  erwartet,  doch  sind  die  Bestände  nach  der  Akzessions- 
nummer  aufgestellt  und  so  vorläufig  benutzbar.  —  Mit  Hilfe  der  Berliner 
Zetteldrucke  wird  für  die  Benutzung  des  Publikums  im  Lesesaal  ein  zweiter 
Zettelkatalog  angelegt,  der  zunächst  die  Neuerwerbungen  seit  1912  enthält, 
aber,  soweit  die  Zetteldrucke  reichen,  rückwärts  ergänzt  werden  soll.  Die 
Benutzungsstatistik  zeigt  dieselbe  durch  die  Zeitverhältnisse  bedingte  Ab- 
nahme wie  anderwärts:  abgegebene  Bestellzettel  52  210  (102  712),  Lesesaal- 
besucher 24  570  (45  110),  Ausleihung  am  Ort  39  377  (60  932). 


Schweiz.  Die  Oeffentliche  und  Universitätsbibliothek  in  Genf 
hatte  nach  ihrem  Bericht  im  Jahre  1914  einen  Zuwachs  von  5130  Bänden, 
10  348  Lieferungen  und  Heften  und  6084  Broschüren  usw.  (darunter  4999 
Patente).  In  dem  Betrage  von  20  878  fr.,  der  für  Bücherkauf  ausgegeben 
wurde,  sind  eine  Anzahl  Bewilligungen  an  Genfer  wissenschaftliche  Vereine 
enthalten,  die  ihre  Erwerbungen  und  Tauschschriften  an  die  Bibliothek  ab- 
liefern. Die  verschiedenen  Lesesäle  wurden  von  15  446  Personen  besucht,  an 
die  10  589  Bände  ausgegeben  wurden.  Ausgeliehen  wurden  in  Genf  4923  Bände 
an  486  verschiedene  Personen;  387  Bände  und  1  Handschrift  wurden  an 
schweizerische,  15  Bände  und  2  Handschriften  an  ausländische  Bibliotheken 
versandt.  Durch  die  schweizerische  Mobilmachung  wurden  der  Bibliothek 
fünf  Angestellte,  zum  Teil  bis  zum  Dezember  und  Februar,  entzogen.  Infolge- 
dessen mußten  einige  Säle  vorübergehend  geschlossen  werden,  der  Ausleihe- 
dienst wurde  aber  stets  aufrechterhalten. 

Die  in  Lausanne  erscheinende  Revue  Ukranienne  veröffentlicht  einen 
Aufruf  zur  Gründung  einer,  von  der  Revue  unabhängigen,  Ukrainischen 
Bibliothek.  Grund  ist  die  systematische  Zerstörung  aller  Denkmäler  ukrai- 
nischer Kultur  durch  die  Russen  in  Rußland  selbst  wie  bei  der  Besetzung 
der  Bukowina  und  Galiziens,  und  die  Unsicherheit  der  Zukunft  des  ukrai- 
nischen Volkes  nach  dem  Kriege.  Der  Aufruf  wendet  sich  an  alle  ukrainischen 
Gesellschaften  Rußlands,  Oesterreich- Ungarns,  der  Vereinigten  Staaten  und 
Kanadas  um  Bücher,  Photographien,  handschriftliche  Dokumente,  Museums- 
stücke und  auch  um  Geldbeiträge. 

England.  Nach  dem  amerikanischen  Library  Journal  (1915,  S.  445)  hatte 
die  Bibliotheca  Bodleiana  in  Oxford  1914  einen  Zuwachs  von  74 34b 
Nummern,  davon  51489  als  Pflichtlieferungen,  gegen  97  795  (52  820)  im  Jahre 
vorher,  d.  h.  der  Zuwachs  durch  Kauf  und  Geschenke  fiel  von  44  975  auf 
22  85!)  Nummern,  also  ziemlich  genau  auf  die  Hälfte.  Das  hatte  wenigstens 
das  eine  Gute,  daß  das  bei  Beginn  des  Jahres  bestehende  Defizit  in  Höhe 
von   1831  .t  auf  292  £  herabging.    9  Mitglieder  des  regelmäßigen  Beamten- 
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körpers  und  7  Hilfsarbeiter  traten  beim  Heere  ein.  Die  Benutzung  nahm 
nur  wenig  ab:  die  Gesamtzahl  der  Leser  betrug  78  000.  Ein  Bodleian  Quarterly 
Record  wurde  versuchsweise  ausgegeben,  hatte  aber  nur  270  Abonnenten  und 
brachte  die  Kosten  nicht  ein. 

Die  John  Rylands  Library  in  Manchester  hat  ihr  Bulletin,  das  seit 
Vollendung  des  ersten  Bandes  (1006)  geruht  hatte,  jetzt,  nur  mit  einer  kleinen 
Veränderung  des  Formats,  wieder  aufgenommen.  In  Vol.  2,  Nr  2  vom  April 
d.  J.  gibt  sie  Auszüge  aus  ihrem  Jahresbericht,  denen  wir  entnehmen,  daß 
die  Bibliothek  im  Jahre  1914  um  4901  Bände  vermehrt  wurde,  darunter  eine 
Reihe  von  Seltenheiten,  u.  a.  aus  der  Huth-Sammlung.  Unter  den  Hand- 
schriftenerwerbungen ist  die  bemerkenswerteste  das  syrische  Manuskript  der 
„Oden  Salomons",  erworben  durch  Rendel  Harris.  Das  Bulletin  soll  jetzt  auch 
Artikel  von  literarischem  und  historischem  Interesse  aufnehmen,  die  nicht  un- 
mittelbar mit  der  Bibliothek  in  Zusammenhang  stehen.  —  Die  Verwaltung 
der  John  Rylands  Library  nimmt  sich  mit  besonderem  Eifer  der  Wieder- 
herstellung der  Universitätsbibliothek  in  Löwen  an,  leider  nicht  ohne  die 
übliche  „indignation  again3t  the  perpetrators  of  such  an  unprovoked  act  of 
vandalism",  eine  Gesinnung,  der  sie  auch  sonst  Ausdruck  zu  geben  sucht. 
Bei  der  Ankündigung  einer  Veröffentlichung  ihrer  ältesten  Holz-  und  Metall- 
schnitte, unter  denen  sich  bekanntlich  der  Christophorus  mit  der  Zahl  1423 
befindet,  erwähnt  sie  die  Darstellung  der  Maria  mit  dem  Kind  mit  dem  Datum 
1418,  die  sich  in  der  Königlichen  Bibliothek  in  Brüssel  befindet  „and  has,  it 
is  to  be  hoped,  escaped  the  fury  of  the  modern  Vandals".  Es  tut  einem  leid 
zu  sehen,  wie  auch  die  Hüter  so  kostbarer  literarischer  Schätze  (von  denen 
ein  guter  Teil  aus  Deutschland  stammt)  auf  das  Niveau  der  Straße  herunter- 
steigen. Das  Interesse  für  die  Löwener  Bibliothek  hat  einen  Aufsatz  über 
sie  in  dem  erwähnten  Bulletin  S.  139  —  144  aus  der  Feder  des  Löwener  Pro- 
fessors Leon  van  der  Essen  veranlaßt.  Wir  entnehmen  ihm,  daß  man  vor  der 
Katastrophe  in  Löwen  mit  einer  Katalogisierung  beschäftigt  war,  bei  der  „on 
decouvrait  presque  journellement  des  tresors  inconnus  qui  avaient  dormi 
depuis  denx  siecles  sous  une  couche  de  poussiere".  So  entdeckte  man  zu 
den  350  Inkunabeln  immer  neue  und  „an  den  ungeahntesten  Stellen".  (Und 
da  wundert  man  sich,  daß  man  in  Deutschland  bisher  keine  zu  hohe  Vorstellung 
vom  Werte  der  Löwener  Bibliothek  hat!)  Reich  waren  die  älteste  Refor- 
mationsliteratur, die  Jesuitica,  die  politischen  Schriften  des  17.  Jahrhunderts. 
Unter  den  über  950  Handschriften,  vom  12.  Jahrh.  ab,  bildete  den  Haupt- 
bestandteil das  Archiv  der  Universitäl,  dessen  Verlust  freilich  mehr  zu  be- 
dauern ist  als  der  Untergang  beliebiger  theologischer  Handschriften  oder 
Livres  d'heures.  Der  Verfasser  hat  die  Hds.  906  mit  dem  amtlichen  Brief- 
wechsel der  Universität  von  1583 — 1637  gerettet,  die  er  zur  Bearbeitung  in 
seiner  Wohnung  hatte.  —  Für  die  Wiederherstellung  der  Bibliothek  hat  die 
John  Rylands  Library  ihre  Veröffentlichungen  und  eine  Auswahl  aus  ihren 
Dubletten  zur  Verfügung  gestellt  (die  Titel  werden  auf  8  Druckseiten  des 
Bulletin  mitgeteilt),  sie  ist  bereit  weitere  Beiträge  anzunehmen,  zu  katalogi- 
sieren und  aufzubewahren.  —  Vom  Personal  der  JRL.  waren  6  Personen  in 
den  Heeresdienst  oder  beim  Roten  Kreuz  eingetreten.  Es  wurde  beschlossen, 
ihnen  so  viel  von  ihren  Bezügen  zu  belassen,  daß  sie  keine  finanzielle  Ein- 
buße erleiden. 

Nordamerika.  Am  24  Juni  wurde  das  neue  Bibliotheksgebäude  der 
Harvard-Universität  (Harry  Elkins  Memorial  Library)  der  Benutzung  über- 
geben, nachdem  kaum  drei  Jahre  seit  Niederlegung  des  alten  Gebäudes  ver- 
gangen waren.  Der  junge  H.  E.  Widener,  der  von  19o3  an  dem  Harvard  College 
angehört  hatte,  war  von  dieser  Zeit  an  ein  eifriger  Büchersammler,  der  nicht  nur 
durch  seine  Mittel,  sondern  auch  durch  sein  Verständnis  einer  der  Großen  auf 
diesem  Gebiete  zu  werden  versprach.  Seine  ausgewählte  Sammlung  enthielt  schon 
2500  Bände,  darunter  besonders  viele  Exemplare  aus  berühmtem  Besitz.  Er 
hatte  sie  der  Harvard-Bibliothek  bestimmt,  für  deren  würdigere  Unterbringung 
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er  sich  tätig  interessierte.  Kurz  ehe  er  die  verhängnisvolle  Fahrt  auf  der 
Titanic  antrat,  hatte  er  Besprechungen  mit  Freunden  eingeleitet,  wie  die 
Mittel  dafür  zu  beschaffen  seien.  Nach  seinem  Tode  nahm  die  Mutter  diesen 
Gedanken  auf,  indem  sie  zu  seinem  Gedächtnis  das  ^anze  Gebäude  stiftete. 
Die  Pläne,  wie  sie  im  Library  Journal  1918  8.  268  ff  veröffentlicht  sind,  haben, 
was  ja  nie  ganz  zu  vermeiden  ist,  im  einzelnen  einige  Veränderungen  erfahren, 
im  großen  und  ganzen  kann  aber  auf  sie  verwiesen  werden.  Eine  Außen- 
ansicht bringt  dieselbe  Zeitschrift  im  Maiheft  1915  und  mehrere  Innenansichten 
die  unten  S.  305  angeführte  Widener  Memorial  Library  Number  des  Harvard 
Alumni  Bulletin.  —  Der  Bau,  in  dem  in  Amerika  beliebten  klassischen  Stil 
gehalten,  mit  einer  großen  Säulenhalle  an  der  Hauptfront  (Nord)  und  mit 
einer  vorgelagerten  breiten  Freitreppe,  bildet  ein  Rechteck  von  01  x  70  in. 
Der  Vorderbau  ist  ungewöhnlich  tief  (reichlich  25  m),  während  die  an  den 
übrigen  Seiten  gelegenen  Bauteile  nur  etwa  15  m  tief  sind.  Der  Nord-  und 
Südflügel  werden  durch  einen  durchschnittlich  14  m  breiten  Mittelbau  ver- 
bunden, der  an  beiden  Seiten  schmale  Lichthöfe  läßt  (ungefähr  '.Vd  x  8,5  m). 
In  diesem  Mittelbau  liegt,  hinter  dem  großen  Treppenhause  und  in  der  Höhe 
des  ersten  Treppenabsatzes,  die  Gedächtnishalle  mit  Nischen  in  den  vier  Ecken, 
so  daß  sie  den  Eindruck  eines  Achtecks  macht,  dahinter  die  Widener-Samin- 
luug  mit  dem  Porträt  von  H.  E.  Widener  über  dem  unvermeidlichen  Fire-place. 
Steigt  man  die  weiteren,  nordwärts  gerichteten  Treppenabsätze  hinauf,  so 
befindet  man  sich  im  Obergeschoß  in  einer  Vorhalle,  aus  der  man  rechts  in 
den  Katalog-  und  Ausgaberaum,  links  in  den  Zeitschriftensaal,  geradeaus  in 
den  großen  Lesesaal  gelangt.  Dieser  erstreckt  sich  über  die  ganze  Vorder- 
front des  Gebäudes  in  einer  Tiefe  von  durchschnittlich  13  m  und  zerfällt  in 
einen  größeren  40  m  langen  Hauptteil  und  zwei  Eckräume.  Ersterer  hat  in 
dem  13,5  m  hohen  Tonnengewölbe  reichliches  Oberlicht,  das  wieder  gutmacht, 
was  die  vorgelagerte  Säulenhalle  dem  Seitenlicht  schadet.  Der  Lesesaal  ist 
mit  großen,  zweiseitig  besetzten  Lesetischen  mit  10  oder  mehr  Plätzen  aus- 
ausgestattet, im  Hauptteil  sind  sie  in  zwei  durch  einen  Mittelgang  getrennten 
Reihen  angeordnet.  Im  ganzen  sind  204  Plätze  vorhanden.  An  sämtlichen 
Wänden  des  Saals,  auch  unter  den  Fenstern,  laufen  Büchergestelle  um,  jedoch 
keine  Galerien.  Man  muß  bei  Beurteilung  dieser  Inneneinrichtung  immer  im 
Auge  behalten,  daß  die  Benutzung  des  Lesesaals  in  der  Hauptsache  auf  Be- 
fragung der  Nachschlagebücher  und  Durcharbeitung  der  vorgeschriebenen 
Lehrbücher  hinausläuft,  nicht  auf  weitergehende  Studien,  für  die,  wie  wu- 
schen werden,  anderweit  Vorsorge  getroffen  ist.  So  ist  es  auch  wohl  erträglich, 
daß  der  Lesesaal  verhältnismäßig  weit  von  den  Magazinen  hat  untergebracht 
werden  müssen,  weil  die  ihm  sonst  zukommende  zentrale  Stelle  von  der 
Gedächtnishalle  eingenommen  ist.  Auf  der  Westseite  stößt  an  den  Lesesaal 
der  Zeitschriftenraura  mit  weiteren  28  Plätzen,  auf  der  Ostseite  der  Katalog- 
raum, dessen  Schränke,  mit  13  übereinanderliegenden  Schubkästen,  vom  Library 
Bureau  geliefert  sind.  Der  danebenliegende  Ausgaberaum  hat  unmittelbaren 
Anschlnß  au  das  Magazin,  das  den  ganzen  Ost-,  Süd-  und  Westflügel  einnimmt. 
Es  enthält  acht  Büchergeschosse,  zu  denen  später  noch  zwei  tiefer  gelegene 
hinzukommen  können,  und  ist  mit  Snead-Gestellen  besetzt,  die  in  der  jetzigen 
Ausdehnung  nahe  an  l'/o  Millionen  Bände  fassen  können.  Es  ist  auffallend, 
daß  drei  Gestellreihen  (Achsen weite  nur  c.  1,25  m)  auf  eine  Fensterachse 
kommen.  Der  Lichteinfall  ist  also  wenig  günstig.  Eine  besondere  Eigen- 
tümlichkeit sind  die  kleinen  Studienkojen,  die,  je  zwei  auf  die  Fensterachse, 
längs  der  Außenseite  des  Ost-  und  Westmagazins  angebracht  sind,  während 
die  letzten  drei  Fensterachsen  an  diesen  Frönten  und  die  an  der  Hofseite  des 
Nordflügels  zu  größeren  Arbeitsräuraen  (ungefähr  3,75  x  3,50  m)  ausgebildet 
sind.  In  der  Mitte  des  Ost-  und  Westmagazins  befinden  sich  Aufzüge  und 
Treppen.  Da  nur  der  Ostflügel  Anschluß  an  die  Bücherausgabe  hat,  ist  der 
Bücherverkehr  etwas  umständlich ;  doch  wird  ausdrücklich  betont,  daß  dies 
in  einer  „College  Library",  in  der  viele  Benutzer  Zutritt  zu  den  Magazinen 
haben,  nicht  so  störend  ist  wie  in  einer  öffentlichen  Bibliothek.  Die  Akzessions-, 
Katalogisierungs-  und  sonstigen  Verwaltungsräame   befinden  sich  im  hohen 
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Erdgeschoß  (Höhe  der  Freitreppe),  ebenda  werden  auch  in  einem  Zhnelien- 
rauni  die  besonderen  Schätze  der  Bibliothek  verwahrt.  Ein  zweites  Ober- 
geschoß enthält  Räume  für  Sondersammlungen  und  Seminare. 


Neue  Bücher  und  Aufsätze  zum  Bibliotheks-  und  Buchwesen.1) 

Zusammengestellt  von  Richard  M eckelein. 
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*Hofmann-Bosse,  E.  Die  Frau  im  Dienste  der  volkstümlichen  Bibliothek. 
Eine  Auskunft  für  weitere  Kreise  über  den  Beruf  der  Bibliothekarin  an 
der  volkstümlichen  Bibliothek.  Leipzig  1915:  Th.  Thomas.  Schriften  der 
Zentralstelle  für  volkstümliches  Büchereiwesen  2.     30  S.     0,60  M. 

Kohfeldt,  G.  J.  H.  Fehrs.  Blätter  f.  Volksbibl  u.  Leseh.  16.  1915.  S.  107 
—  117. 

Leistle,  D.  Ueber  Klosterbibliotheken  des  Mittelalters.  Studien  u.  Mit- 
teilungen zur  Geschichte  d.  Benediktinerordens  u.  seiner  Zweige  36. 
N.  F.  5.     1915.     S.  197—228. 

The  Library  at  the  exposition.  A  survey  of  the  Panama-Pacific  Internat. 
Exposition  in  the  interest  of  the  American  Library  Assoc.  and  affiliated 
organizations.     (Vorr.:  Harold  L.  Leupp.)    San  Francisco  1915.     14  S. 

Mattern,  J.  Shelf  Classification  in  German  Libraries.  The  Library  Journal  40. 
1915.     S.  409—413. 

*  Nachrichten  des  Oesterreichischen  Vereins  für  Bibliothekswesen.  Jahrg.  2. 
1915.    No  1.     (Als  Manuskr.  gedr.)     Wien. 

Nörrenberg,  C.  Die  deutschen  Bibliotheken  und  der  Weltkrieg.  Die 
Gegenwart  44.     1915.     S.  454—457. 

Norsk  Bibliotekforeningens  Smaaskrifter  No  1.  Bibliotekarbeide  i  Norge. 
Bergen  1915:  Griegs  Boktr.     33  S.     12  Abb. 

I)  Die  an  die  Redaktion  eingesandten  Schriften  sind  mit  *  bezeichnet. 
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Thoinassen,  Fr.  Skolemuseerne  og  de  paedagogiske  Biblioteker,  deres 
Historie  og  Virksomhed.  K^benhavn  1915:  Lehmann  &  Stage.  874  8. 
4,50  K. 

Winship,  G.  P.  Luther  S.  Livingiton.  The  Paperi  of  the  Bibüographical 
Society  of  America  8.    1914.     S.  109— 134. 

Einzelne  Bibliotheken. 

Basel.  Katalog  der  Freien  städtischen  Bibliothek  Basel.  Basel  1915:  F. 
Reinhardt.    406  S.     1  Fr. 

Berlin.  Hülle,  II.  Die  chinesischen  Neuerwerbungen  der  Königlichen  Biblio- 
thek.    Zentralblatt  32.    1915.     S.  221—228. 

—  *  Bericht   über   die   Verwaltung   der   Universitätsbibliothek    zu   Berlin    im 

Rechnungsjahr  1914.  (Aus:  Chronik  der  Univ.)  Halle  a.  d.  S.  1915: 
Waisenhaus.     13  S. 

—  Katalog   der  Berliner  Stadtbibliothek.     13.  Bd.     Nachträge   zu  Abtlg  IV: 

Kunst,  V:  Rechtswissenschaft,  VI:  Staatswissenschaften,  VII:  Volkswirt- 
schaft und  Sozialwissenschaft.     Berlin  1915:  0.  v.  Holten.     356  S. 

Dresden.  Die  Bibliothek  der  Gehe-Stiftung  zu  Dresden  1914.  Systematisches 
und  alphabetisches  Zuwachsverzeichnis  nebst  Jahresbericht.  Dresden  1915: 
v.  Zahn  &  Jaensch.    VIII,  68  S.     1  M. 

Eger.  Herr,  Alfred.  Zur  Geschichte  der  Egerer  Gymnasialbibliothek  im 
16  Jahrhundert.  Mitteilungen  des  Vereius  für  Geschichte  der  Deutschen 
in  Böhmen.    Jg.  53.     1915.     S.  257—278. 

Frankfurt  a.  M.  *Ebrard,  Fr.  C.  Bericht  über  die  Verwaltung  der  Stadt- 
bibliothek Frankfurt  am  Main.  30.  Jahrg.  1.  April  1913  bis  31.  März  1914. 
Frankfurt  a  M.  1915:  Knauer.     7  S.     4°. 

Hörn.  Nösslböck,  J.  Archiv  und  alte  Bibliothek  der  Stadt  Hörn  in  Nieder- 
österreich.    Mitteilungen  des  k.  k.  Archivrates  2.    Wien  1915.  S.  150 — ICO. 

Karlsruhe.  Groß  herzogliche  Hof-  und  Landesbibliothek  Karlsruhe.  Zugangs- 
verzeichnis 1914.  Neue  Reihe  7.  Alte  Reihe  43.  Ausg.  m.  Sachver- 
zeichnis.    Karlsruhe  1915:  Fr.  Gutsch     VI,  155  S.     0,50  M. 

Leipzig.  Lerche,  Otto.  Die  Kriegssammlung  der  „Deutschen  Bücherei". 
Die  Grenzboten  74.     1915.     S.  26^-30. 

München.  *Catalogus  codicum  manu  scriptorum  bibliothecae  regiae  Mona- 
censis.  Tom.  I.  Pars  VII.  Codices  Zendicos  complectens.  Die  Zend- 
haudschriften  der  K.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München.  Beschr.  von 
Chr.  Bartholomae.    Monachii  1915:  Bibl.  regia  (Palm.)    XX,  382  S.  17  Tff. 

Münster.  ^Jahresbericht  der  Königlichen  Universitätsbibliothek  zu  Münster i.W. 

1914.  Münster  i.W.  1915:  Joh.  Bredt.  9  S.  S.-A.  aus  der  Chronik  der 
Universität. 

Nikolsburg.  Pater,  A.  Bohemika  Knizeci  Dietrichsteinske  Knihovny  v 
Mikulove.  (Vorr.:  A.  S'paldäk.)  V  Praze:  Ceskä  Akad.  1915.  88  S.  4". 
[Bohemica  d.  fürstl.  Dietrichsteinschen  Bibliothek  in  Nikolsburg.]  (Soupis 
rnkopisü  knihoven  a  archivü  zemi  ceskych.    C.  3.) 

Wien.  Bohatta,  H.  Die  Fürstlich  Liechtensteinsche  Fideikommißbibliothek 
in  Wien.     Zentralblatt  32.     1915.     S.  185—196. 

Zürich.  *Zentralbibliothek  Zürich.  (Oeffentl.  Stiftung.)  Organische  Bestim- 
mungen enthaltend  1.  Vertrag  zwischen  dem  Kanton  Zürich  und  der  Stadt 
Zürich  betr.  die  Errichtung  der  Zentralbibliothek.  2.  Statuten.  3.  Biblio- 
thekordnung.    (Zürich  1915.)     9,  8  S. 

—  Mahresbericht  der  Stadtbibliothek  Zürich  über  das  Jahr  1914.    Zürich  1915: 

Schultheß  &  Co.     28  S. 

—  Zuwachsverzeichnis  der  Bibliotheken  in  Zürich.    19.     1915.     1.  Januar  bis 

März.     Zürich  1915:  Berichthaus.     119  S. 
Zwickau.     Schwabe,  E.    Die  Zwickauer  Schulordnung  des  Rektors  Esrom 
Rüdiüger  vom  Jahre  1550.    Neue  Jahrbücher  für  das  klassische  Altertum 

1915.  2.  Abtlg.  S.  293—318.  [Enth.  die  erste  Zwickauer  Bibliotheks- 
ordnung.] 
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Athen.     Kazakoyoq  z&v  xcoölxcov  zöiv  sv  'A&ijvaiq  ßißUo&rjx&v  n?.i)v   zrjq 

'E&vixijq.    r'.     Kwöixeq    x'jq  ßißlioS-rjxrjq  'Ale&ov  Kolvßcc.     Neoq  ^E/J.ri- 

voßvijfxcov  12.     1915.     S.  231—240.     (Forts.) 
Budapest.    *(Magy.)    Budapester  Stadtbibliothek.     8.  Jahresbericht  über  die 

Tätigkeit  der  Bibliothek  im  Jahre  1914.  Dargest.  v.  Ervin  Szabö.  Budapest 

1915:  A.  Varosi  Nyilv.  Könyvtär.    VI,  4S  S.     10  Abb. 

—  *A  Budapest!  Värosi  Könyvtär  Ertesitöje.  Bulletin  der  Stadtbibliothek  von 

Budapest  9.  1915.  No  1— 2.    Budapest  1915:  Szekesföväros  Hazinyomdäja. 

—  *(Magy.)    Neueste  Kriegsliteratur  in  der  Stadtbibliothek.     1.  u.  2.  Folge. 

Januar— März  1915.     Budapest  1915:  Benkö*  Gyula.    24.     20  S. 

—  *(Magy.)    Alphabetisches   und   systematisches   Verzeichnis  der  laufenden 

Zeitschriften   der   Stadtbibliothek    1915.    (Zentrale  u.  Zweigstelle   No  1.) 

Budapest  1915:  A  Könyvtär  Kiadäsa.     22  S.     10  H. 
Cambridge,  Mass     Winship,   G.  P.     The   Harry  Elkins  Widener  Memorial 

Library.    The  Widener  Collection  of  Books.    Lane,  W.  C.   The  Widener 

Memorial.    Coolidge,  A.  C.   The  History  and  Organisation  of  the  College 

Library.   Potter,  A.  C.  Special  Coilections  in  the  College  Library.    Harvard 

Alumni  Bulletin   17.     1915.     S.  668—070.    670—677.    677—680.    680-683. 

Mit  zahlr.  Abb. 
Chicago.    *The  John  Crerar  Library.    20th  Annual  Report  for  the  year  1914. 

Chicago  1915.     79  S>     1  Portr. 
Columbia.    Severance,  H.  O.    New  Library  Building,  University  of  Missouri. 

The  Library  Journal  40.     1915.     S.  405—408.     3  Abb. 
Grenoble.    Maignien,  E.    Catalogue  des  livres  et  manuscrits  du  fonds  dau- 

phinois  de  la  bibliotheque  municipale  de  Grenoble,   dresse  et  publie  par 

E  Maignien.     Tome  4.     Grenoble  1914:  Allier  freres.    IX,  674  S. 
Ho  od    River.     Northey,    D.     Hood    River   County   Library.     The    Library 

Journal  40.     1915.    S.  401—402.     4  Abb. 
Milwaukee.    Quarterly  Index  of  additions  to  the  Milwaukee  Public  Library. 

Vol.  14.     1915.     S.  100—109. 
Oxford.    Arkwright,   G.  E.  P.     Catalogue   öf  music  in  the  library  of  Christ 

Church,  Oxford.     With  a  pref.  by  T.  B.  Strong.     P.   1.     Works  of  ascer- 

tained  autorship.     Oxford:  Univ.  Pr.;  Milford  1915.     12S  S. 
Queensborough  (N.  York).    The  Queens  Borough  Public  Library.    Report 

of  the  Chief  Librarian  for  the  year  ending  December  31,  1914.    New  York 

City  1914.     62  S. 
San  Fernando.   Estelrich,  J.  L.    Biblioteca  municipal  Lobo,  de  San  Fernando. 

Revista  de  Archivos,  Bibliotecas  y  Museos  19.     1915.     S.  283—309. 
Upsala.    *Uppsala  Universitets  Biblioteks  Arsberättelse  für  är  1914.    Uppsala 

1915:  Almqvist  &  Wiksells  Boktr.  3S  S.  Aus  Kungl.  Universitets  i  Uppsala 

Redogörelse  1914/15. 
Washington.    La  biblioteca  del   Congreso  en  Washington.    Boletin   de  la 

Biblioteca  Municipal  de  Guayaquil  1915.    S.  365—368. 

Schriftwesen  und  Handschriftenkunde. 

Druffel,  E.  v.     Papyrologische  Studien  zum  byzantinischen  Urkundenwesen 

im  Anschluß  an  P.  Heidelberg  311.     München:  Beck  1915.  105  S     3,50  M. 

(Münchener  Beiträge  z.  Papyrusforschung.   H.  1  ) 
yHneiQ(OTLx6q  x(5öi£.     Nloq  'El/.rjvofivijf/cüv  12.    1915.     S.  224 — 230.     1  Tf. 
Langer,  E.    Aus   meinen   Sammlungen.     (Enth.  Urkunden-   und  Handschr.- 

Beschreibungen.)     Mitteilungen    des    k.   k.   Archivrates    2.     Wien    1915. 

S.  74-86. 
Kruitwagen,  B.    Werd  er  in  de  middeleeuwen  bij  het  schrijven  gedicteerd? 

Het  Boek  4.     1915.     S.  217—229. 
Rahlfs,  A.    Verzeichnis  der  griechischen  Handschriften  des  Alten  Testaments, 

für   das   Septuaginta-Unternehmen   aufgestellt.    Berlin  1914:    Weidmann. 

XXVI,   444  S.     15  M.    Mitteilungen   des   Septuaginta-Unternehmens   der 

Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  2.  Bd. 
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Scheffer,  W.  Ueber  die  mikroskopische  Untersuchung  von  Schriftfülschungcn. 
Mikrokosmos  9.     1915/10.     8.  57—59.     (Wird  fartges.)     Mit  10  Abb. 

Schultze,  Ernst.  Die  Verdienste  Irlands  um  Schrift-  und  Buchwesen.  Zeit- 
schrift f.  Bücherfreunde  N.  F.  7.     1915.     8.  82—84. 

Vitelli,  G.  Papiri  fiorentini.  3.  Documenti  e  testi  letterarii  dell' etä  romana 
e  bizantina.  Milano  1915:  Hoepli.  XII,  202  S.  5  Tff.  35  L.  4°.  (Papiri 
greco-egizii  3.) 

Buchgewerbe. 
German,  W.    Geschichte  der  Buchdruckerkunst  in  Schwäbisch  Hall  bis  Ende 

des  17.  Jahrhunderts.     Schwab.  Hall  1914:  Hist.  Verein  f.  Württ  Franken. 

VII,  102  S.    20  Abb. 
Gutenbergstube.    Mitteilungen  d.  Vereins  z.  Fürdernng  d.  Gutenbergstube, 

Hist.  Museum,    Bern.     IL  1/2.     (Bern)   1915:    (Büchler).     32  S.     8°.     Für 

Nichtmitgl.  2  Fr.  jährl. 
IIa eb ler,  K.     Zur    Druckertätigkeit    des    Alfonso    Fernandez    de    Cordoba. 

Zentralblatt  32.     1915.     S.  196—202. 
Iledberg,  A.    Bokbindare-Bokfürare  i  Sverige   1500 — 103').    Pro   Novitate. 

Pars  II.     Stockholm  1914.     S.  114—255.     Mit  148  Abb. 
K[ruit wagen],  B     Eeen  antwerpsche  almanak  voor  het  jaar  1594  van  Peter 

Hassart.     Het  Boek  4.     1915.     S.  231—232. 

—  De  incunabelstudie  aan  het  British  Museum  te  London.    Het  Boek  4.    1915. 

S.  268—289.    (Wird  fortges.) 
Rubeck,  Joh.    Om  Grolierband  i  Sverige.   Pro  Novitate.   Pars  IL   Stockholm 

1914.     S.  97—113.     Mit  7  Abb. 
Ruys,  H.  J.  A.    De  eerste  druk  der  Divisiekroniek  en  de  oudste  Hollandsche 

Wereldkaart.    Het  Boek  4.     1915.     S.  101—168. 
Schramm.     Das   Deutsche  Buchgewerbe-  und  Schriftmuseum ,  sein  jetziger 

Stand,  sein  Zweck  und  Ziel.    Archiv  für  Buchgewerbe  52.    1915.     S.  230 

—234.    (Wird  fortges.) 
Seltenheiten  aus  Süddeutschen  Bibliotheken.    In  getreuen  Nachbildungen 

hrsg.  unter  Leitung  v.  E.  Freys,  O.  Glauning,  E.  Petzet.  Bd  5.  Regimento 

do  Estrolabio   e  do  Quadrante  tractada  da  Spera  do  Mundo.    Hrsg.  von 

Joaq.  Bensaude.    München  1914:  C.  Kuhn.    34,  64  S. 
Serrano  y  Sanz,  M.    La  imprenta  en  Zaragoza  es  la  mäs  antigua  de  Espana. 

Prueba  documental.    Zaragoza  1915.    22  S. 
Zeitler,   J.     Buchgewerbe   und   Graphik   des   Krieges.     Archiv   für   Buch- 
gewerbe 52.     1915.    S.  193—223.     Mit  zahlr.  Abb. 

Buchhandel. 
Fahlstedt,  C.  A.    Hvad  kan  göras  für  att  höja  en  bokhandlares  ställning. 

Pro  Novitate.    Pars  II.    Stockholm  1914.    8.  276—286.    Mit  2  Abb. 
Flodmark,  Joh.     Sextioariga   Bokhandelsminnen.     Pro   Novitate.    Pars   IL 

Stockholm  1914.     S.  79—96.    Mit  zahlr.  Abb. 
Livingston,   L.  S.    American  Book-Prices  Current.    Vol.  20.    A  record  of 

books,   manuscripts  and  autographs  sold  at  auction  in  New  York,  Boston 

and  Philadelphia,  from  Sept.  1.,  1913  to  Sept.  1,  1914.    New  York  1914: 

R.  H.  Dodd.     IX,  838  S. 
Lundahl,  C.     Svenska  Bokhandelsmedhjälpare-Föreningen  1888—1913.    Pro 

Novitate.    Pars  IL     Stockholm  1914.     S.  11—78.    Mit  zahlr.  Abb. 

—  Kommissionssystemet,    dess    uppkomst    och    utveckling.      Pro    Novitate. 

Pars  IL     Stockholm  1914.     S.  287—310. 
Sjögren,  A.    Nägot  om  äldre  Svenska  Bogförläggaremärken.    Pro  Novitate. 
Pars  IL    Stockholm  1914.     S.  256—275.    Mit  25  Abb. 

Zeitungen  und  Zeitschriftenwesen. 

Antero,  J.  Los  Ultimos  periödicos  que  leyeron  Canalejas  y  Menendez 
Pelayo.  Microscöpica  historia  de  los  periödicos  de  Madrid  en  el  ano  1912. 
Madrid  1915:  Imp.  Universal.     47  S.     0,30  Pes. 
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Sperling,  H.  0.  Zeitschriften- Adreßbuch.  Die  deutschen  Zeitschriften  und 
hervorragenden  politischen  Tagesblätter  Deutschlands  und  seiner  Schutz- 
gebiete, Oesterreichs  und  der  Schweiz.  Hand-  und  Jahrbuch  der  deutschen 
Presse.  49.  Ausgabe  1915.  Stuttgart  1915:  H.  0.  Sperling.  VIII,  524  S. 
gr.  8°.     Geb.  6  M. 

Allgemeine   und   Nationalbibliographie. 

Internationale  Bibliographie  der  Zeitschriftenliteratur  in.  Einschluß  v. 
Sammelwerken  und  Zeitungen.  Abtlg.  A.  Bibliographie  der  deutschen 
Zeitschriften  -  Literatur  m.  Einschluß  v.  Sammelwerken.  Bd  35  B.  Er- 
gänzungs-Bd  VIII.  Nachträge  aus  d.  Jahr  1913—14.  Mit  Autoren-Register. 
5  Lfgn.     (1.  Lfg.  40  S.)     26,25  M. 

Bd  36.    Alphabet,  nach  Schlagworten  sachlich  geordnetes  Verzeichnis  v. 

Aufsätzen,  die  während  d.  Monate  Jan. -Juni  1915  ....  erschienen  sind. 
Mit  Autoren-Register.     Liefg.  1.    48  S.     Vollst.  (5  Lfgn.)     28,75  M. 

—  Abt.  B.    Bibliographie  der  fremdsprachlichen  Zeitschriften-Literatur.    12.  Bd. 

1914   mit   Nachträgen    aus    1913.    (In  5  Lfgn.)     1.  Lfg.    48  S.    Gautzsch 
b.  Leipzig  1915:    F.  Dietrich      30  M. 
Deutschland.    Jahresverzeichnis  der  an   den  deutschen  Schulanstalten   er- 
schienenen Abhandlungen.    26.    1914.     Berlin  1915:    Behrend  &  Co.     III, 
68  S.    1,20  M.    Einseitig  bedr.  1,20  M.,   beide  Ausg.  zus.  2  M. 

—  Jahresverzeichnis   der   an   den  Deutschen  Universitäten  und  Technischen 

Hochschulen  erschienenen  Schriften.    30.    1914.   H.  1  —  6.  7  (Reg.).    Berlin 

1915:  Behrend  &  Co.    993  S. 
Rußland.     Systematischer  Index   (Russ. :    Ukazatel')   der  Literatur  für  das 

Jahr  1914.    Nach  dem  Dezimalsystem  klassifiziert.    Moskva  1915:  „Nauka". 

329  S.     1,80  R.     Bibliograficeskij  ezegodnik.    IL  4. 
Spanien.    Bibliographie   hispanique   1912.    1913.     Mäcon  (1915):    Protat  fr. 

New-York:  The  Hispanic  Soc.  of  America.     262,  224  S. 

—  Uriarte,  P.  J.  Eng.  de.    Catalogo  razonado  de  obras  anonimas  y  seudonimas 

de  autores  de  la  Compaüia  de  Jesus,  pertenecieutes  a  la  antigua  asisten- 
cia  espanola,  con  im  apendice  de  otras  de  los  mismos,  dignas  de  especial 
estudio  bibliogräfico.  T.  4.  Madrid  1914:  Tip.  de  los  Sucesores  de 
Rivadeneyra.    606  S.    10  Pes.    4°. 

Fachbibliographie. 

Geschichte  u.  Geogr.  *Michoff,  N.  V.  (Bulg.  u.  Franz.)  La  Population  de 
la  Turquie  et  de  la  Bulgarie  au  18c  et  19e  s.  Recherches  bibliographico- 
statistiques.  Avec  une  preface  en  francais.  Sofia  1915:  Carska  pridvorna 
pecatn.  XVIII,  483  S.  Sbornik  na  Bulgarskata  Akad.  na  naukite.  Kniga4. 
Klon  istor.-filol.  i  filos.-obse.  3.    1915. 

Krieg.  *Die  deutsche  Kriegsliteratur.  3.  Heft.  Neuerscheinungen  März  bis 
Mai  1915.  Teildruck  aus  dem  Register  zu  Hinrichs'  Halbjahrs-Katalog 
der  im  deutschen  Buchhandel  erschienenen  Bücher  usw.  Leipzig  1915: 
Hinrichs.     27  S.     0,70  M. 

—  Bacon,   Corinne.     Best  Books  on  the  war.    An   annotated   list   including 

some  books  useful  in  the  uuderstanding  of  the  present  Situation.  (Repr., 
with  additions  bringing  it  np  to  Dec.  1,  1914,  from  Sheip's  Handbook  of 
the  European  War.)  New  York:  IL  W.  Wilson  1914.  19  S. 
Medizin  u.  Naturwiss.  Behrens,  W.  B.  Ultra-violet  rays.  A  list  of  refe- 
rences  to  material  in  the  New  York  Public  Library.  Bulletin  of  the 
New  York  Public  Library  19.     1915.     S.  495—512. 

—  Preisler,    0.     Skandinavisk    medicinsk   Bibliografi   for    1913.     Kobenhavn 

(1914:  J.  Lund.)     70  S.     0,60  K. 
Musik.    L'Annee  musicale   3.    1913.     M.  Brenet:    Bibliographie    des    biblio- 
graphies  musicales.    L.  Royer:  Catalogue  des  ecrits  des  theoriciens  de  la 
musique,  conserves  dans  les  fonds  latins  des  manuscrits   de  la  Biblio- 
theque   Nationale.     Jean   Chantavoine:   La   Musique   francaise    en    1913. 
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Bibliographie.    Evreux:   Ch.  Herissey.    Paris  1911:   F.  Alcan.     D.   ganze 

Jahrg.  (304  S.)  10  Fr. 
Musik.    Nielsen,  Alfr.    Sang  Katalog.    Alfabetisk  Stikords-Fortegneta 

de   paa   danske,   norske,    og    svenske   Forlag  indtil   Udgangen    af  1912 

ndkomne  Sänge.     12.  — 15.  Levering.     Kobenhavn  1915:    W.  Hansen.    Je 

32  S.,  je  0,90  K. 
Hechts-  u.  Staatswissenschaft.    Sawyer,  H.A.    List  of  works  on  Coimty 

Government.    Bulletin  of  the  New  York  Public  Library  19.    1915.    8.  433 

—  470. 
Sprachen   und  Literaturen.     Rosenbaum,  A.     Bibliographie   der    in    den 

Jahren  1912   u.  1913    erschienenen  Zeitschriftenaufsätze    und   Bücher   zur 

deutschen    Literaturgeschichte.     (Mit    ausführl.    Register.)    Leipzig    und 

Wien  1914:  C.Fromme.    Euphorion.    Ergänzungsheft  11. 

Personale   Bibliographie. 
Rosenthal,  E.    Verzeichnis  der  Schriften  von  Max  Lehrs.     München:  Kuhn 

1915.     46  S. 
Stempel,  B.  M.  van  der.    Lijst  van  werken  van  Dr.  C.  P.  Burger  Jr.    Het 

Boek  4.     1915.     S.  245—254. 


Antiquariatskataloge. 

Basler  Buch-  u.  Antiquariatshandlung,  Basel.   Nr  224:  Varia.  1820  Nrn. 
Livraria  Coelho,  Lisboa.    Nr  10:  Livros  raros  &  curiosos.     94  S. 
Gilhofer  &  Ranschburg,  Wien.    Anzeiger  Nr  1 10:  Varia.    Nr  29914— 31  3^3. 
Götz,  M.,  München.     Nr  973:  Varia.    937  Nrn.  —  Nr  974:  Varia.    1008  Nrn. 
Lübcke,  Lübeck.    Nr  60:  Literatur  und  Geschichte  bes.  Kriegswissenschaft. 

1203  Nrn. 
Posthumus,  N.,  Haag.    Nr  46:  Suriname  en  West-Indie.     427  Nrn. 
Winter,  C,  Dresden.    Nr  161:  Unsere  Feinde.    273  Nrn. 

ßücherauktion. 

Berlin  am  9.— 10.  September:   Schweiz.    Ansichten.    Trachtenbilder.    Kunst- 
blätter.   214  Nrn.    Bei  Karl  Ernst  Henrici. 


Personalnachrichten. 

(Die  mit  dem  Krieg  zusammenhängenden  Personalnachrichten  s.  oben  S.  294.) 

Berlin  KB.  Der  Bibliothekar  Dr.  Heinrich  Willers  starb  am  16.  Juli. 
Der  Hilfsbibliothekar  Dr.  Herbert  Oberländer  wurde  zum  Bibliothekar  an 
Posen  KWB  ernannt. 

Berlin  ÜB.  Der  Oberbibliothekar  Dr.  Karl  Pretzsch  wurde  an  Berlin 
KB  versetzt. 

Berlin,  Ak.  d.  Wiss.  Dem  Archivar  der  Deutschen  Kommission  Dr. 
Fritz  B  ehrend  wurde  vom  Fürsten  von  Schwarzburg -Sondershausen  die 
goldene  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  verliehen. 

Danzig  BTH.  Dem  Oberbibliothekar  Dr.  Paul  Trommsdorff  wurde 
der  Rang  der  Räte  IV.  Klasse  verliehen. 

Göttingen.  Die  bibliothekarische  Fachprüfung  bestanden  am  21.  August 
die  Volontäre  Dr.  Dr.  Adolf  Krancke  (Göttingen),  Wilhelm  Krabbe  und 
Johannes  Nobel  (beide  Berlin  KB). 

Hamburg  StB.  Der  Bibliothekar  Prof.  Johannes  Spitzer  starb  am 
26.  Juni  im  57.  Lebensjahr. 

Karlsruhe  BTH.  Der  Direktor  Dr.  Karl  Brodmann  starb  am  8.  August 
im  51.  Lebensjahr. 

Posen  KWB.  Der  Bibliothekar  Dr.  Oskar  Froehde  wurde  zum  Biblio- 
thekar an  Berlin  ÜB  ernannt. 

Verlag  von  Otto  Harrassowitz,  Leipzig.  —  Druok  von  Ehrhardt  Karras  G.m.b.H.  in  Halle  (S.). 
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XXXII.  Jahrgang.  10.  u.  IL  Heft.  Okt-Nov.  1915. 

Zur  ältesten  Buchdruckergeschichte  Straßburgs. 

1.  Georg  Husner,  der  Drucker  des  Jordanus  von  Quedlinburg. 

Zwischen  der  Presse  des  Johann  Prüss,  der  im  Jahre  1483  mit 
einem  datierten  Drucke  hervortritt  (Hain  7260=  Berlin  2337,  15) 
aber  wohl  schon  etwas  früher  seine  Tätigkeit  begonnen  hat,  und  Martin 
Flach,  dessen  ältester  Druck  das  Jahr  1487  trägt,  —  die  älteren  Daten 
beruhen  auf  den  bekannten  Fälschungen  des  Pater  Hanthaler  im  Katalog 
des  •  Stiftes  Lilienfeld  — ,  hat  Proctor  in  seinem  Index  die  Erzeugnisse 
einer  Presse  eingeschoben,  deren  Meister  er  nach  ihrem  ältesten  mit 
dem  Jahre  1483  datierten  Werke  als  den  Drucker  des  Jordanus  von 
Quedlinburg  bezeichnet  hat.  Wir  kennen  von  ihr  bis  zum  J.  1503 
annähernd  100  zum  großen  Teil  umfangreiche  Drucke  aus  allen  Ge- 
bieten der  damals  in  den  Händen  der  Geistlichen,  Rechtsgelehrten  und 
Studierenden  befindlichen  Literatur.  Es  handelt  sich  hier  also  nicht 
um  eine  kleine,  den  beschränkten  Bedürfnissen  nach  Belehrungs-  und 
Unterhaltungsschriften  größerer  Volkskreise  dienende  Presse,  deren 
Besitzer  mit  dem  Verbrauch  seiner  Erzeugnisse  schnell  in  Vergessen- 
heit geraten  konnte,  sondern  um  eine  solche,  deren  hervorragende 
Leistungsfähigkeit  noch  heutzutage  unsere  Bewunderung  verdient.  Um 
so  auffallender  scheint  es,  daß  es  bisher  nicht  gelungen  ist,  den  Namen 
ihres  Besitzers  festzustellen.  Dies  soll  hier  versucht  werden,  da  einige 
erst  kürzlich  gemachte  Beobachtungen  darauf  hinzudeuten  schienen, 
daß  wir  den  Georg  Husner  als  Meister  der  Presse  des  Jordanus- 
Druckers  zu  betrachten  haben.  Urkundliche  Nachrichten  sind  bisher 
nicht  bekannt  geworden  und  wohl  auch  in  Zukunft  nicht  zu  erwarten, 
wir  sind  also  für  diese  Untersuchung  ausschließlich  auf  das  Studium 
der  Typen  angewiesen,  die  wir  beim  Jordanus-Drucker,  dem  Drucker 
der  Casus  breves  decretalium  und  bei  Georg  Husner  vorfinden.  Daß 
die  Erzeugnisse  der  beiden  letzten  Pressen  durch  eine  fast  vollständige 
Uebereinstimmung  des  Typenmaterials  als  solche  einer  einzigen  Presse 
—  des  Georg  Husner  —  zu  betrachten  sind,  hat  schon  Proctor  an- 
genommen, und  Haebler  sowie  der  neue  Katalog  des  Britischen  Museums 
sind  ihm  darin  gefolgt.  Es  wird  also  im  wesentlichen  der  Beweis  zu 
erbringen  sein,  daß  auch  die  Presse  des  Jordanus-Druckers  in  größerem 
Umfange   Typen   gebraucht,    die   zu   dem    Druckapparat   Husners   ge- 
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hören  oder,  was  dasselbe  ist,  daß  Husner  Typen  des  Jordanus- 
Druckers  verwendet.  Natürlich  können  wir  als  Beweisstücke  zur  Ent- 
scheidung unserer  Frage  nur  solche  Druckwerke  heranziehen,  die 
nebeneinander  Typen  beider  Pressen  aufweisen. 

Der  interessanteste  Druck  in  dieser  Hinsicht  sind  die  im  Jahre 
1498  gedruckten  Sermones  des  Nicolaus  de  Blony  (Hain  *3263  = 
Proctor  643  =  Berlin  2465  =  London  IB  1975).  *  Auffallenderweise 
hat  sowohl  Proctor  wie  der  neue  Inkunabelkatalog  des  Britischen 
Museums  über  das  Typenmaterial  dieses  Buches  völlig  ungenügende  An- 
gaben gemacht:  Beide  geben  nur  die  Auszeichnungsschrift  des  Jordanus- 
Druckers  (Type  1)  und  die  Texttype  mit  M  47  20  Zeilen  =  80  mm 
(Type  4)  an,  während  der  Druck  in  Wirklichkeit  drei  auf  den  ersten 
Blick  als  grundverschieden  erkennbare  Auszeichnungsschriften  enthält. 
Nach  dem  Berliner  Exemplar,  das  mit  dem  von  mir  verglichenen  der 
Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  vollkommen  übereinstimmt,  sind 
bei  der  Herstellung  des  Satzes  drei  Setzer  beschäftigt  gewesen,  deren 
Arbeitsleistung  aus  der  Verschiedenheit  ihres  Schriftkasteninhalts  ohne 
Schwierigkeit  zu  erkennen  ist;  ich  bezeichne  sie  mit  A  —  B  —  C. 
Es  hat  gesetzt 

A 
Aa  —  Cc,  a  —  z,  A  —  E 

N 

P-Q 

T  — U 
Y 

Dd  — Hh  (14)  a  — c 

1  m 

n  —  o  (Schluß). 
Setzer  A  gebraucht  als  Auszeichnungsschrift  die  Type  1  des  Jordanus- 
Druckers  und  als  Texttype  die  Type  4  desselben  mit  M  47  20  Zeilen 
=  80  mm;  U  mit  2  schrägen  Strichen,  doppeltes  Divis.  Setzer  B  hat 
als  Auszeichnungsschrift  die  Type  2  des  Druckers  der  Casus  breves 
decretalium  mit  M  60;  die  in  den  Formen  und  der  Größe  mit  der  des 
Setzers  A  übereinstimmende  Texttype  hat  doppeltes  und  einfaches  Divis. 
Setzer  C  hat  eine  Auszeichnungsschrift  mit  M  99,  die  größte  Aehnlich- 
keit  mit  Type  17  des  Joh.  Grüninger  hat,  dieselbe,  über  die  Scholderer 
im  29.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  S.  450 — 451  eine  kurze  aber  wert- 
volle Notiz  geliefert  hat.  Von  Grüningers  Type  17  (GfT.  Taf.  270. 
273)  unterscheidet  sie  sich  durch  das  Majuskel-U,  das  kleinere  Majuskel- 
M  (wie  Grüningers  Type  17a  =  GfT.  Taf.  273  und  Prüss  Type  13 
=  Monumenta  Taf.  299  *),  das  Minuskel-r  mit  nach  rechts  umgebogenem 
Fuß,  während  Grüningers  r  gerade  ist,  und  ein  Minuskel-v,  das  sich 
durch  seine  Foim  und  Größe  aus  der  Type  heraushebt.  Die  zu- 
gehörige Texttype,  mit  M  47  wie  bei  dem  Setzer  A  und  B,  hat  dop- 
peltes Divis,  aber  statt  des  gezähnten  oder  gefiederten  L  ein  L2,  wie 
es  in  Grüningers  Type  20  (GfT.  Taf.  274)  vorkommt,  bisweilen  findet 
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F  — I 
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sich  auch  ein  geschnörkeltes  I  aus  derselben  Type.  Dieselben- drei 
Auszeichnungsschriften  finden  sich  in  dem  Modus  legendi  abbreviaturas, 
Straßburg  20.— 30.  August  1499  =  Hain  *11488  =  Proctor  778  = 
Berlin  2558  =  London  IB  2563,  wo  nur  zwei  Auszeichnungsschriften 
angegeben  werden.  Setzer  B  hat  hier  nur  die  Type  (M  60)  für  den 
Titel  hergegeben,  Setzer  C  alles  Uebrige  (M  99  und  M  47  mit  L2) 
außer  dem  Blatt  mit  Sign,  v  (d.  h.  der  erste  Bogen  der  letzten  Lage), 
das  mit  Type  1.  4  des  Jordanus-Druckers  gesetzt  ist.  Außer  einer 
Anzahl  von  Minuskeln  der  Auszeichnungstype  sind  zwar  nur  die 
Majuskeln  D  und  E  vorhanden,  dieselben  genügen  aber,  um  einen 
Irrtum  in  der  Bestimmung  der  Type  mit  unbedingter  Sicherheit  aus- 
zuschließen. Nicht  ohne  Bedeutung  für  meine  Absicht,  den  Modus 
legendi  der  Presse  des  Jordanus-Druckers  zuzuweisen,  ist  die  schon 
in  dem  Katalog  des  Britischen  Museums  sich  findende  Feststellung, 
daß  dieser  Druck  ein  Seite  für  Seite  mit  früheren  Ausgaben  des 
Jordanus-Druckers  übereinstimmender  Neudruck  ist.  Er  bestätigt  also 
die  schon  aus  dem  Nicolaus  de  Blony  gewonnene  Erkenntnis,  daß  wir 
auch  die  M  60-  und  die  M  99-Type  zum  Druckapparat  des  Jordanus- 
Druckers  zu  rechnen  haben. 

Das  Material  des  Setzers  C  finden  wir  dann  auch  noch  in  den 
Opuscula  des  Anseimus,  o.  0.  u.  J.  (=  Hain  *1135  ==  Proctor  779  = 
Berlin  2559  =  London  IB  2567)  und  in  den  Opuscula  des  Felix 
Hemmerlin  (Hain  *8424  =  Proctor  482  =  Berlin  2322  =  London 
IB  2562),  ein  Druck,  der  für  unsere  Frage  von  erheblichem  Interesse 
ist.  Derselbe  enthält  nämlich  auf  einigen  Seiten  in  der  mittleren  der 
3  Spalten  eine  M  18-Type,  20  Zeilen  =  88  mm,  die  Proctor  II,  1  S.  28 
als  Type  7  des  Jordanus-Druckers  und  ebenda  S.  29  als  No  10  unter 
den  Typen  des  Georg  Husner  in  einem  Vocabularius  breviloquus, 
Straßburg  7.  Sept.  1504  (=  Proctor  10  002  ==  Berlin  KB,  Sign.  Wa 
5440)  anführt.  Sie  unterscheidet  sich  von  Grüningers  Type  20  (GfT. 
Taf.  274),  die  82  mm  mißt,  nur  durch  das  Maß.  Es  ist  dieselbe  Type, 
die  Scholderer  in  einem  Poenitentiarius  (Hain  *13  166  =  Proctor  504 
=  Berlin  2323)  und  in  Bonaventuras  Vita  Christi  (Hain  *3550  = 
Proctor  505  =  Berlin  2317)  in  Verbindung  mit  der  oben  beschriebenen 
M  99-Type  und  einer  M  49-Type  70  mm  festgestellt  hat;  die  ersten  6 
der  dort  zusammengefaßten  Gruppe  enthalten  nur  die  M  99-Type  und 
die  M  49-Type  70  mm.  Wenn  wir  nun  die  M  18-Type  als  Husners 
Type  10  erkannt  haben,  müssen  wir  auch  die  M  99-Type,  die  M  47- 
Type  mit  L  2  und  die  M  49-Type  70  mm  (U  mit  Schnecke)  als  Husn er- 
sehe Typen  anerkennen  und  dem  entsprechend  für  alle  bisher  ge- 
nannten Drucke  mit  diesen  Typen  und  für  die  ganze  Scholderer-Gruppe, 
die  ich  aus  der  Berliner  Sammlung  noch  um  2  Stücke  vermehren  kann, 
es  sind  die  beiden  Ausgaben  des  Vocabularius  ineipiens  teutonicum 
ante  latinum  (Berlin  2330—2331  ==  Nachträge  zu  Hain  379—380), 
die  Husnersche  Presse  als  Ursprungsort  annehmen. 

Von  demselben  Vocabularius  kennen  wir  noch  eine  ältere,  Seite  für 
Seite  mit  der  eben  genannten  übereinstimmende  Ausgabe  (Berlin  2475, 
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beschrieben  in  den  Nachträgen  zu  Hains  Iiepertorium  unter  No  378j. 
Während  Titel  und  sämtliche  Kolumnentitel  des  Buches  die  charakte- 
ristische und  garnicht  zu  verkennende  Auszeichnungstype  des  Jordanus- 
Druckers  zeigen,  ist  der  Text  mit  einer  M  49-Type  gesetzt,  die  weder 
mit  Hasners  Type  8  noch  mit  der  in  der  Scholderer-Gruppe  be- 
schriebenen völlig  übereinstimmt,  s.  die  Druckprobe  S.  313. 

Husners  M  49-Type  (Type  8)  mißt  72  mm,  hat  T  1,  leeres  U,  DOQ 
mit  kleinem  Oehr,  s.  das  Alphabet  S.  315. 

Scholderers  M  49-Type  mißt  70  mm,  hat  T  2-,  U  mit  Schnecke, 
DOQ  mit  größerem  Oehr,   dickes  kurzstieliges  Rubrikzeichen  11. 

Des  Jordanus-Druckers  M  49-Type  mißt  70  mm,  hat  Bl  und  B  2, 
T  2,  DOQ  mit  größerem  Oehr,  aber  leeres  U,  dasselbe  11  (Proct.  9997). 
Sie  scheint  trotzdem  mit  der  in  der  Scholderer-Gruppe  identisch  zu  sein, 
da  sowohl  das  B  2,  T  2  wie  das  U  mit  Schnecke  offenbar  nur  Ein- 
sprengungen aus  einer  M  47-Type  sind,  wie  wir  sie  auch  bei  Husner 
(Type  7)  finden.  So  dient  auch  dieser  Druck  mit  seiner  Verbindung 
der  Jordanus-Type  1  mit  der  M  49-Type  70  mm  dazu,  die  Bestimmung 
der  letzteren  zu  stützen,  s.  das  Alphabet  S.  314. 

Ein  weiterer  Druck,  der  die  M  60-Type  des  Casus-Druckers  mit 
dem  Jordanus- Drucker  verbindet,  ist  das  Quadragesimale  des  Johann 
Gritseh  vom  31.  Dezember  1495  (Hain  *8078  =  Proctor  739  =  Berlin 
2523,  5  =  London  1B  2344  -f-  1968).  In  diesem  ist  der  Anfang,  näm- 
lich Lage  a — z,  A — E  mit  Typen  des  Druckers  der  Casus  breves  de- 
cretalium  (Type  1  mit  M  47,  20  Zeilen  =  80  mm  im  Text  und  Type  2 
mit  M  60  als  Titel  und  Auszeichnungsschrift),  dagegen  Lage  F — Schluß 
mit  Typen  des  Jordanus-Druckers  (Type  4  mit  M  47,  20  Zeilen  =  80  mm 
im  Text  und  Type  1  mit  M  60  BF  als  Auszeichnungsschrift)  hergestellt. 
Proctor  hat  die  beiden  Teile  des  Druckes  als  einheitliches  Werk  be- 
trachtet, die  beiden  Texttypen  nicht  unterschieden  und  die  Auszeich- 
nungsschrift des  Jordanus-Druckers  als  Type  4  des  Casus-Druckers  auf- 
geführt, nicht  ohne  richtig  darauf  hinzuweisen,  daß  Type  4  =  des 
Jordanus-Druckers  Type  1  ist,  freilich  auch  ohne  auf  die  Folgerungen, 
die  wir  aus  dieser  Gleichheit  der  Typen  ziehen  dürfen,  einzugehen. 
Dagegen  hat  der  Inkunabelkatalog  des  Britischen  Museums  angenommen, 
daß  Lage  a — z,  A — E  ein  unvollständiges  Exemplar  des  Casus-Druckers 
und  Lage  F — Schluß  ein  ebensolches  des  Jordanus-Druckers  darstellt, 
die  hier  zu  einem  vollständigen  Text  des  Buches  vereinigt  sind,  und 
hat  deshalb  die  Type  4  aus  dem  Apparat  des  Casus-Druckers  gestrichen. 
Diese  Trennung  des  Druckes  ist  aber  unberechtigt,  denn  auch  andere 
Exemplare,  wie  das  Berliner  und  Münchener,  sind  ebenso  zusammen- 
gestellt. 

Dieselbe  Typenverbindung  finden  wir  in  Johannes  de  Verdena  Ser- 
mones  Dormi  secure  de  sanctis,  Straßburg  o.  Dr.  18.  März  1493  (Hain 
*15965,  2  =  Berlin  2449,  5).  Titel  und  Tabula  sowie  die  Lagen 
A — M,  P  —  Schluß  zeigen  die  Auszeichnungsschrift  (Type  1)  des  Jor- 
danus-Druckers, dagegen  hat  Lage  N — 0  die  M  60-Type  des  Druckers 
der  Casus. 
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Vocabularius  iueipiens  teutonicum  ante  latinum  (Berlin  2475). 


314 


Zur  ältesten  ßuehdruekergesehiehte  Btff&ßburgi 


gl  ^ 


5> 

er 


S5> 


P 

>ct 
et 


m 

© 


IS 


Qu 

O 


W 


ts» 


O 


Jordanus-Drucker:  Type  6. 
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Es  bleibt  noch  übrig,  einen  Druck  zu  besprechen,  der  zur  Er- 
klärung für  die  in  der  M  60-Type  bei  dem  Drucker  der  Casus  und 
Husner  hervortretenden  Typenmischung  von  Wert  zu  sein  scheint.  In 
den  Sermones  Dormi  secure  de  sanctis  des  Johann  de  Verdena,  »Straß- 
burg- o.  Dr.  30.  März  1489  =  Hain  *15  960,  2  =  Proctor  565  +  648 
=  Berlin  2383,  5  ==  London  IB  1727  +  2009  sind  Lage  1  (Titel  und 
Tabula)  sowie  Lage  A — R  nach  Proctor  mit  Type  7.  8  des  Johann 
Prüss,  die  Schlußlage  S  dagegen  mit  Type  1.  5  des  Jordanus-Druckers 
hergestellt.  Auch  hier  haben  die  englischen  Bibliographen  angenommen, 
daß  das  Exemplar  des  Britischen  Museums  ein  unvollständiger  Druck 
des  Joh.  Prüss  ist,  der  durch  ein  Fragment  eines  Druckes  aus  der 
Presse  des  Jordanus-Druckers  vervollständigt  ist.  Dagegen  beweisen 
auch  hier  die  Berliner  und  Münchener  Ezemplare,  die  ganz  ebenso 
zusammengesetzt  sind,  daß  wir  ein  einheitliches  Druckwerk  vor  uns 
haben.  In  ihrem  vollen  Umfange  scheint  die  Prüss-Type  (vgl.  das 
Alphabet  auf  S.  315)  bei  dem  Jordanus-Drucker  nicht  wieder  verwendet 
worden  zu  sein,  dagegen  finden  wir  bei  dem  Casus-Drucker  und  bei 
Husner  einige  Buchstaben  als  Nebenformen  gebraucht,  entweder  als 
Ersatz  für  fehlende  Lettern  der  M  60-Type  oder  nur  infolge  von 
Gleichgültigkeit  und  Unaufmerksamkeit  des  Setzers  gegenüber  einer 
stilgerechten  Reinheit  des  Satzes.  Es  sind  nur  die  Buchstaben  CO 
(aus  Q  durch  Entfernen  des  Querstriches  unten  rechts  entstanden)  QT. 
Während  der  Casus-Drucker  die  Formen  der  M  60-Type  für  0  (aus 
D  durch  Wegfeilen  der  Spitze  oben  links,  desgleichen  aus  Q  gemacht) 
Q  und  T  bevorzugt,  und  C  T  der  Prüss-Type  nur  als  Nebenformen 
gebraucht,1)  hat  Husner  aus  der  Prüss-Type  regelmäßig  das  T,  meist 
Q  und  vielfach  0  (aus  Q),  daneben  aber  wie  der  Casus  Drucker  aus 
der  M  60-Type  als  Notbehelf  häufig  0  (aus  D)  und  Q.  Gerade  diese 
eigentümliche  Verwendung  des  aus  D  zurechtgestutzten  0,  —  durch 
mehr  oder  minder  starke  Befeilung  der  D-Typen  sind  dabei  noch 
kleine  Verschiedenheiten  an  den  Bildern  des  0  entstanden,  die  ebenso 
bei  dem  Casus-Drucker  wie  bei  Husner  zu  beobachten  sind  — ,  scheint 
mir  zu  beweisen,  daß  wir  in  dem  ausschließlichen  Gebrauch  des  Prüss-T 
ein  Unterscheidungsmerkmal  für  den  Drucker  des  Casus  und  Georg 
Husner  zu  erkennen  nicht  berechtigt  sind.  Dasselbe  muß  von  dem 
runden  C  mit  schrägstehender  Sehne  gelten,  das  in  der  Texttype  mit 
M  47  als  Ersatz  für  das  eckige,  häufig,  wie  es  scheint,  aus  dem  zu- 
gehörigen E  durch  Wegfeilen  des  Mittelquerstriches  entstandene  C 
gebraucht  und  als  Erkennungszeichen  für  Husner-Drucke  angegeben 
wird.  Den  Fällen,  wo  das  runde  C  vorherrscht,  (wie  Berlin  2529; 
2530;  2537),  stehen  andere  Fälle  gegenüber,  wo  das  Verhältnis  um- 
gekehrt ist  (Berlin  2527,  15;  2533;  2536). 


1)  Der  Vocabularius  Exquo  (Berlin  2535),  der  aus  der  M  60-Type  CO 
(aus  Q)  QT  und  aus  der  Prüss-Type  CQT  gebraucht,  hätte  nach  der  bis- 
herigen Unterscheidung  richtiger  bei  den  Werken  des  Casus-Druckers  seinen 
Platz  gefunden. 
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Das  T  der  Prüss-Type  erscheint  übrigens  auch  in  der  M  99-Type 
des  Setzers  C  in  dem  schon  oben  angeführten  Vocabularius  (Berlin 
2300.  2331). 

Aus  den  hier  besprochenen  Drucken  stellt  sich  nun  der  Gebrauch 
der  Typen  des  Jordanus-Druckers,  Husners  und  der  bisher  unbestimmt 
gebliebenen  Typen  folgendermaßen  dar: 

I.  Von  dem  Jordanus-Drucker  kannten  wir  bisher  folgende  Typen: 

1.  M  60  BF  Auszeichnungsschrift,  s.  das  Alphabet  S.  314. 

2.  M  100,  erst  99,  von  1483  ab  91  mm,  größere  Texttype,  nach 
Proctor  II,  1  S.  29  =  Husner  Type  9. 

3.  M  99,  91  mm,  kleinere  Texttype. 

4.  M  47,  80  mm,  Texttype  (U  mit  2  Strichen),  nach  Proctor:  the 
same  as,  or  very  like,  press  20  (d.  i.  Husner)  type  6. 

5.  =  4  aber  mit  leerem  IL 

6.  M  49,  70  mm,  von  Proctor  verwechselt  mit  Grüninger  12.  vgl. 
Schulderer  1.  c.  und  Proctor  II,  1  S.  28.  (Leeres  U,  U  mit 
Schnecke  und  dickes  kurzstieliges  11.)  s.  das  Alphabet  S.  314 
aus  dem  Vocabularius  =  Berlin  2475. 

7.  M  18,  88  mm  cf.  Grüninger  Type  20  (Proctor  II,  1  S.  28)  = 
Husner  Type  10,  vgl.  GfT.  Taf.  274. 

8.  Kanon-Type  (Proctor  II,  1  S.  28). 
Dazu  kommen: 

a)  aus  Hain*3263,  *8078,  *11488,  *15  965,  2. 

9.  M  60  Auszeichnungsschrift  (Setzer  B)  =  Casus-Drucker,  Type  2 
=  Husner  5,  s.  das  Alphabet  S.  314. 

10.  M  99  Auszeichnungsschrift  (Setzer  C)   sehr  ähnlich  Grüoingers 
Type  17,  s.  das  Alphabet  S.  315. 

11.  M  47,  80  mm,  mit  IA 

b)  aus  Hain  *1 5  960,  2. 

12.  =  Type  7  des  Joh.  Prüss,  s.  das  Alphabet  S.  315. 

II.  Von  Georg  Husner  kannten  wir  bisher  folgende  Typen: 
1 — 4.  (Texttypen  aus  den  siebziger  Jahren.) 

5.  M  60  Auszeichnungsschrift  =  I,  9  mit  eingesprengten  Buch- 
staben aus  I,  12,  vgl.  GfT.  Taf.  83. 

6.  M  47,  80  mm  Texttype  =  I,  4. 

7.  M  47,  63  mm,  kleine  Texttype. 

8.  M  49,  72  mm,  kleine  Texttype,  s.  das  Alphabet  S.  315. 

9.  M  100,  91  mm,  nach  Proctor  II,  1  S.  29  =  I,  2. 
10.  M  18,  88  mm  (Proctor  II,  1   S.  29)  =  1,  7. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Uebersicht  der  in  den  hier  an- 
geführten Drucken  vorkommenden  Typen,  soweit  sie  für  die  Bestimmung 
von  Wert  sind.  I  ist  stets  =  Drucker  des  Jordanus,  II  =  Husner, 
?  =  bisher  ungewiß. 
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Für  diese  verschiedenen  Typenmischungen  und  -Verbindungen  gibt 
es  nur  eine  Erklärung,  die,  daß  Husner  und  der  Drucker  des  Jordanus 
eine  und  dieselbe  Person  gewesen  ist,  und  es  bleibt  jetzt  nur  noch 
die  Frage  zu  untersuchen,  ob  und  wie  sich  die  Tätigkeit  des  Jordanus- 
Druckers  mit  der  bisher  bekannten  Chronologie  der  Husnerschen  Presse 
vereinigen  läßt. 

Georg  Husner  war  wie  viele  seiner  Berufsgenossen  im  Druck- 
gewerbe ursprünglich  Goldschmied  und  erwarb  im  Jahre  1470  durch 
seine  Verheiratung  mit  einer  Straßburgerin  das  Bürgerrecht  der  Stadt. 
Am  22.  Nov.  1473  vollendete  er  seinen  ersten  datierten  Druck,  des 
Durandus  speculum  iudiciale,  bei  dessen  Herausgabe  ihm  der  bekannte 
Mainzer  Kleriker  Johann  Beckenhub  Korrektordienste  geleistet  hatte 
(Hain  *6506).  Die  zugehörigen  Additiones  des  Joh.  Andreae,  o.  O.  Dr. 
u.  J.  (Hain  *1083)  werden  sich  vermutlich  unmittelbar  dem  Hauptwerk 
angeschlossen  haben.  Der  nächste  datierte  Druck  ist  Niders  Prae- 
ceptorium  vom  13.  Feb.  1476  (Hain  *11  790),  ihm  folgten  am  11.  Juni 
desselben  Jahres  die  Sermones  dominicales  des  Hugo  de  Prato  Florido 
(Hain  *9005)  und  im  Jahre  1479  des  Jacobus  de  Voragine  Legenda 
aurea  (Cop.  6417).  Die  dazwischenliegenden  Jahre  werden  angemessen 
ausgefüllt  durch  die  —  etwa  20  —  Drucke  in  Type  1,  2  und  3.  4. 
Da  schon  die  Legenda  aurea  ohne  den  Namen  des  Druckers  erschien, 
verschwindet  der  Name  Husners  schon  mit  dem  Jahre  1476  aus  den 
Straßburger  Drucken,  er  erscheint  erst  wieder,  und  hier  zum  letzten- 
mal, am  5.  Dez.  1498  in  dem  Tractatus  de  viciis.  Zwar  gelang  es 
durch  Typenvergleichung  den  Boethius,  Straßburg  Mccccx[c]v  als  Druck 
Husners  zu  erkennen  und  weiter  rückwärts  nachzuweisen,  daß  die  unter 
der  Bezeichnung  „Dr.  d.  Casus  breves  decretalium"  zusammengefaßten 
Drucke  der  Jahre  1493  —  1495  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  Erzeug- 
nisse der  Presse  Georg  Husners  sind,  aber  zwischen  den  Jahren  1479 
bis  1493  blieb  eine  klaffende  Lücke  in  unserer  Kenntnis  dieser  Presse, 
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die  auszufüllen  bisher  niemand  versucht  hat.  Hier  tritt  nun  die  Tätig- 
keit des  Druckers  des  Jordanus  ein.  Aus  dem  Umstände,  daß  die 
größere  von  den  beiden  ältesten  Texttypen  (Type  2)  in  einigen  un- 
datierten Werken  noch  99  mm  (=  20  Zeilen)  mißt,  im  Jahre  1483 
aber  auf  demselben  Kegel  steht  wie  die  kleinere  (Type  3  =  91  mm), 
haben  die  englischen  Bibliographen  geschlossen,  daß  diese  Drucke,  in 
denen  Type  2  noch  ihr  ursprüngliches  größeres  Maß  besitzt,  dem 
Jordanus  voraufgegangene  Drucke  der  Presse  sind,  und  daß  diese 
sicher  schon  1482,  vielleicht  schon  1481  tätig  war.  Diese  Beobachtung 
wird  durch  die  Tatsache  voll  bestätigt,  daß  in  einer  den  Bibliographen 
noch  unbekannten  Ausgabe  der  Postilla  Guillermi  in  der  Berliner  KB 
(Inc.  2470,  3)  und  in  Tübingen  ÜB  die  bekannte  Stelle  des  Evangeliums 
de  virginibus  den  Druck  auf  1481  datiert.  Die  Stelle  lautet:  „Mora 
ista  est  decursus  temporis  ab  ascensione  Christi  usque  ad  diem  iudicii. 
Quod  tempus  propter  longitudinem  vocatur  mora.  Iam"  (d.  h.  jetzt 
zur  Zeit,  als  dieser  Satz  gedruckt  wird)  „enim  duravit  per  mille  qua- 
dringentos  et  lxxxj  annos".  Da  diese  Zahl  in  der  Regel  nach  dem 
Druckjahr  berichtigt  wurde,  nur  in  verhältnismäßig  wenigen  Fällen  hat 
ein  gedankenloser  Setzer  das  Jahr  seiner  gedruckten  Vorlage  in  seinen 
neuen  Satz  mit  herübergenommen,  können  wir  hier  das  Jahr  1481 
ohne  Bedenken  als  Druckjahr  betrachten,  und  es  ist  sehr  wohl  mög- 
lich, daß  der  Satz  des  Buches  schon  1480  begonnen  wurde.  Die 
übrige  Zeit  bis  zum  Jahre  1483  wird  reichlich  ausgefüllt  durch  die 
Drucke  mit  Type  2  auf  dem  größeren  Kegel  (20  Zeilen  =  99  mm) 
Hain  *2252,  *6469,  *9003,  *11797  und  einen  Vocabularius  Exquo. 
Die  folgenden  Jahre  zeigen  die  Presse  in  ungefähr  gleichbleibender 
sehr  bedeutender  Leistungsfähigkeit,  die  nur  dadurch  zu  erklären  ist, 
daß  sie  über  eine  große  Zahl  von  Setzern  verfügte,  sodaß  mehrere  zu 
gleicher  Zeit  ein  Druckwerk  in  Angriff  nehmen  konnten.  Bis  zum 
Jahre  1488  gebrauchte  die  Presse  nur  die  Typen  1 — 3,  in  diesem 
wurde  die  bisherige  Texttype  3  durch  eine  zeitgemäßere,  die  M  47- 
Type,  ersetzt.  Type  2  kommt  nur  noch  gelegentlich  zur  Verwendung 
(z.  B.  in  H  *8272,  *3422  u.  a.),  während  Type  1  fast  bis  zum  Ende 
der  Presse  im  Gebrauch  blieb.  Im  Jahre  1493  schaffte  Husner  die 
Type  mit  M  60  an,  die  bisher  als  Type  2  des  Druckers  der  Casus 
oder  Type  5  des  Husner  bezeichnet  wurde.  Die  Leistungen  des  Jahres 
1493,  in  welchem  wir  die  Drucke  des  Casus-Druckers  mit  denen  des 
Jordanus-Druckers  vereinigen  müssen,  sind  allerdings  erstaunlich  — 
sie  übertreffen  erheblich  diejenigen  anderer  sehr  produktiver  Jahre, 
wie  z.  B.  1485  und  1489,  doch  mag  der  Satz  eines  Teiles  der  aus 
diesem  Jahre  bekannten  Bücher  schon  im  Jahre  1492  begonnen  worden 
sein,  aus  dem  nur  ein  einziger  datierter  Druck  bekannt  zu  sein  scheint 
(Cop.  6458).  Die  Jahre  1494  und  1495  sind,  wenn  wir  die  Werke 
des  Jordanus-Druckers,  des  Casus-Druckers  und  Husner  vereinigen, 
wieder  normal  besetzt,  dagegen  wissen  wir  aus  dem  J.  1496  von  Husner 
nichts,  und  die  Drucke  mit  den  Jordanus-Typen  von  1496  allein  wären 
auch   nicht   imstande,   eine    den  Leistungen   der  vorhergehenden  Jahre 
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entsprechende  Zahl  zusammenzubringen,  wenn  hier  nicht  die  Drucke 
der  Scholderer-Gruppe  mit  der  M  99-Type  einträten.  Von  hier  nimmt 
die  Leistungsfähigkeit  des  alternden  Husner  offenbar  ab.  Aus  dem 
J.  1497  ist  nur  der  Caracciolus  (Hain  *4437)  bekannt,  daneben  mögen 
noch  undatierte  Drucke  in  dies  Jahr  fallen,  ebenso  aus  1498  und  1499 
nur  je  ein  Druck,  so  daß  eine  Auffüllung  durch  Werke  der  Jordanus- 
Presse  notwendig  erscheint.  Aus  dem  Jahre  1500  kennen  wir  wieder 
4  datierte  Husner-Drucke,  in  dem  Titel  des  Comestor  erscheint  sogar 
eine  neue  etwas  größere  M  60-Type,  dazu  kommt  ein  Druck  aus  der 
Scholderer-Gruppe  (Hain  *15  966),  aber  kein  datierter  Druck  mit  den 
Jordanus-Typen.  Das  letzte  Werk,  in  dem  diese  erscheinen,  ist  die 
Ausgabe  der  Opera  des  Dionysius  Areopagita,  beendet  am  21.  Januar 
1503  (Proctor  9997),  Husner  druckte  noch  am  11.  Aug.  1505,  am  16. 
desselben  Monats  ist  er  gestorben. 

So  dient  dieser  historische  Ueberblick  über  die  Presse  Husners  dazu 
nachzuweisen,  daß  die  bisher,  unerklärten  Lücken  in  dessen  Tätigkeit 
durch  die  des  Jordanus-Druckers  glatt  ausgefüllt  wird,  und  daß  das 
scheinbare  Nebeneinander  in  den  neunziger  Jahren  des  XV.  und  im 
Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  allein  auf  die  gleichzeitige  Arbeit  mehrerer 
mit  verschiedenem  Schriftenmaterial  ausgerüsteter  Setzer  in  der  Husner- 
schen  Werkstatt  zurückzuführen  ist. 

2.  Mathis  Hupfuff,  der  Drucker  von  S.  Brandons  Leben, 
Kirchheim  1497. 

Auf  Taf.  47  und  96  von  Burgers  Monumenta  Germaniae  et  Italiae 
typographica  finden  wir  Nachbildungen  zweier  deutscher  Drucke,  die 
nach  ihren  Schlußschriften  in  Neu-Troyga  und  Klein-Troyga  entstanden 
sind,  der  Druckername  ist  nicht  angegeben.  Aus  der  Identität  der 
Typen  hat  Spirgatis  in  seinem  Aufsatze  „Kirchheim  im  Elsaß  eine 
bisher  unbekannte  Druckstätte  des  XV.  Jahrhunderts"  in  Dziatzkos 
Sammlung  Heft  8  (1893)  S.  23  ff.  gefolgert,  daß  beide  Drucke  aus  der- 
selben Presse  hervorgegangen  sind,  die  wir  in  dem  elsässischen  Kirch- 
heim zu  suchen  haben.  Während  die  Richtigkeit  dieses  Resultats  nicht 
in  Zweifel  gezogen  werden  kann,  scheint  mir  Spirgatis  zu  weit  zu 
gehen,  wenn  er  auch  Murners  mit  denselben  Typen  gedrucke  Invectiva 
contra  astrologos  (Hain  11649)  und  desselben  Tractatus  de  phitonico 
contractu  (Hain  *11 647),  beide  ohne  Angabe  von  Druckort,  Drucker 
und  Jahr  erschienen,  dieser  Presse  zuweist.  Da  erstere  Schrift  erst 
nach  dem  8.  Mai  1499  und  die  zweite  erst  nach  dem  2.  Oktober  1499 
gedruckt  sein  kann  —  vgl.  den  Inkunabelkatalog  des  Britischen 
Museums  III  S.  692  — ,  müßte  die  Kirchheimer  Presse  mindestens  noch 
zwei  Jahre  länger  bestanden  haben,  ohne  daß  wir  irgend  welche 
Spuren  von  ihrer  Tätigkeit  in  der  Zwischenzeit  besitzen.  Es  ist 
Spirgatis  offenbar  entgangen,  daß  um  die  Wende  des  XV.  u.  XVI.  Jahr- 
hunderts nicht  nur  die  beiden  Kirchheimer  Typen  des  Druckers  von 
S.  Brandons  Leben  (Proctor  Index  II,  1  S.  29),  sondern  auch  der  Titel- 
holzschnitt, die  Schulscene  (Monumenta  Taf.  97  =  Schreiber,  Accipies- 
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holzschnitte  No  51),  sowie  die  übrigen  Holzschnitte  beider  Kirchheimer 
Drucke  sich  in  den  Händen  eines  Straßburger  Druckers,  des  Mathis 
Hupfuff,  befinden,  der  durch  seinen  Druck  „Von  Keiser  Karls  recht" 
(Hain  4527  =  Monumenta  Taf.  47  mit  dem  offenbar  aus  den  Sieben 
weisen  Meistern  entlehnten  Holzschnitt)  von  1498  ab  in  Straßburg 
nachweisbar  ist. 

Die  früheren  Jahre,  die  mit  seinem  Namen  in  Verbindung  gebracht 
wurden,  haben  sich  sämtlich  als  irrig  erwiesen.  Das  Jahr  1492  beruht 
auf  dem  apokryphen  Martyrologium  s.  Viola  sanctorum  (Panzer  I  48, 
230  =  Hain  10  871,  wo  als  Vorname  „Martin  [!]  angegeben  wird), 
das  Jahr  1495  auf  der  falschen  Annahme,  daß  er  der  Drucker  der 
Historien  von  dem  Ritter  Beringer  ist,  die  Schorbach  in  seiner  Facsi- 
mile -Ausgabe  (Seltene  Drucke  in  Nachbildungen  I  Leipzig,  M.  Spirgatis 
(später  Rud.  Haupt)  1893)  richtig  dem  Straßburger  Drucker  Matthias 
Brant  im  Rosengarten  zugewiesen  hat,  und  das  Jahr  1496  in  Joh. 
Trithemius'  Schrift  de  purissima  conceptione  virginis  Mariae  (Hain 
15  640)  ist  in  1506  zu  verbessern  (Panzer  VI  36,  80  =  Proctor  10  016). 

Es  liegt  also  näher,  die  beiden  lateinischen  Murner-Drucke  nach 
Straßburg  zu  setzen,  wie  dies  schon  Pfaff  in  seinem  Werke  über  den 
ersten  Freiburger  Buchdruck  S.  16  vermutungsweise  getan  hat,  und  wir 
dürfen  weiter  schließen,  daß  Hupfuff  auch  der  Drucker  der  beiden 
Kirchheimer  Bücher  ist,  die  ja  ihrem  Inhalt  und  ihrer  Sprache  nach 
vorzüglich  in  die  Richtung  seiner  Verlagstätigkeit  hineinpassen,  hat  er 
doch  S.  Brandons  Leben  schon  im  Jahre  1499  (Cop.  1236),  dann  1510 
und  1514  und  die  Sieben  weisen  Meister  i.  J.  1512  (Schreiber  Manuel  V, 
4621)  in  neuen  Auflagen  erscheinen  lassen.  Mathis  Hupfuff  begann 
also  seine  Tätigkeit  1497  in  Kirchheim,  siedelte  spätestens  1498  nach 
Straßburg  über  und  druckte  hier  bis  zum  J.  1520.  Der  größte  Teil 
der  von  ihm  veröffentlichten  Bücher  ist  der  volkstümlichen  Unterhaltung 
und  Belehrung   bestimmt. 

Berlin-Halensee,  im  Sept.  1915.  Ernst  Voullieme. 


Ein  Kopierverfahren  für  Drucksachen  unter  Ausschluß 
der  Photographie. 

Häufig  kommt  der  literarisch  oder  wissenschaftlich  Arbeitende,  der 
Techniker,  Statistiker,  Heraldiker  usw.  in  die  Lage,  daß  er  für  seine 
speziellen  Zwecke  aus  Büchern  und  Drucken  aller  Art  Textabschnitte, 
Tabellen,  mehr  oder  weniger  komplizierte  Bilder  oder  Zeichnungen 
benötigt.  Bei  der  ungeheuren  Verbreitung  des  Druck-  und  Schrift- 
wesens ist  man  nur  in  Ausnahmefällen  in  der  Lage,  die  betreffenden 
oft  recht  teuren  Werke  käuflich  zu  erwerben.  Daher  sehen  wir  auch 
unsere  großen  Bibliotheken  und  Lesesäle  der  technischen  Anstalten 
angefüllt  mit  Leuten,  welche  mit  Bienenfleiß  stunden-  und  tagelang 
dasitzen,  lange  Textabschnitte  und  Zahlenreihen  abschreiben,  graphische 
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Darstellungen  abzeichnen  oder  durchpausen,  alles  Dinge,  welche  im 
Verhältnis  zum  Werte  der  menschlichen  Arbeitsleistung  als  unproduk- 
tive Arbeit  bezeichnet  werden  müssen.  Das  drängt  sich  einem  jeden 
auf,  der  sich  mit  solchen  Dingen  einmal  hat  befassen  müssen. 

Unsere  nach  Mechanisierung  einfacher  Tätigkeitsformen  drängende 
Zeit  hat  sich  bemüht,  auch  hier  nach  Möglichkeit  Wandel  zu  schaffen. 
Der  photographische  Prozeß  bietet  zweifellos  die  Möglichkeit,  in 
scheinbar  kurzer  Zeit  sich  einzelne  Reproduktionen  zu  verschaffen.  Er 
wird  auch  in  ausgedehntem  Maße  herangezogen.  Doch  bietet  er  eine 
ganze  Anzahl  Klippen,  die  seiner  allgemeinen  Einführung  zum  ge- 
nannten Zweck  sich  bislang  entgegengestellt  haben.  Die  für  scharfe 
und  unverzeichnete  Wiedergabe  besonders  komplizierter  Objekte  nötigen 
Linsen  sind  recht  teuer,  das  Einstellen  des  Apparates  ist  in  diesem 
Falle  viel  zeitraubender,  als  etwa  für  eine  Landschaftsaufnahme. 
Handelt  es  sich  um  größere  Objekte,  welche  man  in  Originalgröße 
haben  möchte,  so  ist  der  Preis  der  lichtempfindlichen  Platten  und 
Papiere  nicht  gering  anzuschlagen.  Der  an  sich  schon  ziemlich  lang 
dauernde  Entwicklungs-  und  Fixierungsprozeß  muß  in  besonders  dazu 
eingerichteten  Räumlichkeiten  (Dunkelkammer)  vor  sich  gehn,  erfordert 
auch  ziemliche  Uebung.  Ein  selbsttätig  arbeitender  photographischer 
Kopierapparat,  wie  z.  B.  der  Photostat  der  Eastman  Kodak  Gesellschaft, 
kostet  2400  M.  und  soll  auch  im  Betrieb  nicht  billig  sein,  kommt  also 
für  den  größten  Teil  der  wissenschaftlich  und  technisch  Arbeitenden 
schon  wegen  seines  hohen  Preises  nicht  in  Betracht. 

Bei  einseitig  bedruckten  Objekten  hilft  oft  die  zwar  auf  günstige 
Beleuchtung  angewiesene  und  relativ  langsam  arbeitende,  aber  im 
Gegensatz  zum  sonstigen  photographischen  Verfahren  billige  Blau- 
pause, eine  Methode  unter  Verwendung  lichtempfindlicher  Eisensalze. 
Sie  versagt  aber  in  dem  Augenblick,  wo  es  sich  um  Wiedergabe 
doppelseitig  bedruckter  Objekte  handelt,  da  dann  die  Rückseite  im 
durchfallenden  Licht  mitkopiert. 

Einen  Schritt  vorwärts  bedeutete  ein  photographisches  Verfahren, 
das  unter  dem  Namen  „Luminographie"  (s.  z.  B.  Hartlebens  Chem.- 
techn.  Bibliothek  Bd  343)  bekannt  geworden  ist.  Nach  dem  Prinzip 
der  Playerschen  Rückbelichtung  wurden  so  unter  Verwendung  von 
Leuchtplatten  originalgroße  Kopien  erzielt  unter  Umgehung  der  Camera 
obscura.  Aber  auch  dieser  Prozeß  ist  recht  zeitraubend,  die  Bilder 
verlangen  besonders  sorgfältige  photographische  Entwicklung  in  der 
Dunkelkammer,  wie  die  Verfasser  ausdrücklich  betonen;  schließlich  ist 
auch  dies  Verfahren  nicht  gerade  billig.  Kein  Wunder,  wenn  ein 
derartiges  Verfahren,  so  hübsche  Erfolge  es  auch  im  einzelnen  geben 
mag,  sich  bei  der  Allgemeinheit  nicht  einzuführen  vermochte.  Die 
Dinge  liegen,  wie  sie  von  jeher  lagen,  und  der  Kopist  und  Zeichner 
blieben  in  ihrer  ungeschmälerten  Tätigkeit. 

Aenderung  zum  Bessern,  d.  h.  Zeit-  und  Geldersparnis  verheißt 
m.  E.  ein  auch  vom  deutschen  Reichspatentamt  als  neuartig  anerkanntes 
Verfahren,  das  von  völlig  andern  Gesichtspunkten  ausgehend  der  Lösung 
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der  gestellten  Aufgabe  um  ein  Beträchtliches  näherkommt,  eigentlich 
sogar  sie  völlig  löst. 

Um  es  gleich  vorwegzunehmen:  das  neue,  im  folgenden  näher  zu 
schildernde  Verfahren  erreicht  es  in  kurzer  Zeit,  mit  einem  geringen 
Aufwand  aktiver  Arbeit  und  ohne  komplizierte  Apparatur,  ferner  dazu 
bedeutend  billiger  als  alle  photographischen  Verfahren,  originalgroße 
Kopien  der  meisten  gedruckten  usw.  Objekte  herzustellen.  Die  Kopie 
geht  in  der  Kopierpresse  vor  sich,  ihr  Zustandekommen  ist  unab- 
hängig vom  Lichte.  Die  Schärfe  der  erzielten  Abdrücke  entspricht  der 
bester  photographischer  Aufnahmen  unter  günstigen  Verhältnissen. 
Selbstverständlich  —  denn  das  ist  die  nötige  Voraussetzung  —  wird 
das  Original  weder  befeuchtet,  noch  in  Druck  oder  Papier  verletzt 
oder  beschädigt.  Man  kann  von  derselben  Stelle  beliebig  viel  Abzüge 
machen,  ohne  daß  sie  irgendwie  leidet;  das  betreffende  Buchblatt  bleibt 
in  seinem  Verbände.  Das  ganze  Verfahren  ist  speziell  zur  Kopie  von 
doppelseitig  bedruckten  Objekten  ersonnen  und  ausgearbeitet,  kann 
aber  auch  auf  viele  andere  Dinge  angewandt  werden,  wie  aus  folgendem 
klar  hervorgehen  wird. 

Ich  muß  etwas  weiter  ausholen,  um  dem  Leser  das  an  sich  sehr 
einfache  Prinzip  verdeutlichen  zu  können.  Während  die  bisher  ge- 
schilderten photographischen  Verfahren  samt  und  sonders,  ihrer  Eigen- 
art entsprechend,  sich  an  die  optischen  Verhältnisse  des  wieder- 
zugebenden Objekts  hielten,  baut  das  neue  Verfahren  sich  auf  den 
mechanischen  Verhältnissen  und  Unterschieden  auf,  welche  jedes 
bedruckte  Blatt  bietet.  Ich  sage  da  nur  längst  Bekanntes.  Wir 
drucken,  von  geringen  Ausnahmen  abgesehen,  mit  Fettfarben  auf  poröse 
und  hygroskopische  Unterlagen,  hauptsächlich  Papier.  An  den  be- 
druckten Stellen  ist  das  Papier  verdichtet,  mit  Fettfarbe  durchtränkt. 
Licht  und  Schatten  finden  in  dem  größeren  oder  geringeren  Grade 
der  Deckung  durch  die  Druckerschwärze  oder  andere  Farben  ihren 
Ausdruck.  Die  Unterlage,  das  Papier,  ist  porös,  hydrophil,  der  Druck 
ist  fettig  und  stößt  Wasser  und  ähnliche  Flüssigkeiten  ab.  Stelle  ich 
mir  nun  beispielsweise  vor,  ich  würde  etwa  einen  frischen  Druck,  ein 
recht  fettes  Zeitungsblatt,  vorsichtig  mit  Wasser  benetzen,  so  wird,  wie 
zu  erwarten,  das  Papier  sich  mit  dem  Wasser  vollsaugen,  während 
der  Druck  fast  oder  völlig  wasserfrei  bleibt.  Presse  ich  nun  auf  ein 
derart  präpariertes  Druckblatt  ein  anderes  Blatt  auf,  getränkt  mit  Sub- 
stanzen, welche  bei  Berührung  mit  Wasser  eine  farbige  Reaktion  er- 
geben, so  erhalte  ich  auf  dem  aufgepreßten  Blatt  ein  zwar  unscharfes, 
aber  doch  lesbares  seitenverkehrtes  Negativ  des  Originals,  da  ja  nur 
die  druckerschwärzefreien  Stellen  die  Feuchtigkeit  aufgenommen  und  sie 
wiederum  auf  das  aufgepreßte  Blatt  abgegeben  haben.  Es  liegt  aber 
auf  der  Hand,  daß  ein  derartiges  Vorgehen  bei  kostbaren  Originalen 
nicht  tunlich  ist,  welche  durch  die  Befeuchtung  beschädigt  und  un- 
brauchbar würden.  Doch  der  Gedankengang  bleibt,  wenn  ich  nun  an 
Stelle  der  grob  wirkenden  Flüssigkeiten  Dämpfe  oder  Gase  setze.  Lasse 
ich  Dämpfe  oder  Gase  von  wässerigem  Charakter  von  der  Fläche  her 
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auf  einen  Druck  einwirken,  so  wiederholen  sich  die  bei  der  Befeuchtung 
geschilderten  Verhältnisse:  die  unbedruckten  »Stellen  saugen  den  Dampf 
auf,  die  bedruckten  stoßen  ihn  energisch  ab,  nur  daß  diese  Dinge  viel 
feiner  und  differenzierter  vor  sich  gehen  als  etwa  bei  der  Befeuchtung 
mittels  Schwamm  oder  Pinsel.  Presse  ich  nun  auf  einen  derart  prä- 
parierten Druck  und  dergleichen  ein  geeignetes  Papier  usw.  auf,  so 
tritt  ein  Wandern  der  Gasmoleküle  in  umgekehrter  Richtung  ein:  das 
Gas  begibt  sich  zum  großen  Teil  in  das  aufgepreßte  Blatt  und  zwar 
—  das  ist  das  Erstaunliche  —  durchaus  bildmäßig,  sodaß  unter  ge- 
eigneten Verhältnissen  und  bei  passenden  Materialien  die  Verzeichnung 
für  den  Bildpunkt  höchstens  ein  Hundertstel  Millimeter,  d.  i.  praktisch 
garnichts,  beträgt.  Wiederum  habe  ich  nur  nötig,  dem  aufgepreßten 
Blatt  eine  Substanz  einzuverleiben,  welche  mit  dem  gewählten  Gas 
eine  kräftig  färbende  chemische  Verbindung  eingeht;  so  habe  ich  ein 
durchaus  originalgetreues  Abbild,  welches  aber  als  echte  Kontaktkopie 
selbstverständlich  seitenverkehrt  (Spiegelschrift)  ist.  Ich  habe  aber 
nur  nötig,  durchsichtige  Medien  nach  Art  etwa  des  photographischen 
Films  zu  wählen.  Ich  kann  dann  das  Bild  von  der  Rückseite  her 
betrachten,  wodurch  die  Seitenverkehrung  im  Effekt  aufgehoben,  die 
Kopie  wie  jeder  Druck  lesbar  wird. 

Die  Dinge  hören  sich  komplizierter  an,  als  sie  wirklich  sind.  Wohl 
manchem  Leser  wird  bei  Erwähnung  der  Tatsache,  daß  man  Gase  von 
der  Fläche  her  auf  den  Druck  einwirken  läßt,  das  Gespenst  eines 
umfangreichen  Gasentwicklungsapparates  mit  duftendem  Inhalt  vor- 
schweben. Doch  braucht  dies  nicht  der  Fall  zu  sein.  Wäre  eine 
komplizierte  Apparatur  für  das  geschilderte  Verfahren  nötig,  so  wäre 
es  von  vornherein  unbrauchbar  für  die  Allgemeinheit.  Ich  will  daher 
gleich  vorwegnehmen,  daß  die  Imprägnierung  der  zu  reproduzierenden 
Textseite  mit  dem  betreffenden  bildgebenden  Gase  an  einem  Orte 
geschieht,  wo  man  es  wahrscheinlich  am  wenigsten  vermutete  —  in 
der  Kopierpresse! 

Wieder  muß  ich  etwas  weiter  ausholen,  um  verständlich  zu  werden. 
Bekanntlich  verdampfen  flüchtige  Flüssigkeiten  schon  weit  unterhalb 
des  Siedepunkts.  Am  bekanntesten  ist  diese  Eigenschaft  wohl  vom 
Benzin,  das  sich  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  rasch  verflüchtigt, 
d.  h.  in  Dampf  übergeht,  obwohl  sein  Siedepunkt  in  der  Regel  um 
100  °  herum  liegt.  Je  niedriger  nun  der  Siedepunkt  einer  Flüssigkeit 
liegt,  um  so  rascher  verdampft  sie  in  der  Regel  bei  Zimmertemperatur. 
Mische  ich  nun  zwei  Substanzen,  die  beide  an  sich  flüchtig  sind,  aber 
einen  erheblichen  Unterschied  in  der  Siedetemperatur  aufweisen,  beispiels- 
weise den  bei  35  °  siedenden  Aether  und  das  bei  weit  über  100  °  siedende 
Anisöl  oder  dergleichen,  und  lasse  das  Gemisch  an  der  Luft  stehen, 
so  dunstet  der  Aether  rasch  und  vollständig  ab,  während  das  trägere 
Anisöl  fast  völlig  zurückbleibt.  Man  macht  sich  diese  Eigenschaft  von 
Körpern  mit  verschiedenem  Siedepunkt  in  der  Technik  in  ausgedehntem 
Maße  zu  nutze.  Stelle  ich  mir  nun  vor,  ich  hätte  die  beiden  Sub- 
stanzen   in    einem  Verhältnis    von    1  :  100    gemischt,    d.  h.    auf   1  Teil 
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Anisöl  99  Teile  Aether  genommen  und  ich  tauchte  in  eine  derartige 
Lösung  ein  Blatt  Löschpapier  ein  und  ließe  es  an  der  Luft  liegen,  so 
tritt  nach  kurzer  Zeit  folgendes  ein:  der  Aether  dunstet  ab,  das  Anisöl 
bleibt  zum  größten  Teil  zurück.  Es  ist  über  die  ganze  Fläche  des 
Löschpapiers  verteilt,  aber  so  fein,  daß  das  Papier  sich  trocken  anfühlt, 
keine  Fettflecken  mehr  macht  und  Gegenstände,  die  damit  in  Berührung 
kommen,  nicht  beschmutzt  oder  verdirbt.  Trotzdem  ist  aber  das  Oel 
in  und  auf  dem  Papier  vorhanden,  und  fortwährend  gehen  Wolken 
von  Anisöldampf  in  die  umgebende  Luft  und  benachbarte  Objekte 
über.  Das  zeigt  schon  ohne  chemische  Versuche  die  Nase  an.  Ein 
derartiges  Blatt  würde  also,  auf  einen  Druck  gepreßt  —  eben  in  der 
Kopierpresse  —  ihn  mit  Anisöldampf  imprägnieren,  ohne  daß  er 
irgendwie  dadurch  leiden  würde.  Es  gelingt  also,  als  Träger  von 
Gasen  oder  Dämpfen  praktisch  trockene  Medien  von  großer  Dünnheit 
und  geringem  Preise  zu  verwenden.     Soviel  über  das  Prinzip. 

All  diese  theoretischen  und  vielleicht  für  den  einen  oder  andern 
langweiligen  Auseinandersetzungen  waren  nötig,  um  das  Verständnis 
des  neuen  Verfahrens  zu  ermöglichen.  So  einfach  die  Dinge  in  der 
Praxis  und  im  einzelnen  auch  liegen,  so  sind  sie  in  der  Zusammen- 
fassung doch  Neuland  und  bedurften  daher  einer  etwas  ausführlicheren 
Besprechung. 

Ich  möchte  nun  zum  Kernpunkt  kommen  und  schildern,  wie  das 
Kopieren  einer  Buchseite,  eines  Maschinendrucks  oder  einer  Tabelle  usw. 
in  der  Praxis  vor  sich  geht,  damit  man  sich  ein  Bild  davon  machen  kann. 

I.  Das  gashaltige  Löschpapier  oder  dergleichen  wird  in  passender 
Größe  auf  die  zu  kopierende  Stelle  gelegt,  ein  Stück  Oelpapier  oder 
dergleichen  zum  Schutz  der  zugewandten  Buchseite  darüber  gelegt,  das 
Buch  wird  zugeklappt  und  kommt  für  kurze  Zeit,  etwa  1 — 2  Minuten, 
in  die  Kopierpresse.  (Im  Notfall  kann  man  sich  auch  auf  das  Buch 
setzen  oder  es  sonstwie  beschweren.) 

IL  Das  gashaltige  Papier  wird  von  der  zu  kopierenden  Stelle  ab- 
genommen, diese  ist  nun  „sensibilisiert",  d.  h.  der  Untergrund  hat  das 
Gas  aufgenommen,  der  Druck  nicht. 

III.  Auf  die  „sensibilisierte"  Buchstelle  wird  ein  trocknes  ge- 
eignetes Papierblatt  oder  ein  entsprechender  Film  oder  dergleichen 
aufgelegt,  das  Buch  wird  geschlossen,  wieder  kurze  Zeit  beschwert 
oder  gepreßt,  etwa  1  —  2  Minuten  lang.  Dann  wird  das  Buch  geöffnet. 
Das  aufgepreßte  Papier  zeigt  bereits  jetzt  bei  passender  Wahl  der 
Materialien  das  Bild  in  allen  Einzelheiten. 

IV.  Der  Ueberschuß  der  im  aufgepreßten  Blatt  enthaltenen,  un- 
veränderten Chemikalien  wird  durch  einen  kurzen  Fixierungsprozeß 
(z.  B.  kurzes  Einlegen  in  Wasser  oder  etwa  fünfminutigen  Aufenthalt 
in  Brennspiritus)  entfernt,  das  fertige  Bild  an  der  Luft  oder,  wenn 
man  Eile  hat,  mittels  Durchziehen  durch  Alkohol,  getrocknet. 

Die    aktive,   zu    leistende  Arbeit  besteht  lediglich  im  Einlegen  der 
betreffenden    Blätter,    im    Oeffnen    und   Schließen    der   Presse.      Alles 
übrige  geht  selbsttätig  vor  sich. 
XXXII.     io.  ii.  23 
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Die  geschilderten  Dinge  gelten  für  alle  Gase  und  Dämpfe  und  auf 
der  anderen  Seite  wieder  für  alle  Flächen,  welche  Dichtendifferenzen 
oder  Unterschiede  in  der  Struktur  aufweisen,  geeignet,  das  Eindringen 
der  Gase  bald  zu  erleichtern,  bald  zu  erschweren.  So  erweisen  sich 
viele  Dinge  als  „kopierfähig",  von  denen  man  es  nicht  ohne  weiteres 
annehmen  könnte.  Zunächst  einmal  Druckerschwärzen-  oder  sonstige 
(auch  bunte)  Fettfarbendrucke  aller  Art.  Das  Alter  spielt  keine  Holle. 
Es  ist  ziemlich  gleichgiltig,  ob  man  eine  Tageszeitung  vom  gleichen 
Datum  oder  einen  200  Jahre  alten  Druck  vor  sich  hat.  Nebenbei 
bemerkt  lassen  sich  von  Briefmarken  und  Reichsbanknoten  auf  ge- 
nannte Art  wunderhübsche  Kopien  herstellen,  ebenso  von  heraldischen 
Zeichnungen,  Stichen  usw.  Mit  etwas  kräftigerer,  das  Papier  deckender 
Tinte  geschriebene  Dinge  lassen  sich  so  wiedergeben,  ferner  eingewebte 
Muster  in  Stoffen,  Holzmaserung  und  vieles  andere.  Selbst  Finger- 
abdrücke kann  man  so  sichtbar  machen;  radierte  Stellen  in  Büchern 
treten  scharf  hervor.  Nicht  wiederzugeben  sind  Drucke  in  Wasser- 
farben (wegen  der  geringen  Oberflächendichte)  und  Bilder,  welche  etwa 
mit  einer  Lackschicht  überzogen  sind,  nachdem  sie  gedruckt  waren, 
weil  hier  das  Gas  nicht  differenzierend  eindringen  kann.  Doch  kommt 
dies  in  der  Technik  wenig  vor.  Auf  Glasplatten  kopiert  ergibt  das 
Verfahren  bei  einigermaßen  geeignetem  Objekt  projektionsfähige  Bilder. 
Man  sieht  also,  der  Gedanke  ist  fruchtbar.  Das  leuchtet  noch  mehr 
ein,  wenn  ich  hinzufüge,  daß  man  direkt  nach  einem  Original  Relief- 
platten abnehmen  kann,  die  der  Originaldruckplatte  entsprechen.  Aber 
es  würde  zu  weit  führen,  auf  all  diese  Möglichkeiten  hier  näher  ein- 
zugehen. Ich  möchte  nur  noch  sagen,  daß  man  auch  bei  der  Wahl 
der  durchsichtigen,  zwecks  Aufhebung  der  Seitenverkehrung  ver- 
wandten Materien  nicht  auf  die  teuren  filmähnlichen  Produkte  der 
photographischen  Industrie  angewiesen  ist,  sondern  daß  sich  geeignete 
Substanzen  finden  —  allerdings  bisher  in  ganz  anderen  Zweigen  der 
Technik  — ,  deren  Preis  noch  beträchtlich  unter  dem  eines  guten 
Rohpapiers  steht. 

Das  beschriebene  Verfahren  —  Verwendung  von  Gasen  zu  Repro- 
duktionszwecken —  ist  durch  deutsches  Reichspatent  Nr  287  516, 
Klasse  15  k,  Gruppe  7,  geschützt.  Durch  umfangreiche  Versuche  sind 
die  dafür  günstigsten  Bedingungen  und  Materialien  bereits  bekannt 
und  festgelegt.1)  Jede  Fabrik  z,  B.  photographischer  oder  hekto- 
graphischer Papiere,  auch  viele  ähnliche  einschlägige  Betriebe  des 
Reproduktionsfachs  könnten,  ohne  daß  Neuanschaffungen  nötig  wären, 
auf  Grund  der  vorhandenen  Unterlagen  die  notwendigen  Materialien 
im  Großen  herstellen.  Auch  Teerfarbenfabriken  wären  leicht  dazu  im- 
stande.   Interessenten  stehe  ich  zwecks  Auskunft  gerne  zur  Verfügung. 

Charlottenburg.  Dr.  med.  Walther  Blumenthal. 

1)  Die  Proben,  die  mir  vorgelegen  haben,  lassen  von  dem  neuen  Ver- 
fahren die  günstigsten  Resultate  erwarten.  P.  S. 
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III. 

Der  Pflichtexemplarsanspruch  bei  dem  Uebergange  einer 
Druckschrift  auf  einen  anderen  Verlag. 

Bisweilen  veräußert  ein  Verlagsbuchhändler  oder  ein  Selbstverleger 
einen  Verlagsartikel  freiwillig  oder  auch  —  in  seltenen  Fällen  —  im 
Wege  des  Zwangsvollstreckungs-  oder  Konkursverfahrens,  bevor  er 
zwei  Exemplare  dieses  Verlagsartikels  als  Pflichtlieferung  abgegeben 
hat.  Ist  er  durch  solche  —  teils  mit,  teils  ohne  Uebertragung  des 
Verlagsrechtes  selbst  erfolgende  —  Veräußerung  seiner  Ablieferungs- 
pflicht ledig  geworden?  Durchaus  nicht.  Da  keine  gesetzliche  Be- 
stimmung die  genannte  Veräußerung  als  Endigungsgrund  der  Abliefe- 
rungspflicht nennt,  so  bleibt  diese  Pflicht  vollauf  bestehen,  und  es  ist 
Sache  des  Verlegers,  wie  er  ihr  genügt,  sei  es  durch  Einsendung 
zweier  von  ihm  zurückgekauften  Exemplare,  sei  es  durch  Zahlung 
eines  entsprechenden  Geldbetrages. 

Ist  andererseits  der  Erwerber  der  Restbestände,  wenn  er  diese  als 
nunmehriger  Verleger  öffentlich  weiter  vertreibt,  zur  Ablieferung  von 
Pflichtexemplaren  verpflichtet,  zunächst  in  dem  Falle,  daß  erstens  er 
in  derselben  Provinz  wohnt  wie  der  erste  Verleger  und  zweitens 
letzterer  noch  kein  Pflichtexemplar  eingesandt  hat?  Selbst  für  die- 
jenigen ,  welche  die  Pflicht  zur  Ablieferung  der  Exemplare  irrtüm- 
licherweise gewissermaßen  als  eine  hypothekarisch  auf  dem  Druck- 
erzeugnisse als  solchem  ruhende  Last  ansehen,  dürfte  hier  kein  Zweifel 
an  der  Verpflichtung  des  Erwerbers  bestehen,  wenn  sie  sich  dessen 
bewußt  sind,  daß  auch  andere  Personen  als  derjenige,  welcher  ein 
Werk  „herausbringt",   „Verleger"   desselben  sein  können. 

Auch  dann  wird  jenen  kaum  ein  Zweifel  aufsteigen,  wenn  der 
Erwerber  in  einer  anderen  Provinz  als  der  erste  Verleger  wohnt  oder 
letzterer  in  einem  außerpreußischen  oder  außerdeutschen  Staate. 

Hat  nun  jedoch  der  erste  Verleger  bereits  Pflichtexemplare  im 
Inlande  oder  Auslande  abgeliefert,  so  werden  nicht  wenige  es  ver- 
neinen zu  können  glauben,  daß  der  Erwerber  die  gleiche  Verpflichtung 
hat.  In  der  Tat  sehen  einige  der  zum  Empfang  von  Pflichtexemplaren 
berechtigten  Bibliotheken  entweder  prinzipiell  oder  im  Einzelfall,  sei 
es  auf  Ersuchen  des  Erwerbers,  sei  es  ohne  ein  solches,  von  der  Ein- 
ziehung der  Pflichtexemplare  in  solchen  Fällen  ab,  sofern  die  Exem- 
plare in  Preußen  abgeliefert  sind.  Ein  derartiges  Verhalten  einer 
Bibliothek  stellt  sich  jedoch  stets  als  ein  Verzicht  dar,  denn  an  sich 
ist  der  Erwerber  zur  Ablieferung  verpflichtet.  Die  maßgebliche  Kabi- 
nettsordre  vom  28.  Dezember  1824  besagt  nämlich  nicht,  daß  von 
jedem  Druckerzeugnisse  einmal  zwei  Exemplare  abzugeben  seien, 
sondern  daß  jeder  von  jedem  seiner  Verlagsartikel  zwei  Pflichtexem- 
plare einzusenden  habe.  Ob  dabei  bisweilen  eine  Identität  der  Ver- 
lagsartikel des  einen  und  des  andern  vorhanden  ist,  bleibt  rechtlich 
völlig   gleichgültig.     Es    ist   nicht    das  Druckerzeugnis  als  solches  ge- 
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wissermaßen  dinglich  belastet,  sondern  jeder  Verleger  ist  persönlich 
beschwert  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  jemand  anders  bereits  von  der- 
selben Auflage  desselben  Werkes  Pflichtexemplare  irgendwo  abzuliefern 
hatte  und  abgeliefert  hat. 

Dieselben  Verpflichtungen  bestehen  für  den  ersten  Verleger  und 
für  den  Erwerber,  wenn  letzterer  nicht  die  sämtlichen  Restbestände 
des  Verlagsartikels  sich  übereignen  läßt,  sondern  nur  mehrere  einzelne 
Exemplare,  welche  er  als  Verleger  weitervertreibt. 

Was  oben  von  dem  Falle  gesagt  ist,  daß  der  erste  Verleger  bereits 
die  Abgabepflicht  erfüllt  hatte,  gilt  auch  für  den  Fall,  daß  der  Er- 
werber des  Werkes  vor  dem  ersten  Verleger  Pflichtexemplare  einsendet, 
d.  h.  der  erste  Verleger  hat  Exemplare  abzuliefern,  auch  wenn  in- 
zwischen der  Erwerber  schon  seiner  Pflicht  zur  Einsendung  genügt  hat. 

Die  Verpflichtung,  Exemplare  zu  liefern,  besteht  —  worauf  hier 
noch  ausdrücklich  hingewiesen  sein  mag  —  auch  dann,  wenn  ein 
preußischer  Verleger  ein  Werk  aus  einem  der  wenigen  deutschen 
Bundesstaaten  oder  aus  einem  der  ausländischen  Staaten  erworben  hat, 
in  denen  kein  Pflichtexemplarszwang  besteht.  Denn  die  rechtshisto- 
rische Vergangenheit  des  Werkes  —  sozusagen  —  übt  auf  die  in 
Preußen  bestehende  Pflichtexemplarsverpflichtung  keinerlei  Wirkung 
aus.  Es  ist  ja  nicht  die  Druckschrift  als  solche  belastet  oder  nicht 
belastet,  nicht  von  ihr  ist  in  dem  einen  Staate  kein  Exemplar  abzu- 
liefern und  in  Preußen  zwei,  sondern  der  preußische  Verleger  hat  von 
jedem  seiner  Verlagsartikel  zwei  Exemplare  einzusenden,  ganz  gleich, 
ob  vorher  oder  nachher  ein  früherer  öder  späterer  Verleger  des  Werkes 
Pflichtexemplare  abgeliefert  hat  oder  abliefern  wird  oder  aber  von 
dieser  Verpflichtung  frei  ist. 

Das  Bestehen  einer  Ablieferungspflicht  in  sämtlichen  besprochenen 
Fällen  wurde  oben  lediglich  aus  dem  Wortlaut  der  Kabinettsordre 
selbst  heraus  dargelegt.  Es  gibt  jedoch  für  das  Bestehen  noch  einen 
weiteren  Rechtsgrund,  den  auch  diejenigen  als  ausreichend  anerkennen 
müssen,  die  den  obigen  Rechtsausführungen  nicht  beipflichten  wollen. 
Am  25.  Februar  1840  erging  folgender  Erlaß  des  Kultusministers  (vgl. 
Ministerialblatt  für  die  gesamte  innere  Verwaltung  in  den  Königl. 
Preuß.  Staaten,  Jg.  1.    1840.  S.  93): 

„Cirkularverfügung  an  sämmtliche  Königl.  Regierungen,  die  Ab- 
lieferung der  Pflichtexemplare  von  inländischen  Büchern  und  Schriften 
an  die  Königl.  Bibliothek  betreffend,  vom  25.  Februar  1840.  Der 
Königl.  Regierung  wird  die  in  Abschrift  beigeschlossene  Bekannt- 
machung des  Königl.  Ober-Bibliothekars  Geheimen  Regierungsraths  Dr. 
Wilken  hierselbst,  vom  24.  Dezember  v.  J.  (Anl.  a)  betreffend  die  Ab- 
lieferung der  Pflichtexemplare  von  den  im  Inlande  verlegten  oder  ge- 
druckten Büchern  und  Schriften  an  die  hiesige  Königl.  Bibliothek  mit 
dem  Auftrage  kommunizirt,  dieselbe  in  ihr  Amtsblatt  aufnehmen  zu 
lassen.     Berlin,  den  25.  Februar  1840. 

Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten. 

v.  Ladenberg." 
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In  der  die  Anlage  zu  diesem  Erlasse  bildenden  Bekanntmachung 
des  Oberbibliothekars  der  Königl.  Bibliothek  in  Berlin  vom  24.  De- 
zember 1839  heißt  es: 

„Von  dem  Königl.  hohen  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts- 
und Medizinal -Angelegenheiten  bin  ich  beauftragt  worden,  die  folgenden, 
in  Beziehung  auf  die  gesetzliche  Verpflichtung  zur  Abgabe  von  Pflicht- 
exemplaren an  die  hiesige  Königl.  Bibliothek  von  sämmtlichen  in  den 
Königl.  Preuß.  Staaten  verlegten  oder  gedruckten  Büchern  und  Zeit- 
schriften, von  Hochdemselben  nachträglich  erlassenen  Bestimmungen 
durch  die  Regierungs-Amtsblätter  zur  Kenntnis  der  Herren  Buch- 
händler, Buchdruckerei -Besitzer  und  Selbstverleger  zu  bringen.  .  .  . 
5)  Wenn  eine  inländische  Buchhandlung  mehrere  oder  sämmtliche  noch 
vorräthige  Exemplare  eines  Werkes  von  einer  inländischen  oder  aus- 
ländischen Buchhandlung  oder  von  einem  inländischen  oder  ausländischen 
Selbstverleger  käuflich  erwirbt,  und  dieselbe  auf  dem  Titel  des  Werkes, 
oder  durch  den  Meßkatalog  oder  durch  sonstige  Anzeigen,  sich  als 
nunmehrige  Verlegerin  desselben  bezeichnet,  so  sind  auch  von  der- 
gleichen Artikeln  die  gesetzlichen  Pflichtexemplare  an  die  hiesige 
Königl.  Bibliothek  abzuliefern. 

Indem  ich  des  obengedachten  hohen  Auftrags  mich  hierdurch  ent- 
ledige, ersuche  ich  usw. 

Berlin,  den  24.  Dezember  1839. 
Der  Königl.  Geheime  Regierungs-Rath  und  Oberbibliothekar. 

Wilken." 
Diese  „Bekanntmachung"  steht  in  ihrer  rechtlichen  Bedeutung  einem 
persönlichen  Erlasse  des  Ministers  gleich,  zumal  sie  eine  Anlage  zu 
jener  ministeriellen  Zirkular-Verfügung,  also  einen  Bestandteil  der 
letzteren  bildet  und  in  der  formellen  Weise  veröffentlicht  ist.  Sie  wird 
zusammen  mit  der  ihr  oben  vorangehenden  Zirkular-Verfügung  vom 
25.  Februar  1840  auch  z.  B.  vom  Oberverwaltungsgericht  in  dessen 
Erkenntnis  vom  15.  Dezember  1899  (Entscheidungen  des  Oberver- 
waltungsgerichts Bd  36.  1900.  S.  439)  einfach  zitiert  als  „Ministerial- 
erlaß vom  25.  Februar  1840  .  .  .,  woselbst  die  Voraussetzungen  und 
die  Zeit  der  Lieferungspflicht  näher  bestimmt  sind".  Es  handelt  sich 
also  hier  um  einen  Ministerialerlaß  aus  der  Zeit  vor  der  Verfassung; 
ihr  Inhalt  hat  Gesetzeskraft  erlangt,  weil  vor  dem  Zustandekommen 
der  Verfassung  der  preußische  König  außer  der  vollziehenden  Gewalt 
die  gesetzgebende  Gewalt  besaß  (vgl.  v.  Rönne,  Staatsrecht  der  preu- 
ßischen Monarchie,  Aufl.  4.  1881.  S.  74  ff.)  und  somit  auch  die  (in 
seinem  Auftrage)  damals  von  den  Ministern  ausgehenden  Erlasse  als 
„Gesetz"  im  heutigen  juristischen  Sinne  anzusehen  sind.  Noch  jetzt 
besteht  diese  Gesetzeskraft  der  obigen  „Bekanntmachung",  denn  in 
der  rechtswissenschaftlichen  Literatur  ist  es  unbestritten,  daß  die  Kabi- 
nettsordre  von  1824  weder  durch  das  Preßgesetz  vom  17.  März  1848 
ungültig  geworden,  noch  durch  dasjenige  vom  12.  Mai  1851  wieder 
eingeführt  worden  ist,  daß  sie  vielmehr  ununterbrochen  seit  1824 
besteht   und   mit   ihr   die    sich  auf  sie  gründenden  und  zu  ihrer  Aus- 
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legung  und  Ausführung  dienenden  Ministerialerlasse.  Letztere  Bind 
somit  nicht  nur  der  Nachprüfung  ihrer  formellen  und  materiellen 
Rechtsbeständigkeit  durch  die  Gerichte  entzogen,  sondern  auch  — 
ebenso  wie  die  Königlichen  Erlasse  aus  der  Zeit  vor  der  Verfassung 
—  der  Nachprüfung  durch  die  beiden  Häuser  des  Landtags. 

Allerdings  gilt  nun  die  obige  „Bekanntmachung",  wie  ihr  Wortlaut 
ergibt,  an  sich  nur  für  die  Lieferungspflicht  gegenüber  der  Königlichen 
Bibliothek  in  Berlin.  Da  aber  die  Kabinettsordre  von  1824  keinen 
Unterschied  macht  in  der  rechtlichen  Behandlung  der  Lieferungspflicht 
gegenüber  der  Berliner  Königlichen  Bibliothek  und  den  Universitäts- 
bibliotheken, so  ist  mit  rechtlicher  Notwendigkeit  daraus  zu  schließen, 
daß  die  in  der  obigen  „Bekanntmachung"  von  1839  enthaltenen  Be- 
stimmungen nach  dem  Willen  des  Ministers  auch  unmittelbar  (und 
somit  nicht  nur  auf  Grund  der  Kabinettsordre  von  1824  allein)  für 
die  Lieferungspflicht  gegenüber  den  Universitätsbibliotheken  maßgeblich 
sind.  Außerdem  liegt  eine  oberstgerichtliche  Entscheidung  vor,  in 
welcher  das  gleiche  rechtliche  Ergebnis  ausgesprochen  ist,  nämlich 
das  Erkenntnis  des  Oberverwaltungsgerichts  vom  15.  Dezember  1899 
(vgl.  Entsch.  d.  Oberverwalt.-Ger.,  Bd  36,  S.  439),  in  dem  der  oben- 
genannte Ministerialerlaß  vom  25.  Februar  1840  ausdrücklich  als  für 
die  Verpflichtung  der  Verleger  gegenüber  den  Universitätsbibliotheken 
noch  jetzt  maßgebend  angeführt  ist. 

Endlich  sei  noch  auf  einiges  hingewiesen,  wofür  —  wie  hier  aus- 
drücklich bemerkt  sein  mag  —  als  Rechtsgrundlage  sowohl  die  Kabi- 
nettsordre für  sich  allein,  als  auch  der  obige  Ministerialerlaß  dient: 

Zweifel  herrschen  bisweilen  unter  Verlegern  über  den  Zeitpunkt, 
in  welchem  die  Verpflichtung  des  Erwerbers  beginnt.  Es  ist  derjenige 
Augenblick,  in  dem  das  betreffende  Werk  „Verlagsartikel"  des  Er- 
werbers wird,  denn  gemäß  der  Kabinettsordre  von  1824  sind  die 
Pflichtexemplare  einzusenden  von  jedem  „Verlagsartikel".  Das  wird 
nun  ein  Werk  in  dem  Augenblicke,  in  dem  der  Erwerber  es  (als  Ver- 
leger) zu  vertreiben  beginnt,  in  der  Regel  durch  eine  Anzeige  der 
Veränderung  im  Börsenblatte  für  den  Deutschen  Buchhandel. 

Vielfach  wird  ein  neues  Titelblatt  an  die  Stelle  des  alten  gesetzt 
oder  der  Name  oder  die  Firma  des  neuen  Verlegers  auf  den  Titel- 
blättern der  einzelnen  Exemplare  des  Werkes  hinzugefügt  oder  auch 
an  die  Stelle  des  Vermerkes  des  alten  Verlags  gesetzt.  Rechtlich  ist 
dies  jedoch  völlig  unerheblich;  auch  wenn  es  nicht  geschieht,  besteht 
doch  die  Verpflichtung  zur  Abgabe  von  Exemplaren,  denn  es  kommt 
ja  lediglich  auf  die  Tatsache  des  verlagsmäßigen  Vertriebes  an. 

Ebenso  ist  es  vom  rechtlichen  Gesichtspunkte  aus  —  wie  schon 
oben  angedeutet  —  vollständig  gleichgültig,  ob  der  Erwerber  z.  B. 
einer  Restauflage  das  Verlagsrecht  betreffs  des  Werkes  mitübereignet 
erhält  oder  nicht.  Bisweilen  glauben  Verleger  von  der  Ablieferungs- 
pflicht im  vorliegenden  Falle  dann  frei  zu  sein,  wenn  —  wie  es  öfter 
vorkommt  —  das  Verlagsrecht  nicht  zugleich  auf  sie  übergegangen 
ist.     Diese  Ansicht    beruht  auf  einer  erheblichen  Verkennung  des  Be- 
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griffs  „Verleger".  Auch  das  Reichsgericht  hebt  in  seiner  Entscheidung 
vom  23.  Juni  1881  (Entscheidungen  des  Reichsgerichts  in  Zivilsachen, 
Bd  5,  S.  67)  klar  hervor,  daß  man,  um  als  Verleger  im  Sinne  der 
Kabinettsordre  zu  gelten  und  somit  pflichtexemplarpflichtig  zu  sein, 
durchaus  nicht  das  Verlagsrecht  an  dem  betreffenden  Druckerzeugnisse 
zu  besitzen  brauche. 

Mögen  manche  Verleger  die  oben  dargelegten  Pflichten,  die,  wie 
gezeigt,  in  doppelter  Weise  rechtlich  begründet  sind,  als  schwer 
empfinden  —  jedenfalls  ist  jeder  in  der  Lage,  sich  vor  der  Erwerbung 
eines  Werks  oder  eines  Teils  desselben  über  die  sich  aus  ihr  er- 
gebenden Verpflichtungen  zu  unterrichten  und  sie,  da  es  sich  ja  in 
der  Regel  um  entgeltlichen  Erwerb  handelt,  bei  dem  in  Aussicht  ge- 
nommenen Erwerbspreis  —  wie  es  auch  der  Grundstückserwerber  stets 
tut  —  von  vornherein  in  Rechnung  zu  ziehen,  damit  er  nicht  am 
eigenen  Leibe  den  altrömischen  Rechtssatz  zu  erfahren  habe:  Ignorantia 
juris  nocet. 

Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  der  obige  Rechtszustand  bei  den 
immer  häufiger  werdenden  Uebergängen  eines  Werkes  auf  einen  anderen 
Verlag  auf  die  Dauer  als  zweckmäßig  gelten  kann,  ob  nicht  vielmehr 
im  Interesse  aller  Beteiligten  eine  Regelung  dahin  anzustreben  wäre, 
daß  von  Restauflagen  seitens  des  Erwerbers  dann  keine  Pflichtexem- 
plare abgeliefert  zu  werden  brauchen,  wenn  von  derselben  Auflage 
(oder  einer  früheren,  inhaltlich  übereinstimmenden  Auflage)  seitens 
eines  vorhergehenden  Verlegers  bereits  im  Deutschen  Reiche  zwei 
Pflichtexemplare  abgeliefert  worden  sind.  Wird  in  derartigen  Fällen 
die  Verlagsangabe  in  dem  Impressum  geändert,  so  wäre  es  zweckmäßig, 
den  Vermerk  „Unveränderte  Auflage"  mit  auf  das  Titelblatt  zu  setzen. 

IV. 

Der   Pflichtexemplarsanspruch   im   Konkurse   des   Verlegers. 

Mitunter  gerät  ein  Verleger  in  Konkurs,  bevor  er  seiner,  auf  der 
Kabinettsordre  vom  28.  Dezember  1824  beruhenden  Verpflichtung,  je 
ein  Pflichtexemplar  an  die  Berliner  Königliche  Bibliothek  und  an  die 
zuständige  altpreußische  Universitätsbibliothek  einzusenden,  nachge- 
kommen ist.     Wie  gestaltet  sich  in  diesem  Falle  die  Rechtslage? 

Das .  Konkursverfahren  umfaßt  das  gesamte,  einer  Zwangsvoll- 
streckung unterliegende  Vermögen  des  Gemeinschuldners,  welches  ihm 
zur  Zeit  der  Eröffnung  des  Verfahrens  gehört.  Dieses  Vermögen  hat 
den  gesetzlichen  Namen  „Konkursmasse".  Mit  der  Eröffnung  des 
Konkursverfahrens  verliert  der  Gemeinschuldner  die  Befugnis,  sein  zur 
Konkursmasse  gehöriges  Vermögen  zu  verwalten  und  über  dasselbe 
zu  verfügen.  Laut  dieser  Bestimmung  des  §  6  der  Konkursordnung 
(in  der  Fassung  vom  20.  Mai  1898)  kann  während  der  Dauer  des 
Konkursverfahrens  der  Pflichtexemplarsanspruch  gegen  den  Gemein- 
schuldner selbst  nicht  mit  Erfolg  geltend  gemacht  werden.  Ja, 
eine  nach  der  Konkurseröffnung  erfolgende  Pflichtexemplarsablieferung 
des  Gemeinschuldners   ist  nach  §§  7,  35,  36  K.  0.  selbst  dann  seitens 
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des  Konkursverwalters  anfechtbar,  wenn  sie  nicht  freiwillig,  sondern 
im  Wege  des  Verwaltungszwangsverfahrens  erfolgte. 

Die  Bibliotheken  haben  sich  also  wegen  ihres  Anspruchs  an  die 
Konkursmasse  und  an  den  gerichtlich  eingesetzten  Konkursverwalter 
zu  halten.     In  welcher  Weise  hat  dies  zu  geschehen? 

Der  weitestgehende  Anspruch  gegenüber  einer  Konkursmasse  ist 
der  Aussonderungsanspruch.  §  43  K.  0.  besagt  darüber:  „Die  An- 
sprüche auf  Aussonderung  eines  dem  Gemeinschuldner  nicht  gehörigen 
Gegenstandes  aus  der  Konkursmasse  auf  Grund  eines  dinglichen  oder 
persönlichen  Rechts  bestimmen  sich  nach  den  außerhalb  des  Konkurs- 
verfahrens geltenden  Gesetzen."  Indem  dieser  §  43  als  Gegenstand 
der  Aussonderung  „einen  dem  Gemeinschuldner  nicht  gehörigen  Gegen- 
stand" bezeichnet,  will  er  —  wie  es  bei  Ernst  Jäger,  Kommentar  zur 
Konkursordnung,  (2.  Aufl.  Berlin  1904)  S.  356  zutreffend  heißt  — 
„solche  Ansprüche  ausscheiden,  die  auf  Uebertragung  oder  Rücküber- 
tragung, Ueberweisung  oder  Belastung  eines  zur  Zeit  dem  Schuldner 
gehörenden  Gegenstandes  gerichtet  sind".  Da  der  Anspruch  auf  Pflicht- 
exemplare ein  solcher  auf  Uebertragung  eines  zur  Zeit  dem  Schuldner 
gehörigen  Gegenstandes  ist,  so  hat  er  im  Konkurse  keine  Aussonde- 
rungskraft. 

In  zweiter  Linie  hinsichtlich  der  Wirksamkeit  im  Konkurs  steht 
das  Absonderungsrecht,  d.  i.  das  Recht  der  vorzugsweisen  Befriedigung 
aus  bestimmten  Gegenständen  der  Konkursmasse,  indem  nämlich  diese 
Gegenstände  zwangsweise  veräußert  werden  und  der  Erlös  daraus  dem 
Gläubiger  bis  zur  Höhe  seiner  Forderung  zufließt,  Dem  Staate  steht 
laut  §  49  K.  0.  ein  solches  Absonderungsrecht  nur  zu  wegen  öffent- 
licher Abgaben  in  Ansehung  „der  zurückgehaltenen  oder  in  Beschlag 
genommenen  zoll-  und  steuerpflichtigen  Sachen".  Von  solchen  kann 
im  vorliegenden  Falle  nicht  die  Rede  sein. 

Der  Staat  ist  vielmehr  hinsichtlich  des  Pflichtexemplarsanspruchs 
lediglich  Konkursgläubiger  im  Sinne  der  Konkursordnung.  Gemäß 
§  69  K.  0.  sind  Forderungen,  welche  nicht  auf  einen  Geldbetrag  ge- 
richtet sind,  nach  ihrem  Schätzungswerte  in  Reichswährung  geltend  zu 
machen,  d.  h.  die  Bibliotheken  können  von  der  Konkursmasse  weder 
die  Herausgabe  eines  etwa  in  derselben  befindlichen  Pflichtexemplars, 
noch  die  Verschaffung  eines  solchen  verlangen,  sondern  nur  die  Zahlung 
des  Wertes,  also  in  der  Regel  des  Ladenpreises  der  betreffenden  Druck- 
schrift. Allerdings  gehören  nun  diese  Wertersatzforderungen,  soweit 
sie  Druckschriften  angehen,  welche  im  letzten  Jahre  vor  der  Eröffnung 
des  Konkursverfahrens  erschienen  sind,  zu  den  bevorrechtigten  Kon- 
kursforderungen. Der  §  61  K.  0.  besagt  nämlich,  daß  die  „Konkurs- 
forderungen" in  einer  bestimmten  Rangordnung  und  bei  gleichem  Range 
nach  Verhältnis  ihrer  Beträge  berichtigt  werden.  Er  zählt  fünf  Rang- 
klassen mit  je  einer  Reihe  bestimmter  Konkursforderungen  auf  und 
verweist  „alle  übrigen  Konkursforderungen"  in  die  sechste  und  letzte 
Rangklasse.  Die  Forderungen  der  fünf  ersten  Klassen  werden  Vor- 
rechtsforderungen genannt,  da  erst  nach  ihrer  Befriedigung  die  „übrigen 
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Konkursforderungen"  berücksichtigt  werden.  Eine  jede  dieser  fünf 
Klassen  wiederum  erhält  nur  dann  etwas,  wenn  die  ihr  vorhergehende 
Klasse  befriedigt  ist.  Der  ersten  Klasse  gehen  (außer  natürlich  den 
Aus-  und  Absonderungsberechtigten)  die  Aufrechnungsberechtigten  und 
die  Massegläubiger  voran,  zwei  Gläubigergruppen,  welche  oben  deshalb 
nicht  erwähnt  sind,  weil  sie  dem  Gemeinschuldner  oder  der  Konkurs- 
masse irgendwann  eine  Gegenleistung  zu  machen  haben  bezw.  gemacht 
haben,  was  ja  in  rechtlicher  Beziehung  bei  den  Bibliotheken  von  vorn- 
herein ausgeschlossen  ist. 

Die  erste  Rangklasse  des  §  61  K.  0.  nun  umfaßt  „die  für  das  letzte 
Jahr  vor  der  Eröffnung  des  Verfahrens  oder  dem  Ableben  des  Ge- 
meinschuldners rückständigen  Forderungen  an  Lohn,  Kostgeld  oder 
anderen  Dienstbezügen  der  Personen,  welche  sich  dem  Gemeinschuldner 
für  dessen  Haushalt,  Wirtschaftsbetrieb  oder  Erwerbsgeschäft  zur  Leistung 
von  Diensten  verdungen  hatten.  Erst  wenn  diese  Klasse  in  voller 
Höhe  befriedigt  ist,  wird  die  zweite  Rangklasse  befriedigt,  welche 
umfaßt:  „Die  Forderungen  der  Reichskasse,  der  Staatskassen  und  der 
Gemeinden,  sowie  der  Amts-,  Kreis-  und  Provinzialverbände  wegen 
öffentlicher  Abgaben,  welche  im  letzten  Jahre  vor  der  Eröffnung  des 
Verfahrens  fällig  geworden  sind."  Daß  die  Pflichtexemplare  in  Preußen 
öffentliche  Abgaben  sind,  ist  unbestritten  (vgl.  Entscheidungen  des 
Preußischen  Oberverwaltungsgerichts  Band  36,  434).  Ebenso  ist  es 
unzweifelhaft,  daß  die  Bibliothekskassen  Staatskassen  im  Sinne  des 
§  61  K.  0.  sind.  Liegt  das  Erscheinen  der  die  Grundlage  des  An- 
spruchs bildenden  Druckschrift  bereits  mehr  als  ein  Jahr  vor  der  Kon- 
kurseröffnung zurück,  so  stellt  sich  die  Wertersatzforderung  der  Biblio- 
thek als  eine  gewöhnliche  Konkursforderung  dar,  die  ja  bekanntlich 
in  den  seltensten  Fällen  auch  nur  annähernd  befriedigt  wird,  während 
die  fünf  Klassen  der  bevorrechtigten  Gläubiger  in  den  meisten  Fällen 
des  Konkurses  eines  Verlegers  zu  ihrem  Gelde  kommen. 

Auch  die  bevorrechtigte  Forderung  bedarf  der  Anmeldung  bei  dem 
Konkursgericht,  um  überhaupt  berücksichtigt  zu  werden.  Die  An- 
meldung muß  innerhalb  der  bei  Eröffnung  des  Verfahrens  vom  Gericht 
bekannt  gegebenen  Frist  erfolgen,  wenn  nicht  der  anmeldenden  Biblio- 
thek Kosten  durch  einen  besonderen  Prüfungstermin,  der  wegen  ihrer 
Forderung  notwendig  wird,  entstehen  sollen.  Urkundliche  Beweisstücke 
oder  Abschriften  derselben  sind  laut  §  139  K.  0.,  der  auch  näheres 
über  den  notwendigen  Inhalt  der  Anmeldung  sagt,  beizufügen.  Der 
Betrag  sowie  der  Grund  der  Forderung  und  des  Vorrechts  sind  an- 
zugeben. Danach  kommt  es  darauf  an,  daß  die  Forderung  im 
Prüfungstermin  „festgestellt"  wird,  d.  h.  unbestritten  bleibt,  widrigen- 
falls ein  weiteres  Verfahren  nötig  wird.  „Auf  festgestellte  Vorrechts- 
forderungen kann  der  (Konkurs  ) Verwalter  mit  gerichtlicher  Ermäch- 
tigung unabhängig  vom  Gange  der  ordentlichen  (Konkursmasse-)Ver- 
teilungen  Zahlung  leisten  (§  170)."  Die  Vorrechtsforderungen  bleiben 
„auch  unberührt  von  den  rechtsmindernden  Wirkungen  eines  Zwangs- 
vergleichs (§§  173,  181,  191  II,  193)".     (Jäger  a.  a.  0.  Seite  493.) 
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In  der  Praxis  regelt  sich  die  Befriedigung  des  preußischen  Pfiicht- 
exemplarsanspruchs  bedeutend  einfacher  auf  folgende  Weise:  Der 
Konkursverwalter,  welcher  ja  mit  Leichtigkeit  die  Berechtigung  des 
Anspruchs  prüfen  kann,  übersendet  der  Bibliothek  auf  Ansuchen  hin 
ein  —  natürlich  neues  und  tadelloses  Pflichtexemplar.  Eine  derartige 
Erledigung  der  Angelegenheit  stellt  rechtlich  einen  Vergleich  dar,  zu 
dem  der  Konkursverwalter  gemäß  §  133  K.  0.  auch  ohne  Genehmigung 
des  Gläubigerausschusses  gesetzlich  berechtigt  ist,  wenn  das  Pflicht- 
exemplar höchstens  300  Mark  wert  ist,  wie  es  ja  kaum  anders  vor- 
kommt. Für  die  Konkursmasse  und  somit  also  für  den  Gemeinschuldner 
und  die  nachstehenden  Konkursgläubiger  ist  es  stets  vorteilhafter,  die 
Druckschrift  selbst  wegzugeben  als  deren  Wert  (Ladenpreis),  denn  die 
Masse  wird  kaum  jemals  für  das  einzelne  Exemplar  den  Ladenpreis 
erhalten.  Den  Bibliotheken  andererseits  erwächst  durch  diese  ver- 
gleichsweise Uebersendung  des  Buches  der  Vorteil,  schneller  und  mühe- 
loser zu  der  Druckschrift  zu  gelangen,  als  wenn  sie  sich  durch 
Anmeldung  und  Durchführung  ihrer  Wertersatzforderung  an  dem 
Konkursverfahren  beteiligte.  Obwohl  bei  einer  solchen  Erledigung 
der  Rechtsangelegenheit  beide  Teile  sehr  gut  fahren,  liegt  in  recht- 
licher Hinsicht  doch  ein  „Vergleich"  vor,  da  der  Konkursverwalter 
etwas  anderes  gibt  als  er  zu  geben  braucht  und  die  Bibliothek  etwas 
anderes  nimmt  als  sie  zu  nehmen  braucht. 

Wird  das  Konkursverfahren  beendigt,  ohne  daß  die  Bibliothek 
hinsichtlich   ihres  Anspruchs   befriedigt  wird,    so   ist  zu  unterscheiden: 

I.  Der  Fall  einer  Konkursbeendigung  nicht  durch  Zwangsver- 
gleich, sondern  z.  B.  durch  Auszahlung  der  Konkursmasse  oder  durch 
Befriedigung  der  übrigen  Gläubiger  seitens  guter  Freunde  des  Con- 
cursifex: 

a)  Die  Bibliothek  hatte  sich  an  dem  Konkursverfahren  beteiligt, 
und  ihr  Anspruch  war  mangels  anderweitig  erhobenen  Widerspruchs 
(s.  näheres  hierüber  bei  Jäger  S.  731)  durch  unbeschränkte  Eintragung 
in  die  vom  Gericht  geführte  Konkurstabelle  „festgestellt"  worden:  Es 
bleibt  hier  kraft  gesetzlicher  Vorschrift  (s.  Jäger  S.  730)  der  Pflicht- 
exemplarsanspruch bestehen  und  zwar  als  Geldforderung.  Weder 
die  Bibliothek,  noch  der  Verleger  kann  auf  die  ursprüngliche  Gestalt 
der  Forderung  (Lieferung  einer  Druckschrift)  zurückgreifen,  es  sei  denn, 
daß  Bibliothek  und  Verleger  eine  Vereinbarung  dahin  treffen,  daß  die 
Forderung  wieder  in  ihre  ursprüngliche  Gestalt  übergehen  soll.  Diese 
gesetzliche  Regelung  beruht  ihrem  inneren  Grunde  nach  darauf,  daß 
die  Umänderung  des  Lieferuugsanspruchs  in  eine  Geldforderung  durch 
den  vom  Gesetz  der  Konkurstabellen-Eintragung  gegebenen  Charakter 
eines  gerichtlichen  Urteils  dauernd  festgelegt  wird. 

b)  Ist  keine  Feststellung  der  Forderung  in  der  Konkurstabelle 
erfolgt  (s.  Jäger  S.  731)  oder  hat  sich  die  Bibliothek  —  vielleicht 
wegen  der  Geringfügigkeit  des  Objekts  —  am  Konkursverfahren  nicht 
beteiligt  (s.  Jäger  S.  727,  728),  so  bewahrt  der  Pflichtexemplarsanspruch 
seinen  ursprünglichen  Inhalt.     Denn  die  Veranschlagung  der  Licferungs- 
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forderung  in  Geld  gemäß  §  69  K.  0.  stellt  im  Rechtssinne  nicht  eigent- 
lich eine  Verwandlung  des  Anspruchs  in  eine  Geldforderung  dar  (s. 
Motive  zur  Konkursordnung  II  S.  290),  sondern  vielmehr  „den  für  die 
Beteiligung  am  Verfahren  gebotenen  Liquidationsmodus"   (Jäger  S.  533). 

Die  Bibliothek  kann  also  in  diesen  Fällen  ihren  Lieferungsanspruch 
als  solchen  nach  Konkursbeendigung  gegen  den  Verleger  ohne  weiteres 
ungehemmt  geltend  machen.  Andererseits  ist  die  Erhebung  eines  An- 
spruchs in  Geld  hier  ausgeschlossen  (s.  Jäger  S.  731). 

II.  Der  Fall  einer  durch  Zwangsvergleich  erfolgten  Konkurs- 
beendigung: Nur  wenn  der  Konkurs  durch  Zwangsvergleich  beendigt 
worden  ist  und  die  Forderung  der  Bibliothek  nicht  bevorrechtigt  ist 
(weil  das  Erscheinen  der  betreffenden  Druckschrift  mehr  als  ein  Jahr 
vor  der  Konkurseröffnung  zurückliegt),  muß  sich  die  Bibliothek  mit 
der  Quote  ihrer  (Geld-)Forderung  begnügen,  welche  sie  auf  Grund 
des  Zwangsvergleichs  erhalten  hat,  und  kann  keinen  Anspruch  mehr 
an  den  Schuldner  stellen,  ganz  gleich  ob  sie  ihre  Forderung  im  Kon- 
kurse angemeldet  hatte  oder  nicht.  War  die  Forderung  der  Bibliothek 
bevorrechtigt,  so  wird  sie  durch  einen  Zwangsvergleich  auf  keinen 
Fall  verkürzt.     (§191  K.  0.;  Jäger  8.  784.) 

Wird  der  Pflichtexemplarsanspruch  nicht  im  Konkurse  angemeldet, 
so  läuft  die  am  Schlüsse  des  Erscheinungsjahres  anhebende  vierjährige 
Verjährungsfrist  übrigens  ungeachtet  des  Konkurses  weiter.  (§§  8  und 
14  des  preußischen  Gesetzes  vom  18.  Juni  1840  über  die  Verjährungs- 
fristen bei  öffentlichen  Abgaben.) 

Berlin  ÜB.  Friedrich  Labes. 


Eine  Bibliothekarschule  in  Leipzig-. 

Das  September/Oktober-Heft  des  „Archivs  für  Buchgewerbe" 
enthält  folgende  Bekanntmachung: 

Mit  dem  1.  November  dieses  Jahres  tritt  die  von  uns  schon  seit 
zwei  Jahren  geplante  Deutsche  Bibliothekar-  und  Museums- 
beamten-Schule im  Anschluß  an  unser  Deutsches  Buchgewerbe-  und 
Schriftmuseum  ins  Leben.  Trotz  des  Weltkrieges  haben  wir  geglaubt, 
mit  der  Eröffnung  nicht  länger  zögern  zu  sollen,  da  Schüler  bereits 
gemeldet  waren  und  die  Anfragen  solcher,  die  sich  beteiligen  wollten, 
sich  täglich  mehrten.  Mit  herzlichem  Dank  stellen  wir  die  allseitige 
Unterstützung  unsers  Unternehmens  fest.  Alle  in  Betracht  kommenden 
Faktoren,  voran  die  Stadt  Leipzig  und  der  Sächsische  Staat  haben  in 
entgegenkommendster  Weise  mitgewirkt,  um  etwas  zu  schaffen,  was 
wirklich  den  Bedürfnissen  entspricht. 

Daß  die  Vorlesungen  der  neugegründeten  Schule  nicht  nur  für 
künftige  Bibliotheks-  und  Museumsbeamte  von  Interesse  sind,  zeigt  ein 
kurzer  Blick  in  das  unten  abgedruckte  Vorlesungs -Verzeichnis.  Manches 
Mitglied  unsers  Vereins  wird  sicherlich  mit  Dank  begrüßen,  daß  neben 
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den  eigentlichen  Schülern  auch  Hörer  zugelassen  werden,  die  über 
das  eine  oder  andere  Thema  —  und  es  sind  deren  viele,  die  für  uns 
Buchgewerbler  von  Wichtigkeit  sind  —  einmal  von  einem  Fachmann 
Näheres  hören  wollen.  Danken  wir  es  den  Herren,  die  in  liebens- 
würdiger Weise  uns  unterstützen,  durch  möglichst  zahlreichen  Besucfa 
dieser  allgemeinen  Vorlesungen,  die  pro  Semester  (wöchentlich  eine 
Stunde)  je  10  Mark  kosten!  Meldungen  hierzu  nimmt  unser  Deutsches 
Buchgewerbe-  und  Schriftmuseum  entgegen,  das  auch  jede  weitere 
Auskunft  gibt. 

Leipzig,  1.  Oktober  1915. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Buchgewerbevereins. 
Dr.  L.  Volk  mann,  1.  Vorsteher. 


Vorlesungs-Verzeichnis  für  die  geplanten  vier  Semester. 

Dr.  Boysen,  Geheimer  Hofrat,  Direktor  der  Universitätsbibliothek: 
Führung  durch  die  Universitätsbibliothek  Leipzig  mit  Erläuterungen. 

Dr.  Gardthausen,  Universitätsprofessor:  Uebungen  im  Lesen  antiker 
Handschriften. 

Dr.  Goldberg,  Professor  an  der  Königlichen  Akademie  für  graphische 
Künste  und  Buchgewerbe:  Photographie  mit  praktischer  Einführung 
in  das  Photographieren. 

Dr.  Goldfriedrich,  Archivar  und  Bibliothekar  des  Börsenvereins  der 
Deutschen  Buchhändler:  Geschichte  des  Buchhandels. 

Dr.  Graul,  Professor,  Direktor  des  Kunstgewerbemuseums:  Ueber  die 
öffentliche  Kunstpflege,  das  Sammelwesen  und  die  Aufgaben  der 
Kunst-  und  der  gewerblichen  Museen. 

Dr.  Günther,  Oberbibliothekar  an  der  Universitätsbibliothek:  Inkunabel- 
kunde. 

Dr.  Kippenberg,  Professor:  Die  Wiedergeburt  des  Buches  in  Deutschland. 

Dr.  Krabbo,  Universitätsprofessor:  Paläographie  und  Handschriftenkunde. 

Dr.  Krocker,  Professor,  Archivdirektor  und  Oberbibliothekar:  Vortrag 
über  das  Wesen  und  die  Bedeutung  einer  Stadtbibliothek  und  Führung 
durch  die  Leipziger  Stadtbibliothek. 

Dr.  Kurz w eil y,  Professor,  Direktor  des  Stadtgeschichtlichen  Museums: 
Wesen  und  Bedeutung  eines  stadtgeschichtlichen  Museums  und  Führung 
durch  das  Leipziger  Stadtgeschichtliche  Museum. 

Dr.  Mittelstadt,  Rechtsanwalt  am  Reichsgericht:  Urheberrecht. 

Dr.  Schramm,  Direktor  des  Deutschen  Buchgewerbe-  und  Schrift- 
museums: Geschichte  des  Buches  und  Buchgewerbekunde.  Geschichte 
der  Schrift.  Führungen  durch  Museen,  buchgewerbliche  Betriebe  in 
und   außerhalb  Leipzigs. 

Dr.  Schulz,  Geheimer  Regierungsrat,  Direktor  der  Reichsgerichtsbiblio- 
thek: Führung  durch  die  Reichsgerichtsbibliothek  mit  Erläuterungen. 

M.  Seliger,  Professor,  Geheimer  Hofrat,  Direktor  der  Akademie  für 
graphische  Künste  und  Buchgewerbe:  Ziele  und  Einrichtungen  der 
Königlichen  Akademie  für  graphische  Künste  und  Buchgewerbe  mit 
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Führungen  durch  die  Akademie  und  Vorführung  der  einzelnen  Werk- 
stätten durch  die  Abteilungsvorstände. 

Dr.  Vogel,  Professor,  Direktor  des  Städtischen  Museums  zu  Leipzig: 
Gemälde-  und  Museumskunde. 

Dr.  Volk  mann,  Geheimer  Hofrat,  erster  Vorsteher  des  Deutschen  Buch- 
gewerbevereins: Aesthetik  des  Buches. 

Dr.  Wahl,  Direktor  der  Deutschen  Bücherei:  Bibliotheks-Verwaltungs- 
lehre.     Bibliographie. 

Dr.  Weule,  Professor,  Direktor  des  Völkermuseums:  Technik  des 
Museumswesens. 

Dr.  Witkowski,  Universitätsprofessor:  Einführung  in  die  deutsche  und 
ausländische  Literatur  der  letzten  Jahrzehnte  vom  Standpunkt  des 
Büchereiverwalters. 

Vorlesungen  der  Deutschen  Bibliothekar-  und  Museums- 
beamten-Schule zu  Leipzig  im  Wintersemester  1915/16. 

Professor  Dr.  Goldberg:  Photographie  mit  praktischer  Anleitung  zum 
Photographieren.     Montag  6 — 7  Uhr.     Beginn:  1.  November. 

Museumsdirektor  Professor  Dr.  Graul:  Ueber  die  öffentliche  Kunst- 
pflege, das  Sammelwesen  und  die  Aufgaben  der  Kunst-  und  der  ge- 
werblichen Museen.     Sonnabend  6 — 7  Uhr.     Beginn:  13.  November. 

Museumsdirektor  Dr.  Schramm:  Geschichte  des  Buches  und  Buch- 
gewerbekunde.  I.  Teil.  Beginn:  Dienstag,  den  2.  November,  abends 
i/29  Uhr. 

Museumsdirektor  Dr.  Schramm:  Geschichte  der  Schrift.  I.  Teil.  Beginn: 
Donnerstag,  den  4.  November,  abends   '/29  Uhr. 

Universitätsprofessor  Dr.  Witkowski:  Einführung  in  die  deutsche  und 
ausländische  Literatur  der  letzten  Jahrzehnte  vom  Standpunkt  des 
Büchereiverwalters.  Beginn:  Mittwoch,  den  3.  November,  abends 
i/29  Uhr.  

Nach  Zeitungsnachrichten  hat  inzwischen  die  Eröffnung  der  Schule 
mit  einer  einfachen  Feier  im  Buchgewerbehause  stattgefunden,  bei  der 
Geh.  Hofrat  Boysen  als  Vorsteher  des  „Dozentenkollegiums"  und 
Museumsdirektor  Schramm  als  Leiter  der  Schule  Ansprachen  hielten. 
Manche  Einzelheiten  des  Planes  sind  indes,  wie  wir  hören,  noch  nicht 
entschieden,  weitere  Drucksachen  deshalb  anscheinend  noch  nicht  aus- 
gegeben, und  ein  ausführlicher  Artikel  ist  dem  Zentralblatt  erst  für 
später  in  Aussicht  gestellt.  Bei  dem  großen  Interesse  an  der  Sache, 
das  bei  den  Lesern  des  Zentralblatts  vorauszusetzen  ist,  glaube  ich 
aber  doch  das,  was  vorliegt  oder  mir  sonst  bekannt  geworden  ist, 
schon  jetzt  mitteilen  zu  müssen.  Denn  wenn  auch  der  Plan,  wie  wir 
aus  der  Bekanntmachung  sehen,  seit  zwei  Jahren  vom  Buchgewerbeverein 
gehegt  wurde,  hat  man  doch  in  bibliothekarischen  Kreisen,  mindestens 
außerhalb  Leipzigs,  kaum  Kenntnis  davon  gehabt.  Es  ist  deshalb 
auch   keine  Gelegenheit   gewesen    einige  Bedenken   auszusprechen,   die 
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sich  aufdrängen  und  für  deren  Berücksichtigung  es  vielleicht  noch 
nicht  zu  spät  ist.  Die  Museumsschule  lasse  ich  dabei  selbstverständ- 
lich ganz  aus  dem  Spiel. 

Zunächst  wird  man  fragen:  Für  wen  ist  die  „Bibliothekarschule"  be- 
stimmt? Die  ganze  Art  der  „Vorlesungen"  überhaupt  und  einige  einzelnen 
Unterrichtsgegenstände  —  Paläographie,  Uebungen  im  Lesen  antiker 
(!)  Handschriften  —  zeigen,  daß  es  sich  um  die  Ausbildung  wissen- 
schaftlicher Bibliotheksbeamten  handelt.  Dem  Vernehmen  nach  be- 
absichtigt der  Sächsische  Staat  auch  eine  bibliothekarische  Fachprüfung 
einzurichten,  für  die  außer  der  Promotion,  dem  Bestehen  einer  Staats- 
prüfung und  einem  Jahr  Volontärdienst  der  Besuch  der  Leipziger  Bi- 
bliothekarschule Voraussetzung  sein  soll.  Damit  ist  ebenfalls  das 
wissenschaftliche  Ziel  der  Schule  gegeben.  Für  ihren  Besuch  ist  es 
ferner  wesentlich,  daß  der  ganze  Kursus  auf  vier  Halbjahre  berechnet 
ist  und  die  für  das  laufende  Halbjahr  angekündigten  Vorlesungen 
sämtlich  auf  die  Abendstunden  gelegt  sind.  Als  Hörer  sind  also 
wohl  nicht  Personen  mit  abgeschlossener  akademischer  Bildung  ge- 
dacht, da  diese  schwerlich  geneigt  sein  werden,  noch  weitere  zwei 
Jahre  auf  ein  theoretisches  Bibliotheksstudium  mit  wenigen  Abendvor- 
lesungen zu  verwenden  (sie  müßten  denn  Gelegenheit  zu  gleichzeitigem 
praktischen  Dienst  haben),  sondern  vielmehr  Studierende  der  Univer- 
sität, die  jenes  neben  ihrem  Fachstudium  betreiben  wollen.  Gelegenheit 
dazu  war  bisher  nur  in  Göttingen  vorhanden.  Es  ist  gewiß  mit  Freude 
zu  begrüßen,  daß  solche  auch  in  Leipzig  und  zwar  auf  einer  breiteren 
persönlichen  und  sachlichen  Grundlage  gegeben  wird.  Nun  sollen 
aber,  wie  zuverlässig  verlautet  und  wie  auch  in  den  Pressenachrichten 
gestanden  hat,  die  in  der  Bekanntmachung  genannten  „eigentlichen 
Schüler"  nicht  lediglich  aus  solchen  auf  die  höhere  Bibliothekslaufbahn 
zielenden  Akademikern  bestehn,  sondern  es  sollen  auch  Anwärter  fin- 
den mittleren  Dienst,  männliche  und  weibliche,  zugelassen  werden. 
Von  ersteren  wird  voraussichtlich  nur  die  Berechtigung  zum  Einjährig- 
freiwilligen-Dienst verlangt  werden.1)  Die  weiblichen  Anwärter  sollen 
die  Zulassungsbedingungen  für  die  Leipziger  Frauenhochschule  erfüllen 
und  gehalten  sein,  an  dieser  bestimmte  Vorlesungen  zu  hören.  Es  ist 
anzunehmen,  daß  die  Veranstalter  der  Kurse,  mindestens  die  biblio- 
thekarischen, sich  die  grundsätzlichen  Bedenken  klar  gemacht  haben, 
die  der  Zusammenfassung  so  verschiedener  Bildungsgrade  und  Aus- 
bildungsziele entgegenstehen,  und  man  darf  gespannt  sein  zu  hören, 
wie  sie  es  vermeiden  wollen,  daß  einerseits  die  Vorlesungen  nicht 
unter  das  Niveau  des  wissenschaftlich  Gebildeten  herabgedrückt  werden 
und  auf  der  anderen  Seite  die  mechanische  Schulung,  die  der  Mittel- 
beamte braucht,  ihm  auch  wirklich  zu  Teil  wird.  Gar  nicht  zu 
sprechen  von  weiteren  Perspektiven,  die  letzten  Endes  eine  Gefährdung 
der   wissenschaftlichen    Bibliothekslaufbahn    durch    den    auf   derselben 


1)  Wie  ich  nachträglich  höre,  sind  männliche  Anwärter  für  den  mittleren 
Dienst  in  dem  jetzt  begonnenen  Kursus  noch  nicht  aufgenommen. 
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Voiiesungsbank  ausgebildeten,  aber  natürlich  billigeren  Anwärter  mit 
Einjährigenbildung  in  Aussicht  stellen.  Man  könnte  es  verstehen,  wenn 
in  einer  für  Mittelbeamte  berechneten  Schule  zu  rein  technischen 
Kursen,  z.  B.  Buchbinden,  Photographie,  Reproduktionsverfahren,  auch 
Anwärter  für  den  wissenschaftlichen  Dienst  zugelassen  würden.  Aber 
das  Umgekehrte,  zumal  in  der  Ausdehnung  auf  nichttechnische  Fächer, 
halte  ich  für  durchaus  verfehlt.  Das  bedeutet  keine  Herabsetzung  der 
mittleren  Beamten,  sondern  nur  die  Feststellung  der  durch  Vorbildung 
und  Arbeitsziel  gegebenen  Grenzen.  Gewiß  fallen  viele  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten  beider  Beamtenklassen  äußerlich  zusammen.  Der 
Gerichtsschreiber  braucht  auch  eine  Menge  Gesetzeskunde,  aber  man 
wird  ihn  nicht  in  eine  juristische  Universitätsvorlesung  schicken.  Die 
unbeschränkte  Zulassung  von  „Hörern"  in  der  „Bibliothekarschule" 
wird  noch  überdies  geeignet  sein,  die  Ansprüche  des  Lehrers  an  die 
Schüler   herabzudrücken  und  den  Ernst   der  Sache  zu  beeinträchtigen. 

Eine  weitere  Frage  ist  die  nach  dem  Träger  der  Schule.  „Die 
Stadt  Leipzig  und  der  Sächsische  Staat  haben  in  entgegenkommendster 
Weise  mitgewirkt",  heißt  es  in  der  Bekanntmachung.  Aber  Unternehmer 
und  Träger  ist  doch  der  Deutsche  Buchgewerbeverein  und  man 
darf  vielleicht  annehmen,  daß  an  dem  Jahresetat  der  Schule  von 
10  000  M.  neben  den  beiden  „entgegenkommenden"  Faktoren  auch  die 
Kasse  des  Vereins  wesentlich  beteiligt  ist.  Der  Leiter  der  Schule  ist 
sein  unmittelbarer  Beamter.  Es  ist  gewiß  sehr  anerkennenswert,  daß  der 
Verein  sich  und  seine  reichen  Sammlungen  in  den  Dienst  einer  an 
sich  vortrefflichen  und  wünschenswerten  Sache  stellt.  Aber  hätte  das 
nicht  auch  geschehen  können,  wenn  der  Sächsische  Staat  eine  Biblio- 
theksschule etwa  im  Zusammenhang  mit  der  Universitätsbibliothek  ein- 
gerichtet hätte?  Ich  habe  alle  Achtung  vor  der  Intelligenz  und  dem 
Können,  das  sich  im  Deutschen  Buchgewerbeverein  verkörpert,  und 
vor  allem  vor  seinem  ausgezeichneten  Vorsitzenden.  Trotzdem  möchte 
ich  nicht,  daß  auch  nur  der  Schein  erweckt  würde,  als  falle  das  Bi- 
bliothekswesen in  den  Bereich  des  „Buchgewerbes".  Von  diesem  Stand- 
punkt aus  erscheint  mir  die  Begründung  der  Bibliothekarschule  durch 
den  Buchgewerbeverein  mit  der  Würde  des  bibliothekarischen  Berufs 
nicht  ganz  vereinbar  und  ich  glaube,  daß  ich  mit  diesem  Gefühl  nicht 
allein  stehe.  Jetzt  behalten  die  Kollegen  recht,  die  mit  der  Beteiligung 
der  Bibliotheken  an  der  Leipziger  Buchgewerbeausstellung  nicht  ein- 
verstanden waren,  und  ich  gestehe,  daß  ich  nicht  dafür  eingetreten 
wäre,  wenn  diese  Entwicklung  der  Dinge  vorauszusehen  gewesen  wäre. 

Man  wird  sagen,  daß  die  Unterordnung  unter  den  Buchgewerbe- 
verein eine  gleichgültige  Formsache  sei,  an  der  man  sich  nicht  stoßen 
solle.  Daß  das  nicht  ganz  zutrifft  und  daß  das  Verhältnis  auch  sach- 
lich von  Einfluß  ist,  zeigt  das  „Vorlesungsverzeichnis",  in  dem  die- 
jenigen Seiten  der  bibliothekarischen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  die 
sich  nicht  mit  dem  äußeren  Schrift-  und  Buchwesen  berühren,  ent- 
schieden zu  kurz  kommen.  Zwar  sind  „Führungen"  von  Seiten  einiger 
Bibliotheksleiter  angekündigt,  die  sich  auf  diese  Weise  mit  der  Förderung 
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des  Planes  abgefunden  haben,  der  sie  sich  wohl  nicht  ganz  entziehen 
konnten,  im  übrigen  aber  liegt  alles,  was  mit  der  Geschichte  der 
Wissenschaften  und  der  Bibliotheken,  mit  den  vielerlei  Problemen  der 
Katalogisierung  und  Aufstellung,  dem  Bibliotheksbau  und  der  Ein- 
richtung, der  Bibliographie  usw.  zusammenhängt,  auf  den  Schultern 
des  einzigen  Vertreters  der  Bibliotheksverwaltungslehre. 

Preußen  und  Bayern  haben,  wenn  man  von  dem  Lehrstuhl  in 
Göttingen  absieht,  die  Ergänzung  ihres  wissenschaftlichen  Bibliotheks- 
personals so  organisiert,  daß  sie  nur  so  viele  Anwärter  annehmen,  als 
sie  zu  brauchen  gedenken,  und  sie  dann  unter  Ausschluß  von  Extra- 
neern  auch  theoretisch  ausbilden.  Diese  Lage  der  Dinge  ist  sicher 
ein  ausreichender  Grund  für  die  Errichtung  der  Leipziger  Schule. 
Freilich  läuft  sie  auch  wieder  Gefahr  mehr  Anwärter  auszubilden,  als 
schließlich  untergebracht  werden  können.  Denn  ob  man  damit  rechnen 
kann,  daß  nicht  nur  Sachsen,  sondern  auch  alle  übrigen  deutschen 
Staaten  außer  Preußen  und  Bayern  ihren  Bedarf  dort  decken,  muß 
erst  die  Zukunft  lehren.  Immerhin  wäre  auch  dann  die  Berechtigung, 
sich  in  so  umfassender  und  ausschließender  Weise  als  „Deutsche  Bi- 
bliothekarschule" zu  bezeichnen,  mindestens  zweifelhaft.  Vielleicht  soll 
ja  das  Beiwort  nichts  anderes  sein  als  ein  Epitheton  ornans,  im  An- 
schluß an  den  „Deutschen  Buchgewerbeverein".  Aber  es  kann  doch 
auch  anders  gedeutet  werden  und  dann  klingt  es  nur  zu  leicht  nach 
geschäftlicher  Anpreisung.  Reklame  ist  unserem  Gebiete  bisher  im 
ganzen  fremd  geblieben.  Es  wäre  schade,  wenn  sie,  wofür  auch  an 
anderer  Stelle  Zeichen  vorliegen,  mit  der  Auslieferung  bibliothekarischer 
Organisationen  an  große  Interessenverbände  auch  hier  eindränge. 

P.  Schwenke. 


Ueber  einen  seltenen  Guevara-Druck  der  Münchener  Hof-  und 
Staatsbibliothek  und  seine  literarhistorische  Bedeutung. 

Der  spanische  Franziskanermönch  und  spätere  Bischof  von  Guadix 
und  dann  von  Mondonedo  Fray  Antonio  de  Guevara  (f  1545)  verdankt 
den  gewaltigen  Einfluß,  den  sein  phantastischer  Geist  auf  die  euro- 
päischen Literaturen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  auszuüben  bestimmt 
war,  vor  allen  Dingen  seinem  Marco  Aurelio,  mit  der  Fürsten- 
uhr, jenem  einzigartigen  Beispiel  eines  didaktisch  -  oratorischen  Ge- 
schichtsromanes,  dem  „oräculo  de  los  cortesanos  y  escändalo  de  lo3 
eruditos",  wie  es  Menendez  y  Pelayo  nennt,  das  an  Beliebtheit  und 
Verbreitung  mit  dem  Amadisroman  wetteiferte,  noch  vor  1800  sogar 
ins  Armenische  übertragen  wurde,  und  bei  uns  in  Deutschland  an 
Aegidius  Albertinus  einen  erfolgreichen,  wenn  auch  mehr  eifrigen  als 
kongenialen  Interpreten  und  Dolmetsch  fand.  In  Spanien  selbst,  in 
Portugal,  Frankreich  und  Holland  erlebte  das  Original  bereits  fünf 
Raubdrucke,  bevor  dem  Verfasser  die  Muße  wurde,  die  erste  eigent- 
liche  Ausgabe   unter   seinem   Namen   in   die  Presse   zu    bringen,   und 
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auch  dann  noch  wollten  die  unberechtigten  Nach-  und  Neudrucke  erst 
recht  kein  Ende  nehmen.  So  kommt  es,  daß  die  Druckgeschichte 
gerade  des  Marco  Aurelio  und  der  Fürstenuhr  die  größten  Schwierig- 
keiten bietet,  Schwierigkeiten,  die  sich  noch  dadurch  besonders  steigern, 
daß  jene  alten  Drucke  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zu  den  größten 
Seltenheiten  geworden  sind. 

Man  ist  sich  noch  nicht  allzulange  klar  darüber,  daß  überhaupt 
zwei  völlig  getrennte  Versionen  und  damit  mindestens  zwei  verschiedene 
Reihen  von  Ausgaben  des  einflußreichen  Werkes  zu  unterscheiden  sind. 
Die  kürzere  und  ältere  Version,  der  eigentliche  Marco  Aurelio,  wird 
dargestellt  durch  die  ohne  Wissen  und  mit  wenigen  Ausnahmen  auch 
ohne  den  Namen  des  Verfassers  veranstalteten  Raubdrucke,  denen  dann 
Guevara  die  zweite,  d.  h.  umgearbeitete  und  mit  der  Fürstenuhr  er- 
weiterte Version  gegenüberstellte,  die  (1529  zu  Valladolid)  mit  seinem 
Namen  erschien.  R.  Foulche-Delbosc  hat  als  erster  auf  diesen  Funda- 
mentalunterschied mit  Nachdruck  hingewiesen  und  für  denselben  in 
der  kritischen  Betrachtung  und  Zusammenstellung  der  verschiedenen 
Ausgaben  die  nötigen  Beweise  geliefert.1)  Seine  gekürzten  Bezeich- 
nungen —  Marco  Aurelio  für  die  Versionen  und  Ausgaben  des  ersten 
Raubdruckes,  und  Relox  de  Principes  für  die  Ausgaben  der  erweiterten 
Version  —  sollen  auch  hier  beibehalten  bleiben,  und  dürften  sich 
ebenso  für  alle  Zukunft  bei  literarhistorischer  Behandlung  des  Gegen- 
standes als  die  besten  erweisen.  Im  folgenden  allerdings  hoffe  ich  zu 
zeigen,  daß  man  gut  tun  wird,  für  den  Relox  de  Principes  wiederum 
zwei  scharf  getrennte  Gruppen  zu  unterscheiden,  deren  eine  freilich 
lediglich  durch  eine  einzige  Ausgabe  (die  genannte  von  Valladolid 
1529)  dargestellt  wird. 

Die  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  besitzt  eine  äußerst  wert- 
volle Sammlung  von  Guevara-Ausgaben,  mit  der  sie  weder  irgend 
einer  spanischen  Bibliothek,  noch  auch  den  großen  Sammlungen  von 
London  und  Paris  nachstehen  dürfte.  Aus  zahlreichen  ihr  einverleibten 
Stadtbibliotheken,  aus  den  Büchereien  säkularisierter  Klöster,  aus 
Schenkung  und  Ankauf  reicher  Privat-  und  Liebhaber-Sammlungen  ist 
mit  vielen  ähnlichen  kostbaren  Raritäten  auch  diese  Bibliotheca  Gue- 
variana,  wie  sie  genannt  zu  werden  verdiente,  in  ihre  Schatzkammern 
gewandert  gekommen,  um  dort  ledig  aller  weiteren  Fährnisse  für  alle 
Zeiten  in  sicherer  Hut  zu  bleiben.  Jammerschade  ist,  daß  Foulche- 
Delbosc  bei  der  Anlage  seiner  Guevara-Bibliographie  diese  Sammlung 
unbekannt  geblieben  ist.  Er  hätte  mit  ihrer  Hilfe  manche  klaffende 
Lücke  seiner  mit  unendlicher  Mühe  zu  stände  gebrachten,  arbeitsreichen 
Liste  auszufüllen,  manchen  aus  ihr  gezogenen  Schluß  zu  modifizieren 
und  zu  vervollständigen  vermocht. 

Neues  Licht  fällt  aus  den  Beständen  der  Münchener  Sammlung  vor 
allem    auf   die  Entstehungs-    und  Druckgeschichte   des  Relox  de  Prin- 


1)  R.  Foulche-Delbosc,    Bibliographie   espagnole   de   Fray   Antonio   de 
Guevara.    Revue  hispanique  Bd  33.  1915.  S.  301— 384. 
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cipes.  Auf  der  Madrider  Nationalbibliothek  hat  Foulche-Delbosc  unter 
anderem  eine  Lissaboner  Ausgabe  des  Werkes  gefunden,  deren  Datierung 
unmöglich  war,  da  einerseits  ausgerechnet  die  .unterste  rechte  Ecke 
des  letzten  Blattes  abgerissen  ist,  so  daß  eben  noch  M.  d.  x,  sonst 
aber  nichts  mehr,  zu  lesen  ist,  während  andererseits  der  Druck  so 
selten  zu  sein  scheint,  daß  sich  ein  zweites  Exemplar  in  den  dem  ge- 
nannten Forscher  zugänglich  gewesenen  großen  Sammlungen  nicht 
auftreiben  ließ.  Inhaltlich  erwies  sich  der  Druck,  den  wir  im  folgenden 
kurz  mit  L  bezeichnen  wollen,  als  zugehörig  zu  dem  was  Foulche- 
Delbosc  mit  „troisieme  etat  du  Relox  de  Principes"  bezeichnet,  mit 
anderen  Worten:  er  schien  der  (um  die  Kapitel  58  mit  73)  erweiterten 
Version  des  Relox  anzugehören.1)  Nun  stellt  sich  aber  heraus,  daß 
die  Guevara-Sammlung  der  Münchener  Bibliothek  ebenfalls  ein  Exem- 
plar dieses  Druckes  besitzt,  dem  zwar  das  Titelblatt  fehlt,  das  jedoch 
ein  unbeschädigtes  Kolophon  enthält  und  daher  sicher  datiert  zu 
werden  vermag.  Die  Jahreszahl  aber,  die  es  trägt  (1529),  ist  geeignet, 
nicht  nur  Foulche-Delboscs  ganze  Theorie  von  den  drei  Entwicklungs- 
stadien, die  der  Relox  durchgemacht  zu  haben  schien,  über  den  Haufen 
zu  werfen,  sondern  sogar  die  ganze  komplizierte  Entstehungsgeschichte 
von  Guevaras  Hauptwerk  neuerdings  zu  verwickeln  und  mit  Problemen 
zu  durchsetzen.  Um  einen  absolut  sicheren  Vergleich  und  damit  eine 
ganz  zweifellose  Identifizierung  der  beiden  Drucke  zu  ermöglichen, 
lasse  ich  zunächst  die  genaue  Beschreibung  des  Münchener  Exem- 
plares,2)  das  hier  kurz  LM  heißen  soll,  folgen. 

Kolophon:  A  gloria  y  honra  de  nfo  redeptor  Jesu  xpo  /  y  de  su 
bedita  madre  la  virge  nfa  ||  seüora  saneta  Maria  se  da  fin  al  psente 
libro  del  faeüdissimo  y  eloquetissimo  ora-||dor  Marco  aurelio  empe- 
rador  /  cö  el  Relox  de  principes.  Y  porq  enlas  impressio-||nes  hechas 
en  Valladolid  faltan  ciertos  capitulos  y  ciertas  cartas /.  las  quales 
el  ||  emperador  Marco  aurelio  escriuio  en  su  primera  edad  /  han  se 
agora    enesta   im- 1|  pression    aiiadido    los  dichos  capitulos  y  las  dichas 


1)  Foulche-Delbosc  hat  ihm  die  Jahreszahl  1535  und  dazu  ein  Frage- 
zeichen gegeben. 

2)  Es  trägt  die  Bibliothekssignatur  2°.  H.  Ant.  35.  Wie  ungemein  selten 
dieser  Druck  geworden  ist,  geht  daraus  hervor,  daß  er  nicht  nur  auf  den 
großen  Bibliotheken  von  London  und  Paris  nicht  vorhanden,  sondern  auch  in 
den  spanischen  Bibliographien  und  Katalogen  von  Nicolas  Antonio,  Gallardo, 
Heredia,  Hidalgo,  Salvä,  Ticknor,  sowie  bei  Brunet  und  Grässe  nicht  auf- 
geführt ist.  Die  portugiesische  Bibliographie  von  Noronha  dagegen  scheint 
ihn  zu  kennen.  Wenigstens  erwähnt  Burger,  Die  Drucker  und  Verleger  in 
Spanien  und  Portugal,  Leipzig  1913,  pag  38  unter  Gerinan  Gallardo  das  Werk 
von  Noronha  und  das  von  Ribeira  dos  Santos,  und  zitiert  dann  pag.  39  und 
40  den  Druck  folgendermaßen:  1529,  13.  Sept.  Guevara,  libro  del  emperador 
Marco  aurelio  con  el  relox  de  principes,  a  costa  et  impensas  de  Federique 
Lover  mercader  aleman.  Ribeira  enthält,  wie  ich  sehe,  das  Zitat  nicht,  also 
scheint  es  Burger  aus  Noronha  zu  entnehmen.  Auf  wessen  Rechnung  der 
Druckfehler  Lover  statt  l^oner  zu  setzen  ist,  muß  ich  dahingestellt  sein  lassen, 
da  mir  Noronha  unzugänglich  ist.  Bei  Burger  ist  übrigens  auch  das  Er- 
scheinungsjahr von  Ribeiro  falsch  zitiert;  es  muß  (statt  1856)  heißen  1812. 
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cartas  /  segun  por  la  tabla  pa-||rece:  los  quäles  son  de  muy  graues 
y  altas  sentencias  /  y  por  muy  suaue  estilo  di-||chas.  Es  digna  la 
presente  obra  de  perpetua  memoria  y  cotidiana  visitacion.  ||  Fue 
impresso  por  mandado  del  muy  alto  y  potetissimo  Rey  y  seiior 
nuestro  don  JUAN  tercero  deste  nöbre  en  la  muy  nombrada 
ciudad  d'Lisboa  por  Germä  ||  gallart  impressor  /  a  costa  &  impensas 
del  honrado  varon  Federique  loner  /  mer-||cader  aleman.  AI  quäl 
hizo  su  real  alteza  merced  de  cedula  d'preuilegio  para  que 
ninguno  sea  osado  de  imprimir  el  dicho  libro  /  ni  parte  del.  Ni  traer 
impresso  de  fue-||ra  /  ni  parte  del  /  en  todos  sus  Reynos  y  senorios: 
so  muy  graues  penas  en  la  dicha  ||  cedula  de  puilegio  cötenidas.  Aca- 
bosse  de  impmir  a.  xiij.  de  setiebre.  M.d.xxix.  || 

Der  Band  ist  in  folio,  der  Druck  durchweg  in  sog.  gotischen 
Lettern.  Die  Blattzählung1)  beginnt  mit  fol.  1  (Prologo  general)  und 
läuft  bis  fol.  12  (Schluß  des  Prologs).  Hierauf  neuerdings  fol.  1  (Co- 
mienga  el  primero  libro,  allegorische  Titelumrahmung,  Textüberschrift 
in  Rotdruck)  bis  282  (Schluß  des  Textes  mit  Kolophon).  Auf  fol.  85 
beginnt  Libro  segundo,  auf  fol.  163  Libro  tercero  (jedesmal  mit  alle- 
gorischer Umrahmung  und  Rotdruck  der  Uebersckrift).  Was  vor  dem 
Prologo  general  stand,  ist  herausgerissen:2)  es  fehlt  also  nicht  nur  das 
Titelblatt,  sondern  auch  die  im  Kolophon  ausdrücklich  erwähnte  Tabla 
de  los  capitulos  und  möglicherweise  der  Wortlaut  der  eben  genannten 
real  cedula  de  priuilegioJ) 

Ein  Vergleich  dieser  Beschreibung  mit  dem  was  Foulche-Delbosc 
(unter  Nr.  15)  über  L  sagt,  wird  jedem  dartun,  daß  es  sich  in  L  und 
LM  um  zwei  Exemplare  ein  und  desselben  fast  gänzlich  verschwundenen 
Druckes  handelt.  Beide  ergänzen  sich  in  glücklichster  Weise  insoferne, 
als  wir  aus  L  das  Titelblatt4)  für  LM,  aus  LM  aber  die  Datierung 
für  L  gewinnen.  Für  den  Werdegang  des  Relox  de  Principes  aber 
ergibt  sich  das  Folgende  an  Tatsachen  und  neuen  Fragen:  Durch  den 
Nachweis  von  LM  ist  zugleich  auch  bewiesen,  daß  die  von  Foulche- 
Delbosc  als  troisieme  etat  bezeichnete  und  nach  seiner  Annahme  erst 
mit  der  Ausgabe  von  Sevilla  1531  einsetzende  Version  des  Relox 
schon  im  September  1529  zu  Lissabon  erschien,  also  nur  fünf  Monate 
nach  der  sogenannten  editio  princeps  von  Valladolid  1529.    Sie  stellt 

1)  Der  Genauigkeit  halber  will  ich  auch  die  Bogensignierung  hier  mit 
anführen.  Sie  verläuft  folgendermaßen;  fl — 3,  ffl — 3,  al— 4,  bl— 5,  cl — 4, 
dl— 5,  el  — 4,  fl  — 4,  gl— 4,  h  1  -  4,  il  — 4,  k  1  — 3,  ll  — 3,  ml  — 4,  nl  — 4, 
ol— 4,  pl-4,  ql-4,  rl  —  4,  s  1—  4,  1 1  —  4,  vi  — 4,  xl  — 3,  yl-4,  zl— 4, 
dann:  Al— 4,  B  1— 4,  Cl— 4,  Dl— 4,  El— 1,  Fl— 4,  G  1— 4,  Hl-4,  11—4, 
Kl— 4,  LI -4,  Ml— 4,  Nl— 4. 

2)  Nach  F.-D.'s  Zählang  hat  L  vor  dem  Prolog  vier  Blätter. 

3)  Auch  sonst  ist  der  in  einem  groben,  ziemlich  späten  Einband  steckende 
Druck  arg  zerlesen  und  stellenweise  verrissen.  Der  vorhandene  Text  ist  voll- 
ständig bis  auf  fol.  235  und  274,  die  beide  abhanden  gekommen  sind.  Davon 
würde  fol.  235  den  Schluß  von  cap.  43,  sowie  die  erste  Hälfte  von  cap.  44 
des  libro  tercero  umfassen,  fol.  274  dagegen  etwa  das  mittlere  Drittel  von 
cap.  68  desselben  Buches. 

4)  Der  Wortlaut  desselben  steht  bei  F.-D.  pag.  308,  Nr  15. 
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also  bereits  die  für  alle  späteren  Relox-Ausgaben  maß- 
gebende erweiterte  Bearbeitung  dar,  da  sie  schon  die  mit  dem 
bekannten  Satze1)  angefügten  Kapitel  58  mit  73  enthält.  Hier  erhebt 
sich  nun  sofort  die  Frage:  Wie  verhielt  sich  Guevara  selbst  zu  diesem 
Drucke?  War  derselbe  mit  seiner  Einwilligung  entstanden,  und  stammen 
die  Zusatzkapitel  58  mit  73  überhaupt  von  ihm? 

Ich  habe  mir  das  Problem  auf  folgende  Weise  zu  klären  gesucht. 
Den  Lissaboner  Druck  betrachte  ich  von  vornherein  als  einen  Raub- 
druck. Denn:  hätte  der  Autor  mit  der  Ausgabe  etwas  zu  tun  gehabt, 
so  würde  er  entweder  die  Erweiterungskapitel  gleich  in  der  nur  fünf 
Monate  zuvor  gedruckten  Ausgabe  von  Valladolid  verwendet,  oder  aber 
dem  neuen  Druck  einen  die  Neuausgabe  rechtfertigenden  und  die  Er- 
weiterung zum  mindesten  erwähnenden  neuen  Prologo  general  voraus- 
geschickt haben.  Der  Prolog  ist  aber  derselbe  geblieben.  Auch  hätte 
er,  wie  bei  der  Ausgabe  von  Valladolid,  seinen  Verfassernamen  auf 
dem  Titelblatte  genannt.2)  Aber  auch  abgesehen  von  alledem  ließe 
sich  durch  nichts  erklären,  wie  der  Verfasser  dazu  kommen  sollte,  zu 
gleicher  Zeit  zwei  verschiedenartige  Ausgaben  seines  Werkes  hinaus- 
gehen zu  lassen,  und  noch  dazu  die  vollständigere  außer  Landes. 
Ferner:  in  der  Ueberschrift  des  Prologo  general  (nicht  des  Titelblattes!) 
von  Lissabon  1529  heißt  es:  ....  por  fray  Antonio  de  guevara, 
predicator  y  coronista  d'su  magestad,  y  agora  nuevamente  electo  en 
obispo  de  Grit  ad  ix.  In  der  Prologüberschrift  von  Sevilla  1532  lesen 
wir:  ....  por  el  muy  reuer  endo  y  magnifico  senor  don  Antonio  de 
Gueuara,  obispo  de  Guadix.  Ebenso  Sevilla  1537  und  ibidem  1543, 
ebenso  Anvers  1550  und  sogar  noch  Madrid  1651,  so  daß  man  sich 
ab  1532  lediglich  die  Mühe  nahm,  das  nueuamente  electo  wegzulassen.3) 
Hätte  indes  Guevara  mit  diesen  Drucken  von  vornherein  überhaupt  zu 
tun  gehabt,  so  stünde  mindestens  von  etwa  1539  ab  in  den  Prolog- 
überschriften obispo  de  Mondonedo,  wie  beispielsweise  auf  dem 
Titelblatt  der  Obras  von  1539,  wie  auf  den  Titelblättern  der  Epistolas 
familiäres  von  1542  und  von  1543,  des  Oratorio  de  religiosas  von 
1542  und  von  1543,  wie  im  Privilegio  der  Decada  de  Cesares  von 
1544.  Denn  von  mindestens  1539  ab  hatte  Guevara  den  genannten 
Drucken  zufolge  den  Bischofssitz  von  Guadix  mit  jenem  von  Mondoüedo 
vertauscht.  Für  die  Annahme  eines  Raubdruckes  aber  sprechen  ferner 
auch  folgende  Erwägungen.  Die  Valladolider  Ausgabe  war  auf  Jahre 
hinaus  durch  königliches  Privileg  gegen  unberechtigten  Nachdruck 
geschützt.  Was  lag  näher,  als  daß  der  vom  allerersten  Raubdruck 
des  Marco  Aurelio  her  mit  der  Sache  vertraute  deutsche  Drucker  Juan 
Cromberger  in  Sevilla  seinem  Landsmann  und  jedenfalls  auch  Freunde 


1)  Siguense  los  cajntulos  y  cartas  que  se  han  enasta  Impression  anadido : 
los  quales  se  quitaron  enla  Impression  hecha  en  Valladolid. 

2)  Das  bei  LM  fehlende,  bei  L  vorhandene  und  von  F.-D.  zitierte  Titel- 
blatt enthält  den  Namen  Guevaras  nicht. 

3)  Die  Ausgabe  von  Sevilla  1531   ist  mir  nicht  zugänglich,  doch  dürfte 
sie  mit  der  von  1532  wörtlich  übereinstimmen. 


von  Ludwig  Pfandl  345 

Federique  Loner  in  Lissabon1)  die  Sache  übergab,  und  angeblich  a 
costa  e  impensas  dieses  honrado  varon,  in  Wirklichkeit  aber  auf  eigene 
Rechnung  und  Gefahr  die  neue  Auflage  bei  einem  portugiesischen 
Drucker  herstellen  ließ?  Damit  aber  die  neue  Konkurrenzausgabe 
gegenüber  der  anderen  auch  ordentlich  Zug  bekam,  wurde  sie  scheinbar 
vermehrt  und  verbessert,  und  zwar  gleich  um  16  neue  Kapitel.  Das 
waren  angeblich  capitulos  y  cartas,  las  quales  el  emperador  Marco 
Aurelio  escriuio  en  su  primera  cdacl.*)  Tatsächlich  übernahm  jedoch 
Cromberger  dieselben  der  Einfachheit  halber  gleich  aus  dem  Marco 
Aurelio,3)  den  sein  Vater  Jakob  Cromberger  bereits  1528  gestohlen 
und  ohne  Recht  gedruckt  hatte.4)  Dazu  stimmt  die  ganze  rein  äußer- 
liche Aufmachung  der  Erweiterung,  sowie  ihre  plumpe  Anpreisung  im 
Kolophon.  Dazu  stimmt  ferner  auch  die  Tatsache,  daß  bald  darauf 
(von  1531  ab)  derselbe  Juan  Cromberger  den  Raubdruck  wieder  in 
eigenen  Verlag  nahm  und  abwechselnd  mit  dem,  wie  gesagt,  von 
seinem  Vater  schon  1528  ebenfalls  gestohlenen  Marco  Aurelio  wohl- 
gemut Jahrzehnte  lang  weiter  druckte.  Was  aber  wollte  der  durch 
die  früheren  Raubdrucke  seines  genannten  Marco  Aurelio  bereits  ver- 
bitterte, mittlerweile  zum  Bischof  ernannte  und  damit  in  einen  neuen 
Wirkungskreis   getretene  Autor   viel    dagegen    ankämpfen?     Was  läge 


1)  Vgl.  das  oben  angeführte  Kolophon  von  LM. 

2)  ibid. 

3)  Ein  Blick  in  die  Tabla  de  los  capitulos  y  cartas  irgend  einer  der 
Marco -Aurelio -Ausgaben  von  1528,  1529,  1530,  1534,  1539,  1542  genügt,  um 
sich  zu  überzeugen,  daß  folgende  Entsprechungen  vorliegen: 

Kap.  58  des  Relox  stammt  aus  Marco  Aurelio,  Kap.  26, 

11  ou  n  11  11  11  n  11  »  * '  j 

>j  ""  11  11  11  ii  ii  n  ii  "") 

ii  "l  ii  ii  ii  11  ii  ii  ii  "^) 

n  "^  ii  ii  ii  n  ii  ii  n  *'"> 

ii  63  11  11  11  11  11  11  11  "•> 

ii  04  „  „  „  „  „  „  „  oö, 

„     65    „        „  „  „         „  „       Carta    1, 

n  6o  „  „  „  „  „  „  „  ö, 

ii  67  „  „  „  „  „  „  „  iö, 

»  6o  „  „  „  „  „  „  „  14, 

ii  6J  „  „  „  „  „  „  „  lo, 

ii        '  0      „  »  j,  »  n  ii  ii       * "> 

71  17 

n         '  L       ii  n  ii  ii  ii  ii  n        ±  '  i 

ii        '  "       ii  ii  ii  ii  ii  ii  ii        '  "j 

l'K  19 

ii       ' "      ii  ii  ii  ii  ii  ii  ii       *  *  • 

4)  Ueber  das  wahrscheinliche  Verwandtschaftsverhältnis  der  beiden  vgl. 
Haebler,  Early  Printers  of  Spain  and  Portugal,  pag.  60.  Ebendort  pag.  61—63 
über  die  nahen  Beziehungen  der  Cromberger  zum  portugiesischen  Hofe.  1521 
druckte  der  alte  Cromberger  auf  Befehl  des  Königs  Manoel  von  Portugal  die 
Ordenagoes  do  Reino  in  Lissabon  selbst,  1539  aber  wurde  eine  dritte  Auflage 
derselben  in  der  Croinbergerschen  Offizin  zu  Sevilla  hergestellt,  das  letztere 
offenbar  auf  Befehl  des  Königs  Joäo  III.,  der  ja  seit  1521  Manoels  Nach- 
folger war.  Das  macht  ohne  weiteres  auch  das  Kolophon  des  Lissaboner 
Raubdruckes  (por  mandado  del  rey  don  Juan  tercero  und  dessen  Druck- 
privileg) sofort  verständlich.  Bei  Haebler,  (S.  63,  Zeile  4  von  oben)  muß  es 
natürlich  statt  King  Manoel  heißen:  King  Joäo. 
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näher  als  die  Annahme,  daß  derselbe,  nachdem  er  mit  dem  Relox  de 
Principes  noch  schlimmere  Erfahrungen  machen  mußte,  als  mit  dein 
Marco  Aurelio  —  5  Monate  nach  seiner  ersten  und  einzigen  Ausgabe 
sogar  einen  erweiterten  Raubdruck!  —  daß  er,  meine  ich,  sich  von 
diesem  Werke  überhaupt  zurückzog  und  den  Wölfen  die  Beute,  die 
sie  schon  hatten,  gar  nicht  mehr  zu  entreißen  versuchte? 

Aus  alledem  aber  ergibt  sich,  wie  man  sieht,  die  (bis  jetzt  freilich 
in  der  spanischen  Literaturgeschichte  unerhörte)  Schlußfolgerung  — 
und  damit  fasse  ich  meine  bisher  entwickelten  Anschauungen  noch 
einmal  kurz  zusammen  —  daß  von  den  sämtlichen  zu  Lebzeiten 
Guevaras  erschienenen  Ausgaben  des  Marco  Aurelio  und  des  Relox 
de  Principes  lediglich  die  Ausgabe  des  letzteren  von  Valladolid  1529 
als  authentisch,  das  heißt  unter  seiner  Leitung  veranstaltet  und  inhalt- 
lich von  ihm  selbst  besorgt  zu  gelten  hat,  daß  dagegen  alles  übrige 
unberechtigte  Raub-  oder  Nachdrucke  sind.  Durchaus  nicht  dagegen 
spricht  auch  die  Versicherung  Foulche-Delboscs  (pag.  381):  Toutes  les 
editions  posterieures  ä  1531  que  j'ai  vues  appartiennent  au  troisieme 
etat.  Das  bestätigt  nämlich,  daß  alle  nach  1529  erschienenen  Aus- 
gaben des  Relox  einfach  Nachdrucke  nicht  etwa  der  Guevaraschen 
editio  princeps  von  Valladolid  1529,  sondern  vielmehr  der  Lissaboner 
Raubausgabe  desselben  Jahres  sind. 

Damit  soll  dieser  kleine  Beitrag  zur  spanischen  Literaturgeschichte 
im  allgemeinen  und  zur  Druckgeschichte  der  Werke  des  Fray  Antonio 
de  Guevara  im  besonderen  beendet  sein.  Das  Auftauchen  des  Münchener 
Exemplares  dürfte  geeignet  sein,  der  Guevara-Forschung  in  gewissem 
Sinne  neue  Wege  zu  weisen,  insbesondere  wenn  es  gelingt,  die  bis 
jetzt  beigebrachten  Beweise  durch  neue  solche  aus  des  Verfassers 
Werken  selbst,  aus  druckgeschichtlicher  und  sonstiger  Ergänzungs- 
literatur zu  verstärken  und  zu  stützen.  Foulche-Delboscs  unbestreit- 
bares Verdienst  aber  bleibt  es,  durch  seine  trefflichen  bibliographischen 
Forschungen  die  erste  brauchbare  Grundlage  für  die  erfolgreiche  Lösung 
solcher  Guevara- Probleme  geschaffen  zu  haben. 

München,  November  1915.  Ludwig  Pf  an  dl. 


Kleine  Mitteilungen. 

Ein  Wiegendruck  mit  Titel  des  XVI.  Jahrhunderts.  Die  Doni- 
bibliothek  in  Fürstenwalde  a.  d.  Spree  besitzt  unter  ihren  wenigen  Drucken 
aus  älterer  Zeit  außer  dem  sehr  seltenen  Missale  für  die  Diözese  Lebus 
(Lubucense),  dem  Haebler  in  der  Nordisk  Tidskrift  för  Bok-  och  Biblioteks- 
väsen  Jahrg.  II  S.  53 ff.  eine  umfangreiche  Untersuchung  gewidmet  hat,  ein 
Exemplar  der  Imitatio  Christi,  Augsburg:  Erhard  Ratdolt  14S8,  das  wegen 
seines  merkwürdigen  Titelblattes  beachtenswert  ist.  Der  Ratdoltsche  Druck 
beginnt  auf  Bl.  1  b  mit  der  Tabula,  Bl.  1  a  ist  leer  gelassen.  Auf  dieser  leeren 
Titelseite  hat  ein  Drucker  des  XVI.  Jahrhunderts  mit  seinem  Material  folgenden 
Titel  gedruckt:  Clarissimi  ac  ||  christianissimi  viri  sa-||crarüqy  litterarü  doctoris 
z    cancellarij  ||  parisiensis   Joänis   de   Gerson    Libri  ||  quattuoi   de  iinitatione 


Kleine  Mitteilungen  347 

Christi  ||  omiqy  vanitate  müdi  con-||tentu:  cuilibet  contem-||planti  ac  deo  ser- 
nire  ||  volenti  summe  ||  necessar[ij?]  Dieser  Text  ist  eingeschlossen  von  einer 
aus  sechs  einzelnen  Stücken  bestehenden  Bordüre,  die  mir  Kollege  Luther 
auf  Anfrage  sofort  als  Eigentum  des  Leipziger  Druckers  Valentin  Schumann 
nachzuweisen  die  Güte  hatte.  Die  Kopfleiste  (26  x  67  mm),  eine  Eule  von 
Vögeln  angegriffen,  erscheint  in  Q.  Serenus  Sammonicus'  praecepta  medicinae, 
Lipfi  [/]  in  officina  induftrij  Valentiui  Dammandri  in  regione  equeftri  Anno  . . . 
Sefquimillesimoquintodecimo  und  in  des  Erasmus  von  Rotterdam  Familiarium 
colloquiorum  formulae,  Lipsiae  ex  aedibus  Velentini  [/]  Schumanni  Anno  do- 
mini  1520.  Die  Leiste  der  linken  Seite  (156  x  11  mm)  stellt  einen  Weinstock 
dar  mit  Trauben  und  Vögeln,  die  Leiste  rechts  (156x21  mm)  eine  Ranke, 
an  deren  Fuß  ein  Dudelsackpfeifer  mit  Narrenkappe  musiziert,  während  über 
ihm  ein  Reiher  (?).  2  Narren  und  ein  nacktes  KnUblein  auf  der  Ranke  herum- 
klettern. Die  den  Textspiegel  unten  abschließende  Leiste  (11  x  67  mm)  ent- 
hält ein  Rankenornament.  Die  fünfte  uüd  sechste  Leiste  am  Fuß  des  Titel- 
blatts finden  sich  auch  auf  dem  Titel  des  Serenus  Sammonicus.  —  Da  sich 
nach  mündlicher  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Collijn  ein  Exemplar  der  Imitatio 
Christi  mit  dem  gleichen  Titel  in  St.  Petersburg  befinden  soll,  werden  wir 
annehmen  dürfen,  daß  eine  kleine  Restauflage  des  Buches  in  den  Besitz 
Schumanns  gelangt  ist  und  von  diesem  dem  Geschmack  seiner  Zeit  ent- 
sprechend zum  Verkauf  herausgeputzt  wurde. 

Leider  hat  das  Fürstenwalder  Exemplar  durch  Wurmfraß  stark  gelitten, 
wie  ja  auch  das  oben  erwähnte  kostbare  Missale  Lubucense  durch  jahr- 
hundertlange Aufbewahrung  in  durchaus  ungeeigneten  Räumen  verrottet  und 
zu  einer  Ruine  geworden  ist.  E.  V. 

Palimpsestphotographie.  In  der  Rivista  delle  biblioteche  26.  1915. 
S.  58 ff.  teilt  Professor  Enrico  Rostagno,  Konservator  der  Handschriften 
an  der  Bibliotheca  Laurentiana  im  Anschluß  an  eine  Besprechung  des  Beuroner 
Spicilegium  palimpsestorum  mit,  daß  auch  von  einem  Italiener,  Dr.  Luigi 
Pampaloni,  dem  Leiter  des  Istituto  Micrografico  Italiano  per  l'applicazione 
della  fotografia  e  delle  arti  grafiche  alla  scienza  in  Florenz,  ein  neues  Ver- 
fahren der  Palimpsestphotographie  ausgearbeitet  worden  ist.  Als  Beispiel 
wird  das  Vorsatzblatt  des  Cod.  Laur.  Plut.  60,  9,  das  aus  einer  alten  Aristo- 
phaneshandschrift  des  10.  Jahrhunderts  stammt,  nach  Aufnahme  in  gewöhn- 
licher Photographie  und  nach  dem  neuen  Verfahren  wiedergegeben.  Der 
Kontrast  ist  ein  außerordentlicher.  Freilich  ist  zu  berücksichtigen,  daß  das 
Blatt  in  der  Hauptsache  bloß  radiert  und  nur  mit  wenigen  Zeilen  neu  be- 
schrieben ist,  sodaß  die  Störung  durch  die  neue  Schrift  fast  ganz  wegfällt. 


Literaturbericlite  und  Anzeigen. 

Dresdner  Bibliothekenführer.  Herausgegeben  im  Auftrage  der  Königlichen 
öffentlichen  Bibliothek  von  Dr.  Bruno  Faass.  Dresden:  C.  Heinrich 
1915.     V,  158  S.     Geb.  2  M. 

Dresden  ist  wohl  die  erste  deutsche  Stadt,  die  einen  „Bibliothekenführer1' 
besessen  hat.  Schon  1843  gab  Julius  Petzholdt,  damals  ohne  seinen  Namen, 
einen  „Wegweiser  für  Dresdens  Bibliotheken"  heraus,  der  1846  unter  etwas 
verändertem  Titel  und  mit  dem  Namen  des  Verfassers  von  neuem  erschien. 
Begreiflicherweise  hat  Petzholdt  auch  in  seinem  „Adreßbuch"  Dresden  be- 
sonders liebevoll  behandelt  (14  Seiten  mit  49  Sammlungen  in  der  Ausgabe 
von  1875).  Dresden  verdankt  seine  Stellung  unter  den  ersten  deutschen  Bi- 
bliotheksstädten der  großen  Zahl  von  wissenschaftlichen  und  Kunstanstalten 
mit  Bücherbeständen  und  den  Behördenbibliotheken,  die  es  neben  der  König- 
lichen öffentlichen  Bibliothek  mit  ihren  600  000  Bänden  besitzt.  Um  so  mehr 
fühlte  letztere  die  Verpflichtung,  ihren  Benutzern  die  in  der  Stadt  verstreuten 
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Bücherschätze  zugänglich  zu  machen.  So  hat  sie  die  Herausgabe  eine«  neuen 
Führers  veranlaßt,  der  nun,  von  Dr.  Faass  bearbeitet,  hier  vorliegt.  Die 
folgende  Uebersicht  über  Zahl  und  Umfang  der  nachgewiesenen  Sammlungen  und 
über  die  jährlich  auf  ihre  Vermehrung  verwendeten  Mittel  wird  zugleich  die 
Einteilung  des  Führers  aufzeigen.  Es  ist  bei  dieser  Uebersicht  im  Auge  zu 
behalten,  daß  die  Angaben  vielfach  nur  in  runden  schätzungsweis  ermittelten 
Zahlen  bestehen,  und  daß  hier  und  da  die  Angaben  über  den  Umfang, 
noch  öfter  aber  die  über  den  Vermehrungsfonds  gänzlich  fehlen.  In  solchen 
Fällen  ist  die  Zahl  der  Sammlungen,  auf  die  sich  die  betreffende  Summe 
bezieht,  in  Parenthese  vorangesetzt. 


Bibliotr               Bibl.-Gruppe                           Bändezahl 

Vermehrungsfonds 
M. 

6      Allgem.  öffentl.  Bibliotheken 

701  000 

121  075 

8      Hochschulen 

106  646 

(7)     29  350 

10      Königl.  Sammlungen                            (9) 

48  510 

(7)       7  900 

7      Medizin.  Anstalten                                (6) 

10  405 

8  550 

1 4      Schulbibliotheken 

118579 

(10)       6  850 

3      Kirchenbibliotheken 

7  300 

650 

20      Behördenbibliotheken                         (19) 

428  268 

(16)     41425 

3      Körperschaften;  Konfess.  Verbände 

12  600 

4  900 

29      Vereinsbibliotheken                            (28) 

108  214 

(18)     10  605 

5      Privatbibl.  (m.  Sekundgeü.-B.) 

99  100 

(1)       2  500 

105  (101)1700  622         (78)233  805 

Die  übrigen  Angaben  über  die  einzelnen  Bibliotheken  betreffen  die  üb- 
lichen für  die  praktische  Orientierung  wichtigen  Punkte:  Name  des  Vorstehers 
und  Zahl  des  Personals;  Zugänglichkeit  und  Benutzungsbestimmungen;  Be- 
nutzungseinrichtungen nebst  Katalogen;  das  Nötigste  aus  der  Geschichte  der 
Bibliothek  und  aus  der  über  sie  vorhandenen  Literatur,  namentlich  die  noch 
brauchbaren  gedruckten  Kataloge.  Am  ausführlichsten  und  auch  für  den 
auswärtigen  Benutzer  vom  größten  Interesse  ist  der  Artikel  über  die  König- 
liche öffentliche  Bibliothek  S.  3—23,  dem  auf  S.  24 — 46  eine  Uebersicht  über 
die  Fächer  ihres  „Standortskatalogs",  der  zugleich  den  Realkatalog  bildet, 
angehängt  ist.  Die  nahezu  300  (lateinischen)  Fachbezeichnungen  sind  in  26 
größeren  Gruppen  aufgeführt  und  in  vielen  Fällen  ist  durch  hinzugefügte  Er- 
läuterungen der  Inhalt  des  Faches  näher  umschrieben.  P.  S. 


II [ei kki]  F.  Soveri:  Kirjallisuuden  luokittelija  suomalaisia  kirjastoja  varten. 

Helsingissä:  KustannusosakeyhtiöKirja(1913).  VIII,  114S.  8°.  Preis  1,75  FM. 

=  1,40  RM. 
(Heinrich  F.  Soveri:  Der  Klassifikator  der  Literatur,  für  finnische  Bibliotheken 

zusammengestellt.    Helsingfors,  Verlagsaktiengesellschaft  Kirja.) 

Wie  Melvil  Dewey  und  Cutter  für  die  amerikanischen,  so  hat  Soveri  für 
die  finnischen  Bibliotheken  ein  System  der  bibliographischen  Anordnung  und 
zugleich  der  Numerierung  ausgearbeitet  und  in  vorliegender  Schrift  veröffent- 
licht. Sie  enthält  drei  Systeme:  A  für  große,  B  für  mittlere,  C  für  kleinere 
Bibliotheken.  Das  System  A  enthält  18  Hauptabteilungen,  mit  Großbuch- 
staben bezeichnet.  Auf  A:  Allgemeines,  folgt  B:  Mathematik  und  Astronomie; 
dann  C  Naturlehre  (Physik  und  Chemie);  darauf,  also  gedacht  als  Anwendung 
der  exakten  Wissenschaften:  D  die  technischen  Wissenschaften  und  Gewerbe 
und  weiter:  E  der  Handel.  Nun  folgen  die  organischen  Naturwissenschaften : 
F,  Naturgeschichte,  Biologie,  Botanik,  Zoologie  und  als  darauf  basierend  G: 
Land-,  Forst-  und  Hauswirtschaft.  Es  folgt  H:  Geographie  und  Geologie,  die 
auf  B,  C  und  F  basiert,  aber  auch  sich  mit  Technik,  Handel,  Gewerbe  der 
Länder  befaßt.  Die  Abteilungen  I:  Medizin  und  K:  Gymnastik,  Sport  —  der 
Mensch  als  körperliches  Wesen  —  bilden  den  Uebergang  zu  den  Abteilungen, 
die  ihn  als  geistiges  betreffen:    L:  Philosophie  und  Kunst,  M:  Erziehung,  N: 
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Religion,  0:  Sozialwissenschaft  und  Jurisprudenz,  P:  Sprachwissenschaft,  R: 
Literatur,  S:  Geschichte,  T:  Biographie. 

Soveri  hat  sich  von  denselben  Grundideen  leiten  lassen,  von  welchen 
James  DurY  Brown's  Subject  Classification  ausgeht,  ist  aber  insbesondere  hei 
der  näheren  Klassifizierung  selbständig. 

Innerhalb  der  Hauptgruppen  hat  Soveri  mit  Verwendung  dezimaler  Nume- 
rierung untergeteilt,  wobei  stellenweise  nur  die  Hunderter,  stellenweise  auch 
die  Zehner,  vereinzelt,  so  bei  Botanik,  auch  die  Einer  ausgearbeitet  sind. 
Innerhalb  der  Schlußabteilung  T:  Biographie  und  Heraldik  sind  die  Biographien 
angeordnet  nach  der  Angehörigkeit  zu  einer  der  Wissenschaften  A— S,  also 
z.  B.  in  I  lääkarit  (Aerzte),  in  N  piispat  ja  papisto  (Bischöfe  und  Päpste)  usw. 
Das  Schema  B,  mit  denselben  Hauptgruppen  und  Buchstabensymbolen  ar- 
beitend, ist  mittelst  Kleinbuchstaben  untergeteilt  in  zusammen  141  Unter- 
abteilungen. 

Soveri  hat  die  Signatur-Großbuchstaben  verteilt  nach  der  Zahl  der  wissen- 
schaftlichen Hauptgruppen,  gleichviel,  ob  sie  groß  oder  klein  an  Bücherzahl 
sein  werden,  also  anders  als  an  den  meisten  deutschen  Bibliotheken,  wo  nicht 
die  Großbuchstaben  Symbol  je  einer  Hauptgruppe  sind,  sondern  literaturreiche 
Fächer  auf  mehrere  Großbuchstaben  verteilt  zu  werden  pflegen. 

Die  deutschen  Volksbibliotheken  haben  großenteils  ein  Signierungssystem 
angenommen,  das  unbekümmert  um  die  logische  Einteilung  der  Fächer  Unter- 
gruppen, sobald  sie  nur  eine  gewisse  selbständige  Bedeutung  haben  und  viel 
Bücher  umfassen,  mit  einem  Großbuchstaben  versieht.  So  hat  auch  Soveri 
ein  Schema  C^,  das  für  Volksbüchereien  bestimmt  ist,  ausgearbeitet  und  darin 
die  Zahl  der  Hauptabteilungen  von  18  auf  12  reduziert;  dagegen  entsprechen 
umgekehrt  in  ihm  der  einen  Hauptabteilung  R  (Literatur)  des  Schema  A  drei 
Hauptabteilungen,  indem  neben  K:  Sprache  und  Literatur  noch  treten:  L: 
Unterhaltungsliteratur  (Romane  und  Novellen)  und  N:  Jugendschriften. 

Soveri  hat  außer  dem  systematischen  Numerierungsschema  noch  ein  Hilfs- 
Nummernschema  ausgearbeitet,  aus  den  Zahlen  1  —  295  bestehend,  das  mit 
jenem  kombiniert  werden  kann.  So  hat  im  Hauptschema  die  Musik  die 
Signatur  L700,  im  Nebenschema  bedeutet  1:  Bibliographie,  15:  Zeitschriften; 
so  wird  kombiniert  L700.  1:  Bibliographie  der  Musik,  L 700. 15:  Musik-Zeit- 
schriften. Bei  Ausarbeitung  des  literarisch-formalen  Teiles  des  Nebenschemas 
ist  Soveri  Fockes  Abhandlung  in  der  Festschrift  für  den  Posener  Biblio- 
thekartag gefolgt. 

Es  sei  gestattet,  einige  allgemeinere  Bemerkungen  anzuknüpfen. 

Wenn  wir  ein  „System  der  Wissenschaften"  aufstellen,  so  heißt  das:  wir 
wollen  uns  die  verschiedenen  „Wissenschaften"  (diesen  Begriif  einmal  als  ge- 
geben gesetzt)  nach  bestimmten  Gesichtspunkten,  gemäß  denjenigen  inneren 
Beziehungen  der  Wissenschaften,  die  uns  die  wesentlichen  dünken,  geordnet 
vorstellen.  (Wir  können  auch  ein  „absolutes  System"  der  Wissenschaften 
aufstellen  wollen:  dies  aber  nur,  wenn  wir  tun,  „als  ob"  wir  der  liebe  Gott 
wären.)  Jene  Gesichtspunkte,  die  Normen  der  Zusammenfassung  und  Scheidung, 
können  genommen  werden  vom  Sachinhalt  —  so  wenn  wir  Naturwissenschaften 
und  Kulturwissenschaften  scheiden  —  oder  von  der  Methode  —  so  bei  der 
Scheidung:  kausal  erklärende  und  normgebende  Wissenschaften  (die  Mathe- 
matik scheint  beides  zu  vereinen);  wir  können  auch  unterscheiden  Wissen- 
schaften im  eigentlichen  Sinne  von  den  angewandten  Wissenschaften  (xvyvai). 

Haben  wir  die  Wissenschaften  nach  einem  dieser  Einteilungsprinzipien 
geschieden  und  gruppiert,  so  hat  eine  jede  von  ihnen  Seiten,  die,  gemäß 
einem  anderen  Gesichtspunkt  eng  verwandt  sind  mit  den  entsprechenden 
Seiten  einer  Wissenschaft  der  entgegengesetzten  Hauptgruppe. 

Wollen  wir  uns  also  die  Wissenschaften  im  Räume  geordret  vorstellen, 
so  müßte  das  etwa  ein  dreidimensionaler  sein,  in  welchem  die  Wissenschaften 
sowohl  neben-  wie  über-  wie  hintereinander  geordnet  gedacht  wären. 

Unsere  Wissenschaftssysteme  sind  aber  zweidimensional,  sie  sind  auf  der 
Fläche    dargestellt;    durch   Ueber einander    und  Nebeneinander    werden   ihre 
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Verwandtschaften  symbolisiert.  Also  schon  diese  Methode  tut  den  Tatsachen 
Zwang  an,  da  immer  eines  der  oben  angedeuteten  Einteilungsprinzipiejj  aus- 
fallen muß. 

Wir  aber  haben  es  nicht  zu  tun  mit  Wissenschaften,  mit  Abstraktionen, 
sondern  mit  konkreten  Büchern,  und  auch  nicht  nur  mit  solchen  der  Wissen- 
schaft (die  xb'/yia  mit  gemeint),  sondern  auch  solchen  der  Schönen  Literatur: 
was  ein  viertes  Einteilungsprinzip  hinein  bringt  (sodaß  wir,  um  das  räumlich 
vorzustellen,  schon  den  vierdimensionalen  Raum  nötig  hätten)  —  und  für  das 
Prinzip  der  Ordnung  dieser  konkreten  Bücher  steht  uns  nur  eine  Dimen- 
sion zur  Verfügung. 

Alle  Schemata  der  Bücheraufstellung  sind  eindimensional.  Sie  führen  die 
Bücher  auf  in  einer  Reihenfolge;  sie  lassen  sich  alle  umrechnen  in  eine  fort- 
laufende Zahlenreihe,  sei  es  nach  Deweys  System,  sei  es  nach  einem  andern  — 
Wilhelm  Ostwald,  Moderne  Naturphilosophie  1914  S.  296  hält  Dewey  irrtümlich 
für  zweidimensional.  —  Also  müssen  alle  bibliographischen  Systeme  einseitig 
sein.  Sie  werden  sich  stets  dem  jeweiligen  Stande  der  Wissenschatten  an- 
passen, nicht  nur  dem  jeweiligen  Umfang,  sondern  auch  dem,  was  je  als  maß- 
gebend gilt  für  das  oberste  Prinzip  der  inneren  Einteilung. 

Bibliotheken  sind  konkrete  Sammlungen  körperlicher  Bücher,  daher  kann 
jede  ihr  eigenes  System  haben.  Die  Aufgabe,  die  jeweils  gegebene  Bücher- 
masse oder  Teile  davon  systematisch  zu  ordnen  (d.  h.  symbolisch !  die  Titel ! 
nicht  die  Bücher  selbst,  s.  Leyh,  Zbl.  f.  B.  1912,  214  und  1913,  97  und  seinen 
Leipziger  Vortrag  Zbl.  f.  Bibl.  1914,  39Sff.)  ist  für  den  Bibliothekar  eine  der 
dankbarsten.  Ein  Normalschema  würde  viel  Arbeit  sparen,  aber  den  Betrieb 
mechanisieren  und  den  Bibliothekar,  indem  es  ihm  Aufgaben  nimmt,  die  ihn 
elastisch  erhalten  sollen,  lähmen. 

Sicher  ist  es  ein  richtiger  Grundsatz:  „die  höchste  Leistung  mit  dem  ge- 
ringsten Arbeits-Aufwand",  aber  dieser  darf  nicht  unbesehens  aus  dem  Körper- 
lichen ins  Geistige  übertragen  werden.  Im  Geistigen  ist  Arbeitsaufwand  oft 
nicht  ein  notwendiges  Uebel  sondern  ein  willkommenes  Mittel  zur  Trainierung 
des  Geistes.  — 

Soveri  hat  das  Buch  verfaßt  in  der  einen  der  beiden  Sprachen,  die  in 
seinem  Heimatlande  gesprochen  werden,  und  zwar  in  derjenigen,  die  wie  das 
ihr  verwandte  Madjarische  als  asiatische  keinerlei  Beziehungen  zu  den  euro- 
päischen Sprachen  hat,  Bei  aller  Anerkennung  der  Leistung  die  darin  besteht, 
daß  diese  Nationen,  Finnen  und  Madjaren,  ihre  Sprachen  so  hoch  gebracht 
haben,  ist  doch  im  Interesse  der  gegenseitigen  Befruchtung  des  wissenschaft- 
lichen Lebens  dringend  zu  wünschen,  daß  in  wissenschaftlichen  Veröffent- 
lichungen nur  Sprachen  verwendet  werden,  die  einer  der  europäischen  Sprach- 
gruppen angehören.  Vielleicht  bringt  die  Reaktion  in  dem  geistigen  Zustand 
der  Völker,  die  nach  dem  großen  Kriege  eintreten  muß,  uns  diesem  Zustand 
näher.  C.  Nörrenberg. 

Die  Handschriften  der  Großherzoglich  Badischen  Hof-  und  Landesbiblio- 
thek in  Karlsruhe.  V  und  VI  =  Die  Reichenauer  Handschriften  be- 
schrieben und  erläutert  von  Alfred  Holder.  Bd  1,  Die  Pergament- 
handschriften; Bd.  2,  Die  Papierhandschriften.  Fragmente.  Nachträge. 
Leipzig,  Berlin:  B.  G.  Teubner  1906,  1914.  X,  642  S.;  VI,  684  S.  mit  10 
Schrifttafeln.    4°.     20  und  24  M. 

Die  Bibliothek  von  Reichenau  steht  an  Bedeutung  derjenigen  von  St.  Gallen 
nur  wenig  nach.  Gegründet  im  Jahre  724  besaß  das  Kloster  schon  hundert 
Jahre  später  415  Bücher  der  besten  Schriftsteller  und  in  Reginbert  einen 
kenntnisreichen  Bibliothekar  (f  846).  Aus  dem  neunten  Jahrhundert  sind 
noch  4  Verzeichnisse  erhalten  (Becker,  Catalogi  Nr  6.  8.  9.  10).  Der  größte 
Teil  davon  ist  erhalten  in  Karlsruhe,  wohin  sie  im  Jahre  1805  gelangten.  In 
diesen  110  Jahren  ist  dieser  Schatz  vielfach  benutzt  worden,  aber  man  ver- 
mißte einen  Katalog,  der  nun  als  Frucht  langjähriger  fleißiger  Arbeit  in  zwei 
stattlichen   Banden    vorliegt.    Man    gestatte   mir,    sie    etwas   eingehender   zu 
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würdigen.  Im  ersten  Bande  (dem  fünften  der  ganzen  Reihe)  werden  die  267 
Pergamenthandschriften  beschrieben;  im  zweiten  164  Handschriften  auf  Papier, 
wobei  auch  einige  Inkunabeln  mit  eingebunden  sind.  Von  zwei  Nummern,  67 
und  161,  sind  nur  die  Titel  bekannt;  sie  fehlten  schon  bei  der  Uebergabe  im 
Jahre  1805.  Beide  Reihen  sind  von  Abt  Gerbert  nach  der  Größe  geordnet. 
Es  folgen  darauf  Fragmente,  einzelne  Blätter  und  Blättchen,  193  Nummern, 
aus  verschiedenen  Handschriften  gesammelt.  Den  Schluß  bilden  zahlreiche 
Nachträge  zu  beiden  Bänden.  Auf  10  photographischen  Tafeln  sind  die 
beiden  Kataloge  der  Reichenauer  Bibliothek  aus  einer  Genfer  Handschrift 
(Cod.  Genav.  21)  und  aus  einer  Donaueschinger  (Cod.  191)  wiedergegeben; 
beide  waren  bisher  auf  andere  Bibliotheken  bezogen  worden.  —  Bei  Be- 
schreibung der  einzelnen  Handschriften  sollen  diese  gleichsam  selbst  von  sich 
reden.  Mit  besonderer  Sorgfalt  ist  bei  jeder  die  Blätterlage  untersucht  und 
meistens  schematisch  dargestellt  worden.  Das  war  notwendig,  um  die  ver- 
schiedenen Bestandteile  und  zahlreichen  Lücken  vieler  Codices  zu  erkennen. 
Viele  Arbeit  steckt  auch  in  den  literarischen  Nachweisen,  wo  jedes  einzelne 
Stück  gedruckt  ist.  So  kommt  es,  daß  mancher  Handschrift  15  bis  18  Seiten 
gewidmet  sind;  die  Papierhandschrift  36  (Orationale  Augiense,  eine  großartige 
Hymnensammlung)  füllt  sogar  46  Seiten  (VI,  61 — 106).  Das  dürfte  auch  ein 
Rekord  sein.  Zu  diesem  Hauptinhalt  der  Handschriften  kommt  dann  aber 
in  vielen  Fällen  noch  allerlei  Nebensächliches,  Zusätze  von  späterer  Hand, 
die  oft  noch  wichtiger  sind  als  der  ursprüngliche  Text.  Dahin  gehören  die 
Glossen;  neben  zahlreichen  altdeutschen  finden  sich  auch  irische,  daneben 
stehen  Runeu,  Rätsel,  tironische  Noten,  Geheimschriften,  Neumen,  Feder- 
proben, Miniaturen,  Eigentumsvermerke  wohl  in  jeder  Handschrift,  Dazu 
kommen  Bemerkungen  über  den  Einband,  Titel  und  Aufschriften,  ausge- 
schnittene Blätter  oder  Bilder  usw.,  die  alle  getreulich  registriert  werden. 
Für  durchstrichene  oder  seltsam  geformte  Buchstaben  sind  anscheinend  eigene 
Typen  gegossen  worden.  Einen  ansehnlichen  Bestandteil  macht  die  Bücher- 
sammlung Ottos  von  Hochberg  aus,  f  1451,  der  1411—1434  Bischof  von 
Konstanz  war.  Sie  enthält  zahlreiche  juridische  Schriften  und  wurde  nach 
seinem  Tode  von  Abt  Friedrich  von  Reichenau  für  600  Gulden  gekauft. 
Darunter  befinden  sich  auch  einige  Schriften  von  Felix  Hemmerlin.  Ein 
fleißiger  Büchersammler  war  auch  der  Magister  Johann  Spenliu,  Propst  in 
Stuttgart,  f  1-159.  Er  verkaufte  seine  Bücherei,  meist  theologischen  Inhalts 
schon  1452  an  Abt  und  Convent  von  Reichenau.  Davon  sind,  wenn  ich  richtig 
gezählt  habe,  8  Pergament-  und  17  Papierhandschriften  nach  Karlsruhe  ge- 
kommen. 4  Handschriften  gehörten  Martin  Heß,  Prokurator  an  der  Kurie  in 
Konstanz.  Abt  Gebhard  Dornsperg  von  Petershausen  1526 — 1528,  f  1556, 
ließ  das  große  Benediktiner -Brevier  Nr  CCLXII  schreiben  oder  vielmehr 
vollenden,  da  schon  früher  Abt  Georg  Piscatoris  von  Zwifalten  f  1519  sich 
eigenhändig  darin  eingetragen.  1551  schrieb  dann  Kaspar  Bruschius  einige 
Verse  dazu.  Noch  andere  ansehnliche  Vermehrungen  kamen  in  dieser  Zeit 
hinzu,  als  das  Kloster  dem  Zerfall  nahe  war.  Nähere  Aufschlüsse  wird  der 
noch  ausstehende  dritte  Band  (der  siebente  der  ganzen  Reihe)  bringen,  welcher 
die  Indices  zu  beiden  Bänden  enthalten  soll,  dazu  als  Anhänge  die  Ueber- 
sicht  über  die  früheren  Aufstellungsarten  und  Signaturen,  ferner  die  alten 
Kataloge  in  authentischer  Ausgabe  mit  kritischem  Apparat  und  zum  Schlüsse 
die  nun  einmal  unvermeidlichen  Nachträge,  wozu  ich  mir  erlaube  hier  gleich 
meinen  bescheidenen  Beitrag  zu  liefern.  In  der  Predigthandschrift  84  (VI, 
180—182)  werden  eine  Anzahl  Wunder  erzählt,  die  Miracula  Beatae  Mariae, 
die  Mussafia  in  den  Wiener  Sitzungsberichten  zusammengestellt  hat.  (Hist. 
philos.  Bdll3,  115,  119,  123.)  Vgl.  auch  Analecta  Bolland.  21,  241 — 360.  — 
Der  Mönch  von  Stein,  der  1324  und  1335  die  Handschrift  CLXXIX  entlieh 
(V,  418/9),  ist  ohne  Zweifel  Konrad  von  Ammenhusen,  der  Sänger  des  Schach- 
zabels. Ferner  möchte  icli  hinweisen  auf  Gottlieb,  Mittelalterliche  Biblio- 
theken S.  68  Nr  175;  das  Bücherverzeichnis  facta  anno  VIII  Hludovici  Im- 
peratoris  wird  hier  zum  Jahre  821  gesetzt,  was  mir  richtiger  scheint  als  822 
bei  Becker  4  Nr  6,  welchem  Holder  folgt.     In  den  Capitularien  Ludwigs  des 
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Frommen  wird  z.  B.  dessen  viertes  Regierungsjahr  auf  817  angesetzt.  Mon. 
Germ.  Capitularia  ed.  Boretius  I.  »S.  :*44.  —  Die  Bestandteile  der  einstigen 
Reichenauer  Bibliothek  sind  über  viele  Länder  zerstreut;  von  einer  Bymnen- 
sammlung  des  9.  Jahrhunderts  besitzt  z.  B.  Karlsruhe  nur  noch  3  Blätter  ( Aug. 
CXCV,  Ulf.  45—47.  Holder  S.  441/3),  das  übrige  ist  in  St.  Paul  in  Kärnten 
(Mearns,  Early  Latin  hymns  S.  XV).  Da  wird  man  den  Gedanken  bestens 
begrüßen,  diese  Augiensia  (es  handelt  sich  meistens  um  wertvolle  Schrift- 
werke) wenigstens  in  photographischer  Aufnahme  vereinigt  zu  sehen,  um  so 
das  gründliche  Studium  der  alten  Reichenauer  Bibliothek  möglich  zu  machen. 
Möge  es  dem  Verfasser  vergönnt  sein,  das  große  und  verdienstliche  Werk 
seinem  baldigen  Abschluß  zuzuführen. 

Einsiedeln.  P.  Gabriel  Meier. 


Kriegsnachrichten 
aus  deutschen  und  österreichischen  Bibliotheken. 

Berlin,  Königliche  Bibliothek.  Es  wurde  eine  weitere  Anzahl  Be- 
amter zum  Heeresdienst  eingezogen,  vom  wissenschaftlichen  Personal  Bibl. 
Seippel  und  Vogelsang,  Hilfsbibl.  Lindau,  Assist.  Nobel,  Volontär 
Key  dell.  Bibliothekar  Rath,  der  zum  Eisernen  Kreuz  II.  Klasse  schon  vor 
einiger  Zeit  das  Oesterreichische  Militärverdienstkreuz  mit  der  Kriegsdeko- 
ration erhalten  hatte,  wurde  neuerdings  durch  Verleihung  des  Eisernen  Kreuzes 
I.  Klasse  ausgezeichnet.  Leider  ist  er  im  Westen  durch  einen  Kopfschuß 
schwer  verwundet  worden,  doch  befindet  er  sich  auf  dem  Weg  der  Besserung. 
Das  Eiserne  Kreuz  IL  Klasse  erhielten  noch  der  Bureauassistent  Ertelt  und 
der  Bibliotheksdiener  Hess. 

Breslau,  Kgl.  und  Universitätsbibliothek.  Der  Volontär  Karl 
Rother,  Leutnant  und  Bataillonsadjutant  in  einem  Füsilierregiment  im  Westen, 
erhielt  das  Eiserne  Kreuz  I.  Klasse. 

Dresden,  Kgl.  öffentliche  Bibliothek.  Zum  Heeresdienst  wurden 
eingezogen  Bibl.- Ass.  Dr.  Faass,  Bibl.-Sekr.  Winckler;  1  Aufseher,  2 
Wächter,  1  Heizer.  —  Im  Februar  d.  J.  wurde  auf  Anregung  Seiner  König- 
lichen Hoheit  des  Prinzen  Johann  Georg  ein  Landesausschuß  zur  Versorgung 
der  Sächsischen  Truppen  mit  Lesestoff  begründet.  Dieser  gliederte  sich  in 
zwei  Unterausschüsse,  deren  einer  die  Auswahl  und  Verteilung  von  Schriften 
an  die  einzelnen  Truppenteile,  der  andere  die  Gründung  und  Verbreitung 
einer  mit  Abbildungen  ausgestatteten  Zeitschrift  unter  dem  Titel  „Sachsen  im 
Feld  und  in  der  Heimat"  besorgt.  Die  Leitung  des  erstgenannten  Unteraus- 
schusses wurde  dem  Direktor  der  Bibliothek  Geheimen  Regierungsrat  Dr. 
Ermisch  übertragen,  der  dabei  vom  Direktor  der  Städtischen  Zentralbiblio- 
thek Brunn  und  vom  Ständischen  Bibliothekar  Dr.  Hoppe  sowie  von  mehreren 
Beamten  der  Bibliothek  unterstützt  wird.  Bis  jetzt  sind  gegen  100  000  Schriften, 
fast  durchweg  in  neuen  Exemplaren,  ins  Feld  geschickt  worden. 

—  Stadt.  Zentralbibliothek.  Direktor  Brunn  besorgt  als  Mitglied 
des  „Landesausschusses  für  Versorgung  der  Sächsischen  Truppen  mit  Lese- 
stoff-' (s.  vorher)  den  Briefwechsel  mit  Verlagsbuchhandlungen  und  den  Bücher- 
ankauf. Auch  die  Listen  der  ins  Feld  zu  sendenden  Literatur  sind  im  wesent- 
lichen von  ihm  aufgestellt.  Bibl.  Quaas  erhielt  die  Silberne  Friedrich  August 
Medaille  am  Bande,  der  Unterbeamte  Löffel  das  Eiserne  Kreuz  IL  Klasse. 

Karlsruhe,  Hof-  und  Landesbibliothek.  Beim  Fliegerüberfall  am 
15.  Juni  morgens  6 — 7  Uhr  ist  auch  eine  Bombe  in  die  Anlagen  vor  dem  öst- 
lichen Flügel  des  Sammlungsgebäudes  gefallen.  Es  wurden  von  der  Biblio- 
thek (IL  Stock)  33  Fensterscheiben  der  Büchersäle  zersplittert,  zum  Teil  nur 
durchlöchert,  davon  eine  in  der  Durlacher  Handschriftenkammer;  Glasscherben, 
Steinchen  und  Erde  drangen  bis  zu  10  m  ein,  Bombensplitter  keine.  Einige 
Tage  später  fand  sich  im  Speicher  über  dem  Ecksaal  mit  der  Badischen  Lite- 
ratur ein  unversehrter  Blindgänger  (Größe  eines  Einserwasserkruges!)  vor.  — 
Heeresdienst:    13.  März   Kustos   Dr.  Seneca   als   Offizierstellvertreter  in 
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inilitär.  Ueberwachungsstelle  Karlsruhe;  1.  Juli  Bibliothekar  Dr.  Rieser  als 
Landsturmmann  in  Karlsruhe.  Freiwillig  tätig  neben  dem  Dienst:  Vorstand 
Prof.  Dr.  Längin  in  der  von  ihm  begründeten  Hilfsstelle  für  heimkehrende 
Auslandsdeutsche  und  im  Sonntagsdienst  der  Bürgerwehr,  Bibliothekar  Dr. 
Oeftering  wöchentlich  einige  Male  im  Bahnhofdienst  des  Roten  Kreuzes; 
Dr.  Ries  er  und  Dr.  Seneca  in  der  Bürger  wehr  vor  ihrer  Einberufung;  eine 
Hilfsarbeiterin  als  geprüfte  Helferin  (1.  Sept.  — 25.  Januar  auf  Station 
Rheinsheim).  —  Dienstbeschränkungen:  seit  17.  März  Wegfall  der  Aus- 
leihstunden von  3  —  4  Uhr  und  der  Lesesaalstunde  Samstag  5  —  6  Uhr,  von 
22.  Juli  — 10.  November  Beschränkung  der  Ausleihstunden  auf  12—1  Uhr; 
Lesesaal  sonst  unverändert. 

Mainz,  Stadtbibliothek.  Der  wissenschaftliche  Hilfsarbeiter  Lehramts- 
referendar Hermann  Falk  fiel  bei  den  Kämpfen  auf  dem  westlichen  Kriegs- 
schauplatz in  der  ersten  Oktoberwoche. 

Marburg,  Kgl.  Universitätsbibliothek.  Der  Bibliothekssekretär 
Herrmann  erhielt  das  Eiserne  Kreuz  IL  Klasse. 

München,  Hof-  und  Staatsbibliothek.  Kustos  Dr.  Wilhelm 
Gerhäußer,  der  als  Oberleutnant  der  Reserve  im  Felde  stand,  ist  dort  im 
Oktober  infolge  eines  Unglücksfalles  plötzlich  verschieden  (vgl.  oben  S.  294). 


Die  Lemberger  Bibliotheken  während  der  Kriegszeit. 

1.  Die  k.  k.  Universitätsbibliothek.  Zum  aktiven  Kriegsdienst  sind 
eingerückt:  Bibl. -Assist.  Dr.  Joh.  Nowak  als  Res.  Leutnant  und  Bibl. -Prakti- 
kant Dr.  Joh.  Wilusz  als  Res. -Fähnrich  sowie  drei  Diener  und  zwei  Aushilfs- 
diener. Auf  Grund  eines  Min. -Erlasses  ordnete  die  Statthalterei  die  Sicherstellung 
des  Staatsbesitzes  an  hervorragenden  Wertgegenständen  aus  dem  Bereiche 
der  Kunst-  und  Wissenschaftsdenkmäler  an  und  beauftragte  die  Bibliotheks- 
direktion, das  dafür  Erforderliche  vorzubereiten.  Der  hervorragendste  Teil 
der  Bibliothekssammlungen,  alle  Zimelien  und  Handschriften,  wurden  im  feuer- 
sicheren Bibliotheksarchiv  geborgen.  Hier  blieben  die  Bibliotheksschätze  bis 
auf  den  heutigen  Tag.  Die  Besetzung  Lembergs  vom  4.  September  1914  bis 
22.  Mai  1915  hat  die  Bibliothek,  was  mit  besonderer  Befriedigung  festgestellt 
werden  kann,  ohne  wesentliche  Schädigung  überstanden.  Dem  massenhaften 
Abzug  der  Bevölkerung  in  den  Tagen  vom  31.  August  bis  2.  September 
schlössen  sich  auch  einige  Beamte  der  Bibliothek  aus  Familienrücksichten  an. 
Auf  ihren  Posten  verharrten  außer  dem  Direktor  Dr.  Boleslaus  Manko wski 
der  Oberbibliothekar  Dr.  Rolny,  die  Bibliothekare  1.  Klasse  Dr.  Bat o wski 
und  Dr.  Kotula,  die  Assistenten  Dr.  Zagorski  und  Dr.  Barwinski,  Prakti- 
kant Dr.  Matkowski  und  der  wissenschaftliche  Hilfsarbeiter  Dr.  Stögbauer, 
zusammen  8  Beamte,  ferner  5  Diener. 

Die  feindliche  Regierung  beschäftigte  sich  mit  dem  Institut  nur  fallweise 
und  nahm  es  offiziell  weder  in  Beschlag  noch  in  Besitz.  Voraussichtlich 
hätten  sich  die  Verhältnisse  viel  ungünstiger  gestaltet,  wenn  nicht  so  viele 
Beamte  zurückgeblieben  wären  und  man  einen  Grund  zur  Einführung  eigener 
Verwaltungsorgane  hätte  vorschützen  können.  In  ein  gewisses  Verhältnis 
trat  die  feindliche  Verwaltung  zur  Bibliothek  erst  dadurch,  daß  der  russische 
Kriegsgeneralgouverneur  anfangs  Oktober  die  Sperre  aller  bestehenden  Lehr- 
anstalten befohlen  hatte.  Das  traf  natürlich  die  Universität  mit  allen  ihren 
Instituten,  unter  die  die  Universitätsbibliothek  —  wie  in  Rußland  üblich  — 
ausdrücklich  einbezogen  wurde.  Eben  diese  Auffassung  war  aber  für  die 
Bibliothek  äußerst  vorteilhaft,  da  sie,  als  ein  Teil  der  Universität,  doch  rück- 
sichtsvoller behandelt  wurde,  als  dies  bei  einer  größeren  Selbständigkeit 
möglich  gewesen  wäre.  Der  als  Referent  des  gesamten  Unterrichtswesens  im 
Generalgouvernement  beschäftigte  Herr  Dimitr  Czichazew  besichtigte  in 
Anwesenheit  des  zur  Amtierung  eingesetzten  Prorektors  der  Universität  Prof. 
Dr.  Beck  die  Bibliothek  wie  andere  Universitätsinstitute  und  wiederholte  den 
Befehl  ihrer  gänzlichen  Schließung  für  das  Publikum.  Die  Wirksamkeit  der 
Beamten   beschränkte   sich  daher   auf  die   inneren   Arbeiten,   vor  allem  auf 
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Sichtung  und  die  Bewältigung  mancher  Rückstände,  besonders  aber  auf  die 
durch  die  Kriegszustände  äußerst  erschwerte  Eintreibung  der  Pflichtexemplare. 
Diese  wurde  eitrigst  durchgeführt,  so  daß  sich  die  Bibliothek  sogar  im  Besitze 
einer  vollständigen  Sammlung  aller  in  Lemberg  erschienenen  russischen  Tages- 
zeitungen und  des  Amtsblattes  für  Galizien  befindet.  Als  dann  wegen  Kohlen- 
mangels die  Dampfheizung  nicht  betrieben  werden  konnte,  mußte  alle  Arbeit 
in  den  Büchermagazinen,  im  Lesesaal  usw.  aufhören.  Der  geringe  Kohlen- 
vorrat reichte  nur  soweit,  daß  drei  Beamtenzimmer  und  das  Direktionszimmer 
bis  Ende  April  halbwegs  erwärmt  werden  konnten.  In  diesen  Räumen  ar- 
beiteten einige  Beamte  täglich  von  10—1  Uhr,  während  die  Diener  sich  in 
ungeheizten  Räumen,  aber  stets  diensteifrig  und  arbeitsbereit,  aufhielten. 

Vom  25.  November  an  durften,  da  die  russische  Regierung  das  Abhalten 
von  Rigorosen  an  der  Universität  genehmigte,  die  Universitätsprofessoren, 
Dozenten,  Assistenten  und  Rigorosenkandidaten  die  Bibliothek  benutzen.  Sie 
wurden  nach  Möglichkeit  in  den  Beamtenzimmern  untergebracht.  Die  Be- 
nutzungsvorschriften wurden  ihnen  gegenüber,  besonders  aber  bei  den  russi- 
schen Benutzern,  deren  Zahl  übrigens  sehr  gering  war,  streng  gehandhabt. 
Im  ganzen  gab  es  6  russische  Benutzer,  die  alle  Herr  Czichazew  persönlich 
einführte  und  deren  Bedienung  der  Direktion  aufgetragen  wurde.  Vier  von 
ihnen  erteilte  er  auch  das  Entlehnungsrecht,  wovon  sie  größtenteils  im  Auf- 
trage von  Petersburger  Staatsbehörden  Gebrauch  gemacht  haben.  Das  Ver- 
zeichnis der  entlehnten  und  bis  jetzt  nicht  zurückgestellten  Bücher  (die  Ori- 
ginalempfangsscheine sind  vorhanden)  weist  44  Werke  in  70  Bänden  auf;  es 
handelt  sich  nicht  um  kostbare  und  seltene  Werke,  sondern  um  landläufige 
Handbücher,  die  leicht  zu  ersetzen  sein  werden,  falls  sie  nicht  später  ein- 
gefordert werden  können  Entlehnt  wurde:  1.  von  der  Kanzlei  des  Mini- 
steriums des  Aeußern  in  Petersburg  (Verwaltungsrecht  und  Statistik) ;  2.  vom 
Komitee  für  wirtschaftliche  Angelegenheiten  (Landes-Gesetz-  u.  Verordnungs- 
blätter, Geschichte,  Gemeindelexikon);  3.  vom  wissenschaftlichen  Komitee  des 
Finanzministeriums  (Wirtschafts-  und  Finanzverwaltung,  ferner  Werke,  die 
sich  auf  die  Ukrainer,  die  Juden  beziehen);  4.  Prof.  Lebiedinsky,  Stabskapitän 
im  Ingenieurdienste  (mathematische  Werke).  Dagegen  ist  eine  bereits  nach 
Ausbruch  des  Krieges  im  Wege  des  Ministeriums  des  Aeußeren  leihweise  ein- 
getroffene Handschrift  der  kais.  öffentlichen  Bibliothek  in  Petersburg  aus  dem 
XVI.  Jahrh.  noch  heute  in  Lemberg  vorhanden.  Die  Bibliotheksdirektion  hat 
ferner  aus  den  von  den  Bewohnern  verlassenen  Wobnungen  die  aus  der  Bi- 
bliothek entlehnten  Bücher  einsammeln  lassen.  Auf  diese  Weise  wurden  1000 
Werke  zu  stände  gebracht.  Einmal  drohte  Einquartierung  von  150  Soldaten, 
doch  es  gelang,  den  Quartiermeister  davon  zu  überzeugen,  daß  die  Bibliothek 
dafür  ungeeignet  sei,  worauf  sich  die  Abteilung  verzog.  So  ist  die  Bibliothek, 
abgesehen  von   den  erwähnten  Entlehnungen ,  vor  Schaden  bewahrt  worden. 

2.  Ossoliriskisches  Nationalinstitut.  Neben  dem  Direktor  Dr. 
Wojciech  Ketrzynski  verblieben  auf  ihren  Posten  einige  Bibliotheks-  und 
Musealbeamten.  Vor  den  Eventualitäten  der,  durch  das  rasche  Nahen  der 
Feuerlinie  gegen  Lemberg,  entstehenden  Gefahr  —  im  August  1914  —  wurden 
der  Zettelkatalog,  die  Handschriften  und  die  wichtigsten  Zimelien  und  Ge- 
mälde in  Kisten  verpackt  und  in  den  gewölbten  Kellerräumen  der  Anstalt 
geborgen.  In  diesem  Zustande  verblieb  die  Bibliothek  auch  den  September 
1914  über.  Ende  dieses  Monates  wurde  sie  von  Herrn  Czichazew  besichtigt, 
der  bald  darauf  in  einem  offiziellen  Schreiben  dem  Direktor  die  Verant- 
wortung für  den  Gesamtbestand  übertrug  und  ihm  befahl,  die  Anstalt  statuten- 
gemäß zu  leiten.  Für  die  Oeftentlichkeit  mußte  die  Bibliothek  und  das 
Museum  geschlossen  bleiben.  Hierauf  begann  eine  ziemlich  reichliche  Frequenz 
von  Seiten  der  russischen  Besucher.  Armeeangehörige  und  Mitglieder  wissen- 
schaftlicher Kreise  besichtigten  die  Anstalt,  geistige  Arbeit  wurde  von  Be- 
suchern nicht  unternommen  und  auch  keine  Werke  entlehnt.  Auch  der  mit 
der  Erlaubnis  zur  Abhaltung  der  Rigorosenprüfungen  an  der  Universität  zu- 
sammenhängende Verkehr  der  Universitätsprofessoren  gestaltete  sich  zu  einem 
Leihverkehr   mit  Rücksicht  auf  die   sehr  schwach  und  in  kleiner  Anzahl  be- 
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heizten  Zimmer  des  Gebäudes,  wo  die  Beamten  aber  täglich  zwischen  10 — 1 
Uhr  anwesend  waren.  Die  russischen  Behörden  überwiesen  dem  National- 
institut als  Deposit  eine  ansehnlichere  Anzahl  von  alten  polnischen  Drucken 
eines  Franziskanerklosters  vom  karpathischen  Kampfterrain  und  gegen  Ende 
ihrer  Wirksamkeit  in  Lemberg,  wahrscheinlich  über  Antrag  des  k.  k.  Konservators 
Dr.  Czotowski,  7  Kisten  aus  dem  Schloß  der  Fürsten  Sapieha  in  Krasiesyn 
bei  Przemysl.  Diese  enthalten  Akten,  Diplomata,  Antiquitäten  in  Waffen, 
Gewändern  und  Kleinkunst,  sowie  kostbaren  Schmuck.  Die  Kisten  sind  mit 
dem  Siegel  der  Petersburger  Akademie  versehen,  die  sich  auch  den  Empfang 
des  Deposits  bestätigen  ließ. 

Die  Schonung  der  Anstalt  und  ihr  unbeschädigtes  Wohlerhalten  hat  sie 
dem  Umstände  zu  verdanken,  daß  vor  allem  der  Direktor  Dr.  Wojciech 
Ketrzynski  sich  zum  Verharren  auf  seinem  Posten  entschlossen  hat,  die  ganze 
Zeit  hindurch  jeden  „wichtigen  Besuch"  persönlich  empfing,  und  durch  sein 
taktvolles  männliches  wohldurchdachtes  Auftreten,  seinen  in  der  Wissenschaft 
verdienten  Namen,  ja  sogar  durch  seine  ehrwürdige,  ehrfurchtgebietende 
Gestalt  allein,  der  ihm  unterstehenden  Anstalt  gehörigen  Schutz  verlieh,  wo- 
durch er  den  Dank  der  ganzen  polnischen  Nation  erntete. 

3.  Die  Gräfliche  Baworowski'sche  Fundationsbibliothek  in 
Lemberg.  Während  der  Invasionszeit,  wie  alle  Bibliotheken,  geschlossen, 
hielt  sie  den  inneren  Geschäftsbetrieb  aufrecht,  indem  sie  die  Katalogisierung 
und  Inventarisierung  der  Abteilungen  „Alte  Drucke",  Urkundensammlung 
und  der  Bildergalerie  fortsetzte.  Für  die  sich  in  Lemberg  aufhaltenden 
russischen  Gelehrten  und  Sammler  war  die  Bibliothek  bloß  Gegenstand  inte- 
ressevoller Besuche  und  Besichtigungen  und  sie  ist  aus  der  Invasionszeit  glück- 
lich ohne  jeden  Schaden  davongekommen.  Dagegen  hatte  sie  den  Tod  ihres 
Vorstandes,  des  Anglophilen  und  verdienten  polnischen  Journalisten  Edmund 
Naganowski,  zu  beklagen,  der  am  30.  Januar  1915  nach  zweijährigem 
schweren  Leiden  verschieden  ist.  Die  Vorstandschaft  übernahm  der,  mit  ihr 
während  der  Krankheit  Naganowskis  betraute,  IL  Bibliothekar  der  Anstalt 
und  Bibliothekar  der  Universitätsbibliothek  Dr.  Rudolf  Kotula.  Als  Mit- 
arbeiter wurden  engagiert  der  bekannte  polnische  Kunsthistoriker,  Universi- 
täts-Bibliothekar Dr.  Zygmunt  Batowski  und  der  Historiker  Prof.  Johann 
Friedberg. 

4.  Die  Bibliothek  der  k.  k,  technischen  Hochschule  gehörte  auch 
unter  die  wissenschaftlichen  Institute,  die  die  Invasionszeit  hindurch  tätig  waren. 
Der  Leiter  der  Bibliothek  Prof.  Dr.  Thullie  erwirkte  die  Fnnktionserlaubnis 
für  die  Bibliothek,  und  da  sich  diese  im  Gebäude  des  Polytechnikums  be- 
findet, das  vom  russischen  Roten-Kreuz-Spital  eingenommen  war,  so  geschah 
die  Ausgabe  der  Werke  im  Saale  der  Polytechnischen  Gesellschaft,  wohin 
Bibliotheksdiener  die  bestellten  Werke  schafften.  Als  die  russischen  Behörden 
die  Erlaubnis  zur  Abhaltung  der  Schlußprüfungen  für  absolvierte  Technik- 
studierende gestatteten,  war  die  Bibliothek  in  ihrem  eigenen  Lokale  am 
Montag,  Mittwoch  nnd  Freitag  von  10 — 1  Uhr  mittags  tätig  und  gab  an  die 
Prüfungskandidaten  die  nötigen  Behelfe  aus.  Gänzlich  unbeheizt  konnte  die 
Bibliothek  bloß  die  Ausleihestelle  in  Tätigkeit  setzen,  deren  Frequenz  zirka 
10 — 30  Personen  und  fast  ebensoviele  Bände  an  den  genannten  Tagen  betrug. 
Innerlich  wurde  in  der  Bibliothek  bloß  eine  Ordnung  des  Bücherbestandes 
in  der  warmen  Jahreszeit  vorgenommen.  So  funktionierte  die  Bibliothek  bis 
zur  Befreiung  Lembergs.  Während  der  Invasionszeit  hat  sie  keinerlei  Schaden 
erlitten,  da  sich  die  russischen  Spitalbehörden  recht  anständig  ihr  gegenüber 
benommen  haben.  Auch  die  Büchersammlung  erlitt  keine  Einbuße,  da  die 
entlehnenden  Offiziere  und  Beamten  (hauptsächlich  Ingenieure  der  Eisenbahn- 
direktion) nur  gegen  Kaution  das  Entlehnnngsrecht  erlangt  haben,  wodurch 
der  Möglichkeit  einer  Einbuße  vorgebeugt  wurde.  Die  Beamten  und  das 
Hilfspersonal  der  Bibliothek  waren  auf  ihren  Posten  verblieben  und  umgaben 
die  Anstalt  mit  einer  besonderen  Hut. 

5.  Auch  die  ruthenischen  (ukrainischen)  Bibliotheken  Lembergs 
erlitten    keinen  Schaden.    Dagegen  wurden   die   sehr   schönen   und   reichen 
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Sammlungen  von  Büchern,  Handschriften  und  ethnographischen  Ausgrabungen 
aus  Halicz,  die  in  dem  altertümlichen  (über  300  Jahre  alten)  russophilen 
„Stauropigianischen  Institut"  (siehe:  Bohatta  u.  Holzmann:  Adreßbuch  der 
Bibliotheken  der  österr.-ungar.  Monarchie,  Wien  1900,  S.  121)  aufbewahrt 
waren,  um  die  Mitte  Mai  binnen  drei  Tagen  restlos  verpackt  und  nach  Kiew 
„evakuiert". 

6.  Die  Bibliothek  des  Statthaltereiarchivs,  die  einen  amtlichen 
und  wissenschaftlichen  Charakter  hatte,  wurde  während  der  Invasionszeit 
verschleppt  und  bandweise  verkauft. 


Prag,  k.  k.  Universitätsbibliothek.  Seit  Kriegsbeginn  sind  drei  Be- 
amte unserer  Anstalt  zu  militärischen  Zwecken  einberufen,  nämlich  Bibl.  I.  Kl. 
Dr.  Johann  Zmavc,  d.  Z.  Verpflegsoffizial  bei  der  Verpflegsbranche ,  Bibl. 
II.  Kl.  Priv.-Doz.  Dr.  Wilhelm  Wostry,  Landsturm-Leutnant,  d.  Z.  kriegs- 
gefangen in  Sibirien,  Bibl.-Ass.  Dr.  Hugo  Bergmann,  Oberleutnant  d.  R, 
d.  Z.  auf  dem  italienischen  Kriegsschauplatz.  Im  August  1915  wurden  zwei 
weitere  Beamte  eingezogen,  nämlich  Bibl.  II.  Kl.  Dr.  B.  Bläha  als  Militärarzt 
und  Bibl.-Ass.  Dr.  Erich  Stein hard  als  Landsturmmann.  Außerdem  sind  bei 
den  Nachmusterungen  acht  weitere  Beamte  als  waffenfähig  erklärt  und  dem 
Heer  resp.  der  Landwehr  zugeteilt  worden:  doch  wurden  dieselben  auf  un- 
bestimmte Zeit  von  der  aktiven  Dienstleistung  enthoben.  Von  unseren  Dienern 
sind  elf  eingerückt  und  nur  für  zwei  Abgänge  ist  ein  provisorischer  Ersatz 
bewilligt  worden.  Einen  weiteren,  nicht  durch  den  Krieg  veranlaßten  Personal- 
verlust s.  unten  S.  372.  Trotzdem  konnte  der  Bibliotheksbetrieb  bis  auf 
einige  unwesentliche  Modifikationen  aufrecht  erhalten  bleiben.   (6./ 10.)     K. 


Umschau  und  neue  Nachrichten. 

Verein  Deutscher  Bibliothekare.  Der  Vorstand  hat  beschlossen, 
daß  vom  Jahrbuch  der  Deutschen  Bibliotheken  Anfang  1916  eine  neue 
Ausgabe  erscheinen  soll.  Die  Bearbeitung  hat  wie  beim  vorigen  Jahrgang 
Oberbibliothekar  Dr.  R.  Kaiser  übernommen.  Die  Fragebogen  sind  an  die 
Bibliotheken  versandt.  Um  schleunige  Ausfüllung  und  Rücksendung  wird 
auch  an  dieser  Stelle  gebeten.  Bibliotheken,  die  den  Fragebogen  nicht  er- 
halten haben  sollten,  wollen  sich  bei  der  Redaktion  des  Jahrbuchs  Berlin  NW  7, 
Königliche  Bibliothek,  melden.    

Berlin.  Die  Königliche  Bibliothek  hat  zwei  schwere  Verluste  er- 
litten. Am  2.  November  starb  plötzlich  an  einem  Anfall  von  Herzschwäche 
der  Abteilungsdirektor  Geh.  Reg.-Rat  Dr.  Eduard  Ippel  im  67.  Lebensjahre. 
Er  hat  seit  seinem  Eintritt  in  den  Bibliotheksdienst  im  März  1874,  also  seit 
mehr  als  41  Jahren,  ununterbrochen  der  Königlichen  Bibliothek  angehört. 
Fast  die  Hälfte  dieser  Zeit  ist  dem  großen  Zettelkatalog  gewidmet  gewesen, 
der  aus  dem  Material  für  die  neubearbeiteten  Realkataloge  hervorgegangen 
war.  Von  1887 — 99  hat  Ippel  an  der  Spitze  der  betreffenden  Dienststelle 
gestauden  und  in  dieser  Eigenschaft  auch  hervorragenden  Anteil  an  der  Be- 
arbeitung der  preußischen  Instruktion  gehabt.  1899  übernahm  er  einen  Teil 
der  Realkataloge:  die  allgemeinen  Fächer  und  die  neueren  Sprachen  und 
Literaturen,  Gebiete,  die  ihm  besonders  nahe  lagen.  Denn  obgleich  von  der 
klassischen  Philologie  ausgegangen,  hatte  er  sich  mehr  der  Germanistik  und 
den  anderen  neuen  Literaturen  zugewandt,  getragen  von  einer  ausgebreiteten 
Sprachkenntnis  und  Belesenheit  in  der  Weltliteratur,  von  der  u.  a  seine  Be- 
arbeitung des  „Büchmann"  Zeugnis  ablegt.  Vermöge  ihrer  hat  er  sich  auch 
um  die  Vervollständigung  der  Bibliotheksbestände  auf  diesen  Gebieten,  insbe- 
sondere auf  dem  der  deutschen  Literatur,  große  Verdienste  erworben.  In  diese 
Richtung  gehört  auch  seine  Beschreibung  der  niederländischen  Handschriften 
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in  den  Codices  Meennaniani  Phillippici.  Als  Abteilungsdirektor  (1901)  über- 
nahm er  bald  die  Benutzungsabteilung.  In  dieser  Stellung  hat  er  die  Organi- 
sation des  Dienstes  nach  dem  Umzug  von  1909  durchgeführt,  und  die"  Neu- 
bildung der  Lesesaalbibliothek  und  den  Neudruck^  des  Katalogs  geleitet. 
Nach  Uebernahme  der  Katalogabteilung  (Anfang  1914)  hatte  er  auch  diese 
wieder  in  neue  Räume  überzuführen.  Zu  einer  größeren  Wirksamkeit  an 
dieser  Stelle  haben  es  die  abnormen  Verhältnisse  der  Kriegszeit  nicht  kommen 
lassen.  Daneben  war  Ippel  seit  Einrichtung  der  Diplomprüfung  für  den  mitt- 
leren Dienst  Vorsitzender  der  Prüfungskommission,  seit  Anfang  1914  auch 
Schriftführer  des  Vereins  der  Freunde  der  Königlichen  Bibliothek.  Schon  diese 
vielseitige  Tätigkeit  läßt  die  Größe  der  entstandenen  Lücke  ermessen.  Noch 
mehr  wird  Ippels  Persönlichkeit  vermißt  werden,  deren  hervorstechender 
Zug:  wahre  Freundlichkeit  und  Hilfsbereitschaft,  gepaart  mit  einem  köstlichen 
Humor,  ihn  bei  Kollegen  wie  Untergebenen  beliebt  machte  wie  keinen  andern. 
Nicht  minder  geschätzt  waren  diese  Eigenschaften  beim  Publikum,  mit  dem 
er  während  seiner  Leitung  des  Benutzungsdienstes  fortwährend  in  Berührung 
kam.  Und  für  die  DiplomprüfuDg  hat  seine  Humanität,  die  manches  ängstliche 
Gemüt  ermutigt  und  aufgerichtet  hat,  eine  vorbildliche  Tradition  geschaffen. 
Ein  heiterer  und  schlagfertiger  Gesellschafter  belebte  er  jeden  Kreis,  in  dem 
er  sich  bewegte,  so  auch  bei  den  Bibliothekarversammlungen,  deren  geselliger 
Teil  ihm  besser  lag  als  die  Debatte  der  Sitzungen,  wie  er  überhaupt  in  seiner 
liebenswürdigen  Bescheidenheit  das  öffentliche  Auftreten  nicht  liebte.  So  hat 
er  auch  nicht  gewünscht,  daß  ihm  im  Zentralblatt  ein  förmlicher  Nekrolog 
gewidmet  werde.  Vor  einer  zahlreichen  Trauerversammlung  hat  Exz. 
v.  Harnack  in  feinen  Strichen  und  mit  warmen  Worten  sein  Bild  gezeichnet, 
als  am  6.  November  seine  sterbliche  Hülle  den  Flammen  übergeben  wurde, 
und  am  19.  November  hat  ihm  im  Verein  Berliner  Bibliothekare  sein  alter 
Freund  Direktor  Valentin  herzliche  Worte  des  Andenkens  gewidmet. 

Nur  8  Tage  nach  Ippel,  am  9.  November  starb,  ebenfalls  am  Herzschlag, 
nach  kaum  vollendeten  59.  Lebenjahre,  der  Geheime  Baurat  Anton  Adams, 
der  vom  ersten  Spatenstich  an  die  Leitung  des  Neubaus  der  Königlichen  Bi- 
bliothek in  der  Hand  gehabt  hat.  Er  hat  den  Plan  nicht  selbst  entworfen, 
befand  sich  vielmehr  in  der  nicht  immer  behaglichen  Lage  des  Ausführenden, 
aber  er  hat  dem  Werke,  das  ihn  Tag  und  Nacht  beschäftigte,  eine  Arbeit  von 
unvergleichlicher  Intensität  gewidmet,  und  im  Laufe  der  Jahre  mehr  und  mehr 
Einfluß  auf  seine  Gestaltung  gewonnen.  Noch  bis  zuletzt  waren,  wie  eine  berufene 
Seite  es  ausgedrückt  hat,  Einzelheiten  des  Planes  in  seiner  Hand  wie  weiches 
Wachs.  Von  außerordentlichem,  in  der  ganzen  Bauwelt  anerkannten  technischen 
Können,  einer  erfindungsreichen,  nie  in  Verlegenheit  zu  bringenden  Gestaltungs- 
kraft und  einem  lebhaften  Verantwortlichkeitsgefühl  hat  er  sich  während  des 
Baues  ganz  in  die  Aufgaben  und  Bedürfnisse  einer  Bibliothek  und  speziell  der 
Königlichen  Bibliothek  eingearbeitet.  Auf  mehreren  gemeinsamen  Besichtigungs- 
reisen, nach  Südwestdeutschland  und  Basel,  nach  Skandinavien  und  schließ- 
lich nach  Nordamerika  habe  ich  immer  wieder  Gelegenheit  gehabt,  seinen 
scharfen  Blick  für  das  Wesentliche  und  im  Einzelfall  Nötige  des  Bibliotheks- 
baues und  Bibliotheksbetriebes  zu  bewundern.  Und  daheim  ist  er  auf  jede 
Frage,  jedes  Bedenken  und  jede  Anregung  eingegangen,  immer  bereit  mit 
unermüdlichem  Stift  in  drei,  vier  Skizzen  und  Entwürfen  eine  Lösung  zu 
suchen.  Ganz  durchdrungen  von  der  Würde  dieses  ungewöhnlichen  Gebäudes 
hat  er  doch  anderseits  seinen  Grundsatz,  daß  es  in  einem  Bau  keinen  toten 
Raum  geben  dürfe,  zur  Geltung  gebracht  und  eine  weit  bessere  Ausnutzung 
des  umbauten  Raumes  erzielt  als  im  ursprünglichen  Plan  vorgesehen  war. 
Durch  Zusammenrücken  der  Gestellachsen,  durch  Aufbau  weiterer  Magazin- 
räume hat  er  die  Fassungskraft  des  Gebäudes  ganz  bedeutend  gesteigert. 
Ein  großes  Verdienst  hat  er  sich  ferner  erworben,  indem  er  den  Bauplan  stets 
unter  dem  Gesichtspunkt  des  Bibliotheks  betrieb  es  betrachtet  hat:  so  hat  er 
auf  das  Ineinandergreifen  der  Räume  je  nach  ihrer  Bestimmung  das  größte 
Gewicht  gelegt,  durch  reichliche  Aufzüge  den  Verkehr  erleichtert.  Nachdem 
wir  uns  im  Anschluß  an  eine  amerikanische  Anregung  über  die  Vorzüge  des 
XXXII.     io.  ir.  25 
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endlosen  Bandes  für  die  Büeherbeförderung  klar  geworden  waren,  hat  er  die 
technischen  Schwierigkeiten,  die  sich  seinem  nachträglichen  Einbau  entgegen 
stellten,  zu  beseitigen  gewußt  und  damit  einen  neuen  Weg  für  den  Biblio- 
theksbetrieb  eröffnet.  Von  anderen  grundsätzlichen  Neuerungen,  die  ihm 
verdankt  werden,  nenne  ich  nur  die  Anordnung  der  einseitigen  Lesesaaltische 
mit  seitlicher  Zugänglichkeit.  Die  Bauwelt  freilich  wird  ihm  immer  die  neue 
Konstruktion  der  Kuppel  über  dem  Lesesaal  als  größtes  Verdienst  und  eigenstes 
Denkmal  anrechnen.  Hilfsbereit  und  unermüdlich  wie  er  war,  hat  Adams 
auch  bei  auswärtigen  Bibliotheksbauten  vielfach  als  Gutachter  und  Berater 
mitgewirkt.  Ich  hatte  sehr  gehofft  mit  ihm  zusammen  ein  kleines  Handbuch 
des  Bibliotheksbaues  bearbeiten  zu  können  und  er  war  dem  Plane  nicht  ab- 
geneigt. Seine  Aufgabe  an  dem  großen  Vierzehn-Millionen-Bau,  der  mit  Recht 
nach  der  Königlichen  Bibliothek  benannt  wird,  wenn  sie  auch  nur  den  größten 
Teil  davon  einnimmt,  war  noch  nicht  abgeschlossen.  Als  bibliothekstech- 
nische Arbeiten  verbleiben  noch  die  Umbauten  im  Nordteil  für  die  Unterbringung 
der  Universitätsbibliothek  in  ihren  endgültigen  Räumen  und  mancherlei  kleinere 
Verbesserungen,  die  sich  beim  Betrieb  der  Königlichen  Bibliothek  als  not- 
wendig herausgestellt  haben,  der  Zeitverhältnisse  halber  aber  zurückgestellt 
werden  mußten.  Hier  wird  Adams,  der  jeden  Winkel  des  Baus  im  Kopfe 
hatte,  schmerzlich  vermißt  werden.  Alle,  die  ihn  näher  gekannt  haben,  werden 
auch  des  liebenswürdigen,  nach  vielen  Seiten  hin  interessierten  und  belesenen 
Menschen  trauernd  gedenken.  Aber  über  all  das  hinaus  wird  sein  Name  mit 
dem  stolzen  Bau  dauernd  verbunden  sein.  P.  S. 

Der  Jahresbericht  der  Königlichen  Bibliothek  für  1914/15  weist 
bei  der  Druckschriftenabteilung  eine  Vermehrung  um  53  802  bibliographischen 
Bänden  nach.  Der  Rückgang  um  rund  800J  Bände  gegen  das  Vorjahr  fällt 
ganz  auf  den  ausländischen  Zuwachs  (I0  0S3  Bände  gegen  18  396).  Ein  Ausfall 
bei  den  Pflichtlieferungen  wurde  durch  ein  Mehr  an  Geschenken  ausgeglichen, 
unter  denen  eine  Ueberweisnng  aus  der  Regierungsbibliothek  in  Frankfurt  a.  0. 
obenan  steht.  Die  Aufstellungslänge  der  neu  eingestellten  Bände  blieb  dies- 
mal hinter  dem  Kilometer  zurück,  den  sie  im  Vorjahr  überschritten  hatte  (947 
gegen  1057  m).  —  Die  Handschriftenabteilung  hatte  den  reichen  Zuwachs 
von  102  abendländischen  und  45  orientalischen  Handschriften.  Unter  den 
ersteren  sind  45  deutsche  nnd  42  lateinische,  die  meisten  aus  einem  wert- 
vollen Gesamtkauf  stammend,  den  die  Bibliothek  im  Anfang  des  Berichtjahres 
machen  konnte.  Es  stand  dafür  ein  namhafter  Betrag  aus  dem  im  Jahre  1905 
bewilligten  Extrafonds  zur  Verfügung,  dem  die  Bibliothek  im  Lauf  der  zehn 
Jahre  eine  große  Reihe  bemerkenswerter  Erwerbungen  verdankt  und  der 
damit  bis  auf  einen  kleinen  Rest  erschöpft  ist.  Auch  die  Autographensamm- 
lung hatte  wieder  den  erheblichen  Zuwachs  von  628  Stücken.  Die  im  Gange 
befindlichen  Arbeiten  der  Handschriftenkatalogisierung  wurden  durch  den  Krieg 
an  mehreren  Stellen  unterbrochen.  Von  einem  Inventar  der  romanischen 
Haudschriften  waren  gerade  die  beiden  ersten  Bogen  im  Druck,  als  der  Be- 
arbeiter Cand.  Lemm  zum  Heere  einberufen  wurde.  Er  ist  leider  inzwischen 
auf  dem  Felde  der  Ehre  geblieben.  —  Die  Musikabteilung  verzeichnet  als 
wertvollsten  Zuwachs  die  Musikbibliothek  der  Prinzessin  Amalie,  Schwester 
Friedrich  des  Großen.  Sie  ist  von  dem  nach  Templin  U.  M.  übergesiedelten 
Joachimstaler  Gymnasium,  dem  sie  testamentarisch  zugefallen  war,  leihweise 
der  Königlichen  Bibliothek  überlassen  worden.  Käuflich  wurden  erworben 
die  Musikalien  der  Michaeliskirche  in  Erfurt,  hauptsächlich  Handschriften  des 
17.  Jahrhunderts,  darunter  eine  ansehnliche  Zahl  bisher  unbekannter  Werke 
nnd  Tonsetzer.  Die  der  Musikabteilung  angegliederte  „Deutsche  Musik- 
sammlung" hatte  sich  auch  weiter  der  Zuwendungen  der  deutschen  Musik- 
verleger zu  erfreuen,  wenn  auch  die  Zahl  der  Geschenke  (6743  Bände)  infolge 
der  Einschränkung  der  Verlagstätigkeit  um  mehr  als  2000  zurückging.  —  Die 
Kartensammlung  hatte  mit  Hilfe  einer  besonderen  Bewilligung  noch  vor 
Kriegsbeginn  eine  größere  Anzahl  neuer  Karten  und  Fortsetzungen  erworben, 
nachher  hörten  die  ausländischen  Kartenlieferungen  begreiflicherweise  ganz 
auf.    Die  Benutzung  der  Kartensammlung  erhielt  sich  auf  bemerkenswerter 
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Höhe  (Rückgang  der  Bestellungen  24  °/0  gegen  43  °/0  bei  der  Druckschriften- 
abteilung). Sie  konnte  auch  für  Kriegszwecke  nützliche  Dienste  leisten.  — 
Der  Gesamtkatalog,  dessen  Bericht  dem  der  Königlichen  Bibliothek  an- 
gehängt ist,  hat  trotz  der  Störung  bei  Kriegsausbruch  52  435  Zettel,  also 
wöchentlich  reichlich  1000,  in  Umlauf  gesetzt.  Am  I.April  1915  war  der 
Versand  bis  zum  Abschnitt  Porth  gediehen.  Außerdem  waren  rund  43  000 
Nachzügler  zu  den  fertigen  Teilen  des  Katalogs  zu  bearbeiten,  von  denen 
18  000  auf  die  Königliche  Bibliothek  und  25  000  auf  die  zehn  Universitäts- 
bibliotheken entfielen.  Beim  Auskunftsbüro  fiel  die  Zahl  der  gesuchten 
Bücher  fast  auf  die  Hälfte  des  Vorjahrs  (7128  gegen  13  970),  die  Verhältnis- 
zahl der  als  vorhanden  nachgewiesenen  blieb  aber  unverändert  69  %. 

In  der  Woche  vom  11. — 16.  Oktober  fand  ein  weiterer  Prüfungstermin 
für  den  mittleren  Bibliotheksdienst  statt.  Von  den  18  Anwärterinnen  (männ- 
liche Kandidaten  fehlten  diesmal  gänzlich)  erhielten  7  das  Prädikat  „Genügend", 
9  „Gut";  2  bestanden  die  Prüfung  nicht. 


Halle.  Die  Universitätsbibliothek  hatte  nach  ihrem  Jahresbericht 
im  Winterhalbjahr  1914/15  einen  Ausfall  an  Bibliotheksgebühren  von  nahezu 
5000  M.,  doch  konnten  bei  der  Verminderung  der  Neuerscheinungen  in 
größerem  Umfang  Antiquaria  gekauft  und  ein  Teil  der  Fonds  zur  späteren 
Nachbeschaffung  der  ausgebliebenen  ausländischen  Literatur  zurückgelegt 
werden.  Der  Benutzungsbetrieb  wurde  trotz  der  Einberufungen  zum  Heeres- 
dienst im  vollen  Umfang  aufrecht  erhalten;  im  Sommerhalbjahr  war  ausge- 
sprochenen Wünschen  gemäß  der  Lesesaal  schon  von  8  Uhr  an  geöffnet 
worden.  Die  Zahl  der  Bücherbestellungen  fiel  von  91  681  im  Vorjahr  auf 
45  638,  die  der  Lesesaalbesucher  von  30945  auf  14913.  Wie  anderwärts  zeigt 
sich  auch  hier,  daß  infolge  des  verminderten  Wettbewerbs  die  Verhältniszahl 
der  mit  „verliehen"  bezeichneten  Bestellzettel  herabgegangen  ist  (von  13  auf 
9,4  °/0).  Der  erhoffte  und  dringend  notwendige  Erweiterungsbau,  für  den  die 
Pläne  schon  vorliegen,  mußte  leider  noch  verschoben  werden. 

Leipzig.  Die  Deutsche  Bücherei  hat  ihren  zweiten  Verwaltungs- 
bericht (über  das  Jahr  1914)  erstattet,  der  trotz  der  Schwierigkeiten  des 
Provisoriums  ein  rüstiges  Fortschreiten  meldet.  Bis  Ende  1914  wurden  45  485 
Eingänge  gebucht,  von  denen  27  418  auf  das  Zugangsbuch  für  Monographien 
entfielen,  4209  auf  das  für  Serien,  7761  auf  Zeitschriften  und  6097  auf  amt- 
liche Drucksachen.  Da  die  Eingangsbücher  zugleich  Standortskataloge  sind, 
die  angegebenen  Zahlen  also  Werke  bz.  Serien  bedeuten,  ist  die  Zahl  der 
bibliographischen  Bände,  nach  der  die  übliche  Akzessionsstatistik  sonst  rechnet, 
natürlich  eine  weit  höhere.  Viel  Arbeit  machte  das  Einziehen  von  fehlenden 
Stücken  und  sonstigen  Rückständen.  Allein  zur  Ergänzung  einzelner  fehlender 
Zeitschriftennummern  gingen  2548  Fehlmeldungen  an  die  Verleger,  ungerechnet 
die  auf  dem  Buchhändlerweg  oder  direkt  bei  der  Post  reklamierten  Nummern. 
Auch  die  Werbetätigkeit  mußte  noch  unablässig  betrieben  werden:  auf  1874 
an  Verleger  versandte  Schreiben  gingen  nur  262  Verpflichtungen  zur  Stiftung 
des  Verlags  auf  10  Jahre  ein,  doch  sandte  eine  weitere  große  Zahl  ihre  Werke 
ohne  förmliche  Verpflichtung.  Einen  sehr  großen  brieflichen  Verkehr  bean- 
spruchte auch  die  Kriegssammlung,  von  der  schon  früher  im  Zbl.  die  Rede 
gewesen  ist.  Die  Gesamtzahl  von  38  210  Briefausgängen  im  Jahr,  die  auf 
S.  60  des  Berichts  nachgewiesen  wird,  dürfte  bei  einer  Bibliothek  bisher  wohl 
noch  nicht  vorgekommen  sein;  sie  erinnert  eher  an  den  Betrieb  eines  großen 
Geschäftshauses.  Nicht  weniger  als  7421  davon  kommen  auf  die  Versendung 
der  „Grünen  Broschüre",  7522  auf  die  des  Jahresberichts  1913.  —  Das  Ein- 
binden der  Bücher  besorgen  zwei  Leipziger  Firmen,  die  freilich  (möglicher- 
weise unter  dem  Druck  der  Kriegsverhältnisse)  etwas  säumig  zu  sein 
scheinen:  es  wurden  6181  Bände  an  sie  zum  Binden  gegeben  und  nur  3288 
zurückgeliefert,    —   Der  alphabetische  Katalog  wird  soweit  als  möglich  mit 
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Hilfe  der  Berliner  Titeldrucke  geführt.  Die  Bildung  des  Realkatalogs  ist  für 
später  vorbehalten.  Es  sind  auch  schon  Ansatz*;  einer  Benulzertätigkeit  fest- 
zustellen. —  Aus  den  von  den  Ausstellern  erbetenen  und  von  ihnen  be- 
willigten bibliothekarischen  Ausstellungsgegenständen  der  „Bugra"  wurden 
die  Anfänge  einer  bibliothekstechnischen  Sammlung  gebildet.  —  Der  Bau 
des  Gebäudes  schritt  rüstig  vorwärts,  eine  Anzahl  Abbildungen  im  Yer- 
waltungsbericht  veranschaulichen  die  verschiedenen  Stadien  der  Bauarbeit. 
In  mehreren  Anhängen  erhalten  wir  endlich  drei  Uebersiehten  1.  der  Be- 
hörden, 2.  der  Akademien,  Universitäten,  Bibliotheken,  Institute  und  wissen- 
schaftlichen Vereine,  3.  der  wirtschaftlichen  Korporationen  und  sonstigen 
Verbände,  die  ihre  Veröffentlichungen  übersandt  haben,  ferner  zwei  Verzeich- 
nisse der  Verlagsfirmen,  die  ihre  Verlagsartikel  auf  Grund  einer  Zusage 
gesandt  haben,  und  derjenigen,  die  ohne  Verpflichtung  doch  ihre  Erzeugnisse 
überlassen  haben.    Das  erstere  füllt  35,  das  zweite  20  Seiten. 

München.  Königl.  Hof-  u.  Staatsbibliothek.  Neueinrichtungen 
in  der  Musik-  und  der  Kartensammlung.  Die  Musiksammlnng  ist  im 
Frühjahr  nach  dem  Südwesttrakt  des  Bibliotheksgebäudes  übergesiedelt  und 
hat  ihren  Zugang  mit  der  neuen  Handschriftenabteilung,  an  die  sie  sich 
räumlich  anschließt,  durch  den  Fürstensaal  an  der  Ludwigstraße  (vgl.  oben 
S.  174  f.). 

Außer  dem  Verwaltungsraum  der  Abteilung,  der  die  Kataloge  und  Hilfs- 
bibliothek enthält,  und  den  Arbeitsplätzen  im  Vorraum  wurde  ein  Musik- 
magazin (neben  den  neuen  Dublettenmagazinen  das  einzige  der  Bibliothek) 
eingerichtet,  das  die  gesamten  Bestände  der  Musiksammlung  in  einem  großen 
Saal  vereinigt.  Das  Magazin  ist  beleuchtet  und  geheizt  (vgl.  „Neue  Musik- 
zeitung", Stuttgart  1915,  Heft  20). 

Die  Bestände  der  Musiksammlung  gliedern  sich  in  3  Gruppen:  1.  die 
Musikhandschriften,  2.  die  gedruckten  Musikalien  und  3.  die  Bücher  über 
Musik  (Mus.  Mss.,  Mus.  Pr.  und  Mus.  Th.).  Außerdem  ist  der  Sammlung  die 
wertvolle  „Operntextbüchersainmlung"  der  Bibliothek  einverleibt. 

Die  Gruppe  der  Musikhandschriften  ist  außerordentlich  reichhaltig.  Fehlen 
ihr  auch  die  vielen,  neueren,  wertvollen  Autographe,  wie  sie  z.  B.  die  Berliner 
Königl.' Bibliothek  in  ihrer  Musikabteilung  aufzuweisen  hat,  so  liegt  der  Reich- 
tum der  Münchener  Musikhandschriften  mehr  in  den  alten  Handschriften, 
hauptsächlich  auf  dem  Gebiete  der  Vokalmusik  des  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hunderts. Ueber  diese  existiert  ein  gedruckter  Katalog  von  J.  J.  Maier, 
München  1879  (Catalogus  Codd.  manuser.  Bibl.  Regiae  Monac.  Tom.  VIII. 
Pars  I). 

Die  zweite  Gruppe  der  gedruckten  Musikalien  enthält  aus  allen  Gebieten 
der  Musik  außerordentliche  Schätze.  Ganz  besonders  reich  ist  die  Abteilung 
hier  aber  an  Originaldrucken  aus  dem  16.  Jahrhundert,  der  Lassozeit,  an 
italienischen  und  deutschen  Erstdrucken.  Außer  den  Gesamtausgaben  der 
Klassiker  und  Romantiker  sind  auch  die  Komponisten  der  Neuzeit  in  Parti- 
turen und  Klavierauszügen  ihrer  Werke  bis  auf  die  Gegenwart,  soweit  sie 
für  die  Musikentwicklung  wichtig  sind,  lückenlos  vertreten. 

Wie  die  Bibliothek  eine  große  allgemeine  „Kriegssammlung"  aller  auf 
den  Weltkrieg  bezüglichen  Schriften  und  Zeitungen  angelegt  hat,  hat  auch 
die  Musiksammlung  eine  eigene  „Kriegssammlung"  aller  wertvollen  Kriegs- 
kompositionen der  neuen  Organisation  eingefügt. 

In  der  dritten  Gruppe  der  Bücher  über  Musik  sind  die  Werke  der  Musik- 
wissenschaft und  Musiktheorie  enthalten.  Sie  berücksichtigt  alle  auf  Musik 
bezüglichen  Schriften  der  Bibliothek  in  ihren  Katalogen. 

Zu  den  alphabetischen  Autorenkatalogen  sind  für  die  3  Gruppen  neue 
systematische  Realkataloge  angelegt  worden  in  Anlehnung  an  die  bewährten 
Schematismen  von  Berlin  uud  Washington.  Ein  Textdichterkatalog  ist  für 
die  Kriegsmusiksammlung  bereits  fertig,  für  die  übrige  gesamte  Vokalmusik 
im  Entstehen.  Gottfried  Schulz. 
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Nachdem  schon  vor  Jahresfrist  in  dem  von  jeher  der  Aufbewahrung  der 
Karten  dienenden  Saale  Heizung  und  Beleuchtung  eingerichtet  worden  war, 
wurde  im  Mai  d.  J.  durch  Erneuerung  der  Bücher-  und  Kartenschränke  und 
durch  Aufstellung  von  Arbeitstischen  die  vollständige  Umgestaltung  des 
Kaumes  zu  Benutzungszwecken  beendigt.  Der  Kartensaal  schließt  sich  an 
den  Realkatalogsaal  an  und  ist  für  die  Besucher  nur  von  diesem  aus  zugäng- 
lich, mißt  18  m  in  der  Länge  und  8  m  in  der  Breite  und  empfängt  das  Tages- 
licht durch  3  große  Fenster  von  Süden.  Die  Kartenschränke  nehmen  in  10 
Reihen,  wovon  immer  zwei  mit  dem  Rücken  gegeneinandergekehrt  sind,  von 
allen  Seiten  frei  und  quer  durch  den  Saal  gestellt,  den  größten  Teil  des 
Raumes  ein.  Sechs  von  ihnen  |sind  mit  Schubfächern  versehen,  vier  sind 
offene  Bücherstellen.  Längs  der  Wände  sind  die  ebenfalls  offenen  Schränke 
für  die  Bücher  und  Atlanten  verteilt.  Die  je  2,10  m  hohen,  aus  bestem  Holze 
gearbeiteten  Kartenschränke  sind  aus  einzelnen  eng  aneinandergeschlossenen 
Kästen,  von  welchen  immer  zwei  zu  je  16  Schubfächern  übereinander  stehen, 
zusammengesetzt.  Jeder  der  insgesamt  5ß  Kästen  ist  mit  einer  Türe  ver- 
schließbar. Die  Schubfächer  der  beiden  ersten  Schränke  messen  70  cm  im 
Geviert,  da  sie  der  Größe  der  Blätter  der  bayerischen  Landesvermessung  an- 
zupassen waren.  Bei  größter  Belastung  der  je  4  cm  weiten  Fächer  sind  in 
jedem  150  der  gleichmäßig  großen  und  schweren  Vermessungsblätter  unter- 
zubringen, sodaß  die  384  Fächer  über  50  000  Blätter  aufzunehmen  vermögen. 
Die  vier  übrigen  Schränke  zählen  512  Fächer  mit  85  cm  im  Geviert,  die  eben- 
falls 4  cm  von  einander  abstehen,  jedoch  infolge  der  verschiedenen  Größe 
der  Karten  nicht  im  gleichen  Umfange  zu  belegen  sind.  Doch  bleiben  auch 
sie  bei  stärkster  Ausnutzung  noch  gebrauchsfähig,  weil  sämtliche  Schubfächer 
zum  Herausnehmen  eingerichtet  sind,  und,  da  sie  ohnehin  Karten  zusammen- 
gehöriger Gebiete  enthalten,  dem  Benutzer  in  der  Regel  mit  dem  ganzen  In- 
halte zur  Durchsicht  gereicht  werden.  In  den  vier  offenen  Bücherstellen  sind 
die  in  Buchform  gebundenen  Karten  aufgestellt,  in  einem  langen  durch  Roll- 
läden verschließbaren  Wandschränke  mit  geringer  Tiefe  liegen  auf  leicht  gegen 
die  Rückwand  geneigten  schmalen  Brettern  die  gerollten  Karten  übergroßen 
Formates.  Die  äußere  Einteilung  der  Sammlung,  die  auch  jetzt  noch  durch 
die  verschiedenartigen  Formen  der  Karten  und  Atlanten  bedingt  ist,  wurde 
in  der  Hauptsache  beibehalten.  Die  Abteilung  der  Bände  umfaßt,  in  den  drei 
üblichen  Größen  nach  dem  Alphabet  aufgestellt,  die  Atlanten  und  die  karten- 
kundlichen Unterrichts-  und  Hilfswerke,  Erläuterungsschriften  usw.  Die  Blätter- 
sammlung ist  mit  der  Bezeichnung  I — XXIII  übersichtlich  nach  Ländergruppen 
und  entsprechenden  Unterabteilungen  geordnet,  woran  sich  als  Nr  XXIV  und 
XXV  die  geologischen  und  die  Seekarten  schließen.  Der  große  Vorzug  der 
neuen  Einrichtung  besteht  darin,  daß  die  meisten  der  Blätter,  die  früher  zu- 
sammengefaltet in  Pappehülsen  aufbewahrt  werden  mußten,  jetzt  völlig  staub- 
sicher in  den  Schubfächern  ausgebreitet  liegen,  wodurch  bei  den  Neuzugängen 
nicht  nur  das  die  Benutzung  störende  Brechen  der  Blätter  vermieden  wird, 
sondern  auch  der  bisherige  Aufwand  für  das  Binden  und  Aufziehen  fast  voll- 
ständig wegfällt.  Nur  eine  kleine  Anzahl  älterer  Kartenwerke  wurden  aus 
historischen  Gründen  in  ihrer  früheren  Aufstellungsvveise  belassen.  Im  übrigen 
bedarf  die  Sammlung,  die  unter  den  älteren  Beständen  manches  wertvolle 
Stück  aufweist,  jedoch  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  mit  Ausnahme 
etwa  der  bayerischen  und  der  geologischen  Karten,  nicht  mehr  auf  der 
früheren  Höhe  gehalten  wurde,  sehr  stark  der  Ergänzung,  die  von  jetzt  ab 
neben  der  Ausarbeitung  eines  neuen  beschreibenden  Kataloges  durchgeführt 
werden  soll. 

Eine  Neuheit  ist  die  wohl  noch  in  keiner  Landesbibliothek  bestehende 
Vereinigung  der  Arbeiten  des  Landes  vermessungsamtes  mit  der  Kartensammlung, 
wodurch  die  ortsgeschichtliche  Forschung  eine  außeroroentliche  Förderung  er- 
fahren dürfte,  da  die  Abteilung  in  etwa  30  000  Blättern  nicht  nur  eine  Ge- 
samtlandesaufnahme (1  :  5000),  sondern  auch  die  Pläne  einzelner  Orte  (1  :  2500) 
und  großer  Städte  (1:1000)  aus  verschiedenen  Jahrzehnten  bis  zur  jeweils 
neuesten  Ausgabe  umfaßt  uud  den  Benutzern  zum  vergleichenden  Studium 
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frei   zur  Verfügung   steht,   während   die   genannte  Behörde  gemäß  ihren  Vor- 
schriften nur  einzelne  Blätter  gegen  Entgelt  abzugeben  berechtigt  ist. 

0.  ilartig. 

Oesterreich.  Am  20.  September  beging  der  Direktor  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek und  Professor  der  Geschichte  des  Orients  und  ihrer  Hilfswissen- 
schaften an  der  Universität  in  Wien  Hofrat  Dr.  Josef  Kitter  von  Karabacek, 
der  auch  die  Würde  eines  Sekretärs  der  philosophisch- historischen  Klasse  der 
Akademie  der  Wissenschaften  bekleidet,  seinen  70.  Geburtstag.  Unter  seiner 
Leitung  hat  sich  in  der  Hofbibliothek  manche  Wandlung  vollzogen.  Die 
Schaffung  zweckentsprechender  Benutzungsräume  hat  dort  erst  ein  wirkliches 
Arbeiten  ermöglicht,  die  Ausstellungen  im  Pruuksaale  der  Bibliothek  haben 
in  schönen  Umrissen  Bilder  des  literarischen  Reichtums  dieser  Forschungs- 
stätte Gelehrten  wie  Laien  vorgeführt.  Wiederholt  hat  Karabacek  in  seiner 
Darstellung  die  Forschung  über  orientalisches  Buchwesen  gefördert,  nament- 
lich die  Untersuchungen  über  die  Herkunft  des  Papieres  aus  dem  Orient 
müssen  immer  wieder  an  seine  Arbeiten  anknüpfen.  Aber  auch  über  orien- 
talische Miniaturenmalerei  und  Einbände  brachte  und  bringt  er  uns  noch 
immer  neue  Aufklärung.  An  seinem  70.  Geburtstage  wurden  dem  Forscher 
und  Bibliotheksdirektor  reiche  Ehrungen  zuteil.  Oberstkämmerer  Dr.  Karl 
Graf  Lanckoronski  überbrachte  die  Glückwünsche  des  Kaisers.  Der  Beamten- 
körper der  Hofbibliothek  überreichte  ein  Porträt  seines  Oberhauptes,  das 
Professor  Ferdinand  Schmutzer  radiert  hat.  Aeltere  und  jüngere  Fachgenossen 
stellten  sich  mit  literarischen  Festgaben  ein.  In  Ansprachen  und  Glückwunsch- 
schreiben fand  die  Anteilnahme  von  Körperschaften,  Würdenträgern  und  Ge- 
lehrten vielfältigen  Ausdruck.  Dcie  Wiener  Hofbibliothek  hat  wieder  einmal 
einen  Tag  der  Freude  und  festlichen  Glanzes  erlebt. 

Ueber  die  in  großem  Stile  angelegte  Kriegssammlung  der  Ilofbibliothek 
in  Wien  —  vgl.  Zentralblatt  32.  1915.  S.  104  —  hat  Othmar  Doublier  im 
Feuilleton  der  Neuen  freien  Presse  vom  30.  August  1915,  Nr.  18  327  einen  vor- 
läufigen Ueberblick  gegeben.  Nicht  nur  die  einschlägige  Buchliteratur  Oester- 
reichs,  Ungarns,  des  Deutschen  Reiches,  des  neutralen  und  des  feindlichen 
Auslandes,  sondern  auch  Zeitungen,  Kundmachungen,  Maueranschläge,  An- 
sichtskarten und  Werke  der  Tonkunst,  sodann  auch  Handschriftliches  sind 
nach  Maßgabe  der  zur  Verfügung  stehenden  Kräfte  und  Mittel  reichlich  ge- 
sammelt worden.  —  Der  für  den  Einzug  bereits  fertiggestellte  Neubau  der 
Universitätsbibliothek  in  Innsbruck  ist  noch  nicht  in  Benutzung  genommen 
worden,  da  in  ihm  u.  a.  ein  Reservespital  untergebracht  wurde.  Inzwischen 
geht  das  unmittelbar  neben  der  neuen  Bibliothek  errichtete  Hauptgebäude 
der  Universität  äußerlich  seiner  Vollendung  entgegen.  F.  E. 

Der  8.  Verwaltungsbericht  der  Universitätsbibliothek  Wien  erstreckt 
sich  auf  die  Zeit  vom  1.  Oktober  1913/14,  umfaßt  also  die  beiden  ersten 
Kriegsmonate,  in  denen  die  Bibliothek  zeitweis  beschränkt  zugänglich  war. 
Der  Zuwachs  betrug  25  642  Bände  und  sonstige  Stücke  (Karten,  Kunstblätter 
usw.),  1290  weniger  als  im  Vorjahre.  Ein  größerer  Rückgang  in  den  Bücher- 
käufen (2302  Bände)  wurde  durch  Zugänge  aus  den  überwiesenen  Bibliotheken 
Jos.  Ungar  und  Jak.  Minor  (vgl.  oben  S.  65)  teilweise  ausgeglichen.  Die  Lese- 
säle wurden  von  277  297  (781  281)  Personen  besucht,  welche  461366  (458  563) 
Bände  benutzten.  Ausgeliehen  wurden  am  Ort  59  548  (HO 404),  nach  auswärts 
8257  (9934)  Bände.  Aus  auswärtigen  Bibliotheken  wurden  für  Wiener  Be- 
nutzer 1050  Bände  entliehen,  darunter  142  Handschriften.  Am  stärksten  be- 
teiligt waren  die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin  mit  217  und  die  Hof-  und 
Staatsbibliothek  in  München  mit  124  Bänden,  erst  in  weitem  Abstand  folgt 
das  Städtische  Museum  in  StejT  (80  Bände,  wohl  infolge  einer  speziellen 
Arbeit)  und  die  Universitätsbibliothek  Prag  (57  Bände). 


Umschau  und  neue  Nachrichten  363 

Schweiz.  Die  Vereinigung  Schweizerischer  Bibliothekare 
hielt  am  25.  September  ihre  15.  Versammlung  in  Bern  ab.  Auf  dem  Programm 
standen  u.  a.  Anträge  auf  Herausgabe  periodischer  Verhandlungen  der  Ver- 
einigung und  auf  Veröffentlichung  einer  Jahresstatistik:  der  Schweizerischen 
Bibliotheken.  Das  Zbl.  hofft  im  nächsten  Heft  ausführlicher  darüber  berichten 
zu  können,  ebenso  über  die  vom  Statistischen  Bureau  in  Bern  bearbeitete 
umfassende  Statistik  über  den  Stand  der  Schweizerischen  Bibliotheken  im 
Jahre  1911. 

Die  Bildung  der  Zentralbibliothek  in  Zürich  macht  rüstige  Fort- 
schritte. Den  Bau  hofft  man  noch  vor  Jahresschluß  unter  Dach  zu  bringen, 
der  Umzug  ist  für  Ende  1916  in  Aussicht  genommen.  Die  neue  Verwaltung 
soll  schon  am  I.Januar  1916  ins  Leben  treten.  Zum  Direktor  der  Zentral- 
bibliothek ist,  was  als  selbstverständlich  zu  erwarten  war,  der  unermüdliche 
Förderer  des  Planes  Stadtbibliothekar  Hermann  Es  eher  gewählt  worden, 
dem  wir  zur  Vollendung  des  ebenso  schwierigen  wie  bedeutsamen  Werkes 
den  wärmsten  Glückwunsch  aussprechen. 

Niederlande.  Am  16.  Juli  feierte  der  Bibliothekar  der  Universitäts- 
bibliothek Amsterdam  Dr.  Combertus  Pieter  Burger  jr.  das  25jährige 
Jubiläum  seiner  Bibliotheksleitung.  Aus  diesem  Anlaß  fand  in  der  Univer- 
sitätsbibliothek ein  Festaktus  statt,  unter  Teilnahme  von  Vertretern  der  Uni- 
versität^- und  Stadtbehörden,  des  Bibliothekarvereins  und  vieler  gelehrten 
Anstalten  und  Vereine.  Im  Namen  von  462  Verehrern  wurde  dem  Jubilar 
sein  Porträt  überreicht,  gemalt  von  Hobbe  Smith  und  zur  Aufstellung  in  der 
Bibliothek  bestimmt,  dazu  ein  künstlerisches  Album.  Eine  Würdigung  von 
Burgers  Person  und  Werk  (dabei  auch  eine  Bibliographie  seiner  Arbeiten) 
enthält  das  Juliheft  von  „Het  Boek",  das  ihm  als  dem  Hauptherausgeber  der 
Zeitschrift  ohne  sein  Wissen  untergeschoben  worden  war.  Eine  Beschreibung 
der  Feier  mit  einem  Nachwort  von  Burger  selbst  bringt  das  Oktoberheft  der- 
selben Zeitschrift.  Aus  ersterem  entnehmen  wir,  daß  in  den  25  Jahren  seiner 
Verwaltung  der  Anschaffungsfonds  der  Bibliothek  von  7000  auf  26  000  fl.,  der 
Umfang  des  Katalogs  von  36  auf  162  Schubladen,  die  Zahl  der  Besucher  von 
13  000  auf  75  000  wuchs.  Als  Bibliograph  hat  sich  Burger  ein  besonderes 
Verdienst  erworben  durch  die  Fortsetzung  des  von  E.  W.  Moes  begonnenen 
Werkes  De  Amsterdamsche  boekdrukkers  en  uitgevers  in  de  zestiende  eeuw. 

Schweden.  Der  im  Januar  d.  J.  neu  gebildete  schwedische  Biblio- 
theksverein hielt  am  13.  und  U.August  seine  erste  Jahresversammlung  in 
Lund  ab.  Die  Zahl  der  Teilnehmer  betrug  80.  In  den  Verhandlungen 
wurden  überwiegend  Fragen  des  Volksbibliothekswesens  behandelt.  Auf  der 
Grenze  stand  das  Referat  von  G.  Ad  de  über  das  Zusammenwirken  der  Bi- 
bliotheken zur  Erleichterung  der  Blicherausleihung  an  Forschungsinteressenten. 
Der  Referent  empfahl  die  Errichtung  von  Zentralbibliotheken  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  des  Landes,  um  von  da  aus  den  kleinen  Bibliotheken 
namentlich  mit  schwedischen  Büchern  auszuhelfen.  Interessant  ist,  daß  auch 
in  der  schwedischen  Versammlung  die  Frage  der  systematischen  oder  mecha- 
nischen Aufstellung  (Ref.  J.  M.  Hulth)  erörtert  wurde.  Auch  dort  waren  die 
Meinungen  geteilt.  Am  Sonntag  den  15.  August  machte  die  Versammlung 
einen  Ausflug  nach  Kopenhagen,  wo  sie  vom  Dänischen  Bibliothekarverein 
liebenswürdig  empfangen  wurde.  Die  Teilnehmer  besichtigten  die  Königliche 
Bibliothek  und  die  im  Bau  begriffenen  neuen  Räume  der  Zentrale  der  städtischen 
Volksbibliotheken. 
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Neue  Bücher  und  Aufsätze  zum  Bibliothek*-  und  Buchwesen.1) 

Zusammengestellt  von  Richard  M eckelein. 

Allgemeine  Schriften. 

The  American  Library  Annual  1914 — 1915,  includ.  Index  to  dates  of  current 

events  .  .  .     New  York  1915:  II.  R.  Bowker  Co. 
Studier   tillägnade  Arvid   Hultin   pa   hans   sextioarsdag   den  8.  Aug.  1915. 

Helsingfors  1915:  J.  Simelii  Arvingars  Boktr.     169  8. 

Bibliothekswesen   im  allgemeinen. 

*Angermann,  R.  und  W.    Normalbuchgröße  und  Normalgeschoßhöhe.    Eine 

büchereitechnische  Untersuchung.    Mit  1  Tl.,  5  Tabb.  u.  11  schein.  Zeichn. 

Leipzig  1915:  Harrassowitz.  35  S.    Ergänzungsheft  4  der  Blätter  für  Volks- 
bibliotheken und  Lesehallen. 
Sveriges  Offentliga  Bibliotek.    Stockholm.    Uppsala.    Lund.   Göteborg.    Ac- 

cessions-Katalog  29.     1914.     Utg.   av  Kungl.  Bibl.    genom   S.  Hallberg. 

Stockholm  1915:  P.  A.  Norstedt  &  Söner.     VI,  682  S. 
Mittelalterliche   Bibliothekskataloge,   hrsg.  v.   d.  Kgl.   Preuß.  Akad.  d. 

Wissenschaften  in  Berlin,  d.  Kgl.  Ges.  d.  Wissensch.  in  Göttingen  usw. 

Oesterreich.    Bdl:  Mittelalterliche  Bibliothekskataloge  Oesterreichs. 

Hrsg.  v.  d.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.    Bd  1.     Nieder- 
österreich.   Bearb.  v.  Th.  Gottlieb.     Wien  1915:  Holzhausen.    XVI,  615  S. 

16  M. 
Blease,  W.     Co-operative  Cataldging.    (Reprinted  from  the  Library  Asso- 
ciation Record,  Dec.  1914.)    The  Library  Journal  40.    1915.    S.  708—713. 
Bowerman,  G.  F.     How   far  should  the  library  aid  the  peace   movement 

and  similar  Propaganda?    The  Library  Journal  40.    1915.    S.  477 — 4SI. 
Bowker,  R.  R.     Music  selection  for  Public  Libraries.    The  Library  Journal 

40.   1915.     S.  579—582. 
Certain,   C.  C.    The  Status  of  the  Library  in  Southern  High  Schools.    The 

Library  Journal  40.     1915.     S.  632—637. 
*Dana,  J.  Cotton.    Modern  American  Library  Economy  as  illustrated  by  the 

Newark  N.  J.  Free  Public  Library.    Vol.  2.    Part.  17.    Maps,  Atlasses  a. 

Geogr.  Publications.    Being  the  revision  and  enlargement  of  the  second 

part   of  the  Business  Branch   pamphlet   published  in  1910.     Woodstock 

Vermont  1915:  The  Elm  Tree  Press.     86  S. 
Dicke,  H.    Bücher   für   unsere  Krieger.    (Erfahrungen    aus  der  Praxis  der 

Stadtbücherei  Elberfeld.)    Blätter  f.  Volksbibl.   u.  Lesehallen  16.     1915. 

S.  151—154. 
Downey,  M.  E.    Teaching  the  use  of  the  Library.    The  Library  Journal  40. 

1915.     S.  637—640. 
Enschede,  J.  W.    Victor  Alexis  dela  Montagne  (8  Oct.  1854—19  Aug.  1915). 

Het  Boek  4.     1915.     S.  309—311.    Mit  Portr. 
Fritz,  G.    Der  Größentyp  der  modernen  Bücherei.    Blätter  f.  Volksbibl.  u. 

Lesehallen  16.     1915.    S.  137—147. 
Hall,  Mary  E.    The  Development  of  the  Modern  High  School  Library.    The 

Library  Journal  40.     1915.     S.  627—632. 
Hasse,  A.  R.    Municipal  Reference  Libraries.    The  Library  Journal  40.    1915. 

S.  699—703. 
Heyn,  K.    Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Titulaturen  im  18.  Jahrh.    Neues  Archiv 

für  Sächsische  Geschichte  und  Altertumskunde  36.     1915.    S.  360  —  363. 

(Betr.  den  Titel  Bibliothecarius.) 
Hof  mann,  W.    Der  Krieg  und  die  Volksbibliotheken.    Volksbildnngsarchiv  4. 

1915.     S.  37-41. 


1)  Die  an   die   Redaktion  eingesandten   Schriften   sind   mit  *  bezeichnet. 
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H o fin an n -Bosse,  Elise.  Aufgaben,  Arbeitsgebiete  und  Arbeitsweisen  der 
volkstümlichen  Bibliothek.  Die  Kreis-  u.  Gemeinde-Verwaltung  8.  1915. 
S.  125—127. 

Ho  sie,  J.  F.  Standardization  of  Library  Training  in  Normal  Schools.  The 
Library  Journal  40.     1915.     S.  640—643. 

Keogh,  A.  The  librarian  as  a  unifier.  Bulletin  of  the  New  York  Public 
Library  19.     1915.     S.  591—595. 

Kinkeldey,  0.  American  music  catalogs.  The  Library  Journal  40.  1915. 
S.  574—578. 

Knötel,  P.  Die  Bücherauswahl  für  die  Volksbüchereien.  Die  Volksbücherei 
in  Oberschlesien  9.     1915.    S.  52—56  (Forts.). 

Labes,  Fr.  Fragen  aus  dem  preußischen  Pflichtexemplarsrecht.  I.  II.  Zentral- 
blatt 32.    1915.     S.  280—288;    III.  IV.  ebend.  S.  327— 335. 

Leading  Libraries  of  the  World  exceediDg  75  000  volumes.  United  States 
and  Canada  excepted.  The  American  Library  Annual  1914—15.  S.  407 
—417. 

Oerter,  S.  Volksbibliotheken  in  den  Vereinigten  Staaten.  Der  Biblio- 
thekar 7.     1915.     S.  869—870. 

Pulling,  A.  C.  The  Law  Library  of  the  future.  The  Library  Journal  40. 
1915.     S.  704—707. 

Sawyer,E.  R.  Questionable  Books.  The  Library  Journal  40.  1915.  S.  691— 699. 

Schauman,  G.  Biblioteksväsendets  Organisation.  Studier  tillägnade  Arvid 
Hultin.     Helsingfors  1915.    S.  1  — 17. 

—  En   strid   pä  1840-talet   om   böckernas  uppställning  i  offentliga  forskar- 

bibliotek.     Nordisk    Tidskrift    für    Bok-    och   Biblioteksväsen   2.     1915. 

S.  199—209. 
Simon,  H.    Die  Technik  und  die   Büchereien.    Technik  und  Wirtschaft  8. 

1915.     S.  375—378. 
Symposium  on  music  in  libraries.    The  Library  Journal  40.  1915.  S.  563 — 574. 
Walde,  0.     Hur  man  sälde  dupletter  i  forna  tider.    Ett  kulturdokument  frän 

1710.    Nordisk  Tidskrift  für  Bok- och  Biblioteksväsen  2.  1915.  S.  209— 219. 

Einzelne  Bibliotheken. 

Barmen.    Bücherverzeichnis   der  Barmer  Stadtbibliothek.    Barmen  1915:  W. 

Wandt.    XII,  448  S. 
Berlin.    Jahresbericht   der  Königlichen  Bibliothek   zu  Berlin   für   das  Jahr 

1914/15.     Berlin  NW  7:  Königl.  Bibl.  (1915).     71  S. 

—  Bibliothek  des  Herrenhauses.    Vierteljährliches  Zugangsverzeichnis  Juli — 

Sept.  1915.    15  S. 

Breslau.  *  Bericht  über  die  Verwaltung  der  Stadtbibliothek  und  des  Stadt- 
archivs zu  Breslau  im  Rechnungsjahr  1914.  16  S.  S.-A.  aus  Heft  3  des 
34.  Bds  der  „Breslauer  Statistik". 

Burgdorf.  Nachtrag  1.  zum  Katalog  der  Stadtbibliothek  Burgdorf.  Znwachs- 
verzeichnis  1908—1914.    Burgdorf  1915:  P.  Eggenweiler.     31  S. 

Dresden.  *Faass,  Bruno.  Dresdner  Bibliothekenführer.  Hrsg.  im  Auftrage 
der  Kgl.  öffentl.  Bibliothek.    Dresden:  C.  Heinrich  1915.  V,  151  S.    2  M. 

Düsseldorf.  Landes-  und  Stadt -Bibliothek  Düsseldorf.  10.  Jahresbericht 
1913/14.  Düsseldorf  1914:  Landes-  u.  Stadt-Bibl.  4  S.  4°.  Aus:  Bericht 
über  den  Stand  und  die  Verwaltung  der  Gemeinde -Angelegenheiten  der 
Stadt  Düsseldorf  f.  1913/14. 

Halle.  *  Jahresbericht  der  Königl.  Universitäts-Bibliöthek  zu  Halle.  1914. 
Halle  a.  d.  S.  1915:  Waisenhaus.    S.-A.  a.  d.  Chronik  der  Universität.  9  S. 

Hannover.  Katalog  der  Bibliothek  der  Vereinigung  von  Freunden  der 
Astronomie  und  Kosmischen  Physik.  Bestand  am  1.  Juli  1915.  15  Mit- 
teilungen der  Vereinigung  der  Freunde  der  Astronomie  25,  6.  Beil. 

Karlsruhe.  Katalog  der  Großherzogl.  Hof-  u.  Landesbibliothek  Karlsruhe. 
Zugangsverzeichnis  1914.  Neue  Reihe  7.  Alte  Reihe  43.  (Ausg.  mit 
Sachregister.)    Karlsruhe  1915:  F.  Gutsch.    VI,  155  S.    0,50  M. 
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Kiel.  *  Bericht  über  das  Betriebsjahr  1914/15  in  der  Oeffentlichen  Bücherei 
und  Lesehalle.  11  S.  S.-A.  aus  den  Ausschußberiehten  der  Gesellschaft 
freiwilliger  Armenfreunde  zu  Kiel  1915. 

Leipzig.  2.  Bericht  über  die  Verwaltung  der  Deutschen  Bücherei  des  Börsen- 
Vereins  der  Deutschen  Buchhändler  zu  Leipzig  im  Jahre  1914.  Erst,  von 
G.Wahl.     Leipzig:  Börsenverein  19)5.     118  8.     6  Tff. 

—  Rosenthal,  Fr.    Ueber  sechs  in   der  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig  be- 

findliche schlesische  Originalurkunden  (betr.  Güttmannsdorf,  Kuchendorf  u. 

Burglehn  Reichenbach).     Zeitschrift  des  Vereins  lür  Geschichte  .Schlesiens 

49.    1915.    S.  341 — 34:?. 
München.    *Catalogus    codicum    manu   scriptorum   bibl.  regiae  Monacensis. 

T.  1,  p.  7.    Die  Zendhaudschriften    der  K.  Hof-   und  Staatsbibliothek  in 

München.     Beschrieben   von   Chr.    Bartholomae.     München:    Palm   1915. 

XX,  70  und  382  S.     17  Tff.     15  M. 
Stettin.     " Jahresbericht  der  Stadtbibliothek  Stettin  1914.     Sonderdruck  a.  d. 

Verwaltungsbericht  der  Stadt  Stettin  f.  d.  Jahr  1914.    6  S.    4°. 
Thun.    Nachtrag  10  =  Zuwachs  3  zum  Katalog  der  Stadtbibliothek  in  Thun. 

Nummern   4940  —  5912.     Umfassend   den  Zuwachs  vom    1.  Jan.  1912  bis 

31.  Dez.  1914.    Thun  [1915]:  G.  Aeschlimann.     71  S.    50  Cent. 
Wernigerode.    Nachricht  über  die  Verwaltung  der  Fürstlichen  Bibliothek 

zu  Wernigerode  vom  1.  Juli  1914  bis  zum  80.  Juni  1915.     4  S.     4°. 
Wien.    *  Verwaltungsbericht  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Wien.     Ver- 
öffentlicht v.  d.  Bibliotheksdirektion.    8.  Bericht:  Verwaltungsjahr  1913/14. 

Wien  1915:  Hof-  u.  Staatsdruckerei.     36  S. 
Zürich.    Katalog  der  Bibliothek  der  Museumsgesellschaft  Zürich.     2.  Forts., 

enthaltend   die  Erwerbungen  vom  März  1914   bis  M.  1915.    Zürich  1915: 

Züricher  Post.     II,  IV,  47  S. 

—  Katalog  der  Seminarbibliotheken  der  Staatswissenschaft].  Fakultät  der  Uni- 

versität Zürich.    Winterthur  1915:  Ziegler.     259  S.     1  Fr. 

—  Zuwachsverzeichnis  der  Bibliotheken  in  Zürich  19.  Jahrg.  1915.  IL  (April- 

Juni).    Zürich  1915:  Berichthaus.     148  S. 

Aarhus.  Statsbiblioteket  i  Aarhus.  Aarskatalog.  Fortegnelse  over  Erhver- 
velser  af  nyere  udenlandsk  Litteratur.  9.  1914.  Aarhus  1915:  De  forenede 
Bogtr.  60  S.  (Auch  als  Beilage  zu  Katalog  over  Erhvervelser  af  n.  udenl. 
Litt,  ved  Statens  Off.  Biblioteker.) 

Bergen.  *Bergens  Offentlige  Bibliotek.  Aarsberetning  1914  15.  Bergen 
1915:  A.  S.  John  Grieg.     20  S. 

Barcelona.  Torrents,  J.  M.  Catäleg  dels  manuscrits  catalans  de  la  Biblio- 
teca  Capitular  de  Barcelona.  Butlleti  de  la  Biblioteca  de  Catalunya  1. 
1914.    S.  145—155. 

—  Torrents,  J.  M.,  i  Jordi  Rubio  i  Balaguer.     Catäleg  del  manuscrits  de  la 

Biblioteca  de  Catalunya  (nüms  12 — 17).  Butlleti  de  la  Biblioteca  de  Cata- 
lunya 1.     1914.     S.  156—162.     (Forts.) 

Budapest.  Zambra,  L.  Incunaboli  di  origine  italiana  nella  Biblioteca  del- 
l'Accademia  ungherese  delle  Scienze  a  Budapest.  La  Bibliofilia  17.  1915. 
S.  54—82.     (Schluß.) 

Caen.  Catalogue  de  la  Bibliotheqne  pedagogique  de  la  premiere  circon- 
scription  de  Caen.    Caen  1915:  Ch.  Valin.    36  S. 

Christiania.  *Det  Kongelige  Frederiks  Universitet.  Universitetsbibliotekets 
Aarsberetning  1.  Juli  1905  —  30.  Juni  1910.  Tillaeg  til  Universitetsbiblio- 
tekets aarbok  1906—1910.     Kristiania  1915:  IL  Aschehoug  &  Co.    36  S. 

Grand  Rapids.  *The  44th  Annual  Report  of  the  Grand  Rapids  Public 
Library.  Being  the  12tn  Annual  Report  of  the  Board  of  Library  Com- 
missioners  of  the  City  of  Grand  Rapids,  Michigan  for  the  year  April  1, 
1914— March  31,  1915.     Grand  Rapids,  Michigan  1915.    99  S. 


Neue  Bücher  und  Aufsätze  zum  Bibliotheks-  und  Buchwesen        367 

Helsingfors.  Hasselblatt,  E.  Brev  av  nordiska  författare  i  HelsiDgfors 
Universitetsbibliotek.  Studier  tillägnade  Arvid  Hultio,  HelsiDgfors  1915, 
S.  71—97. 

—  Jorgensen,    A.     Anteckningar    om    Universitetsbiblioteket    under    fürsta 

äret  efter  Abo  brand.  Studier  tillägnade  Arvid  Hultin.    HelsiDgfors  1915. 

S.  17-42. 
Ithaca,  N.  Y.    *Islaudica.     An  Annual   relatiug   to   Iceland  and  the  Fiske 

Icelandic  Collection  in  Cornell  University  Library.    Vol.  8.    An  Icelaudic 

Satire  written  at  the  begiDDiüg  of  the  18*  Century,  ed.  by  H.  Hermannsson. 

Ithaca,  N.  Y.  1915:    Cornell  Univ.  Libr.    XIX,  54  S. 
Kopenhagen.    *Collectio  Runologica  Wiinmeriana.  Fortegnelse  over  Ludv.  F. 

A.  Wimmers  Runologiske  o.  a.  Sainl'mger  i  det  Kgl.  Bibliotek.    KabeDhavn 

1915:    H.  H.  Thieles  Bogtr.     83  S.     4°. 

—  *Gigas,  E.    Katalog  over  det  Koogelige  Bibliotheks  HaaDdskrifter  vedro- 

rende  Norden,  Saerlig  Danmark.     Bd  III,  2.    Kobenhavn   og  Kristiania: 

Gyldendalske  Boghandel.    Nordisk  Forlag  1915.     182  S. 
Lund.     Lunds  Universitets  Biblioteks  Arsberättelse    1914.     Ur   Lunds   Uoi- 

versitets  Arsberättelse  1914  —  1915.    Lund  1915:  H.  öhlssous  Boktr.    19  S. 
Mecheln.     Foncke,   R.    Een  Mechelsche  Armarijs.     (Aus  den  Statuten  des 

Nonnenklosters   Bethanien   in   Mecheln,   XV.  Jh.)     Het   Boek   4.     1915. 

S.  312—314. 
Newark.    The  Free  Public  Library  of  Newark,  New  Jersey  1914.    26*h  An- 
nual Report  of  the  Board  of  Trustees.    (Newark  1915.)     1(3  S. 
New  Jersey.    ¥24*  Aoaual  Report  of  the  Board   of  Trustees  of  the  Free 

Public  Library  for  the  year  eudiog  November  30,  1914.    38  »S. 
Northampton,  Mass.    20*  Annual  Report  of  the  Trustees  of  Forbes  Library 

for  the  year  endiug  November  30,  1914.    Northampton,  Mass:  1915:  The 

Kingsbury  Print.     60  S. 
New  York.    Kiükeldey,   0.     The  New  York  Public  Library  and  its  music 

division.     The  Library  Journal  40.     1915.     S.  589—592. 
Paris.    Cordier,  P.    Catalogue  du  fonds  tibetain  de  la  Bibliotheque  natiooale. 

3e  partie.    Index  du  Bstan-Hygur.    (Tibetain  180 — 332.)    Paris:  E.  Leroux 

1915:  XI,  562  S. 

—  Catalogue  general  des  livres  imprimes  de  la  Bibliotheque  nationale.  Auteurs. 

Tome  61.     Gisaide— Gouchon.     Paris  1915:  Impr.  nationale.     1216  Sp. 

Piacenza.  Salaris,  R.  Gli  incunaboli  della  Biblioteca  comunale  di  Piacenza. 
La  Bibliofilia  17.     1915.     S.  98—105.    (Forts.) 

Rom.  Ehrle,  Fr.  Aus  der  Vaticana.  Börsenblatt  für  den  Deutschen  Buch- 
handel 82.     1915.     S.  1350—1352. 

Pittsburgh.  *19*  Annual  Reports  to  the  Board  of  Trustees  of  the  Carnegie 
Library  of  Pittsburgh  for  the  11  months  eodiog  December  31,  IUI  4. 
Pittsburgh  1915:  Caroegie  Library.     91  S.     1   Tf. 

St.  Louis.  *St.  Louis  Public  Library.  Annual  Report  Mai  1,  1914,  to 
April  30,  1915.     St.  Louis  1915.     152  S. 

Schriftwesen  und  Handschriftenkunde. 

Degering,   H.    Geraubte  Schätze.     Kölnische   Handschriften   in    Paris    und 

Brüssel.     Sonntagsbeilage  No  35    zur  Vossischen   Zeitung  No  440.     1915. 

S.  270 — 273.   —  Dass.  (Durch  Belege   erweiterte  Ausgabe.)    Sonderabdr. 

aus  Beiträge  zur  Kölnischen  Geschichte  Bd  2,  Heft  7.  Nov.  1915.  S.  38—55. 
Alguoos  documentos   de  la  colecciön  Cuevas.    El  eödice  Cuevas.    Auales 

del  Museo  Nacioual  de  Arquelogia,  Historia  y  Etnologia  5.    1913.    S.  125 

—135.     Mit  6  Tff. 
Der  Papyrus  codex  saec.  VI— VII  der  Phillippsbibliothek  in   Cheltenham. 

Koptische  theologische   Schriften.    Hrsg.  u.  übers,  v.  W.  E.  Crum.    Mit 

einem  Beitrag  v.  A.  Ehrhard.     Straßburg  1915:   Trübner.    XVIII,  171  S. 

2  .Tff.    15  M.    Schriften  d.  wissenschaftl.  Gesellschaft  in  Straßburg  18. 
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Rostagno,  E.    Della  riproduzione  de'  Palinsesti  e  d'un  nuovo  sistema  italiano 

ad  essa  applicato.    Rivista  delle  Biblioteche   e  degli  Archivi  2'i.    1915. 

S.  58—67.     Mit  2  Tff. 
Sorbelli,  A.     Inventario   dei  Manoscritti  delle  Biblioteche  d'Italia.    Opera 

fondata  dal  Prof.  G.  Mazzatinti.    Vol.  22.  23.     Firenze  1915:  L.  8.  Olschki. 

257  u.  238  S. 
*Weule,  K.  Vom  Kerbstock  zum  Alphabet.  Stuttgart  1915:  Kosmos.  968.  1  M. 

Buchgewerbe. 

Bömer,  A.     Ein  unbekannter  Frühdruck  der  Epistolae  obscurorum  virorum. 

Zentralbl.  32.     1915.     S.  266—269. 
Bogeng,  G.  A.  E.    Bemerkungen  über  das  Auffrischen  und  Ausbessern  alter 

Bücher  und  Bucheinbände.    IL    Archiv  für  Buchbinderei  15.    1915.    8.  77 

—80.     3  Abb. 
Bruns,  Fr.    Lebensnachrichten  über  Lübecker  Drucker  des  15.  Jahrh.   Nordi.sk 

Tidskrift  für  Bok-  och  Biblioteksväsen  2.     1915.     S.  219—260. 
Buch-  und  Kunstdruck.    Wegweiser  für  Drucksachen-Hersteller  und -Ver- 
braucher.   Begründet  als  Deutsche  Buchhandelsblätter.     16.  Jahrg.    1915. 

H.  1.    Erfurt:  Richter. 
*Collijn,  J.    Ett  Kopparstick  af  Mästaren  G  M,   föreställande  Kristus  om- 

gitven    af  Brigitta  och  Katherina.     S.-A.  aus  Eu   Bok  om  Östergötland 

S.  56—61.    2  Abb.     4°. 
Dahlberg,  R.    Bidrag  tili  den  svenska  reformationstidens  bibliografi.    Studier 

tillägnade  Arvid  Hultin.    Helsingfors  1915.    S.  58— 70. 
Dahlberg,    R.     Helsingfors    Universitetsbiblioteks    exemplar   af  Psalterium 

Dauidis   1510.     (Erster   Druck   von   Upsala.)     Studier   tillägnade   Arvid 

Hultin.   Helsingfors  1915.   S.  140—144. 
*Falk,   H.     Giambattista  Bodonis  Typenkunst.    Mainz  1915:    E.  M.  Mayer. 

13  S.    11  Abb.   Beilage  zum  13.  Jahresbericht  der  Gutenberg-Gesellschaft. 
*Flugblätter  des  Sebastian  Brant.    Hrsg.  v.  P.  Heitz.     Mit  einem  Nach  wort 

von  F.  Schultz.     Straßburg  1915:  J.  H.  Ed.  Heitz.     11,  14  S.     25  Abb.     2°. 

(Jahresgaben  der  Gesellschaft  für  Elsässische  Literatur  3.) 
*Gutenberg-Gesellschaft.     13.   und   14.  Jahresbericht,    erstattet   in   den 

ordentlichen  Mitgliederversammlungen  zu  Mainz  am  28.  Juni  1914  und  am 

24.  Juni  1915.     Mainz  1915:  E.M.Mayer.    39  S.    Mit  1  Beilage. 
Haebler,  K.    Die  liturgischen  Drucke  des  Bistums  Lebus.    Brandenburgia  24. 

1915.     S.  97—108. 
—  Zur  Einführung  des  Buchdrucks  in  Spanien.    Zeitschrift  für  Bücherfreunde 

N.  F.  7.     1915.     S.  177—185. 
Haraszti,  K.    (Magy.)    Die  Budapester  Druckereien   in    der   ersten  Hälfte 

des  19.  Jahrhunderts.     (Beiträge.)    Könyvtäri  Szemle  3.    1915.    S.  70— 85. 
Kersten,   P.     Die   Fachbibliothek   eines   deutschen   Kunstbuchbinders   und 

Fachschriftstellers.    Berlin  1915.  24  S.    Beilage  z.  Archiv  f.  Buchbinderei  15. 

1915.    H.  6. 
Kirfel,  W.    Die  Anfänge  des  Sanskrit -Druckes  in  Europa.    Zentralbl.  32. 

1915.     S.  274-280. 
Lange,   H.  O.    En  dansk  Bogtrykker  i  Neapel  1478.    Nordisk  Tidskrift  für 

Bok-  och  Biblioteksväsen  2.     1915.    S.  260—265. 
Mieses,  J.,  Die  älteste  gedruckte  deutsche  Uebersetzung  des  jüdischen  Gebet- 
buches a.  d.  J.  1530  und  ihr  Autor  Anthonius  Margaritha.    Wien  1915: 

R.  Löwit.     57  S.     2,40  K. 
Rudbeck,  G.     Nägra  band  af  Nils  bokbindare  och  hans  son  Mäster  Bengt. 

Nordisk  Tidskrift  für  Bok- och  Biblioteksväsen  2.  1915.  S.  265— 272.  4  Abb. 
Schottenloher,  K.    Magister  Andreas  Lutz  in  Ingolstadt,  der  Drucker  der 

Bulle  „Exsurge  Domine"  (1519—1524).    Zentralbl.  32.    1915.    S.  249—266. 
Schramm,  A.    Das  Deutsche  Buchgewerbe-  und  Schriftmuseum  zu  Leipzig 

und    die   Bücherfreunde.    Zeitschrift   für   Bücherfreunde    N.  F.    7.     1915. 

S.  169-176.     8  Abb. 
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Schramm,  A.  Das  Deutsche  Buchgewerbe-  und  Schriftmuseum,  sein  jetziger 
Stand,  sein  Zweck  und  Ziel.  Archiv  für  Buchgewerbe  52.  1915.  S.  260 
—263.     (Forts.) 

Schwenke,  P.  Weitere  Donatbruchstücke  in  der  ersten  Gutenbergtype. 
Zentralbl.  32.     1915.    S.  269-273. 

Sjögren,  A.  Kort  berättelse  om  boktryckarevapnets  begynnelse  och  fort- 
gäng,  erkannerligen  uti  landet  Swerige,  da  ähr  efter  Christi  börd,  MCXV, 
sä  väldeliga  boktryckaren  Carl  Fr.  Bernströms  ingäng  i  sitt  ättoode  de- 
cennium  uti  Stockholm  firades.    Uppsala  1915:  Almqvist  &  Wiksell.  8  S.  4°. 

Allgemeine   und   Nationalbibliographie. 

Internationale  Bibliographie  der  Zeitschriftenliteratur  mit  Einschluß  von 
Sammelwerken  und  ZeituDgen.  Abt.  A.  Bibliographie  der  deutschen 
Zeitschriften- Literatur  m.  Einschluß  v.  Sammelwerken.  Autoren-Register 
zu  Band  34  u.  35.     (In  5  Lfgn.)     1.  Lfg.  40  S.  vollst.  15  M. 

Belgien.  Ministere  des  sciences  et  des  arts.  Bibliotheque  royale.  40.  annee 
1914.  Bibliographie  de  Belgique.  1«  partie:  Livres,  Periodiques  nouveaux, 
Cartes  et  Plans.  Bruxelles:  G.  van  Oest  et  Cie.  VII,  S.  613—  744.  — 
39.  annee  1913.  2e  partie:  Sommaire  des  Periodiques  red.  par  l'Office 
International  de  Bibliographie.     VIII,  861  S. 

Cechisch.  Tumpach,  J.,  u.  A.  Podlaha  (Cech.):  Geschichte  und  Bibliographie 
der  böhmischen  katholischen  Literatur  vom  Jahre  1828  bis  zur  jetzigen 
Zeit.     3.  Teil.     Prag  1915:  Styblo.     S.  961-1440.     10  K. 

Dänemark.  Ehrencron- Müller,  H.  Dansk  Bogfortegneise  for  Aarene  1909 
—  1914.     1.  H.     Kobenhavn  1915:  Gad.     16  zweisp.  S.     1  K. 

Deutschland.  Deutsches  Bücherverzeichnis  der  J.  1911 — 1914.  Eine  Zu- 
sammenstellung der  im  deutschen  Buchhandel  erschienenen  Bücher.  Zeit- 
schriften u.  Landkarten.  Mit  einem  Stich-  u.  Schlagwortregister.  Bearb. 
v.  der  bibliogr.  Abteilung  des  Börsenvereins  der  deutschen  Buchhändler 
zu  Leipzig.  (In  ca  30  Lfgn.)  Leipzig  1915:  Börsen  verein.  1.  Lfg.  S.  1 
—160.     5  M. 

—  Hinrichs'  Halbjahrs-Katalog  der  im  deutschen  Buchhandel  erschienenen 

Bücher,  Zeitschriften,  Landkarten  usw.  Mit  Voranzeigen  v.  Neuigkeiten, 
Verlags-  u.  Preisveränderungen  u.  einem  Register  nach  Stich-  Ä.  Sach- 
worten. 234.  Forts.  1915.  1.  Halb).  2  Tle.  (1  Bd.)  Leipzig  1915: 
Hinrichs.     431,  220  S.     11,60  M. 

—  Jahresverzeichnis  der  an  den  deutschen  Universitäten  und  technischen 

Hochschulen   erschienenen   Schriften.     30.  Jahrgang.    1914.    Berlin  1915: 

Behrend  &  Co.    V,  993  S.     15  M. 
Island.    Meisted,    B.  T.     Islandsk   Bogforteguelse   for    1914.    Dansk   Bog- 

handlertidende  61.     1915.     S.  312— 313.     (Wird  fortges.) 
Nordamerika.    Stephens,  A.  M.    A   List   of  American   Doctoral   Disser- 
tation printed  in  1913.     Washington  1914:  Gov.  Printing  Off.     133  S. 
Norwegen.    Norsk   Bokfortegnelse,  for  1914.    Utg.  av  Universitets-Bi- 

blioteket.    H.  1.    Kristiania  1915:  Aschehoug  &  Co.     114  S.    2  K. 
Schweden.    *Nelson,  Axel.    Arskatalog    för   Svenska   Bokhandeln   utg.    af 

Svenska   Bokförläggareföreningen.     43.  Arg.     1914.     Stockholm   (1915): 

Svenska  Bokförl.     150  S. 
Spanien.     Bibliographie  Hispanique  1912.    New  York:  The  Hispanic  Soc.  of 

Am.     254  S. 

—  Indice  general  de  la  Bibliografia  Espanola.    Revista  oficial  de  la  Asocia- 

ciön  de  la  Libreria  de  Espana.  Aiio  14.  1914.  Madrid  1915:  Asoc.  de 
la  Libr.  de  Espana.    IV,  80  S. 

Fachbibliographie. 
Anthropologie.    Latcham,  R.  E.    Bibliografia  Chilena  de  las  Ciencias  An- 
tropologicas.     Revista    de    Bibliografia  Chilena    y    Extranjera    3.     1915. 
S.  148-185. 
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Geschichte.  Gheno,  A.  Bibliografia  genealogica  italiana.  1.  Famiglie.  Kivista 
Araldica  13.    1915.    S.  371—370.    (Forts. ) 

—  Bibliographie   der   württembergischen    Geschichte.     Im  Auftr.  der  württ. 

Kommission  für  Landesgeschichte  begründet  von  W.  Heyd.  Bd  4.  Enth. 
die  ortsgeschichtl.  und  biogr.  Literatur  von  1890  —  1905.  (Mit  Nachträgen.) 
2.  Hälfte.  Bearb.  v.  0.  Leuze.  Stuttgart  1915:  W.  Kohlhammer.  IX  u. 
S.  241—596.     3  M. 

—  Inventaires  bibliographiques  des   enceintes  de  France.    08«  rapport  de  la 

commission  d'etude  des  enceintes  prehistoriques  et  fortifications  anhisto- 
riques,  envoye  par  M.  Armand  Vire.  Paris  1915:  Soc.  prehist.  franc  24  S. 
Bulletin  de  la  Societe  prehistorique  francaise  12. 

—  Lasteyrie,  R.  de.    Bibliographie  generale  des  travaux  historiques  et  archeo- 

logiques  publies  par  les  societes  savantes  de  la  France.    Tome  7.     I«  et 
2e  Livr.     Paris  1914  (1915):   Impr.  nationale.     N<>"  106  782  ä  120  127.     Je 
400  S.    gr.  4°.    Je  4  Fr. 
Krieg.   *Buddecke,  A.    Bibliographie  der  neueren  deutschen  Kriegsgeschichte. 
Teil  1:  Die  Literatur  über  den  Feldzug  1861.    Berlin  1915:  G.  Bath.  92  S. 

—  *Die  deutsche  Kriegsliteratur.  4.  Heft.    Neuerscheinungen  Juni-Sept.  1915. 

Leipzig  1915:  Hinrichs.  S.  69—98.  0,90  M.  Aus:  Hinrichs7  Halbj.-Kat. 
Registerband. 

—  Die    russische    Literatur    (Russ.)    über    den  Krieg  1914.    Mit  e.  Vorwort 

v.  J.  V.  Vladislavlev.  H.  1.  Moskva  1915:  „Nauka".  20  S.  S.-A.  aus 
„Bibliograficeskij  Ezegodnik"  für  1914. 

—  Aus  der  Literatur  des  Weltkrieges  1914 — 15.    Mit  besond.  Berücksichtigung 

der  Veröffentlichungen  des  evangel.  Buchhandels.  Abgeschl.  1.  10.  1915. 
Leipzig  1915:  Wallmann.    41  S.     0,30  M. 

Kunst.  Beth,  J.  Internationale  Bibliographie  der  Kunstwissenschaft.  12.  Bd. 
Jahr  1913.    Berlin  1915:  B.  Behr  (Feddersen).    VIII,  312  S.     18  M. 

Mathematik  u.  Naturwissenschaften.  Boffito,  G.,  e  P.  Niccolari.  Biblio- 
grafia dell'  aria.    La  Bibliofilia  17.     1915.    S.  114—118.    (Forts.) 

—  Russische  Bibliographie  (Russ.)  der  Naturwissenschaft  und  Mathematik,  zu- 

sammengestellt v.  Bureau   d.  internationalen  Bibliographie  bei  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften.     Bd.   8.    (1910—1911.)     Petrograd  1915. 
X,  431  S.     3,30  Rnb. 
Rechts- u.  Staatswissenschaft.    Donner,  K.    Tryckalster  frän  storstrejken. 
Studier  tillägnade  Arvid  Hultin.    Helsingfors  1915.    S.  164—169. 

—  *Wolfstieg,  A.,  und  Karl  Meitzel.     Bibliographie   der  Schriften  über  beide 

Häuser  des  Landtags  in  Preußen.    Berlin  1915:  W.  Greve.  XIII,  757  S. 
Sprachen   und   Literaturen.     Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  der  germanischen  Philologie,  hrsg.  von  der  Gesellschaft  für 
deutsche    Philologie   in   Berlin.     35.  Jahrg.     1913.     Leipzig  1915:    0.  R. 
Reisland.     VIII,   217,  224  S.     13  M. 

—  *Nelson,  A.     Svensk  Litteraturhistorik  Bibliografi   für  ar    1913.    Uppsala 

1914:  Almqvist  &  Wiksells  Boktr.   27  S.     Aus  „Samlaren"  Arg.  35  (1914). 

—  Vaganay,  H.    Les  Romans  de  chevalerie  italiens  d'inspiration  espagnole. 

Essai  de  bibliographie.  Amadis  de  Gaula.  La  Bibliofilia  17.  1915.  S.  106 
—111.     (Schluß.) 

Lokale   Bibliographie. 

*Buchholtz,  A.,  u.  Arthur  Spreck eisen.    Bibliographie  der  Archäologie  Liv-, 

Est-  und  Kurlands  von   den  Anfängen  bis  1913.    Baltische  Studien  zur 

Archaeologie  und  Geschichte.     Hrsg.  v.  d.  Gesellschaft  f.  Geschichte  u. 

Altertumskunde    der    Ostseeprovinzen    Rußlands.     Berlin  1914:    Reimer. 

S.  296—398. 
Cordier,  II.  Bibliotheca  Indosinica.  Dictionnaire  bibliographique  des  ouvrages 

relatifs  ä  la  Peninsule  indoehinoise.    Vol.  4.    Paris  1915:  Leroux.    Sp.  2281 

—3030.     40  Fr. 
Henriot,  Gabriel,  et  Jean  de  la  Monneraye:  Repertoire  des  travaux  publies 

par   les   societes   d'histoire    de    Paris,    depuis    leur    fondation   jusqu'au 
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31  dec.  1911.  Bulletin  de  la  bibliotheque  et  des  travaux  historiques  de 
la  Ville  de  Paris,  publiee  sous  la  direction  de  M.  Marcel  Poete.  8  —  9. 
Paris  1914:  Iinpr.  nationale.     VII,  358  S. 

Personale   Bibliographie. 

Bisniarck.    Liesegang,  E.    Neue  Bisniarckliteratur.    Blätter  f.  Volksbibl.  u. 

Lesehallen  16.     1915.     S.  147—151. 
Collijn.    *Nelson,  A.    Bibliographia   Collijniana.     Förteckning   öfver   Isak 

Collijns  intill   den    17  Juli  1915  utgifna  skrifter.    Uppsala  &  Stockholm: 

Alinqvist  &  Wiksells  Boktr.     36  S.    4°. 

Bibliophilie. 

Beringer,  J.  A.     Süddeutsche  Exlibris-Rundschau.    Exlibris,  Buchkunst  und 

angewandte  Graphik  25.     1915.    S.  19—30.     17  Abb. 
Braungart,  R.    Alfred  Cossinanns  neuere  Exlibris.    Exlibris,  Buchkunst  und 

angewandte  Graphik  25.     1915.    S.  7—18.     10  Abb. 
Cole,  G.W.    Book-  collectors  as  benefactors  of  Public  Libraries.  The  Papers 

of  the  Bibliographical  Society  of  America  9.    1915.   S.  47—110.     7  Portr. 
Corwegh,   R.    Neujahrskarten  und   Exlibris.    Exlibris,   Buchkunst  und  an- 
gewandte Graphik  25.     1915.     S.  31-38.     13  Abb. 
*Koch,  Th.  W.     Concerning  Book  Plates.     Preprinted  from   Bibliographical 

Society  of  America-Papers,  Vol.  9.    N.  1—2,  1915.     11  Abb. 
Bibliotheksspaziergänge  4.  (Magy.)  Kremmer,  D.    Die  Bibliothek  des  Ludwig 

Horänszky.  II.    Könyvtäri  Szemle  3.     1915.    S.  111—119. 
Leon,  N.,  y  Juan  B.  Iguiniz.     Ex-libris  de  bibliofilos  Mexicanos.    Anales  del 

Museo  Nacional  de  Arquelogia,  Historia  y  Etnologia  5.  1913.  S.  67 — 124. 

Mit  105  Abb. 
Merritt,  P.    The  Club  of  Odd  Volumes.   Bibliographical  Society  of  America. 

Papers  9.     1915.     S.  21—44. 
Nyberg,  P.    Dedikationerna  i  Zachris  Topelii  Bibliotek.    Studier  tillägnade 

Arvid  Hultin.     Helsingfors  1915.     S.  145  —  163. 
Ortlepp,  P.     Schillers   Bibliothek  und  Lektüre.    Neue  Jahrbücher  für  das 

klassische  Altertum  18.     1915.     S.  375—406.     (Vgl.  oben  S.  247.) 


Antiquariatskataloge. 

Ackermann,  München.    Nr  584:  Freimaurerei.     922  Nrn. 

Baer  &  Co.,  Frankfurt  a.  M.  Nr  635:  Nationalökonomie  I,  2:  Soziologie. 
1694—5475  Nrn. 

Bangel  &  Schmitt,  Heidelberg.  Nr  54:  German.  Sprachen  und  Literaturen  I. 
3997  Nrn. 

Basler  Buch-  u.  Antiquariatshandlung,  Basel.  Nr  371:  Geschichte. 
922  Nrn. 

Graupe,  Berlin.    Nr  77:  Moderne  Bücher  u.  Exlibris.     619  Nrn. 

Harrassowitz,  Otto,  Leipzig.  Nr  370:  Slavica.  Sprache  und  Literatur, 
Geschichte  und  Kulturgeschichte  der  slavischen  Völker.  2863  Nrn.  — 
Nr  371:  Ural-altaische  Völker  und  Sprachen.  —  Die  Türkei:  Geschichte, 
Religion.  Archäologie,  Kunst,  Reisen.  Ost-  und  West-Türkisch: 
Grammatik,  Lexikographie,  Literatur.  —  Albanien.    1689  Nrn. 

Jürgensen  &  Becker,  Hamburg.  Nr  36:  Neue  Erwerbungen.  Hamburgensien. 
2323  Nrn. 

Kerler,  Ulm.    Nr  432a:  Balkan.     551  Nrn. 

Liepmannssohn,  L.,  Ant.  Berlin.    Nr  189:  Vokalmusik.  I.     1238  Nrn. 

List  &  Francke,  Leipzig.  Nr  454:  Geschichte  und  Hilfswissenschaften. 
2762  Nrn.  —  Nr  455:  Musikliteratur.    Musikalien.    Theater.    2776  Nrn. 

Machado,  A.,  Lisboa.     Nrl:  Livros  d'occasiäo.     1815  Nrn. 

Malota,  Wien.     Nr  93:  Varia.     1717  Nrn. 
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Meyer,  Ed.,  Berlin.     Nr  37:  Geschichte.     1504  Nrn. 

Meyers  Buchh.,  Leipzig.    Nr  129:  Deutsche  Literatur  u.  Studentica.  502  Nrn. 

Nijhoff,  Martinus,  Haag.    Nr  3%:   Livres  rares  et  curieux.  VIII.    Nr  2413 

— 2747.  —  Nr  408:  Livres  imprimes  a  Anvers.     22  8. 
v.  Stockuras  Ant,  Haag.    Catalogue  d'une  collection  de  pamphlets.  5e  partie. 

556  Nrn. 
Winter,  Dresden.    Nr  162:  Deutsche  Literatur.    772  Nrn. 


Personalnachrichten. 

(Die  mit  dem  Krieg  zusammenhängenden  Personalnachrichten  s.  oben  8.  352.) 

Preußen.  Der  Rang  der  Räte  IV.  Klasse  wurde  verliehen  den  Ober- 
bibliothekaren Dr.  Gotthold  Naetebus,  Dr.  Franz  Wille,  Prof.  Lic.  Bernhard 
Beß  und  Dr.  Alfred  Vahlen  (Berlin  KB),  Dr.  Bernhard  Wenzel  (Breslau 
KuIIB),  Dr.  Johannes  Joachim  (Göttingen  ÜB),  Dr.  Paul  Dinse  und  Dr.  Paul 
Otto  (Kiel  ÜB),  Dr.  Wilhelm  Fabricius  (Marburg  ÜB),  Prof.  Dr.  Hugo 
Krüger  (Münster  ÜB). 

Berlin  KB.  Der  Abteilungsdirektor  Geh.  Reg.-Rat  Dr.  Eduard  Ippel 
starb  am  2.  November  im  67.  Lebensjahr. 

Breslau  KuUB.  Der  Oberbibliothekar  Prof.  Dr.  Leopold  Colin  starb  am 
18.  November  im  60.  Lebensjahr. 

Gießen  ÜB.  Dem  Bibliothekar  Dr.  Robert  Fritzsche  wurde  der 
Charakter  als  Professor  verliehen;  der  Bibliothekar  und  Privatdozent  Dr.  Hugo 
Hepding  wurde  zum  a.  o.  Professor  ernannt. 

Heidelberg  ÜB.  Der  Bibliothekar  Prof.  Dr.  Rudolf  Sil  Hb  erhielt  die 
Dienstbezeichnung  Vorstand  der  Handschriftenabteilung. 

Kiel.  Dem  Bibliothekar  Dr.  Paul  Otto,  beurlaubt  zur  Leitung  der  Bi- 
bliothek des  Kaiserlichen  Patentamts  in  Berlin,  wurde  der  Titel  Oberbiblio- 
thekar beigelegt.  —  Als  Volontär  wurde  zum  1.  Okt.  zugelassen  Dr.  phil. 
Adolf  Jürgens,  geb.  30.  Okt.  1890  in  Heide  (Holstein),  studierte  Geschichte 
und  deutsche  Philologie  (z.  Z.  im  Felde). 

Leipzig,  Buchgew.-Mus.  Dem  Direktor  Dr.  Joh.  Albert  Schramm 
wurde  der  Titel  Professor  verliehen. 

München  HStB.  Der  Bibliothekar  Hermann  Sepp  trat  am  1.  November 
in  den  dauernden  Ruhestand.  Zum  gleichen  Termine  wurde  der  Kustos  Dr. 
Karl  Schottenloher  zum  Bibliothekar  ernannt  und  der  geprüfte  Praktikant 
Dr.  Friedrich  Wilhelm  Pfeiffer  (z.  Z.  als  Leutnant  im  Felde)  zum  Kustos 
an  Würzburg  ÜB  befördert. 

Rostock  LB.  Der  Vorstand  Landesarchivar  Heinrich  Danckelmann 
starb  im  66.  Lebensjahr. 

Würz  bürg  ÜB.  Der  Kustos  Dr.  Max  Stois  wurde  zum  1.  November 
an  München  HStB  versetzt. 

Prag.  Der  Bibliothekar  II.  Kl.  Dr.  Wilhelm  Herzig  starb  am  4.  September. 


Bekanntmachung 

betr.  Diplomprüfung  für  den  mittleren  Bibliotheksdienst  usw. 

Die  nächste  Prüfung  findet  am  Montag  den  3.  April  1916  und  den 
folgenden  Tagen  in   der  Königlichen   Bibliothek    zu  Berlin   statt. 

Gesuche  um  Zulassung  sind  nebst  den  erforderlichen  Papieren 
(Ministerialerlaß  vom  10.  Aug.  1909  §  5)  spätestens  am  6.  März  1916 
dem  stellvertretenden  Vorsitzenden  der  Prüfungskommission ,  Prof. 
Dr.  P  a  a  1  z  o  w  ,  Abteilungsdirektor  an  der  Königlichen  Bibliothek, 
Berlin  NW  7,  einzureichen. 

Verlag  vou   Otto  Harraseowitz,  Leipzig.  —  Druok  von  Ehrhardt  Karras  G.m.b  H.  in  Halle  (S.). 


Zentralblatt 

für 


Bibliothekswesen. 

XXXII.  Jahrgang.  12.  Heft.  Dezember  1915. 


Handschriften-Kataloge. 

I. 

Ueber  die  große  Bedeutung,  die  korrekte  Editionen  für  die  ge- 
schichtliche, philologische  und  theologische  Forschung  besitzen,  brauche 
ich  kein  Wort  zu  verlieren,  und  wohl  auch  über  den  andern  Punkt 
nicht,  wie  viele  wichtige  alte  Schriftsteller,  wie  viele  wertvolle  Ge- 
schichtsquellen noch  einer  wissenschaftlich  brauchbaren  Herausgabe 
harren.  Aeltere  Drucke  sind  vielfach  sehr  mangelhaft,  durch  Zusätze, 
Auslassungen  und  Textverderbnisse  entstellt.  Selbst  die  vorzüglichsten 
Editionen  vergangener  Jahrhunderte,  wie  die  vielfach  heute  noch  maß- 
gebenden Maurinerausgaben  der  Kirchenväter,  können  nicht  als  ab- 
schließend betrachtet  werden,  vor  allem  darum,  weil  die  handschrift- 
liche Grundlage,  auf  der  jene  Ausgaben  aufgebaut  sind,  unzureichend 
war.  Dem  Herausgeber  kann  deswegen  in  der  Regel  kein  Vorwurf 
gemacht  werden.  Er  kannte  nur  einen  kleinen  Teil  der  in  zahllosen 
Bibliotheken  zerstreuten  Handschriften  und  konnte  selbst  die,  von  denen 
er  Kunde  besaß,  nicht  alle  benützen,  teils  infolge  der  großen  Ent- 
fernung, teils  wegen  der  Unzulänglichkeit  der  Sammlungen,  in  denen 
sie  aufbewahrt  wurden.  Das  19.  und  20.  Jahrhundert  hat  in  dieser 
Richtung  manche  Aenderung  gebracht.  Viele  Tausend  Handschriften 
sind  in  gedruckten  Katalogen  verzeichnet.  Die  Schätze  der  großen 
öffentlichen  Bibliotheken  sind  jedem  ernsten  Forscher  meist  ohne  weiteres 
zugänglich.  Die  Handschriftenversendung  wird  in  vielen  Ländern 
äußerst  liberal  gehandhabt  und  die  Schwarzweißphotographie  ermög- 
licht bei  mäßigen  Kosten  die  Benutzung  sonst  nicht  erreichbarer  Kodizes. 
Sicher  bedeutende  Fortschritte  —  die  uns  aber  nicht  darüber  hinweg- 
täuschen dürfen,  daß  wir  von  dem  Ideal  einer  völligen  Erschließung 
unserer  Handschriftenschätze  noch  weit  entfernt  sind. 

Diese  Behauptung  mag  pessimistisch  aussehen.  Aber  überlegen  wir 
nur  einmal:  ist  der  Gelehrte,  der  die  Herausgabe  eines  alten  Schrift- 
werkes vorbereitet,  wirklich  imstande,  die  noch  erhaltenen  Handschriften 
desselben  ausfindig  und  seinem  Vorhaben  dienstbar  zu  machen?  Um 
diese  Frage  zu  beantworten,  möchte  ich  die  Bibliotheken,  die  sich 
handschriftlicher  Schätze  erfreuen,  in  zwei  Gruppen  teilen,  erstens 
solche,  die  gedruckte  Kataloge  ihrer  Handschriften  besitzen,  und  zweitens 
solche,  die  nicht  in  dieser  glücklichen  Lage  sind. 
XXXII.    12.  26 
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Bei  den  erstgenannten  ist  das  Vorhandensein  bestimmter  Werke 
verhältnismäßig  am  leichtesten  festzustellen.  Ich  sage  verhältnismäßig 
am  leichtesten.  Denn  leicht  ist  es  durchaus  nicht  immer.  Einmal  ist 
es  eine  umständliche  und  äußerst  zeitraubende  Arbeit,  die  gedruckten 
Kataloge  der  in  Betracht  kommenden  Bibliotheken  zusammenzustellen. 
Es  gibt  nämlich  bis  heute  kein  Hilfsmittel,  das  uns  hierin  in  jedem 
Falle  wirksam  unterstützen  würde.  Und  doch  ließe  sich,  glaube  ich, 
ohne  übermäßigen  Aufwand  an  Arbeit  und  Geld  ein  brauchbares  Nach- 
schlagewerk schaffen,  ein  Adreßbuch  der  Handschriftensammlungen 
oder  wie  man  es  sonst  nennen  will.  Das  müßte  meines  Erachtens 
ungefähr  folgendes  enthalten:  eine  vollständige  Liste  aller  Bibliotheken 
(der  öffentlichen  und  nach  Möglichkeit  auch  der  privaten),  die  Hand- 
schriften besitzen,  verbunden  mit  genauen  Angaben  über  Umfang,  Inhalt 
und  Geschichte  dieser  Handschriftensammlungen.  Also  nicht  etwa  bloß 
Bemerkungen  wie  „eine  Anzahl  Handschriften"  oder  „ca  300  Mss.", 
sondern  „17  lateinische  theologische  Handschriften  des  13.  bis  15.  Jahr- 
hunderts". Notwendig  ist  vor  allem  die  Ausscheidung  nach  Sprachen: 
soviel  lateinische  und  soviel  deutsche  und  soviel  arabische.  Daraus 
ersieht  dann  der  Benutzer,  daß  er  nach  griechischen  oder  altfranzö- 
sischen Texten  auf  dieser  Bibliothek  nicht  zu  suchen  braucht.  Wünschens- 
wert wären  ferner  kurze  Angaben  über  die  Benutzungsbedingungen 
der  betreffenden  Handschriftenabteilung,  Angaben,  ob  Handschriften 
nach  auswärts  versandt  werden  und  ob  man  für  billiges  Geld  Schwarz- 
weißphotographien  erhalten  kann.  Von  größter  Wichtigkeit  aber  wäre 
eine  ganz  exakte  Aufzählung  der  gedruckten  Kataloge,  aus  der  sich 
auch  ersehen  lassen  müßte,  ob  diese  Kataloge  den  ganzen  vorhandenen 
Bestand  umfassen,  oder  nur  einen  Teil  desselben,  ob  die  394  griechischen 
Handschriften  der  Bibliothek  alle  in  dem  Catalogus  codicum  Graecorum 
aufgezählt  sind  oder  nur  278  davon,  während  das  Verzeichnis  der 
übrigen  116  in  einer  Zeitschrift  oder  überhaupt  nirgends  gedruckt  ist.1) 
Am  Schluß  könnten  Listen  beigegeben  werden,  in  denen  sämtliche 
Sammlungen,  die  Handschriften  derselben  Sprache  besitzen,  zusammen- 
gestellt sind.  Damit  bliebe  dem  Forscher  schon  viel  mühsame  Arbeit 
erspart.  Einige  Schritte  in  dieser  Richtung  sind  bereits  getan.  Wir 
besitzen  (leider  schon  etwas  veraltete)  Verzeichnisse  der  gedruckten 
Handschriftenkataloge  für  Deutschland,  Oesterreich  und  die  Schweiz,2) 


1)  Wenn  gedruckte  Kataloge  aus  verschiedenen  Jahrhunderten  vorliegen, 
müßte  auch  angegeben  werden,  ob  die  älteren  Kataloge  durch  die  neueren 
ganz  oder  zum  Teil  ersetzt  sind;  ferner,  wenn  dieselben  Handschriften  in 
verschiedenen  Verzeichnissen  beschrieben  sind,  nach  welchem  derselben  heute 
bestellt  und  zitiert  werden  muß.  In  diesen  Punkten  läßt  auch  die  gleich  zu 
erwähnende  Zusammenstellung  von  Gardthausen  manche  Lücke. 

2)  August  Blau,  Verzeichnis  der  Handschriften  der  deutschen  Biblio- 
theken im  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  3.  1886.  S.  1—35,  49—108,  120, 
160.  —  A.  Gold  mann,  Verzeichnis  der  österreichisch  -ungarischen  Hand- 
schriftenkataloge, ebenda  5.  1888.  S.  1— 37,  55—73.  —  Gabriel  Meier,  Ver- 
zeichnis der  Ilandschriftenkataloge  der  schweizerischen  Bibliotheken,  ebenda  4. 
1SS7.  S.  1 — 19.    Die  im  letzten  Jahrzehnt  erschienenen  Handschriftenkataloge 
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dann  eine  brauchbare  Zusammenstellung  der  französischen,  aber  auch 
der  wichtigeren  ausländischen  Kataloge.1)  Außerdem  hat  Wilhelm 
Weinberger  im  Auftrag  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften 
für  die  Zwecke  des  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  Latinorum  ein 
Verzeichnis  der  Bibliotheken  zusammengestellt,  die  ältere  Handschriften 
lateinischer  Kirchenschriftsteller  enthalten,2)  und  in  ähnlicher  Weise 
hat  uns  Victor  Gardthausen  mit  einem  wertvollen  Wegweiser  durch 
die  Sammlung  griechischer  Handschriften  beschenkt.3)  Für  die  übrigen 
sprachlichen  oder  sachlichen  Handschriftengruppen  dagegen,  z.  B.  für 
die  stark  zerstreuten  orientalischen  Handschriften  wurde  bisher  ein 
gedruckter  catalogus  catalogorum  meines  Wissens  nie  versucht. 

Und  nun  die  gedruckten  Kataloge  selbst!  Ihre  Zahl  ist  unüber- 
sehbar. Es  sind  viele  Hunderte,  große  und  kleine,  gute  und  schlechte. 
Von  den  oben  erwähnten  Werken  von  Weinberger  und  Gardthausen 
nennt  jedes  mehrere  hundert  Bibliotheken.  Das  bedeutet  aber  mindestens 
ebensoviele  Kataloge,  die  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  Rate  gezogen 
werden  müssen,  ja  noch  mehr.  Denn  viele  Bibliotheken  besitzen  über 
ihren  heutigen  Bestand  keinen  einheitlichen  Katalog,  sondern  statt 
eines  einzigen  muß  eine  größere  Anzahl  älterer  Verzeichnisse  zu  Rate 
gezogen  werden.  Jeder  Katalog  besitzt  wieder  mindestens  ein  Register; 
zerfällt  er  in  mehrere  Bände,  Hefte,  Lieferungen,  dann  meist  mehrere.4) 
Das  verursacht  dem  Benutzer  einen  gewaltigen  Aufwand  an  Mühe,  Zeit 
und  oft  auch  an  Geld.  Ein  guter  Teil  der  Kataloge  steht  allerdings 
in  den  Handschriftensälen  der  großen  Bibliotheken  zur  sofortigen  Be- 
nutzung bereit.  Aber  lange  nicht  alle.  Die  andern  und  zwar  vor 
allem  die  zahlreichen  Verzeichnisse  kleinerer  Bibliotheken,5)   die  viel- 


sind verzeichnet  in  den  einzelnen  Bänden  von  Hortzschanskys  Biblio- 
graphie. Vgl.  auch  das  „Verzeichnis  der  Bibliotheken,  über  die  in  dem  Archiv 
der  Gesellschaft  Nachricht  gegeben",  Nenes  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichtskunde  2.    1877.    S.  629—634. 

1)  Catalogue  alphabetique  des  livres  imprimes  mis  ä  la  disposition 
des  lecteurs  dans  la  salle  de  travail  (de  la  Bibliotheque  Nationale).  2.  ed. 
Paris  1904.  S.  16—47.  —  Eine  ältere  Uebersicht  im  Bulletin  des  bibliotheques 
et  des  archives  1.  1884.  S.  66 — 91.  —  Handschriftenkataloge  italienischer  Bi- 
bliotheken findet  man  bei  G.  Ottino  und  G.  Fumagalli,  Bibliotheca  bi- 
bliographica  Italica  1.  1589.  S.  242—358;    2.  1895.  S.  147—195. 

2)  Wilhelm  Weinberger,  Catalogus  catalogorum.  Verzeichnis  der  Bi- 
bliotheken, die  ältere  Handschriften  lateinischer  Kirchenschriftsteller  enthalten. 
Wien  1902;  1.  Supplement  1907. 

3)  Victor  Gardthausen,  Sammlungen  und  Cataloge  griechischer  Hand- 
schriften.   Leipzig  1903  (=  Byzantinisches  Archiv  Heft  3). 

4)  Noch  schlimmer  ist  es  selbstverständlich,  wenn,  was  leider  auch  zu- 
weilen vorkommt,  Kataloge  auf  Jahrzehnte  oder  gar  für  immer  ohne  Register 
bleiben. 

5)  Man  hat  diese  kleinen  Bibliotheken  bisher  beim  Aufsuchen  von  Hand- 
schriften vielfach  ganz  vernachlässigt.  Gewiß,  die  Wahrscheinlichkeit,  daß 
sich  in  einer  bestimmten  kleinen  oder  kleinsten  Bibliothek  eine  bestimmte 
Handschrift  findet,  ist  sehr  gering.  Aber  solcher  kleiner  Sammlungen  gibt 
es  eine  Menge  und  mit  ihrer  Zahl  wächst  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  das 
gesuchte  Buch  auf  einer  von  ihnen  vorhanden  ist.  Man  blättere  nur  einmal 
in   den  noch  zu  erwähnenden  Berichten  der  Berliner  Deutschen  Kommission 
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fach  in  Zeitschriften,1)  in  den  Veröffentlichungen  von  Akademien  und 
wissenschaftlichen  Vereinen,  in  Hochschulschriften  und  Mittelschul- 
programmen niedergelegt  sind,  müssen  eigens  bestellt  werden,  vielleicht 
mit  dem  Ergebnis,  daß  Bände,  die  unter  anderm  solche  Kataloge  ent- 
halten, ausgeliehen  und  auf  Wochen  unzugänglich  sind.  Und  hat  der 
Glückliche  alle  Kataloge  beisammen,  so  darf  er  Tage  lang  die  guten 
und  schlechten  Register  derselben  durchwühlen,  vielfach  Register,  die 
von  ihren  Verfassern  mit  merkwürdigem  Geschick  so  unpraktisch  als 
möglich  ausgestattet  worden  sind,  mit  Registern,  die  bald  vorn,  bald 
in  der  Mitte,  bald  hinten  im  Buch  stehen,  von  denen  bald  ein  Band 
mehrere,  bald  mehrere  Bände  nur  eines  besitzen,  die  bald  in  der 
Sprache  der  Handschriften,  bald  lateinisch,  bald  in  der  Landessprache 
abgefaßt  sind,2)  deren  Verweisungen  zuweilen  so  kunstvoll  aus  Buch- 
staben und  Zahlen  kombiniert  sind,  daß  man  eine  Viertelstunde  suchen 
muß,  bis  man  im  Vorwort  oder  sonstwo  den  Sinn  der  rätselhaften 
Zeichen  ergründen  kann  —  oder  nicht. 

Kostet  es  demnach  schon  genug  Mühe,  die  für  eine  wissenschaft- 
liche Arbeit  notwendigen  Handschriften  aus  den  gedruckten  Katalogen 
zusammenzusuchen,  so  stehen  wir  jenen  Sammlungen,  die  kein  ge- 
drucktes Inventar  ihrer  Handschriften  besitzen,  vollständig  hilflos 
gegenüber.  Denn  der  einzig  mögliche  Weg,  um  zum  Ziele  zu  gelangen, 
eine  schriftliche  Anfrage  bei  allen  jenen  Bibliotheken,  ist  praktisch 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit. 

II. 

Das  sind  Mängel,  zweifellos.  Können  sie  beseitigt  werden?  Ich 
glaube  ja.  Allerdings  über  Nacht  geht  es  nicht  und  einer  bringt  es 
gleichfalls  nicht  zuwege.  Ich  schmeichle  mir  auch  nicht  im  ent- 
ferntesten, mit  ein  paar  Vorschlägen  einen  durchaus  richtigen  und 
gangbaren  Weg  aus  allen  Schwierigkeiten  weisen  zu  können.  Aber 
es  scheint  mir  passend,  nach  der  Pathologie  auch  der  Therapie  einige 
Sätze  zu  widmen. 

Die  ersten  Bemühungen,  solchen  Uebelständen  abzuhelfen  und  der 
Wissenschaft  einen  Ueberblick  über  die  Handschriftenbestände  größerer 
Gebiete  zu  geben,  sind  schon  ziemlich  alt.    So  befahl  der  Herzog  und 

und  man  wird  finden,  wie  viele  wissenschaftlich  wertvolle  Handschriften  auf 
ganz  kleinen  Bibliotheken  ein  verborgenes  und  verstaubtes  Dasein  führen. 
Vgl.  auch  Anhang  1  dieser  Abhandlung. 

1)  Allein  in  den  Studi  italiani  di  filologia  classica  sind  einige  Dutzend 
Handschriftenkataloge  erschienen. 

2)  Das  sind  ja  schließlich  Kleinigkeiten.  Aber  es  wirkt  außerordentlich 
störend,  wenn  verschiedene  Kataloge,  ja  selbst  verschiedene  Bände  desselben 
Kataloges,  in  sprachlichen  oder  orthographischen  Punkten  verschieden  ver- 
fahren, z.  B.  bald  Cyrill,  bald  Cirillo,  bald  Kyrillos,  bald  Chiril  schreiben  und 
einordnen  und  dabei  noch  gelegentlich  den  von  Alexandrien  und  den  vor 
Jerusalem  verwechseln.  —  Es  dürfte  sich  ferner  sehr  empfehlen,  Handschriften- 
katalogen, die  in  orientalischen  Sprachen  abgefaßt  sind,  auch  Register  in  einer 
der  in  der  Wissenschaft  gebräuchlichen  Sprachen  beizugeben.  Denn  in  solchen 
Katalogen  hat  auch  mancher  etwas  zu  suchen,  der  die  betreffende  orientalische 
Sprache  nicht  versteht. 
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spätere  Kurfürst  Maximilian  I.  von  Bayern  im  Jahre  1595  und  dann 
nochmal  1610  auf  Anraten  des  Augsburger  Stadtpflegers  und  Ge- 
schichtsforschers Marx  Welser  den  Klöstern  seines  Gebietes  die  Ein- 
sendung von  Katalogen  ihrer  Handschriften.  Die  damals  eingegangenen 
Verzeichnisse  befinden  sich  heute  in  zwei  Bänden  vereinigt  auf  der 
Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München.1)  Im  17.  Jahrhundert  erschienen 
bereits  ein  paar  gedruckte  Handschriftengesamtkataloge,  so  für  Belgien 
und  für  England.2) 

Bald  darauf  gab  Bernhard  Montfaucon  seine  berühmte  Bibliotheca 
heraus,  ein  für  jene  Zeit  ganz  hervorragendes  Werk.3)  Ungefähr  ein 
Jahrhundert  später  erhielt  Montfaucon  einen  Nachfolger,  in  dem 
durch  seine  Ausgaben  von  Quellen  des  römischen  Rechts  bekannten 
Leipziger  Professor  Gustav  Hänel.  Dieser  übergab  1830  als  Frucht 
mehrjähriger  Reisen,  in  denen  er  die  Bibliotheken  von  fast  ganz  Europa 
durchforschte,  einen  Sammelkatalog  über  die  Handschriften  von  etwa 
140  größeren  und  kleineren  Sammlungen  der  Oeftentlichkeit. 4)  Auf 
dieser  Arbeit  beruht  hauptsächlich  das  „Dictionnaire  des  manuscrits" 
in  Mignes  Encyclopedie,  das  jedoch  kein  Register  besitzt  und  daher 
nahezu  wertlos  ist.5) 


1)  Vgl.  Ludwig  Rockinger,  Die  Pflege  der  Geschichte  durch  die 
Witteisbacher.  München  1880.  S.  40-52,  (55) — (57),  (76) f.  Dieselbe  Biblio- 
thek besitzt  übrigens  als  clm.  14  397  einen  noch  bedeutend  älteren  Sammel- 
katalog von  1347,  der,  aus  dem  Kloster  St.  Emmeram  in  Regensburg  stammend, 
die  Bestände  der  Klosterbibliotheken  in  und  bei  Regensburg  verzeichnet.  Er 
enthält  auf  19  Blättern  die  Handschriften  der  Dominikaner,  Franziskaner  und 
Augustiner  in  Regensburg,  der  Benediktiner  in  Prüfening,  der  Kartäuser  in 
Prüel  und  der  Benediktiner  von  St.  Emmeram.  (Vgl.  Theodor  Gottlieb, 
Ueber  mittelalterl.  Bibliotheken.  Leipzig  1890.  Nr  172.  173.  174.  161.  162.  171, 
und  Max  Manitius  in  Centralblatt  f.  Bibl.  20.  1903.  S.  3— 16,  89—115,  161 
— 163.)  —  Daß  man  im  Mittelalter  auch  anderwärts  schon  in  dieser  RicktuDg 
tätig  war,  zeigt  der  interessante  Aufsatz  von  C.  Mohlberg,  Nachrichten  von 
belgischen  Sammelkatalogen  des  15./ 16.  Jahrh.  (Historisches  Jahrbuch  der 
Görresgesellschaft  33.  1912.  S.  365 — 375.)  Auch  die  in  der  Humanistenzeit  auf- 
kommende Sitte  von  Bücherliebhabern,  sich  Abschriften  von  Katalogen  fremder 
Bibliotheken  anfertigen  zu  lassen,  verdient  hier  Erwähnung  (vgl.  J.  L.  Heiberg 
in  Göttingische  gelehrte  Anzeigen  1907.    S.  412). 

2)  Antonius  Sanderus,  Bibliotheca  Belgica  manuscripta  sive  elenchus 
universalis  codicum  mss.  in  celebrioribus  Belgii  Coenobüs  .  .  .  adhnc  laten- 
tium.  Insulis  1641 — 1642.  2  Bde.  —  [E.  Bernardus]  Catalogi  librorum  rnanu- 
scriptorum  Angliae  et  Hiberniae  in  unum  collecti  cum  indice  alphabetico. 
Oxoniae  1697.  —  Ferner  nur  theologische  Handschriften  enthaltend:  Theophilus 
Spizelius,  Sacra  bibliothecarum  illustrium  arcana  retecta  sive  mss.  theolo- 
gicorum  in  praecipuis  Europae  bibliothecis  extantium  designatio.  Augustae 
Vind.  1668. 

3)  Bern,  de  Montfaucon,  Bibliotheca  bibliothecarum  manuscriptorum 
nova.    Parisiis  1739. 

4)  Gustav  Haenel,  Catalogi  librorum  manuscriptorum,  qni  in  bibliothecis 
Galliae,  Helvetiae,  Belgii,  Britanniae  M.,  Hispaniae,  Lusitaniae  asservantur. 
Lipsiae  1830. 

5)  Dictionnaire  des  manuscrits  ou  recueil  des  catalogues  de  manu- 
scrits existants  dans  les  principales  bibliotheques  d'Europe  .  .  .  Paris  1853. 
2  Bde  =  J.-P.  Migne,  Nouvelle  encyclopedie  theologique  t.  40—41. 
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Alle  diese  Unternehmungen  zeigten,  daß  die  Kräfte  eines  einzelnen, 
auch  des  tüchtigsten  und  fleißigsten  Gelehrten  zur  Schaffung  solch  um- 
fassender Handschriftenkataloge,  die  allen  Ansprüchen  genügen  sollen, 
nicht  ausreichen.  Da  erfolgte  in  Frankreich  der  erste  Schritt  zum 
Besseren.  Unterm  3.  August  1841  befahl  Louis-Philippe  auf  An- 
regung des  Unterrichtsministers  Villemain  die  Veröffentlichung  eines 
ausführlichen  Kataloges  aller  Handschriften,  die  sich  im  Besitze  der 
öffentlichen  Bibliotheken  der  Departements  befänden,  gleichviel  ob  sie 
in  alten  oder  modernen  Sprachen  abgefaßt  seien.  Im  Jahre  1849 
wurde  dann  der  erste  Band  der  Oeffentlichkeit  übergeben.1)  Sechs 
weitere  starke  Quartbände  folgten  ihm,  der  letzte  davon  1885.  Im 
gleichen  Jahre  begann  unter  dem  Titel  „Catalogue  general  des  manu- 
scrits  des  bibliotheques  publiques  de  France"  in  handlicherem  Oktav- 
format eine  neue  Folge  des  französischen  Gesamtkatalogs  zu  erscheinen, 
von  dem  bis  heute  schon  über  60  Bände  vorliegen.  Die  Inventari- 
sierung der  Handschriftenbestände  der  Provinzbibliotheken  Frankreichs 
ist  jetzt  nahezu  abgeschlossen  und  auch  die  der  Pariser  Sammlungen, 
die  erst  1885  in  das  Programm  aufgenommen  wurde,  ist  schon  sehr 
weit  gediehen  und  es  dürfte  nicht  mehr  allzu  lange  dauern,  bis  sich 
bewahrheitet,  was  die  „Revue  des  bibliotheques"  schon  1894  gehofft 
hatte:  „Le  jour  est  proche  oü  il  n'y  aura  plus  en  France  de  manu- 
scrits  inconnus."  2) 

Von  dem  französischen  Unternehmen  war  bereits  eine  stattliche 
Anzahl  Bände  erschienen,  als  im  Jahre  1877  der  Plan  eines  italie- 
nischen Gesamtkataloges  der  Oeffentlichkeit  vorgelegt  wurde.  Nicht 
von  einer  Behörde,  sondern  von  einem  Privatmann,  dem  Bibliothekar 
Enrico  Narducci.  Dieser  verfaßte  eine  ziemlich  ausführliche  Denk- 
schrift, der  auch  eine  Probe  des  von  ihm  vorgeschlagenen  Gesamt- 
kataloges beigegeben  ist.3)  Den  äußeren  Anlaß  bot  dem  Verfasser 
wohl  Artikel  19  des  Kgl.  Dekrets  vom  20.  Januar  1876  über  die  staat- 
lichen Bibliotheken  Italiens.4)  Narducci  will  zwei  große  Kataloge,  deren 
einer  die  Handschriften,  deren  anderer  die  Druckwerke  der  32  staatlichen 
Bibliotheken  Italiens  in  je  einem  Alphabet  verzeichnet.  Zuerst  sollen 
die  Beamten  der  einzelnen  Bibliotheken  deren  Bestände  auf  Zetteln 
einheitlichen  Formates  katalogisieren,  die  außer  dem  Titel  des  Werkes 
die  Nummer  der  Bibliothek,5)    die  Signatur  des  Buches,   Bemerkungen 


1)  Mit  dem  Gedanken  eines  französischen  Generalkataloges  hatte  sich 
übrigens  schon  mehr  als  hundert  Jahre  früher  der  Abbe  Lebeuf  beschäftigt. 
Vgl.  Ulysse  Robert  in  der  Einleitung  zum  1.  Band  des- gleich  zu  erwähnenden 
Catalogue  general  des  manuscrits  .  .  .  (1886).    S.  I— VII. 

2)  Revue  des  bibliotheques  1894.   S.  203. 

3)  Enrico  Narducci,  Di  un  catalogö  generale  dei  manoscritti  e  dei  libri 
a  stampa  delle  biblioteche  governative  d'Italia  proposta  al  signor  Ministro 
della  Pubblica  Istruzione  nella  quäle  si  da  per  saggio  l'articolo  „Boccaccio 
(Giovanni)".    Roma  1877.    4°. 

4)  Vgl.  Enr.  Narducci,  Dell'  uso  e  della  utilitä  di  im  catalogö  generale. 
.  .  .    Roma  18S3,  S.  IV. 

5)  Zum  Beispiel:   8  =  Firenze,  Riccardiana. 
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über  den  Schreiber  einer  Handschrift  und  dergl.  enthalten  sollen.1) 
Allmonatlich  sollen  die  fertigen  Zettel  an  das  Ministerium  eingesandt 
werden  und  zwar  glaubt  Narducci,  es  könne  jede  Bibliothek  in  einem 
Monat  etwa  1  °/0  ihrer  Druckwerke  und  5  °/0  ihres  Handschriften- 
bestandes erledigen,  sodaß  der  Gesamtzettelkatalog  der  Druckwerke  in 
100  Monaten  =  8  Jahren  und  4  Monaten,  der  Gesamtzettelkatalog 
der  Handschriften  schon  in  20  Monaten  =  1  Jahr  und  8  Monaten  im 
Manuskript  erledigt  wäre.  Aus  dem  solcher  Gestalt  beim  Ministerium 
gesammelten  Material  wäre  dann  der  zu  druckende  Generalkatalog  zu 
bearbeiten.  Für  den  Handschriftenkatalog  rechnet  Narducci  drei  starke 
Quartbände  mit  je  800  zweispaltigen  Seiten,  von  denen  alljährlich 
einer  erscheinen  könnte,  für  die  Druckwerke  7  ebensolche  Bände,  zu- 
sammen also  10  Bände,  deren  Drucklegung  10  Jahre  in  Anspruch 
nehmen  würde.  Die  Druckkosten  aber,  zu  24  800  Lire  pro  Band  ver- 
anschlagt, werden,  so  meint  Narducci  etwas  optimistisch,  durch  den 
Verkauf  des  Kataloges  mehr  als  reichlich  gedeckt.  Indes  dieser 
Generalkatalog  kam  nie  zur  Ausführung. 

Mehr  Erfolg  war  einem  im  Jahre  1890  gleichfalls  von  einem 
Privatmann,  dem  um  die  Geschichte  seines  Vaterlandes  äußerst  ver- 
dienten Professor  Giuseppe  Mazzatinti,  ins  Leben  gerufenen  Unter- 
nehmen   beschieden.2)     Dabei   diente,   wie   Mazzatinti   in   der  Vorrede 


1)  Ungefähr  folgendermaßen: 


8 

Boccaccio  (Giovanni) 

Corbaccio  o  Laberinto  d'amore 

Cod.  cart.  fol.  n°.  2784,  sec.  XIV,  car.  185- 

-221. 

oder 


flUOll. 


S 


Promptuarium  in  usum  praedicatorum. 
Ine  :   „Paulus.    Saulus  Qnaeritur." 
Fin.:   „sunt  mortui  per  partem" 
Cod.  membr.    12°,    LXXIV.    F.  21,    car.  15  —  35. 


2)  Inventari  dei  manoscritti  delle  biblioteche  d'Italia.  Opera  fondata 
dal  Prof.  Giuseppe  Mazzatinti.  Forli  1890 ff.  —  Kurz  vorher  hatte  Mazzatinti 
in  der  vom  Ministero  della  Pubblica  Istrnzione  herausgegebenen  Sammlung 
Indici  e  Cataloghi  drei  Bände  Inventario  dei  manoscritti  italiani  delle  biblio- 
teche di  Francia  (Roma  1886— 18S8)  veröffentlicht. 
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zum  1.  Bande  selbst  hervorhebt,  der  französische  Generalkatalog  als 
Vorbild.  Dem  rastlosen  Fleiße  des  Herausgebers  gelang  es,  fast  jedes 
Jahr  einen  neuen  Band  hinzuzufügen  und  als  er  am  15.  April  1906 
aus  diesem  Leben  schied,  befand  sich  der  13.  Band  in  Druck.  Albano 
Sorbelli  führte  das  verdienstliche  Werk  fort.  Bis  jetzt  liegen  19  Bände 
vor,  in  denen  die  Handschriften  von  weit  über  100  Bibliotheken  ver- 
zeichnet sind. 

Das  Beispiel  Frankreichs  und  Italiens  weckte  auch  in  Deutschland 
Nacheiferung.  In  den  Jahren  1893  und  1894  erschienen  3  handliche 
Bände,  die  den  Anfang  eines  breit  angelegten  Gesamtkataloges  bilden 
sollten.  Der  Titel  lautet:  „Verzeichnis  der  Handschriften  im  preußischen 
Staate.  I.  Hannover,  1.  Göttingen."  Im  Vorwort  des  1.  Bandes  legte 
Wilhelm  Meyer  den  Plan  des  ganzen  Unternehmens  folgendermaßen 
dar:  „Der  vorliegende  Band  bildet  den  Anfang  der  von  dem  Herrn 
Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal -Angelegenheiten 
angeordneten  Katalogisierung  der  in  Preußen  vorhandenen  Hand- 
schriftenbestände, deren  Verzeichnis  nicht  schon  anderweitig  erfolgt 
oder  zu  erwarten  ist. 

Für  diese  Katalogisierung  sind  zunächst  die  im  unmittelbaren  oder 
mittelbaren  Besitze  des  Staates  befindlichen  Handschriften  in  Aussicht 
genommen;  soweit  es  möglich  ist,  sollen  aber  auch  die  Handschriften 
beschrieben  werden,  die  in  festem  Besitze  von  Behörden,  Vereinen 
oder  Privatpersonen  sind. 

Die  Kataloge  werden  so  eingerichtet,  daß  die  Beschreibung  in  jeder 
einzelnen  Sammlung  als  Handkatalog  benutzt  werden  kann.  Jeder 
größeren  Sammlung  werden  ein  oder  mehrere  Bände  mit  einem  Re- 
gister gewidmet  und  von  den  kleineren  Sammlungen  mehrere  benach- 
barte in  einem  Band  zusammengefaßt.  Die  sämtlichen  Sammlungen 
einer  Provinz  werden  zu  einer  Hauptabteilung  vereinigt." 

Leider  jedoch  ist  dieses  schöne  Programm  nicht  zur  Ausführung 
gekommen.  Von  1894  bis  heute  ist  kein  Band  des  Verzeichnisses 
mehr  erschienen. 

Neben  diesen  großen  Unternehmungen,  die  sich  die  Inventarisierung 
der  Handschriftenschätze  ganzer  Länder  zum  Ziele  gesteckt  haben,  be- 
sitzen wir  eine  Reihe  wertvoller  Arbeiten,  in  denen  für  bestimmte 
Zweige  der  Forschung  das  einschlägige  handschriftliche  Material  mit 
außerordentlichem  Fleiße  zusammengetragen  ist.  Hierher  gehören  aus 
alter  Zeit  die  Werke  des  Johann  Albert  Fabricius,  vor  allem  seine 
heute  noch  nicht  ersetzte  Bibliotheca  Graeca.1)  Vorarbeiten  zu  dem 
Wiener  Corpus  der  lateinischen  Kirchenschriftsteller  bilden  die  Ar- 
beiten  von   Reifferscheid,   Halm,    Hartel,   Beer   und  Schenkl.2) 


1)  Johannes  Albertus  Fabricius,  Bibliotheca  Graeca  sive  notitia  scrip- 
torum  veteruin  Graecoruin.  Ed.  IV.  curante  Gottl.  Christ.  Harles.  Hamburg 
1790—1838. 

2)  August  Reifferscheid,  Bibliotheca  patrum  Latiuorum  Italica.  Wien 
1865—1871.  2  Bde  (ohne  Register!).  —  Karl  Halm,  Verzeichnis  der  älteren 
Handschriften  lateinischer  Kirchenväter  in  den  Bibliotheken  der  Schweiz.  Wien 
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Eine  Reihe  ganz  vorzüglicher  Kataloge  hagiographischer  Handschriften 
verdanken  wir  den  Bollandisten.1)  Die  griechischen  Bibelhandschriften 
beschrieben  Gregory  und  von  Soden.2)  Die  Handschriften  griechischer 
Aerzte  verzeichnete  Hermann  Di  eis,3)  ein  Inventar  der  astronomischen 
und  astrologischen  griechischen  Handschriften  ist  noch  im  Erscheinen 
begriffen.4)  Auch  August  Potthasts  Bibliotheca  historica  medii  aevi  muß 
hier  genannt  werden,  ein  mit  hervorragendem  Fleiße  abgefaßtes  Werk, 
das  sich  u.  a.  zur  Aufgabe  macht,  die  Handschriften  und  Ausgaben 
der  für  den  Erforscher  mittelalterlicher  Geschichte  in  Betracht  kom- 
menden Quellenwerke  zusammenzustellen,5)  ein  Werk,  das  nur  einen 
großen  Fehler  besitzt,  auch  in  der  zweiten  Auflage  schon  20  Jahre 
alt  zu  sein.  In  ähnlicher  Weise  haben  einige  Gelehrte,  die  sich  mit 
bisher  z.  T.  vernachlässigten  Gebieten  der  Literaturgeschichte  eingehend 
befaßten,  in  ihren  grundlegenden  Werken  viel  Material  aus  Hand- 
schriftenkatalogen zusammengetragen. 6) 


1865.  Snppl.:  Gall  Morel,  Einsiedler-HandsGhriften  der  lat.  Kirchenväter  bis 
zum  9.  Jahrh.  Wien  1867.  —  Wilhelm  von  Harte  1,  Bibliotheca  patrum  Lati- 
norum  Hispaniensis.  1.  Bd.  Wien  1887.  —  Rudolf  Beer,  Handschriftenschätze 
Spaniens.  Wien  1894.  —  Heinrich  Sehen  kl,  Bibliotheca  patrum  Latinorum 
Britannica.    Wien  1891—1908.    3  Bde. 

1)  Catalogus  codienm  hagiographicorum  Bibliothecae  Regiae  Bruxel- 
lensis.  (Bisher  2  Bde.)  Bruxellis  1886—1889.  —  Catalogus  cod.  hag.  Lati- 
norum antiquiorum  saeculo  XVI,  qui  asservantur  in  Bibliotheca  Nationali  Pari- 
siensi.  Brux.  1889—1893  (3  Bde  u.  Indices).  —  De  codieibus  hag.  Johannis 
Gielemans.  Brux.  1895.  —  Cat.  cod.  hag.  Graecorum  Bibliothecae  Nationalis 
Parisiensis.  Brux.  1896.  —  Cat.  cod.  hag.  Graecorum  Bibliothecae  Vaticanae. 
Brux.  1899.  —  A.  Poncelet,  Cat,  cod.  hag.  lat.  biblioth.  Romanarum  praeter 
quam  Vaticanas.  Brux.  1909;  Cat.  cod.  hag.  lat.  Vatican.  Brux.  1910. 

2)  Caspar  Rene  Gregory,  Textkritik  des  Neuen  Testamentes.  Leipzig 
1900—1909.  —  Hermann  Freiherr  von  Soden,  Die  Schriften  des  Neuen  Testa- 
ments.   Berlin  1903-1913. 

3)  Herrn.  Die ls,  Die  Handschriften  der  antiken  Aerzte.  Griechische  Ab- 
teilung. Berlin  1905-1906.  1.  Nachtrag  1908.  —  Das  Werk  ist  als  Vorarbeit 
zu  einem  von  der  Assoziation  der  Akademien  herauszugebenden  Corpus  medi- 
corum  Graecorum  gedacht.  Besonders  hervorgehoben  seien  hier  die  S.  II— IX 
stehenden  technischen  Angaben  über  die  Herstellung  dieses  Handschriften- 
verzeichnisses. 

4)  Catalogus  codicum  astrologorum  Graecorum.  Bruxelles  1898fT.  (Bis 
jetzt  liegen  8  Bände  vor.) 

5)  August  Potthast,  Bibliotheca  historica  medii  aevi.  Wegweiser  durch 
die  Geschichtswerke  des  europäischen  Mittelalters  bis  1500.  2.  A.  Berlin  1 896.  — 
Viel  Material  ist  auch  in  den  Bänden  des  Archivs  d.  Ges.  f.  alt.  d.  Gesch. 
und  im  Neuen  Archiv  d.  Ges.  .  .  .  zerstreut.  Vgl.  Verzeichnis  der  Biblio- 
theken, über  die  in  dem  Archiv  der  Gesellschaft  Nachricht  gegeben,  Neues 
Archiv  2.    1877.    S.  629—634. 

6)  Z.  B.  Karl  Krumbacher,  Geschichte  der  byzantinischen  Literatur. 
2.  Aufl.  München  1897.  —  Max  Manitius,  Geschichte  der  lateinischen  Lite- 
ratur des  Mittelalters.  l.Bd.  München  1911.  —  Friedr.  Maassen,  Geschichte 
der  Quellen  und  der  Literatur  des  canonischen  Rechts.  1.  Bd.  Gratz  1870.  — 
Joh.  Friedr.  von  Schulte,  Die  Geschichte  der  Quellen  und  Literatur  des 
Canonischen  Rechts  von  Gratian  bis  auf  die  Gegenwart.  Stuttgart  1875 — 1880. 
3  Bde.  —  Elias  Steinmeyer  und  Eduard  Sievers,  Die  althochdeutschen 
Glossen.   Berlin  1879—1898.  IV,  S.  371— 686.  —  Martin  Grabmann,  Die  Ge- 


382  Handschriftenkataloge 

So  viel  ist  bis  heute  geschehen.  Ein  gewaltiges  Stück  Arbeit. 
Aber  ungleich  größer  ist  jenes,  das  erst  noch  bewältigt  werden  muß. 
Das  Ziel  kann  meines  Erachtens  nur  eines  sein:  die  Erschließung 
des  gesamten  Handschriftenbesitzes  unserer  Bibliotheken 
für  die  Wissenschaft  durch  Schaffung  großer,  nach  einheit- 
lichen Gesichtspunkten  gearbeiteter  Handschriftenkataloge. 
Es  liegt  mir  vollständig  ferne,  all  das,  was  bisher  geschaffen  worden 
ist,  zu  verurteilen  und  zu  fordern,  daß  überall  ganz  von  vorne  an- 
gefangen werde.  Im  Gegenteil,  soweit  es  irgendwie  möglich  ist,  wäre 
da  anzuknüpfen,  wo  die  bereits  vorhandenen  Kataloge  aufhören.  Denn 
Handschriften,  die  schon  in  wissenschaftlich  befriedigenden  Katalogen 
verzeichnet  sind,  brauchen  nicht  noch  einmal  inventarisiert  zu  werden. 
Das  wäre  eine  große  Zeit-  und  Kraftverschwendung,  ein  Luxus,  der 
bei  der  Menge  des  noch  nicht  verarbeiteten  Materials  nicht  bloß  als 
überflüssig,  sondern  geradezu  als  schädlich  bezeichnet  werden  müßte. 
Nur  eines  sollte,  glaube  ich,  bezüglich  der  hinreichend  katalogisierten 
Handschriften  noch  geschehen:  Ich  habe  oben  darauf  hingewiesen,  daß 
die  Zahl  der  kleinen  und  großen  gedruckten  Kataloge  Legion  und 
daß  es  außerordentlich  umständlich  ist,  sie  alle  einzeln  durchzugehen. 
Diesem  Uebelstande  könnte  durch  Schaffung  von  Gesamt registern, 
die  alle  in  guten  und  brauchbaren  Katalogen  aufgeführten  Handschriften 
derselben  Sprache1)  umfassen  müßten.  Alle  übrigen  Handschriften, 
also  jene,  die  in  gedruckten  Katalogen  gar  nicht  oder  nur  mangelhaft 
verzeichnet  sind,  müßten  in  große  Gesamtkataloge  aufgenommen 
werden.  Dabei  wäre  folgendes  zu  berücksichtigen:  Der  Handschriften- 
besitz unserer  Bibliotheken  läßt  sich  nach  sprachlichen  Gesichtspunkten 
in  drei  große  Gruppen  scheiden: 

1.  Die  lateinischen  Handschriften,  die  einen  sehr  bedeutenden  Be- 
standteil weitaus  der  meisten  Handschriftensammlungen  darstellen. 

2.  Die  in  modernen  europäischen  Landessprachen,  bezw.  älteren 
Formen  derselben,  abgefaßten  Handschriften,  die  naturgemäß  größten- 
teils in  den  betreffenden  Ländern  liegen,  von  denen  aber  eine  immerhin 


schichte  der  scholastischen  Methode.  Freiburg  1909.  —  Vgl.  bes.  Bd  1,  38 — 42 
und  dazu  Franz  Ehrl e,  Das  Studium  der  Handschriften  der  mittelalterlichen 
Scholastik  in:  Zeitschrift  f.  kath.  Theologie  7.  1883.  S.  1—51  und  neuestens 
Martin  Grabmann,  Ueber  Wert  und  Methode  des  Studiums  der  scholastischen 
Handschriften,  in  derselben  Zeitschrift  39.  1915.  S.  699—740.  —  Adalbert 
Ebner,  Quellen  und  Forschungen  zur  Geschichte  und  Kunstgeschichte  des 
Missale  Romanum  im  Mittelalter.  Freiburg  1896.  —  F.  Lebrecht,  Hand- 
schriften und  erste  Ausgaben  des  Babylonischen  Talmud.  Berlin  1862.  — 
Moritz  Steinschneider,  Die  Geschichtsliteratur  der  Juden.  1.  Abt.  Frankfurt 
1905  usw.  —  Ueber  die  Zusammenstellung  der  Handschriften  des  Albertus 
Magnus  von  Melchior  Weiss  vgl.  Anhang  2. 

1)  Oder  wenigstens  die  in  den  mittleren  und  kleinen  Katalogen.  Von 
den  ganz  großen,  Tausende  von  Handschriften  enthaltenden  Katalogen  könnte 
wohl  abgesehen  werden.  Natürlich  müßte  das  ausdrücklich  hervorgehoben 
werden.  So  übergeht  z.  B.  auch  Sehen  kl  in  der  erwähnten  Bibl.  patr.  Lat. 
Brit.  die  Handschriften  der  Universität  Cambridge,  der  Bodleiana  und  der 
Colleges  in  Oxford  und  des  British  Museum  in  London. 
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beträchtliche  Anzahl  über  die  Bibliotheken  des  jeweiligen  Auslands 
zerstreut  ist. 

3.  Die  übrigen  Handschriften,  also  vor  allem  die  in  der  griechischen 
und  die  in  orientalischen  Sprachen  abgefaßten. 

Im  Anschluß  an  diese  Einteilung1)  wage  ich  folgenden  Plan  einer 
Arbeitsteilung  für  die  Handschrifteninventarisierung  vorzuschlagen: 

1.  Für  die  lateinischen  Handschriften  eines  jeden  Landes  wäre  ein 
eigener  Gesamtkatalog  anzulegen,  also  z.  B.  ein  „Verzeichnis  der  latei- 
nischen Handschriften  deutscher  Bibliotheken".  Die  Leitung  dieser 
Unternehmen  würde  wohl  am  besten  in  die  Hände  der  betreffenden 
Akademien  oder  Landesbibliotheken  gelegt. 

2.  Ganz  ähnlich  müßte  die  Inventarisierung  der  zweiten  Gruppe 
vollzogen  werden.  Deutschland  müßte  demnach  den  Katalog  der 
deutschen  Handschriften  des  In-  und  Auslands  liefern,  England  den 
der  englischen  innerhalb  und  außerhalb  Großbritanniens,  usw.  Diese 
Arbeit  ist  bereits  von  mehreren  Ländern  in  Angriff  genommen  worden. 
Die  Inventarisierung  der  literarischen  deutschen  Handschriften  hat  die 
Deutsche  Kommission  der  Berliner  Akademie  begonnen.2)  Die  nach 
den  hierfür  geltenden  ausführlichen  Vorschriften  gefertigten  Hand- 
schriftenbeschreibungen werden  in  Berlin  in  dem  Handschriftenarchiv 
der  deutschen  Kommission  gesammelt  und  verarbeitet.  Das  rasche 
Wachstum  des  verdienstvollen  Unternehmens  mögen  folgende  Zahlen 
veranschaulichen,  die  den  Jahresberichten  der  akademischen  Unter- 
nehmungen3) entnommen  sind: 

Anfang  umfaßte  das  Archiv  der  Zettelkatalog4) 

o        Handschriftenbeschreibungen  Zettel  ca 

1906  über  1000  10  000 

1907  1600  70  000 


1)  Man  könnte  auch  eine  Handschrifteninventarisierung  nach  sachlichen 
Gruppen  denken,  wie  sie  für  einige  Gebiete  (Bibel,  Hagiographie,  griechische 
Aerzte  usw.)  bereits  in  Angriff  genommen  ist.  (Vgl.  oben  S.  380  f.)  Doch 
wäre  diese  Form  der  Inventarisierung  m.  E.  viel  zeitraubender  und  mühevoller 
als  die  oben  vorgeschlagene  und  brächte  den  weiteren  Uebelstand  mit  sich, 
daß  selbst  bei  einer  großen  Anzahl  von  Gesamtkatalogen  einzelner  Gebiete 
immer  noch  ein  ansehnlicher  Rest  von  Handschriften  übrig  bliebe,  die  sich 
nirgends  unterbringen  ließen  und  unter  dem  farblosen  Titel  Miscellanea  zu- 
sammengefaßt werden  müßten.  Auch  müßten  dieselben  Stücke  oft  in  mehrere 
Kataloge  aufgenommen  werden.  Die  bereits  begonnenen  Werke  wären  natür- 
lich zu  Ende  zu  führen.  Als  Beispiel  einer  systematischen  Gliederung  von 
Handschriftensammlungen  sei  verwiesen  auf  Edward  Edwards,  Memoirs  of 
libraries,  London  1859,  II,  S.  922  f.  oder  auf  den  Katalog  der  Handschriften 
der  K.  Bibliothek  zu  Bamberg,  Bamberg  1895 — 1912. 

2)  Bereits  Karl  Bartsch  hatte  eine  solche  „Quellenkunde  der  altdeutschen 
Poesie"  geplant,  die  „ein  Verzeichnis  sämtlicher  uns  erhaltenen  poetischen 
Denkmäler  in  deutscher  Sprache  bis  zum  Jahre  1500  umfassen  sollte,  mit  An- 
gabe sämtlicher  Handschriften  und  Fragmente  sowie  der  Orte,  an  denen  etwas 
davon  gedruckt  ist".  Vgl.  Konr.  Burdach  in  Zentralbl.  f.  Bibl.  21.  1904. 
S.  184. 

3)  Diese  erscheinen  zu  Anfang  jeden  Jahres  in  den  Sitzungsberichten  der 
Preußischen  Akademie  der  Wissenschaften. 

4)  Register  der  einzelnen  literarischen  Werke,  Verfasser,  Anf  äuge  Hand- 
schriftenbesitzer  usw. 
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.    -  umfaßte  das  Archiv  der  Zettelkatalog 

an&        Handscbriftenbeschreibungen  Zettel  ca 

1908  über  3000  110  000 

1909  3500  140  000 

1910  über  4000  162  000 

1911  über  5100  200  000 

1912  6000  250  000 

1913  6800  320  000 

1914  7900  370  000 

1915  8711  400000 
Verwandte  wissenschaftliche  Unternehmungen  (allerdings  mit  einem 

etwas  andern  Programm)  haben  die  Böhmische  und  die  Krakauer 
Akademie  der  Wissenschaften  ins  Leben  gerufen.  *)  Ein  Inventar  aller 
noch  erhaltenen  mittelniederländischen  Texte  mit  Beschreibung  der 
Handschriften  bereitet  Professor  de  Vrese  in  Gent  vor.2) 

3.  Die  griechischen  und  orientalischen  Handschriften  würden  wohl 
am  besten  in  internationalen  Gesamtkatalogen  verzeichnet.  Ihre  Zahl 
ist  im  Vergleich  mit  den  übrigen  Handschriften  der  betreffenden  Bi- 
bliotheken fast  immer  sehr  gering,  so  gering,  daß  sich  die  Herausgabe 
eines  Katalogs  z.  B.  der  syrischen  Handschriften  der  Bibliothek  zu  N. 
fast  nie  lohnt.  Man  hilft  sich  damit,  daß  man  sämtliche  orientalischen 
Handschriften  einer  Bibliothek  in  einem  Bande  zusammenfaßt,3)  Das 
ist  indes  mit  manchen  Nachteilen  verbunden.  So  läßt  sich  z.  B.  ein 
einziges  Register  über  Handschriften  verschiedener  Sprachen  nicht  leicht 


1)  Vgl.  J.  Volf  in  Zeitschrift  des  österr.  Ver.  f.  Bibliotheksw.  15. 
N.  F.  2.  1911.  S.  232  und  Rud.  Kotula  in  Oesterr.  Zeitschrift  f.  Biblio- 
theksw. 1.     1913.     S.  26. 

2)  Vgl.  Zentralbl.  f.  Bibl.  25.  1908.  S.  492.  —  In  diesem  Zusammen- 
hange verdienen  noch  jene  Arbeiten  genannt  zu  werden,  in  denen  Hand- 
schriften lebender  Sprachen  beschrieben  werden,  die  sich  heute  außerhalb 
ihres  Mutterlandes  befinden.  Narduccis  Katalog  der  in  Frankreich  liegenden 
italienischen  Handschriften  wurde  bereits  erwähnt.  Für  uns  Deutsche  von 
größerem  Interesse  ist  das  Werk  von  Robert  Priebsch,  Deutsche  Hand- 
schriften in  England,  von  dem  bisher  zwei  Bände  erschienen  sind,  Erlangen 
1896  und  1901.  —  Aehnliche  Zusammenstellungen  sind  besonders  bei  den 
Historikern  beliebt.  Hier  gibt  es  eine  Menge  derartiger  Arbeiten,  z.  B.  F. 
Thomae,  Die  auf  die  Schweiz  bezüglichen  Handschriften  der  Universitäts- 
bibliothek Heidelberg  (Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  15.  1884.  S.  228—234); 
Verzeichnis  der  Handschriften  und  Aktenstücke  trierischer  Beziehung  in  der 
Bibliotheque  Nationale  zu  Paris  (Trierisches  Archiv  3.  1899.  S.  64—74);  Ver- 
zeichnis der  Handschriften  und  Aktenstücke  Trierer  Beziehung  in  Pariser 
Archiven  und  Bibliotheken  (ebenda  6.  1900.  S.  S2— 88);  Richard  Knipping, 
Niederrheinische  Archivalien  in  der  Nationalbibliothek  und  dem  Nationalarchiv 
zu  Paris  (Leipzig  1904);  Attilio  Sarfatti,  I  codici  veneti  delle  biblioteche 
di  Parigi  (Roma  1888)  usw. 

3)  Z.B.  F.  Aug.  Arnold  u.  Aug.  Müller,  Verzeichnis  der  orientalischen 
Handschriften  der  Bibliothek  des  Hallischen  Waisenhauses  1876.  Da  finden 
wir  in  einem  Band  beisammen  1  hebr.,  2  syr.,  27  arab.,  5  pers.,  22  türk.  Hss., 
dazu  noch  30  Werke,  die  unter  den  Mss.  Or.  aufbewahrt  werden.  Aehnlich 
beschreiben  die  „Cataloghi  dei  codici  orientali  di  alcune  biblioteche  d'ltalia, 
Firenze  1878—1904"  hebräische,  arabische,  persische,  türkische,  s}rrische, 
koptische,  aethiopische  und  samaritanische  Kodizes. 
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herstellen,  eine  Mehrheit  von  Registern  in  einem  Bande  aber  erschwert 
die  Benutzung.  Dagegen  wären  vollständige  Gesamtkataloge  von  Hand- 
schriften derselben  Sprache  für  den  Forscher  gerade  bei  den  in  alle 
Welt  zerstreuten  orientalischen  Handschriften  eine  große  Wohltat.  An 
gelehrten  Körperschaften,  die  die  Bearbeitung  eines  solchen  Kataloges 
übernehmen  würden,  dürfte  kein  Mangel  bestehen.  Und  gerade  hier 
könnten  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  abschließende  Verzeichnisse 
geschaffen  werden. 

Ein  derartiger  Katalog  ist  auch  schon  in  Angriff  genommen  worden. 
Es  ist  der  „ Haupt -Catalog  der  Armenischen  Handschriften",  den 
die  um  die  Pflege  der  armenischen  Sprache  und  Literatur  sehr  ver- 
diente Wiener  Mechitaristen-Kongregation  ins  Leben  gerufen  hat.  Dieses 
große  Unternehmen  soll  eine  ausführliche  Beschreibung  aller  bekannten 
armenischen  Handschriften  im  Orient  und  in  Europa  umfassen.1)  Solche 
Werke  sollten  auch  für  die  übrigen  orientalischen  Sprachen  recht  bald 
erstehen. 

Vielleicht  ließe  sich  hinsichtlich  jener  Sprachen,  die  eine  bedeutende 
christliche  Literatur  aufzuweisen  haben,  irgend  eine  Verbindung  mit 
dem  von  zwei  Universitäten  übernommenen  Corpus  scriptorum  Christia- 
norum  orientalium  ermöglichen,  das  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat, 
das  gesamte  Material  an  christlich-orientalischen  Schriftstellern,  das 
jetzt  handschriftlich  im  Staube  der  Bibliotheken  des  Okzidents  und  des 
Orients  schlummert,  „allmählich  zutage  zu  fördern  und  aller  Welt  zu- 
gänglich zu  machen,  und  zwar  in  planmäßiger  und  systematischer 
Weise  und  in  durchaus  kritischen  und  auch  den  weitestgehenden  An- 
sprüchen genügenden  Veröffentlichungen".  Für  die  Inventarisierung 
der  hebräischen  Handschriften2)  ließen  sich  wohl  israelitische  Kreise 
soweit  interessieren,  daß  das  Unternehmen  finanziell  gedeckt  wäre. 
Sind  aber  einmal  die  erforderlichen  Mittel  gesichert,  so  werden  sich 
hier,  wie  so  ziemlich  bei  jedem  wissenschaftlichen  Unternehmen,  un- 
schwer auch  die  geeigneten  Persönlichkeiten  zur  Ausführung  finden. 

Am  raschesten  aber  ließe  sich  ein  vollständiger  internationaler 
Gesamtkatalog  wohl  für  die  griechischen  Handschriften  fertigstellen. 
Die  nahezu  5000  griechischen  Kodizes,  die  in  Frankreich  liegen,  sind 


1)  Die  bisher  erschienenen  Hefte  behandeln  die  armenischen  Handschriften 
der  Bibliotheken  zn  Wien  (K.  K.  Hofbibl.  und  Mechitaristenbibl.),  München, 
Erzerum  und  Täbris. 

2)  Ueber  die  Zahl  der  erhaltenen  hebräischen  Handschriften  macht  J(oseph 
Jacobs)  in  The  Jewish  Encyolopedia  8.  S.  315  folgende  Angaben:  England 
zusammen  6824  (darunter  an  "erster  Stelle  die  Bodleiana  mit  2541),  Frankreich 
und  Schweiz  2289  (davon  Paris  B.  N.  1313),  Rußland  1180,  Deutschland  und 
Oesterreich  1604  (höchste  Zahl  München  408),  Italien  2972  (davon  Parma  1634), 
Spanien  und  Portugal  144,  Vereinigte  Staaten  985,  Holland  und  Skandinavien 
208.  Gesamtsumme  16  206.  Unbedingt  vollständig  ist  diese  Statistik  natür- 
lich nicht.  Aber  selbst  wenn  wir  die  Zahl  der  Jacobs  entgangenen  Hand- 
schriften hoch  anschlagen,  werden  wir  kaum  auf  20  000  kommen.  Vgl.  auch 
die  Zusammenstellung  hebr.  Handschriftensammlungen  bei  Moritz  Stein- 
schneider, Vorlesungen  über  die  Kunde  hebr.  Handschriften.  Leipzig  1897. 
S.  58—90. 
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bereits  von  Henri  Omont  in  einem  einzigen  Verzeichnis  zusammen- 
gefaßt;1) in  ähnlicher  Weise  sind  auch  die  griechischen  Handschriften 
einiger  anderer  Länder  beschrieben  worden.2)  Ferner  haben  uns  die 
letzten  Jahrzehnte  Kataloge  der  an  griechischen  Werken  so  reichen 
Bibliotheken  in  Athen,  Jerusalem,  und  auf  dem  Athos  geschenkt. 
Andere  wichtige  Sammlungen  sind  eben  mit  der  Herausgabe  guter 
Kataloge  beschäftigt,  so  die  Vatikanische,  und  die  Münchener  Hof- 
und  Staatsbibliothek. 

Wenn  solche  Gesamtkataloge  einmal  vorliegen,  kann  die  für  die 
Geistesgeschichte  vergangener  Zeiten  und  Völker  so  wichtige  Frage 
nach  der  gegenseitigen  Abhängigkeit  verschiedener  Literaturen  er- 
schöpfend behandelt  werden.  Dann  ist  der  Boden  geebnet  für  Werke 
vergleichender  Literaturgeschichte,  wie  sie  einst  Wenrich  und  in 
neuerer  Zeit  Steinschneider  in  Angriff  genommen  haben.3)  — 

Viele  werden  meine  Vorschläge  für  Utopien  halten.  Ihre  Durch- 
führung, wird  man  mir  einwenden,  würde  eine  ungeheure  Arbeit  und 
gewaltige  Mittel  erfordern.  Das  ist  richtig,  aber  ihre  Durchführung 
würde  auch  unendlichen  Nutzen  stiften  und  allen  künftigen  Forschern 
viel  Arbeit  ersparen  und  in  Arbeit  und  Kosten  würde  sich  die  ganze 
Kulturwelt  teilen.  Zahlreiche  wertvolle  Vorarbeiten  könnten  benutzt 
werden,  auch  hat  die  Erfahrung  gezeigt,  daß  bei  gutem  Willen  die 
Lösung  umfassender  wissenschaftlicher  Aufgaben  außerordentlich  rasche 
Fortschritte  macht.  Das  ersehen  wir  aus  den  Zahlen,  mit  denen  ich 
oben  die  Tätigkeit  der  deutschen  Kommission  an  der  Berliner  Akademie 
illustriert  habe  oder,  um  ein  anderes  Beispiel  zu  bringen,  aus  der  in 
kurzer  Zeit  von  wenigen  Fachmännern  durchgeführten  Inventarisierung 
unserer  Wiegendrucke.    Und  darum  vermag  ich  nicht  zu  glauben,  daß 


1)  Henri  Omont,  Inventaire  sommaire  des  manuscrits  grecs  de  la  Biblio- 
theque  Nationale  et  des  autres  Bibliotheques  de  Paris  et  des  Departements. 
Paris  1886 — 1889.  3  Bde  und  Table  alphabetique.  (Danach  besitzt  Frankreich 
heute  über  4800  griechische  Handschriften.) 

2)  H.  Omont  hat  außerdem  Kataloge  der  griechischen  Handschriften  in 
der  Schweiz  und  den  Niederlanden  gefertigt  (Centralbl.  f.  Bibl.  3.  18SG.  S.  385 
— 452  und  4.  1887.  S.  185— 214).  Dazu  kommen  Charles  Graux,  Notices  som- 
maires  des  manuscrits  grecs  de  Suede  in:  Archives  des  missions  scientifiques 
III  15.  1889.  S.  293— 370.  —  Ch.  Graux,  Notices  sommaires  des  manuscrits 
grecs  d'Espagne  et  de  Portugal.  Paris  1892.  —  Eduard  Gollob,  Verzeichnis 
der  griechischen  Handschriften  in  Oesterreich  außerhalb  Wiens,  Wien  1903; 
(auch  in  den  Wiener  Sitzungsberichten  Bd  146).  —  E.  Martini,  Catalogo  di 
manoscritti  greci  esistenti  nelle  biblioteche  italiane.  Milano  1893  — 1902,  bis 
jetzt  2  Bände. 

3)  Joannes  Georgius  Wenrich,  De  auctorum  Graecorum  versionibus  et 
commentariis  Syriacis,  Arabicis,  Armeniacis,  Persicisque  commentatio.  Lipsiae 
1842;  Moritz  Steinschneider,  Die  arabischen  Uebersetzungen  aus  dem 
Griechischen.  Leipzig  1889 — 1893;  ders.,  Die  hebraeischen  Uebersetzungen 
des  Mittelalters  und  die  Juden  als  Dolmetscher.  Berlin  1893;  ders.,  Die  ara- 
bische Literatur  der  Juden.  Frankfurt  1902.  —  Nicht  nur  die  Literatur- 
geschichte, auch  die  Palaeographie  z.  B.  könnte  aus  solchen  Gesamtverzeich- 
nissen großen  Nutzen  ziehen;  ich  denke  an  Register  aller  datierten  Hand- 
schriften, der  Handschriften  bestimmter  Herkunft  u.  dgl.  mehr. 


von  H.  Dölzl-Rheinsberg  387 

eine  vollständige  Katalogisierung  unserer  Handschriftenschätze  wirklich 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist.  Die  Kosten  ließen  sich,  wenn  nötig, 
dadurch  verringern,  daß  von  einer  Drucklegung  der  Gesamtkataloge 
vorläufig  abgesehen  würde.  Denn  der  Wissenschaft  wäre  auch  schon 
durch  das  Vorhandensein  eines  handschriftlichen  Gesamtkataloges  ein 
großer  Dienst  erwiesen,  wenn  aus  ihm  jeder  ernstlich  arbeitende  Ge- 
lehrte Auskunft  erhalten  würde,  so  wie  dies  von  Seiten  des  Hand- 
schriftenarchivs der  Berliner  Deutschen  Kommission  von  Anfang  an 
der  Fall  war. 

Und  um  noch  eines  möchte  ich  alle  Bibliotheken,  die  Hand- 
schriften besitzen,  bitten  (oder  wenn  ich  mich  wirklich  getäuscht  hätte 
und  alle  meine  bisherigen  Vorschläge  undurchführbar  sein  sollten, 
wenigstens  um  dies  eine):  um  die  Errichtung  einer  Auskunftstelle, 
die  den  Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Gelehrten  und  den  unzähligen 
Bibliotheken  vermittelt.  Seit  wenigen  Jahren  erfreuen  wir  uns  in 
Deutschland  des  Auskunftsbüros  der  Deutschen  Bibliotheken.  Niemand 
kann  die  segensreiche  Tätigkeit,  die  es  allenthalben  entfaltet,  besser 
ermessen  als  der  Bibliothekar.  Noch  viel  größeren  Nutzen  aber  würde 
ein  Institut  stiften,  das  dem  Forscher  die  Handschriften  nachweisen 
würde,  deren  er  zu  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  bedarf.  Wer 
ein  gedrucktes  Buch  benötigt,  kann  oft  schon  aus  dem  Erscheinungs- 
ort oder  aus  dem  Inhalt  mit  großer  Sicherheit  die  Bibliotheken  er- 
schließen, von  denen  er  es  erhalten  kann.  Ebenso  weiß  der  Historiker, 
wo  er  die  Urkunden  und  Akten,  die  er  zu  seinen  Studien  braucht,  zu 
suchen  hat;  denn  er  kennt  die  Archive,  in  denen  diese  ursprünglich 
vorhanden  waren  und  kennt  die  Geschichte  und  die  Wanderungen 
dieser  Archive.  Ganz  anders  der  Gelehrte,  der  literarische  Hand- 
schriften benutzen  muß.  Ihm  bietet  sich  meist  nicht  der  geringste 
Anhaltspunkt.  Jede  Bibliothek  kann,  aber  keine  einzige  muß 
Handschriften  eines  bestimmten  Verfassers  besitzen.  Hier  könnte  eine 
der  Berliner  Auskunftstelle  analoge  Einrichtung  außerordentlichen 
Nutzen  schaffen.  Natürlich  dürfte  sich  ihre  Tätigkeit  nicht  auf  ein 
einziges  Land  beschränken.  Vielleicht  ließe  sich  in  jedem  Lande  eine 
Hauptstelle  errichten,  von  der  die  einzelaen  Anfragen  einerseits  an 
die  übrigen  Bibliotheken  desselben  Landes,  andererseits  an  die  Haupt- 
stellen der  fremden  Länder  weitergeleitet  würden.  So  kämen  wir  dem 
oben  genannten  Ideal  einer  völligen  Erschließung  unserer  Handschriften- 
schätze für  die  Wissenschaft  um  vieles  näher  und  so  erhielte  der  Forscher 
vor  allem  auch  Gewißheit,  ob  sich  das  von  ihm  gesuchte  Werk  etwa 
unter  den  seit  Drucklegung  des  Kataloges  neu  erworbenen  Stücken 
einer  Bibliothek  befindet. 

Damit  habe  ich  wieder  einen  sehr  wunden  Punkt  berührt.  Wer 
eine  Handschrift  in  dem  gedruckten  Katalog  einer  Bibliothek  vergeblich 
gesucht  hat,  ist  selbstverständlich  fest  überzeugt,  daß  sie  dort  eben 
nicht  vorhanden  ist.  Um  so  größer  wird  seine  Enttäuschung  sein, 
wenn  ihm  später,  in  der  Regel  wenn  es  zu  spät  ist,  vielleicht  von 
einem  Rezensenten,  vorgehalten  wird:   „Der  Herausgeber  hat  noch  nicht 
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einmal  die  gesamte  handschriftliche  Ueberlieferung  benutzt.  Wie  konnte 
er  z.  B.  an  der  auf  der  Kgl.  Bibliothek  zu  ...  .  befindlichen  Hand- 
schrift ....  stillschweigend  vorübergehen!  Gewiß  ist  diese  Hand- 
schrift in  den  gedruckten  Katalogen  nicht  mit  aufgenommen.  Aber 
da  sich  nun  einmal  unsere  Bibliotheken  noch  nicht  zu  einer  öfteren 
Berichterstattung  über  ihre  neuesten  handschriftlichen  Erwerbungen 
entschlossen  haben,  so  hätte  der  Herausgeber  vor  Beginn  der  Druck- 
legung des  Textes  den  geschriebenen  Katalog  der  Kgl.  Bibliothek  in 
....  einsehen  müssen." *) 

Eine  Berichterstattung  über  die  neuesten  Handschriftenerwerbungen 
wie  sie  der  Verfasser  dieser  Besprechung  fordert,  legt  bis  jetzt  meines 
Wissens  nur  die  Pariser  Nationalbibliothek  der  OefFentlichkeit  vor.  Im 
Jahre  1891  erschienen  zwei  Bände  von  Leopold  Delisle2)  und  seitdem 
kommen  in  ziemlich  regelmäßigen  Abständen  von  meist  zwei  Jahren 
Verzeichnisse  der  inzwischen  neu  erworbenen  lateinischen  und  franzö- 
sischen Handschriften  in  der  „Bibliotheque  de  l'ecole  des  chartes". 
Jeder  dieser  Berichte  führt  mehrere  hundert  neue  Handschriften  auf, 
wiederholt  sogar  nahe  an  die  tausend,  einmal  selbst  über  tausend.  Die 
Zahl  des  Handschriftenzuwachses  der  staatlichen  Bibliotheken  Preußens 
und  einiger  anderer  deutscher  Büchersammlungen  verzeichnet  die 
Statistik  im  „Jahrbuch  der  deutschen  Bibliotheken".  Danach  erwarben 
die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin  in  den  Betriebsjahren  1902/03 
mit  1912/13  nahezu  3600,  die  preußischen  Universitätsbibliotheken 
zusammen  gleichfalls  über  3000  Handschriften,  während  die  Gesamt- 
summe der  in  dieser  Statistik  aufgeführten  Handschriftenerwerbungen 
bei  weitem  nicht  aller  deutschen  Bibliotheken  —  so  ist  z.  B.  der 
Zuwachs  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  und  vieler  anderer 
Bibliotheken  nicht  dabei  —  für  1 1  Jahre  über  1 1 000  Handschriften 
beträgt.  Sicher  würde  kein  Gelehrter,  der  nach  bestimmten  Handschriften 
sucht,  es  wagen,  an  einer  Bibliothek,  die  11  000  Handschriften  besitzt, 
vorüberzugehen  und  zu  denken,  für  meine  Zwecke  ist  darunter  doch 
nichts.  Ebenso  verfehlt  wäre  es,  den  Zuwachs  unserer  Handschriften- 
sammlungen für  eine  quantite  negligeable  zu  halten.  Auch  er  muß 
zugänglich  gemacht  werden.  Eigene  Berichte  von  Seiten  der  ein- 
zelnen Bibliotheken  würden  das  Chaos  der  Kataloge  nur  vergrößern 
und  den  Ueberblick  und  das  Suchen  noch  mehr  erschweren.  Da- 
gegen wäre  es  ein  Leichtes,  den  oben  vorgeschlagenen  gedruckten 
Gesamtkatalogen  Nachtragbände   oder  Nachtraghefte   folgen   zu  lassen 


1)  So  eine  Besprechung  in  der  Theologischen  Literaturzeitung  38.  1913. 
S.  807-809. 

2)  Leop.  Delisle,  Manuscrits  latins  et  francais  ajoutes  aux  fonds  des 
nouvelles  acquisitions  pendant  les  annees  1875-1891,  Paris  1891.  —  Herr  Ge- 
heimrat Schwenke  hatte  die  Güte  mich  darauf  hinzuweisen,  daß  auch  die 
K.  Bibliothek  in  Berlin  begonnen  hat,  die  neuerworbenen  Handschriften  der 
Oeffentlichkeit  bekannt  zu  geben.  Bisher  erschien:  Neue  Erwerbungen  der 
Handschriftenabteilung.  I.  Lateinische  und  deutsche  Handschriften,  erworben 
1911.    Berlin  1914  (=  Mitteilungen  aus  der  K.  Bibliothek  II). 
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oder    die    Neuerwerbungen    einem    handschriftlichen    Gesamtkataloge 
einzuverleiben.  *) 

Ich  weiß  selber  recht  wohl,  wieviel  Unfertiges  den  hier  vorge- 
tragenen Plänen  anhaftet,  wie  viele  Schwierigkeiten  ihnen  entgegen- 
stehen. Auch  schmeichelte  ich  mir  nie  mit  dem  Gedanken,  daß  ich 
stets  das  Richtige  getroffen  hätte  und  mit  allen  meinen  Worten  oder 
nur  dem  größten  Teil  derselben  bei  allen  Zustimmung  finden  würde. 
Nein  meine  Absicht  war  nur  darauf  hinzuweisen,  daß  auf  dem  Gebiete 
der  Handschriftenkataloge  manche  Uebelstände  herrschen,  die  sich 
besser  und  leichter  heute  als  morgen  beseitigen  lassen,  und  daß  viel- 
leicht manches  geschehen  könnte,  um  die  mancherorts  herrschende 
Ansicht  zu  widerlegen,  die  Bibliotheken  sähen  heute  noch  wie  vor  ein 
paar  hundert  Jahren  ihre  Hauptaufgabe  darin,  ihre  Schätze  zu  ver- 
stecken und  zu  vergraben. 

Anhang  1. 

Eine  auch  nur  annähernd  richtige  Antwort  auf  die  Frage,  wie  viele 
Handschriften  überhaupt  uns  in  den  Bibliotheken  erhalten  sind,  läßt 
sich  heute  wohl  kaum  geben.  Ich  konnte  auch  nirgends  Zahlen  über 
den  Handschriftenbesitz  einzelner  Länder  finden.  Daher  stellte  ich 
mir  an  der  Hand  zuverlässiger  Werke2)  die  Handschriftensammlungen 
Deutschlands,  Oesterreich-Ungarns,  Italiens  und  Frankreichs  selbst  zu- 
sammen und  erhielt  so  folgende  Summen: 

Deutschland    Oesterr.-Ungarn      Italien        Frankr. 
Handschriftensammlungen  140  242  267  382 

Handschriften     ....  288216  153826        225417      275377 

Das  sind  also  zusammen  über  tausend  Bibliotheken  (1031)  mit 
gegen    eine  Million  Handschriften    (942  826).     Alle    diese  Zahlen   sind 


1)  Nahezu  verloren  sind  für  die  Wissenschaft  die  vielen  im  Antiquariats- 
handel umlaufenden  Handschriften.  Um  so  begrüßenswerter  ist  ein  Versuch, 
auch  sie  der  wissenschaftlichen  Forschung  dienstbar  zu  machen,  die  „Bei- 
träge zur  ForschuDg,  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Antiquariat  Jaeques 
Rosenthal  München",  deren  Aufgabe  es  ist  „den  Forschern  Handschriften  und 
Druckwerke  von  historischer  und  künstlerischer  Bedeutung  bekannt  zu  geben, 
ehe  sie  im  Handel  und  in  Privatsammlungen  verschwinden". 

2)  Jahrbuch  der  Deutschen  Bibliotheken  12.  Jahrgang,  Leipzig  1914;  J. 
B o h a 1 1 a  und  M.  Holzmann,  Adreßbuch  der  Bibliotheken  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie,  Wien  1900;  Statistica  delle  biblioteche  dello  stato, 
delle  provincie,  dei  comuni  ed  altri  enti  morali,  Roma  1894 — 95;  Annuaire 
des  bibliotheques  et  des  archives,  nouvelle  edition  publiee  par  A.  Vidier, 
Paris  1912.  —  Für  Deutschland  wäre  außerdem  zu  Rate  zu  ziehen  Paul 
Schwenke,  Adreßbuch  der  Deutschen  Bibliotheken,  Leipzig  1893;  hier  sind 
bedeutend  mehr  Bibliotheken  als  im  Jahrbuch  verzeichnet,  dennoch  bleibt  die 
Summe  der  von  Schwenke  angegebenen  Handschriftenbestände  weit  hinter 
der  nach  dem  Jahrbuch  berechneten  Summe  zurück,  ein  Beweis,  daß  beide 
Summen  zu  niedrig  sind.  Nach  Schwenkes  Angaben  rechnet  Karl  Dziatzko, 
Entwicklung  und  gegenwärtiger  Stand  der  wissenschaftlichen  Bibliotheken 
Deutschlands,  Leipzig  1893,  S.  40:  93  (größere)  Bibliotheken  mit  94  880  in  ge- 
druckten Katalogen  beschriebenen  und  95  887  nicht  in  gedruckten  Katalogen 
enthaltenen  Handschriften. 

XXXII.     12.  27 
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jedoch  etwas  zu  niedrig.  Viele  kleinere  Bibliotheken,  die  nur  wenige 
Handschriften  besitzen,  fehlen.  Am  bedeutendsten  dürfte  der  Unter- 
schied zwischen  unseren  Angaben  und  der  Wirklichkeit  für  Deutsch- 
land sein,  dessen  außerordentlich  zahlreiche  kleinen  Stadt-,  Stiftungs-, 
Schul-,  Kirchen-,  Pfarrbibliotheken  .  .  .  zwar  einzeln  meist  nur  ganz 
wenige  Stücke,  zusammen  aber  eine  sehr  ansehnliche  Zahl  von  Hand- 
schriften beherbergen.  Auch  in  den  Archiven  liegen  vielfach  Hand- 
schriften (im  engeren  Sinn),  wenngleich  mancherorts  in  den  letzten 
Jahrzehnten  die  Urkunden  und  Akten  von  Bibliotheken  an  Archive 
und  umgekehrt  die  Handschriften  der  Archive  an  Bibliotheken  aus- 
geliefert wurden.  Die  vorher  erwähnten  kleineren  Bibliotheken  und 
die  Archive  sind  aber  weder  im  Jahrbuch  noch  an  einem  andern  Ort 
verzeichnet  und  daher  auch  in  obigen  Zahlen  nicht  berücksichtigt, 
während  das  französische  Annuaire  sowohl  die  Archive  als  auch  sehr 
viele  kleine  Stadt-  und  Staatsbibliotheken  mit  aufgenommen  hat. 

Wie  sich  jene  Summen  auf  die  kleinen  und  großen  Bibliotheken 
verteilen,  können  vielleicht  folgende  Zahlen  einigermaßen  veranschau- 
lichen: 

1.  Bis  zu  100  Handschriften  besitzen  in: 

Deutschland     Oesterr. -Ungarn  Italien  Frankr.  Zusainm. 

Bibliotheken                34                    111  130  227  502 

mit  .  .  .  Hss.           1788                 3  272  3  663  6  987  15  710 

2.  Ueber  100  bis  1000  Handschriften  besitzen 

Bibliotheken                57                      93               86            111  347 

mit  .  .  .  Hss.        24  939               34  579        29  848       36  174  125  540 

3.  Ueber  1000  bis  10  000  Handschriften  besitzen 
Bibliotheken                 46                       36               47              43  172 
mit. ..Hss.       156570               74836      138053     111081  480  540 

4.  Ueber  10  000  Handschriften  besitzen 

Bibliotheken  3  2  4  1  10 

mit  .  .  .  Hss.       104  919  41139        53  853     121135      321046 

Also  ungefähr  die  Hälfte  aller  Bibliotheken  oder  nach  dem  vorher 
Gesagten  weit  mehr  als  die  Hälfte  derselben  besitzt  nur  1 — 100  Hand- 
schriften. Umgekehrt  verwahren  von  den  1031  festgestellten  Samm- 
lungen die  31  größten  die  Hälfte  des  Gesamtbestandes.  Diese  Zahlen 
dürften  hinlänglich  beweisen,  daß  an  Schaffung  selbständiger  Hand- 
schriftenkataloge für  jede  Bibliothek  nicht  zu  denken  ist,  daß  dadurch 
nur  geringer  Nutzen  und  große  Verwirrung  hervorgerufen  würde.  Wenn 
überhaupt  etwas,  so  kann  hier  nur  einheitliche  planmäßige  Inventari- 
sierung Hilfe  bringen. 

Noch  auf  eiuen  andern,  allerdings  heiklen  Punkt,  der  unser 
Thema  zwar  nicht  unmittelbar  berührt,  möchte  ich  in  diesem  Zusammen- 
hange kurz  hinweisen,  auf  die  Frage  nach  der  Daseinsberechtigung 
jener  kleinen  Handschriftensammlungen.  Welchen  Wert  hat  es,  wenn 
in  jedem  Land  ein  paar  hundert  Bibliotheken  zerstreut  sind,  die  fünf 
und  zehn  und  zwanzig,  wenns  hoch  geht,  hundert  oder  zweihundert 
Handschriften  besitzen?    Da  täte  vielleicht  etwas  mehr  Zentralisierung 
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gut.  Ich  weiß,  daß  hier  manche  Schwierigkeiten  zu  überwinden  sind. 
Diese  kleinen  Bibliotheken  gehören  den  verschiedensten  Eigentümern. 
Eine  Zentralisierung  ließe  sich  aber  trotzdem  durchführen.  Bei  Biblio- 
theken, die  Staatseigentum  sind,  dürfte  die  Ueberführung  der  Hand- 
schriften in  andere  Staatsbibliotheken  kaum  großen  Hindernissen  be- 
gegnen. Dagegen  werden  sich  Städte,  Korporationen  usw.  in  der  Regel 
nicht  zu  einem  solchen  Schritte  verstehen  wollen.  Hier  könnte  man 
wohl  am  leichtesten  auf  dem  Wege  zum  Ziel  kommen,  den  die  Archive 
in  letzter  Zeit  vielfach  eingeschlagen  haben,  um  die  kleineren  nicht- 
staatlichen Archive  vor  Zerstreuung  zu  schützen  und  der  wissenschaft- 
lichen Benutzung  zugänglich  zu  machen:  ich  meine  die  Deponierung 
unter  Eigentumsvorbehalt. 

Wenn  ich  von  Zentralisieren  rede,  will  ich  damit  keineswegs  vor- 
schlagen, daß  alle  Handschriften  eines  Landes  an  einem  einzigen  Ort 
aufgestapelt  werden  sollen.  Das  wäre  wieder  ein  Extrem,  das  manche 
Mißstände  im  Gefolge  hätte.  Aber  mit  dem  „Einödessystem"  muß 
gebrochen  werden.  Die  Handschriften  gehören  dahin,  wo  sie  er- 
fahrungsgemäß am  häufigsten  benötigt  werden,  wo  sie  den  größten 
Nutzen  stiften,  an  die  Mittelpunkte  wissenschaftlicher  Arbeit.  Der  ge- 
lehrten Tätigkeit  fern  von  den  Zentren  des  geistigen  Lebens  aber  ist 
weit  besser  gedient,  wenn  es  überall  im  Lande  Bibliotheken  gibt,  die 
im  Stande  sind,  jede  gewünschte  Handschrift  aus  jeder  Bibliothek  leih- 
weise zu  vermitteln,  als  wenn  etliche  tausend  Handschriften  in  ein 
paar  hundert  kleinen  Orten  zerstreut  liegen,  vor  ernsten  Benutzern  oft 
nur  zu  gewissenhaft,  vor  Antiquaren  aber  manchmal  sehr  schlecht  ge- 
hütet. Auch  hier  ist  wohl  ein  „Colligite  quae  superaverunt  fragmenta, 
ne  pereant"  am  Platz! 

Anhang  2. 

Die  Technik  der  Generalkataloge  ist  einfach  und  unterscheidet  sich 
in  nichts  von  jener  der  gewöhnlichen  Handschriftenverzeichnisse,  wenn 
man  sich  mit  der  Aneinanderreihung  der  einzelnen  Kataloge  begnügt, 
wie  es  z.  B.  das  französische  Unternehmen  getan  hat  und  wie  auch 
ich  es  bei  meinen  obigen  Ausführungen  stets  vorausgesetzt  habe.  Dieses 
Verfahren  hat  vor  allem  auch  den  Vorteil,  daß  die  einzelnen  Hand- 
schriftensammlungen nicht  zerrissen,  sondern  als  Ganzes  vorgeführt 
werden,  was  für  die  Herkunftsbestimmungen  einzelner  Stücke  wie  für 
bibliotheksgeschichtliche  Forschungen  von  höchstem  Wert  ist.  Einige 
der  oben  angeführten  Handschriftenverzeichnisse  sind  indes  von  dieser 
natürlichen  und  historischen  Anordnung  ab-  und  zur  alphabetischen 
Aufzählung  übergegangen  und  damit  zugleich  vor  ein  katalogtechnisches 
Problem  gestellt  worden,  das  sie  in  verschiedener  Weise  gelöst  haben. 
Bereits  mittelalterliche  Mönche  haben  die  Methode  unserer  Gesamt- 
zeitschriftenverzeichnisse angewandt  und  den  einzelnen  Werken  die 
Nummern  der  Bibliotheken  beigefügt,  auf  denen  sie  vorhanden  waren.1) 

1)  Vgl.  Thomas  Tanner,  Bibliotheca  Britannico-Hibeniica.  London  1748. 
S.  XVII— XLIII :  „Catalogus  scriptoruin  ecclesiae  a  Johanne  Bostone  Bnriensi 
monacho  [14.  Jahrhundert]  conscriptus". 

27* 
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■ —  Die  Verbindung  des  alphabetischen  Gesamtkataloges  mit  kurzer 
Handschriftenbeschreibung  hat  dann  erstmals  Narducci  in  seiner  oben 
behandelten  Programmschrift  versucht.  Auch  er  bezeichnet  die  ver- 
schiedenen Bibliotheken  mit  Ziffern,  gibt  aber  zugleich  die  Signaturen, 
Beschreibstoffe  und  Formate  der  Handschriften  an  und  ordnet  die 
Handschriften  desselben  Werkes  nach  dem  Alter.  Sein  Katalog  sieht 
folgendermaßen  aus: 

Boccaccio  (Giovanni). 

1.  Genealogia  Deorum. 

See.  XIV:  Cod.  n«.  2777,  cart.  fol.  (1).  —  Plut.LlI,  cod.  IX,  membr. 
fol.  —  Plut.  LH,  cod.  XXX,  cart.  fol.  —  Plut.  LXXXX  sup.  cod.  XCVII, 
10,  cart.  fol.  —  Plut,  LXXXX  sup.  cod.  XCVII  2°,  cart.  fol.  (6).  — 
See.  XV:  Plut.  LH,  cod.  VIII,  cart.  fol.,  car.  1—81.  —  Bibl.  Aedilium 
Florent.  Eccl.  Cod.  176,  cart.  fol.,  car.  1—101.  —  Bibl.  Medic.  Fesul. 
cod.  191,  membr.  fol.  (6).  —  Magliab.  II.  1.  61,  membr.  fol.  (7).  —  Cod. 
n<>.  801,  cart.  fol.  —  Cod.  n<>.  870,  membr.  fol.  (8)  abbreviata  per  Gas- 
parem  Merletum  Venetum.  —  See.  XV:  Cod.  n°.  1377,  cart.  4<>.  (20). 

2.  De  Montibus,  Sylvis  ecc. 

See.  XIV:  Cod.  Zanetti  CCCCLXXIV,  membr.  fol.  (32).  —  See.  XV: 
Plut.  LH,  cod.  XXIX  .  .  . 

3.  De  casibus  virorum  illustrium. 
See.  XIV:  Plut.  LXVI  .  .  . 


Opere  attribuite. 

34.  Novella  inedita:  Inc.   „Ritrovandomi  un  giorno". 

See.  XVI:  Magliab.  XXV.  343,  giä  Gadd.,  mutilo,  car.  1—8  (7). 

35.  Proemio  a  uno  amico. 

See.  XV:  Plut.  XLIII,  cod.  XVII,  cart.  40,  car.  49  (6). 

Eine  etwas  genauere  Beschreibung  und  andere  Anordnung  wählte 
Diels  in  seinem  Verzeichnis  der  Handschriften  griechischer  Aerzte. 
Ich  entnehme  seinem  Buch  folgendes  Beispiel: 

Hippokrates. 

Ilsgl  dtQwv,  vödrcov,  tojicov.    De  aere,  aquis  et  locis. 
Inc.  'IrjTQixrjv  oöxiq  ßovleTCu. 
Expl.  xal  ovx  äfiaQTrfö?]. 
Grieeh.  Hdss.  Holkham:  nr.  282;  s.  XVI.  nr.  9.    Mailand:  Ambros. 
S.  Q.  T.  VIII  9  (Ed.  Basil.  mit  Randbemerkungen  zu  ji.  ätgcoi?  etc.). 
Modena:  Mutinens.  220  (II  H  5);   s.  XV.  f.  63v.     München:  Mona- 
cens.  71;    a.  1531.     Paris:    Parisin.  2146;    s.  XVI.  f.  103\    [2254]. 
2255;    s.  XV.   f.  376  et  393.     Rom:    Barberin.  I  5;    s.  XV.    f.  237^. 
Palat.  192;  s.  XV.  f.  26.  Vatic.  276;  s.  XII.  f.  63v.     Venedig:  Mar- 
cian.  App.  cl.  V  14;  s.  XVI.  f.  11  =  [Nanian.  248]. 
Uebers.     A)  Erfurt:    Amplon.  F271;    s.  XIII— XIV.    f.  25.     Laon: 
nr.  414;  s.  XIII.  nr.  4  (Inc.  Sic  etiam  dicturi  sumus.  Expl.  manifesta 
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et  aperta).  Madrid:  Matritens.  bibl.  näc.  3066  (ol.  L  12);  s.  XV  f.  9. 
Mailand:  Ambros.  G  108  Inf.;  s.  X  („sine  titulo  traditur.  Inc.  Medi- 
cinam  si  quis  vult  recte  discere.  Expl.  horum  enim  non  alia  gens 
quae  similiter  capit  alia  [S.  266,  6  Kühlew.].  Rest  fehlt.  Lückenhaft 
durch  Blattverluste.  Benutzt  von  Kühlewein  Herrn.  40  (1905)  250  ff."). 
München:  Monacens.  640;  s.  XV.  Oxford:  Canonician.  misc.  307; 
s.XIV  ex.  f.  110.  Paris:  Bibl.  de  1' Arsenal  1080;  s.  —  f.  27.  Parisin. 
7027;  s.  X.  f.  14.  (Inc.  Medicinam  si  quis  vult  recte  querere.  Expl. 
ex  his  autem  considerans  reliqua  iudicabis.  Ediert  von  Kühlewein 
Herrn.  40  (1905)  254—274. 

C)  Cairo:  Bibl.  chediw.  21048  (VI  28);  s.  XIX.  Cambridge:  Bibl. 
Univ.  1386,  5;  s.  XIII  vel  XIV.  Konstantinopel:  Aja  Sofia  3572; 
s.  — .    4838,  2;  s.  — . 

D)  Leyden:  Seal.  2.     Paris:  Parisin.  1106. 

[Unter  A  stehen  die  lateinischen,  unter  B  die  syrischen,  unter  C 
die  arabischen  und  unter  D  die  hebräischen  TJebersetzungen.] 

Noch  einen  dritten  Versuch  möchte  ich  nicht  unerwähnt  lassen, 
obwohl  er  sich  nur  mit  den  Werken  eines  einzigen  Schriftstellers,  des 
Albertus  Magnus,  befaßt.  Deren  Handschriften  hat  Melchior  Weiss  in 
einem  eigenen  Buche1)  zusammengestellt  und  zwar  nach  folgendem 
Schema: 

Albertus  Magnus. 

Paradisus  animae  sive  de  virtutibus  libellus. 
Inc.  prol.:  Sunt  quaedam  vitia,  quae  .  .  . 
Inc.  cp.  1.:  Caritas  ad  deum,  vera  ett  .  .  . 
Fin.  cp.  42.:  ...  in  custodia  oculorum  suorum. 
Epilogus:  Confitebor  tibi  ...  in  gratia.     Amen. 

Opera  b.  Alberti  Magni  ed.  Petr.  Jammy,  Lugd.  1651.     XXI  e.  1 — 33. 
M.  s.  XIV.    3  München  H. 

s.  XV.    2  Bamberg;  Basel;  Erlangen;  Heiligenkreuz;  Kremsmünster; 

Lambach;  5  Maihingen;  Melk;  15  München  H.;  Münster;  Paris 

N.;  3  St.  Florian  2  St.  Gallen;  Utrecht;  4  Wien  H.;  2  Wilhering. 

Impr.  Memmingen  s.  a.    4°  (H.  477);    Antwerpen  1489.    4°;    s.  1.  1495. 

40  (H.  479);  .  .  . 
Germanice: 
M.  s.  XIII.    München  H. 

s.  XIV.    2  Wien  H. 

s.  XV.    2  Donaueschingen;  3  Heidelberg;  2  München  H,  St.  Gallen. 

s.  XVI.    Straßburg. 
M.  Melk. 

Impr.:  Augsburg  1769;  Straubing  1847;  Landshut  1869;  Dülmen  1892. 
Gallice:  Paris  1551.  16°. 
Hispanice:  Madrid  1598.  8°. 


1)  Melchior  Weiss,    Priniordia    novae   bibliographiae   b.   Alberti   Magni 
Ratisponensis  episcopi,  ordinis  praedicatoruin.    Freising  1898. 


394  Handschriftenkataloge 

Einige  Worte  zur  Kritik  der  drei  Lösungen!  Mit  Recht  haben 
Diels  und  Weiss  dem  Titel  die  Anfangs-  und  Endworte  eines  jeden 
Stückes  beigefügt.  Auch  die  Angabe  der  maßgebenden  Ausgabe  halte 
ich  für  begrüßenswert.  Sollen  in  einem  Katalog  Handschriften  ver- 
schiedener Sprache  Aufnahme  finden,  so  ist  zweifellos  die  Voraus- 
setzung des  Originals  und  die  Anreihung  der  Uebersetzungen  das  beste 
Ordnungsprinzip.  Ueber  den  Wert  der  Scheidung  von  echten  und  zu- 
geschriebenen Werken  läßt  sich  vielleicht  streiten.  Die  Ansichten 
über  die  Echtheit  einer  Schrift  sind  einem  häufigen  und  oft  sehr 
raschen  Wechsel  unterworfen  und  in  sehr  vielen  Fällen  wird  die  Ver- 
öffentlichung der  Handschriftenverzeichnisse  erst  das  Material  herbei- 
schaffen, mit  dessen  Hilfe  die  Frage  nach  der  Echtheit  in  erster  Linie 
zu  entscheiden  ist.  In  der  Anordnung  der  Handschriften  desselben 
Werkes  möchte  ich  Narducci  und  Weiss  folgen.  Denn  wenn  das 
Alter  auch  nicht  immer  den  wissenschaftlichen  Wert  einer  Handschrift 
bestimmt,  so  ist  es  doch  für  den  Benutzer  weit  wichtiger  zu  wissen: 
dieser  Traktat  ist  in  5  Handschriften  des  11.,  einer  des  13.  und  7 
des  16.  Jahrhunderts  erhalten,  als:  diesen  Text  besitzt  die  Münchener 
Bibliothek  dreimal  und  die  Göttinger  einmal  usw.  Dagegen  ist  es  eine 
unbegreifliche  Unterlassungssünde,  wenn  Weiss  zwar  die  Bibliotheken, 
aber  nicht  die  Signaturen  der  Handschriften  verzeichnet  und  nur 
schreibt:    5  Maihingen,  15  München,  3  St.  Florian  usw. 

Zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Bibliotheken  würde  ich  (wenn  man 
sie  nicht  lieber  ausschreibt,  wie  Diels  tut)  statt  der  Zahlen  Buch- 
stabensiglen  vorschlagen.  Einmal  weil  bei  Zahlen  Druckfehler  sich 
erfahrungsgemäß  sehr  leicht  einschleichen  und  sehr  schwer  entdecken 
lassen;  ferner  weil  Buchstabensiglen  für  den  Benutzer  besser  und  an- 
genehmer zu  handhaben  sind  als  Zahlen.  Die  Abkürzungen  der  Zeit- 
schriften im  Jahresbericht  der  Geschichtswissenschaft  z.  B.  sagen  uns 
doch  viel  mehr  als  die  Zahlen  der  Bibliographie  der  Zeitschriften  - 
literatur  und  entheben  uns  in  sehr  vielen  Fällen  des  Nachschi agens 
im  Verzeichnis  der  Abkürzungen.  Darum  halte  ich  es  für  empfehlens- 
werter, Abkürzungen  wie  Esc,  Ott,  Ox,  BN  usw.  (für  Escurial,  Otto- 
boniana,  Oxford,  Bibliotheque  Nationale)  zu  gebrauchen  als  Zahlen 
233,  332,  223  .  .  .*) 

Kimratshofen.  H.  Dölzl-Rheinsberg. 

1)  Während  des  Druckes  vorliegender  Abhandlung  wurde  ich  noch  anf 
die  Broschüre  F.  Rullinann,  Ueber  die  Herstellung  eines  gedruckten  General- 
kataloges  der  großen  Manuskriptenschätze  im  Deutschen  Reiche,  Freiburg  i.  B. 
1875,  aufmerksam.  Iu  manchen  Punkten  berühren  sich  natürlich  unsere  An- 
schauungen. Vgl.  zu  Rullmann  die  Besprechungen  in  Jul.  Petzholdts  Neuem 
Anzeiger  für  Bibliographie  und  Bibliothekswissenschaft  1875.  S.  299  f.  („.  .  . 
ich  wünschte  nur  .  .  .,  daß  man  sich  mit  der  Idee  eines  Mss-Gesamtkataloges 
.  .  .  vertrauter  machte")  und  von  W.  N.  du  Rieu  in  Bibliographische  Adver- 
saria  3.    'sGravenhage  187G— 77.    S.  70—73. 
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Die  15.  Versammlung  der 
Vereinigung  schweizerischer  Bibliothekare. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Zeitverhältnisse  fand  die  diesjährige  Ver- 
sammlung in  einfacherem  Rahmen  statt  als  gewöhnlich.  Die  Kollegen 
waren  nach  Bern  zu  einer  einzigen  Sitzung  geladen,  und  konnten  mit 
Benutzung  von  Früh-  und  Spätzügen  Morgens  von  Hause  verreisen  und 
Abends  wieder  dort  anlangen.  Siebzehn  Mitglieder  leisteten  dem  Ruf 
Folge;  dazu  kam  noch  ein  Gast,  der  Bearbeiter  der  vom  Eidg.  Stati- 
stischen Bureau  herausgegebenen  und  im  verflossenen  Sommer  erschie- 
nenen Schrift  „Die  öffentlichen  Bibliotheken  der  Schweiz  im 
Jahre  1911". 

Den  Hauptgegenstand  der  Verhandlungen  bildete  die  eben  genannte 
Schrift.  Ch.  Robert  (Neuchätel)  hatte  es  übernommen,  sie  zu  besprechen 
und  eine  Reihe  von  Bemerkungen  daran  zu  knüpfen,  die  sich  auf  das 
schweizerische  Bibliothekwesen,  seine  Anforderungen  und  seine  Ent- 
wicklungsmöglichkeiten im  Allgemeinen  bezogen.  Die  Diskussion  griff 
die  von  ihm  vorgebrachten  und  in  Schlußsätze  geformten  Punkte  eifrig 
auf  und  beleuchtete  sie  von  den  verschiedensten  Seiten  her,  indem  sie 
gleichzeitig  Zeugnis  ablegte  für  die  Bedeutsamkeit  der  Veröffentlichung, 
wie  für  das  Bestreben  nach  praktischer  Behandlung  der  daraus  sich 
ergebenden  Probleme. 

Seit  der  Heitz'schen  Statistik  über  die  schweizerischen  Bibliothek- 
verhältnisse des  Jahres  1868  waren  statistische  Angaben  nicht  mehr 
zusammengestellt  worden.  Das  Herannahen  der  auf  1914  zu  ver- 
anstaltenden schweizerischen  Landesausstellung  ließ  1911  gleichzeitig 
bei  den  Geschäftsleitungen  der  schweizerischen  Landesbibliothek  und 
der  Bibliothekarenvereinigung  den  Gedanken  an  eine  neue  Bibliothek- 
statistik entstehen.  Auf  den  Vorschlag  der  ersteren  wurde  von  den 
Bundesbehörden  seine  amtliche  Verwirklichung  beschlossen,  und  die 
zweite  stellte  sich  gern  zur  Durchführung  gewisser  Vorarbeiten  zur 
Verfügung. 

Bei  der  Sammlung  des  statistischen  Materials  herrschte  das  Be- 
streben, den  Rahmen  möglichst  weit  zu  spannen  und  alle  Bücher- 
bestände zu  berücksichtigen,  die  irgendwie  als  öffentlich  und  nicht  als 
ausschließlich  privaten  Zwecken  dienend  gelten  konnten.  Das  Fragen- 
schema wurde  also  auch  Körperschaften  irgend  welcher  Art  (Gesell- 
schaften und  Vereinen,  Anstalten  usw.)  zur  Beantwortung  zugesandt. 
Die  Grenzen  weit  zu  ziehen  erschien  notwendig,  weil  die  Vielfältigkeit 
der  Erscheinungen  jede  andere  Möglichkeit  ausschloß,  Abgrenzungen 
und  Ausscheidungen  zu  vermeiden,  die  nicht  als  willkürlich  erschienen 
wären.  Freilich  hatte  das  ein  starkes  Anschwellen  der  Antworten  zur 
Folge.  Hatte  sich  die  Heitz'sche  Statistik  einst  auf  2006  Bibliotheken 
mit  rund  2,5  Millionen  Bänden  bezogen,  so  lagen  der  neuen  die 
Angaben  von  nicht  weniger  als  5798  Büchersammlungen  mit  rund 
9,4  Millionen  Bänden  zugrunde.  Das  gab  dem  Bilde  eine  große  und 
bemerkenswerte  Mannigfaltigkeit,  bewirkte  aber  auf  der  anderen  Seite, 
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daß,  entgegen  dem  von  Heitz  beobachteten  Vorgehen,  die  namentliche 
Aufführung  der  einzelnen  Bibliotheken  unterbleiben  oder  wenigstens  sich 
auf  eine  kleinere  Zahl  beschränken  mußte.  Diejenigen  mit  20  000  und 
mehr  Bänden  gelangten  mit  einläßlichen  Angaben  in  besonderen  Ta- 
bellen zur  Darstellung;  diejenigen  zwischen  5000  und  20  000  Bänden 
wurden  zum  mindesten  mit  den  genauen  Bändezahlen  im  Text  auf- 
geführt. 

Die  Schrift  selbst  ist  in  zwei  Teilen  angelegt.  Den  Hauptbestand- 
teil bildet  die  tabellarische  Verarbeitung  des  statistischen  Materials, 
d.  h.  er  enthält  Zusammenstellungen  über  den  Charakter  der  Bestände 
(in  dem  etwas  knappen  Ausdruck  „Bibliotheken  für  Theologie,  Philo- 
sophie und  Naturforschung"  ist  „Philosophie"  =  Umfang  der  philo- 
sophisch-sprachlich-historischen Wissenschaften  zu  nehmen),  Gründungs- 
zeit, Eigentum,  Größe,  Benutzung,  Zugänglichkeit,  Oeffnungszeit,  Zuwachs, 
Finanzen,  Stand  der  Kataloge  usw.  Ihm  geht  voran  eine  an  Umfang 
größere,  besonders  paginierte  Einleitung,  die  die  Ergebnisse  aus  den 
Tabellen  zieht,  sie  von  den  verschiedensten  Gesichtspunkten  aus  be- 
leuchtet und  dabei  Zeugnis  ablegt  von  der  sorgfältigen  und  eindring- 
lichen Arbeit  ihres  Verfassers.1) 

Referent  und  Diskussion  behandelten,  wie  schon  erwähnt,  nicht 
sowohl  die  Schrift  als  solche  in  ihrer  Anlage  und  Durchführung, 
sondern  befaßten  sich  vielmehr  mit  den  allgemeinen  Aufschlüssen  und 
den  Zielpunkten  für  die  Weiterentwicklung  des  schweizerischen  Biblio- 
thekwesens. 

Ein  erster  Schlußsatz  knüpfte  an  die  Tatsache  an,  daß  die  stati- 
stischen Angaben  nicht  allenthalben  von  den  nämlichen  Voraussetzungen 
aus  gemacht  wurden.  Jede  Statistik  fordert  zu  vergleichender  Würdigung 
ihrer  Angaben  auf.  Richtige  Schlüsse  und  zweckmäßige  Anwendungen 
lassen  sich  aber  nur  gewinnen,  wenn  die  Bedeutung  der  Zahlen  allent- 
halben dieselbe  ist.  Das  traf  —  wie  sich  schon  bei  gewissen  Vor- 
arbeiten für  die  Landesausstellung  des  Vorjahrs  gezeigt  hatte  —  ge- 
rade bei  den  größeren  Bibliotheken  nicht  durchwegs  zu.  Es  entstand 
deshalb  der  Wunsch,  diese  zu  einer  einheitlichen  Führung  ihrer  Stati- 
stik und  zu  jährlich  wiederkehrenden  Mitteilungen  darüber  zu  veran- 
lassen, ähnlich  wie  es  seit  Jahren  die  deutschen  Bibliotheken  tun. 

Ein  zweiter  ermunterte  die  Kollegen,  auf  Grund  des  vom  Stati- 
stischen Bureau  zu  erbittenden  Originalmaterials  die  ihnen  nächst- 
gelegenen örtlich  begrenzten  Gebiete  weiter  zu  bearbeiten.  Rücksichten 
auf  den  Umfang  hatten,  wie  erwähnt,  die  herausgebende  Stelle  ver- 
anlaßt, auf  den  Druck  einer  Gesamtliste  der  antwortenden  Bibliotheken 
mit  Beifügung  individueller  Angaben  zu  verzichten.  Die  Materialien 
über  einzelne  Kantone  oder  Bezirke  zu  ergänzender  Darstellung  zu 
verwerten,  empfehle  sich,  wie  der  Referent  ausführte,  um  so  mehr,  als 
sich  dadurch  um  so  klarer  ergeben  werde,  wo  Bestrebungen  um  Hebung 
der  Verhältnisse  einzusetzen  hätten.    Das  wurde  zumal  für  zwei  Punkte 


1)  Vergl.  auch  unten  S.  402.     [Red.] 
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betont,  die  beide  zusammenhängen  mit  der  auffallend  starken  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Bibliotheken  im  Laufe  der  letzten  40  Jahre, 
welche  im  Verhältnis  viel  stärker  gewachsen  ist  als  die  Zahl  der  Bände. 
Eine  Gegenwirkung  wurde  als  notwendig  bezeichnet.  Sie  habe  eines- 
teils auf  die  Erstellung  von  lokalen  Gesamtkatalogen  über  die  Bestände 
größerer  Gemeinwesen  abzuzielen.  Andernteils  wurde  namentlich  auch 
auf  die  Zersplitterung  in  ländlichen  Gebieten  aufmerksam  gemacht,  wo 
allzukleine  und  allzu  rasch  ausgelesene  Volks-  und  Bildungsbiblio- 
theken weiter  gehenden  Bedürfnissen  schlechterdings  nicht  zu  genügen 
vermögen  und  wo  durch  Schaffung  von  Kreis-  und  Wanderbibliotheken 
dem  Buch  eine  vermehrte  Wirksamkeit  zu  verschaffen  sei.  Mehrfach 
ging  aus  den  gefallenen  Aeußerungen  das  starke  Empfinden  hervor, 
daß  den  Bildungsbibliotheken  eine  vermehrte  Aufmerksamkeit,  auch 
zum  Zweck  der  nationalen  Erziehung,  zuzuwenden  sei. 

Der  nächste  Verhandlungsgegenstand  war  ein  Antrag  des  Vor- 
standes, das  gedruckt  ausgehende  Protokoll  über  die  Verhandlungen 
der  Jahresversammlung  versuchsweise  in  ein  bescheidenes  Jahresheft 
betitelt  „Verhandlungen  der  V.  S.  B."  umzuwandeln.  Den  Inhalt 
sollen  bilden  das  Protokoll,  kurze  Referate  über  die  an  der  Versamm- 
lung gehaltenen  Vorträge,  statistische  Angaben  über  die  größeren  Bi- 
bliotheken, eine  Bibliographie  über  das  schweizerische  Bibliothek- 
wesen und  kleine  Mitteilungen  bibliothekarischen  Inhalts.  Für  die 
Statistik  hatte  der  Vorstand  ein  Schema  ausgearbeitet,  das  mehrfache 
Ergänzungen  erhielt.  Eine  gleichmäßige  Beantwortung  kann  selbst- 
verständlich erst  für  das  Jahr  1916  erfolgen.  Es  wird  deshalb  die 
erste  Jahresstatistik  erst  1917  erscheinen  können.  Ob  die  neue  Praxis 
dieser  „Verhandlungen"  schon  zuvor  einsetzen  soll,  hängt  noch  von 
Beschlüssen  des  Vorstandes  ab. 

Das  letzte  wichtigere  Geschäft  bildete  das  Inkunabelinventar. 
Die  Arbeiten  daran  haben  zur  Folge  gehabt,  daß  die  Zettel  einer 
Anzahl  als  Inkunabeln  angemeldeter  Werke  wieder  ausgeschieden 
werden  mußten,  da  sie  Drucke  aus  späterer  Zeit  betrafen.  Dadurch 
verminderte  sich  die  Zahl  von  13177  auf  13  032.  Es  sind  z.  Z.  be- 
stimmt 11707,  noch  zu  bestimmen  1015,  wegen  ganz  ungenügender 
Titelangaben  vorerst  mit  den  betr.  Drucken  zu  vergleichen  310.  Auf 
Ende  1914  mußten  die  Arbeiten  eingestellt  werden,  da  der  Bundes- 
beitrag aufgebraucht  und  ein  Nachtragskredit  wegen  der  gegenwärtigen 
Finanzlage  des  Bundes  nicht  erhältlich  war.  Dafür  gelang  es,  die 
Arbeiten  anderweitig  zu  fördern.  Die  preußische  Kommission  für  den 
Gesamtkatalog  der  Wiegendrucke  hatte  nämlich  die  Freundlichkeit,  zu 
einer  Abrede  Hand  zu  bieten,  wonach  die  zwar  ausreichend  angelegten, 
aber  an  Hand  bibliographischer  Werke  trotzdem  nicht  bestimmbaren 
Zettel  abteilungsweise  zur  Bestimmung  nach  Berlin  geschickt  wurden. 
Wie  erfolgreich  die  Hilfe  war,  ergibt  sich  daraus,  daß  von  440  bis 
zum  September  von  dort  zurückgekehrten  Zetteln  385  hatten  bestimmt 
werden  können.  Diese  dankenswerte  Unterstützung  der  Arbeit  ver- 
mindert beträchtlich  die  Zahl  derjenigen  Zettel,  die  späterhin  mit  den 
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Drucken  an  Ort  und  Stelle  verglichen  werden  müssen.  Mögen  die 
Zeitverhältnisse  gestatten,  die  noch  verbleibenden  Arbeiten  bald  wieder 
aufzunehmen  und  zu  gedeihlichem  Ende  zu  führen. 

Hermann  Escher. 
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Library  of  Congress.     Catalogue   of  the  John  Boyd  Thacher  Collection  of 
Incunabula.     Conopiled  by  Frederick  W.  Ashley,  Chief  of  the  Order 
Division.    Washington:  Government  Printing  Office  1915.    329  S.    S° 
Die  Bibliothek  des  am  25.  Febr.  1909  verstorbenen  amerikanischen  Histo- 
rikers und  Staatsmanns  John  Boyd  Thacher,  die  neben  der  Literatur  seines 
eigentlichen  Arbeitsgebietes,  der  Columbus-Forschung  und  der  Geschichte  der 
französischen  Revolution,  eine  bedeutende  Sammlung  von  Autographen  und 
alten  Druckwerken  umfaßte,  wurde  am  27.  April  1910  von  seiner  Witwe  der 
Congress-Bibliothek  als  Depositum  übergeben,  und  die  Verwaltung  hat  sich 
beeilt  die  Abteilung  der  Drucke  des  XV.  Jahrhunderts  durch  den  jetzt  voll- 
endet vorliegenden  Katalog  der  Forschung  nutzbar  zu  machen. 

Da  es  in  dem  Bestreben  des  Sammlers  lag,  Proben  aus  einer  möglichst 
großen  Zahl  von  Pressen  zusammenzubringen,  sind  unter  der  Gesamtzahl  von 
840  Drucken  mit  Ausschluß  einer  kleiner  Anzahl  von  Dubletten  nicht  weniger 
als  500  Druckereien  in  128  Städten  vertreten.  Davon  entfallen  auf  Deutsch- 
land 224,  auf  Italien  471,  auf  die  Schweiz  40,  auf  Frankreich  57,  auf  Holland 
18,  auf  Belgien  11,  auf  Oesterreich  5,  auf  Spanien  S,  auf  England  4,  auf 
Schweden  und  Portugal  je  1  Druck.  Innerhalb  der  Länder  sind  die  Drucke 
nach  Städten  geordnet  in  der  Reihenfolge,  wie  dieselben  in  die  Geschichte 
des  Buchdrucks  eingetreten  sind,  also  wie  in  Proctors  Index.  Ausführliche 
Beschreibungen  sind  nur  von  den  wenigen  Drucken  geliefert,  für  die  solche 
noch  nicht  vorlagen,  bei  den  übrigen  begnügt  sich  der  Verfasser,  wie  durchaus 
angemessen,  mit  der  Angabe  des  kurzen  Titels  und  Hinweisen  auf  die  vor- 
handenen Bibliographien  und  Kataloge,  wie  Hain,  Copinger,  Campbell,  Reichling, 
Proctor,  British  Museum,  Pellechet,  Collijn  usw.  Angaben  über  Besonderheiten 
des  Exemplars,  Rubrizierung  und  Kolorierung,  Einband,  alte  Provenienzver- 
merke und  dgl.  bilden  den  Schluß.  Zahlreiche  eigenhändige  Bemerkungen 
des  Sammlers  über  die  Gelegenheit  der  Erwerbung  und  die  Bedeutung  des 
einzelnen  Druckes  als  erste  Ausgabe,  als  Erstlingsdruck  einer  Presse  oder 
eines  Druckorts  beweisen  das  Interesse,  das  er  seinen  Schätzen  abzugewinnen 
wußte.  So  bemerkt  er  z.B.  zu  Nr  66Ö,  daß  Giovanni  Lionardo  Longo  in 
Bergamo  die  Signaturen  an  den  Kopf  der  Seite  stellt.  —  Irrig  ist  T's  Be- 
merkung auf  S.  265,  daß  der  Mammotrectus  des  Helias  Heliae  in  Beromünster 
1470  Signaturen  hat.  Signaturen,  in  der  Regel  rechts  unten  auf  der  Vorder- 
seite des  ersten  Blattes  jedes  Bogens  stehend,  dienen  dazu  die  richtige  Ordnung 
der  Bogen  zu  Lagen  und  dieser  zu  dem  ganzen  Buche  zu  ermöglichen:  der 
Mammotrectus  dagegen  hat  Kolumnenzählung,  am  Ende  der  letzten  Zeile 
jeder  Spalte  steht  ein  Buchstabe,  also  auf  jedem  Blatte  vier  und  in  jeder 
1 2  blätterigen  Lage  zweimal  das  ganze  Alphabet.  Außerdem  sind  die  halben 
Lagen  gezählt,  Blatt  1 — 6  der  ersten  Textlage  hat  oben  rechts  am  Ende  der 
ersten  Zeile  die  Zahl  1,  Bl.  7 — 12  hat  die  Zahl  2  usw.  Die  Einrichtung  hat 
den  Zweck,  die  Auffindung  eines  gesuchten  Wortes  mit  Hilfe  des  Registers, 
wo  die  Nummer  der  Halb-Lage  und  der  Buchstabe  der  Kolumne  angegeben 
ist,  zu  ermöglichen.  Auch  die  an  derselben  Stelle  gemachte  Behauptung  T's, 
daß  ein  von  Zarotus  in  Mailand  1470  gedruckter  Tereuz  (Haiu  15  371)  Signa- 
turen habe,  ist  zu  berichtigen.  Eine  solche  Ausgabe  existiert  garnicht,  sie  ist 
nur  durch  Verfälschung  der  Jahreszahl  M.CCCC.LXXXI  (=  Hain  15  381)  in 
dem  Exemplar  der  Laurentiana  in  die  Literatur  gekommen,  vgl.  Reichling  VI 
S.  108.  —  Auf  S.  82  Z.  11   ist  statt  Ringar  „Rheingau"  zu  lesen  und  S.  215 


Literaturberichte  und  Anzeigen  399 

Z.  6  von  unten  „Bertholdus  of  Hanau,  called  Rodt".  Woher  dieser  unrichtige 
Familienname  „Rodt"  in  die  Literatur  kam,  ist  unbekannt,  er  findet  sich  schon 
in  den  späteren  von  Josias  Simler  und  Jac.  Fries  besorgten  Ausgaben  von 
Gesners  Bibliotheca  universalis,  so  auch  in  Falkensteins  Geschichte  S.  269, 
während  er  in  Stehlins  Buchdruckerregesten  stets  Ruppel,  Rüpel,  Ripel,  Röpel 
oder  ähnlich  genannt  wird.  Seine  älteste  Erwähnung  geschieht  in  dem  Helmas- 
pergerschen  Notariatsinstrument,  wo  er  kurz  als  Bechtolff  bezeichnet  wird.  — 
Manche  dieser  Notizen  wären  besser  fortgeblieben,  da  sie  wohl  zur  Zeit  ihrer 
Entstehung  Geltung  hatten,  inzwischen  aber  veraltet  sind. 

Das  wertvollste  Stück  der  Sammlung  ist  der  Durandus  von  1459  (Ricci  65 
Nr  43)  auf  Pergament,  in  2  Bänden  gebunden.  Leider  fehlen  die  Blätter  ]  19 
und  120,  die  Bll.  1.  4—6.  79.  80.  82.  83.  85  und  129  sowie  Duplikate  von  3 
und  46  (mit  Druckabweichungen)  stammen  aus  einem  Exemplar  mit  schmälerem 
Rande.  Dies  sowie  das  Exlibris  des  Duke  of  Sussex,  dessen  Auktionsnummer 
3892,  und  die  Nr  1449  der  Ashburnham  Auktion  im  2.  Bande  beweisen  die 
Identität  mit  dem  Exemplare,  dessen  Geschichte  Ricci  unter  Nr  61  beschreibt. 

Von  weiteren  Kostbarkeiten  nenne  ich  nur  noch  Nr  825  die  Biblia 
Bohemica,  Kuttenberg  1489;  Nr  165  das  Breviarium  Moguntinense,  Marienthal 
1474;  Nr  101  Heiligenleben,  Augsburg:  Schönsperger  1487,  nur  der  Winterteil, 
von  dem  sonst  nur  noch  das  Exemplar  in  Kopenhagen  bekannt  zu  sein  scheint 
(Schreiber  4311);  Nr  71  dasselbe,  Cöln:  Ludw.  v.  Renchen  1485;  Nr  219 
Nitzschewitz  Novum  psalterium,  Zinna;  Nr  84  Vocabularius  Exquo,  Eltville: 
Nie.  Bechtermünze  21.  Dez.  1477  (oder  1476?),  die  vierte  mit  den  Typen  des 
Peter  Drach  in  Speyer  gedruckte  Ausgabe. 

Ashley's  Arbeit  ist  mit  außerordentlicher  Sorgfalt  und  Genauigkeit  aus- 
geführt, so  daß  Besserungsvorschläge  kaum  zu  machen  sind:  Nr.  168  ist  von 
einem  unbekannten  Drucker  mit  Type  2  des  Nie.  Goetz  in  Cöln  gedruckt, 
wie  Zaretzky  nachgewiesen  hat,  vgl.  ZfBw.  XXIII  S.  260  f.  —  Nr.  56  Hemmer- 
lins Opuscula  halte  ich  jetzt  für  einen  Druck  des  Georg  Husner  in  Straßburg 
(vgl.  oben  S.  311),  ihm  sind  auch  die  Nummern  37  und  38  zuzuweisen.  — 
Nr.  303,  die  24  zeilige  Ausgabe  von  Plutarchs  Problemata,  ist  schon  in  dem 
Schluß-Register  zu  den  Woolley-Photographs  (1905)  Taf.  182  richtig  als  Druck 
des  Andreas  de  Bellfortis  Type  2  bestimmt  worden.  —  Nr  762  ist  =  Pellechet 
4048  (falsch  vor  Cumanus  eingeordnet  und  daher  leicht  zu  übersehen).  Aus- 
führliche Iudices  der  Druckländer,  Druckstädte,  Drucker  und  Verleger,  sowie 
der  Hain-Nummern  bilden  den  Schluß. 

Recht  zeitgemäß  mutet  der  Vers  in  dem  Exlibris  Thachers  an :  Cedant 
arma  togae,  concedat  laurea  linguae,  wo  Cicero  de  offieiis  1,  22,  77  laudi 
schreibt.  Voullieme. 


Theodor  Hampe,  Beiträge  zur  Geschichte  deä  Buch-  und  Kuusthandels 
in  Nürnberg  (Sonderabdruck  aus  den  Mitteilungen  des  Germanischen 
Nationalmuseums  1912,  1914  u.  1915).  Nürnberg:  U.  E.  Sebald,  Kgl.  Bayr. 
Hof  buchdruckerei,  1915.     179  S.    8°. 

Hampe  hat  uns  zwei  höchst  ergebnisreiche  Untersuchungen  geschenkt, 
die  nicht  bloß  der  Nürnberger  Ortskunde,  sondern  auch  der  Geschichte  des 
Buchgewerbes  zu  gute  kommen.  In  dem  ersten  Teile  wird  der  rührige  Nürn- 
berger Verleger  und  Buchhändler  Lienhard  zur  Eich  auf  grund  des  Bücher- 
lagers dargestellt,  das  seine  Witwe  im  Jahre  1530  aufnehmen  ließ.  Das  um- 
fangreiche Verzeichnis  führt  uns  mitten  in  die  bunte  Bücherwelt  der  Refor- 
mationszeit hinein.  Wir  lernen  Lienhard  als  einen  gewiegten  Kaufmann  kennen, 
der  jede  Ware  führt,  wenn  sie  nur  Erfolg  verspricht.  In  seinem  Bücher- 
gewölbe, wo  288  Werke  in  1544  Exemplaren  mit  einem  Gesamtwerte  von 
605  Gulden  lagern,  stehen  und  liegen  Luther,  Brenz,  Zwingli,  Bugenhagen 
friedlich  neben  Emser,  Eck  und  Nausea  zusammen;  außer  den  Wittenberger, 
Züricher  und  Wormser  Bibelausgaben  trifft  man  auch  katholische  an;  neben 
den  wissenschaftlichen  Werken  der  Scholastik  und  des  Humanismus  begegnet 
uns  zahlreiche  volkstümliche  Literatur,  dazu  eine  stattliche  Reihe  von  fliegenden 
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Blättern  und  einzelnen  Karten.  Unter  der  „Mappa  des  lands  Frannkreich" 
(S.  32)  ist  wohl  Sebastian  von  Rotenhans  Karte  von  Franken  zu  verstehen, 
die  eben  damals  erschienen  war  (vgl.  meine  Schrift,  Die  Entwicklung  der 
Buchdruckerkunst  in  Franken  bis  1580.  Würzburg  IUI 0.  8.73).  Die  ,. Charta 
marina"  von  Lorenz  Fries  durfte  in  Nürnberg,  der  volkreichen  Handels-  und 
Verkehrsstadt  nicht  fehlen  (S.  32  u.  36).  Von  der  „Mappa"  Georg  Erlingers, 
einer  Karte  von  Deutschland,  die  1530  unter  dem  Titel  „Gelegenheit  deutscher 
Land"  erschienen  ist,  hatte  der  Nürnberger  Buchhändler  23  Exemplare  auf 
Lager;  heute  ist  uns  nur  mehr  ein  einziger  Abzug  bekannt,  den  die  Armee- 
bibliothek in  München  besitzt  (vgl.  Zbl.  f.  Bw.  28.  1911.  S.  63).  Mit  der  Mappa 
von  Wien  ist  ohne  Zweifel  die  „Belagerung  Wiens"  gemeint,  die  der  Nürn- 
berger Holzschneider  Nikolaus  Meldemann  herausgegeben  hat  (vgl.  die  Ab- 
bildung bei  Friedr.  Bezold,  Geschichte  der  deutschen  Reformation.  Berlin  1890. 
S.  596/7). 

Mit  seiner  reichen  Wirklichkeitsfülle,  wie  sie  nur  ursprünglichen  Quellen 
eigen  ist,  führt  uns  das  gesprächige  Verzeichnis  in  das  bewegte  Leben  und 
Treiben  des  damaligen  Buchgewerbes,  beschreibt  uns  die  Buchbinderwerk- 
stätte Lienhards,  nennt  die  Drucker,  denen  das  Geschäft  noch  von  Bücher- 
bezügen her  Geld  schuldet,  macht  uns  mit  zahlreichen  Buchiührern  bekannt, 
verzeichnet  die  Preise  der  angefahrten  Bücher,  und  stellt  zudem  dem  Leser 
den  ganzen  Hausrat  des  damaligen  Kleingewerbes  anschaulich  vor  Augen. 
Frau  Agnes  steht  ihrem  Manne  treu  zur  Seite,  sie  wird  einmal  in  Bamberg 
eingesperrt,  weil  sie  verbotene  Schriften  verkauft  hat,  sie  läßt  die  Habe  ihres 
seligen  Mannes  nach  seinem  Tode  aufnehmen.  Sie  tritt  früher  als  dieser  in 
der  Bürgerliste  auf;  vielleicht  ist  sie  vorher  die  Frau  des  Nürnberger  Brief- 
malers Stephan  Hammer  gewesen,  die  wenigstens  ebenfalls  Agnes  hieß  und 
1524  mit  Gefängnis  büßte,  weil  sie  aufreizende  Schriften  vertrieben  hatte. 
(Vgl.  Franz  Frhr.  von  Soden,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Reformation. 
Nürnberg  1855.  S.  201  f.)  Ist  diese  Vermutung  richtig,  so  hat  Lienhardt  nach 
dem  Tode  Hammers  in  dessen  Geschäft  eingeheiratet. 

Nicht  minder  aufschlußreich  wie  das  Nürnberger  Lagerverzeichnis  vom 
Jahre  1530  ist  die  mühevolle  Zusammenstellung,  die  Hampe  im  zweiten  Teile 
seiner  „Beiträge"  von  dem  Kunstlager  Paul  Fürsts,  eines  gewandten  Bilder- 
händlers aus  der  Zeit  vor  und  nach  dem  Ende  des  30jährigen  Krieges,  gibt. 
Nicht  weniger  als  über  300  Nummern  werden  aufgezählt  und  sorgfältig  be- 
schrieben, meistens  selbständige  fliegende  Blätter,  mit  Bildern  und  Versen  ge- 
schmückt, bald  Darstellungen  aus  der  Bibel  und  den  Heiligenleben,  bald 
Bilderberichte  über  Zeitereignisse  und  Himmelserscheinungen,  bald  Bildnisse 
und  Städteansichten.  Der  kulturgeschichtliche  Reichtum  dieser  so  recht  aus 
den  Stimmungen  der  Zeit  erwachsenen  Erzeugnisse  ist  unerschöpflich;  durch 
gut  gewählte  27  Textabbildungen  wird  er  dem  Beschauer  deutlich  zum 
Bewußtsein  gebracht.  Die  kostbare  Bildersammlung  des  Germanischen 
Museums,  auf  die  sich  die  Zusammenstellung  vor  allem  stützt,  hat  der 
Forschung  wieder  einmal  glänzende  Dienste  geleistet:  die  bisher  noch  wenig 
"gepflegte  Geschichte  des  Kunsthandels  darf  durch  die  Ergebnisse  Hampes 
bedeutsam  gefördert  gelten.  In  einem  wertvollen  Anhang  folgen  die  Titel 
des  Bücherverlags  Fürsts  und  seiner  Erben  nach  den  Frankfurter  und  Leipziger 
Meßkatalogen;  es  sind  im  ganzen  107  Nummern,  die  sich  auf  die  Jahre 
1639—1696  verteilen;  Fürst  selbst  ist  im  September  1666  gestorben.  —  Der 
Leser  legt  beide  Arbeiten  Hampes  reichbelehrt  aus  der  Hand;  vermißt  wird 
höchstens  eine  alphabetische  Uebersicht  über  die  nach  Gruppen  zusammen- 
gestellten Kunstblätter  Fürsts,  die  das  Auffinden  der  einzelnen  Blätter  be- 
deutend erleichtern  würde. 

München.  Karl  Schottenloher. 


Kriegsnachrichten  aus  deutschen  Bibliotheken  401 

Kriegsnachrichten  aus  deutschen  Bibliotheken. 

Berlin,  KöniglicheBibliothek.  Neuerdings  sind  wieder  2  Bibliotheks- 
sekretäre zum  Dienst  mit  der  Waffe  einberufen  worden.  —  In  großer  Zahl 
kommen  jetzt  an  die  Königliche  Bibliothek  und  die  anderen  Stellen,  die  sich 
der  Versorgung  der  Truppen  mit  Lesestoff  angenommen  haben,  Bitten  von 
der  Front  und  aus  der  Etappe  um  weitere  Sendungen.  Da  die  vorhandenen 
Bestände  anf  die  Neige  gehen,  haben  sich  die  verschiedenen  Berliner  Ver- 
sorgungsstellen zu  einem  gemeinsamen  Aufruf  zusammengetan,  in  dem  um 
Geldspenden  gebeten  wird.  Denn  das  Ausräumen  der  privaten  Bücherschränke 
liefert  nach  Umfang  und  Inhalt  immer  weniger  zureichende  Ergebnisse,  und 
den  Verlegern,  die  bereits  in  großem  Maßstabe  das  Ihrige  getan  haben,  sind 
weitere  Geschenke  nicht  zuzumuten.  Es  handelt  sich  also  jetzt  um  die  Mittel 
zum  Ankauf  guter  und  geeigneter  Bücher,  die  ja  in  genügender  Menge  in 
billigen  Ausgaben  zur  Verfügung  stehen.  Unter  den  Sammelstellen  befindet 
sich  von  Berliner  Bibliotheken  außer  der  Königlichen  Bibliothek  (NW  7)  noch 
die  Königliche  Hausbibliothek  (C  2,  Königl.  Schloß),  die  auf  diesem 
Gebiete  bereits  eine  umfangreiche  Tätigkeit  entfaltet  hat.  Die  Sammlung  der 
Königlichen  Bibliothek  hat  durch  eine  Spende  des  Frh.  Krupp  v.  Bohlen  u. 
Halbach  und  seiner  Gemahlin  im  Betrage  von  5000  M.  einen  schönen  Anfang 
genommen. 

Frankfurt  a.M.,  Kothschildsche  Bibliothek.  Der  Volontär  Dr.  Erich 
Frederking  fiel  am  9.  Dezember  bei  Ripont. 

Hannover,  Bibliothek  der  Technischen  Hochschule.  Die  Be- 
nutzung seitens  der  Dozenten  und  Studierenden  der  Hochschule  ist  immer 
mehr  zurückgegangen,  da  der  größte  Teil  derselben  entweder  eingezogen  ist 
oder  für  militärisch  -  technische  Zwecke  in  Anspruch  genommen  wird.  Sehr 
stark  benutzt  wird  aber  die  Bibliothek  von  der  Kriegsindustrie  und  für  mili- 
tärisch-technische, auch  wirtschaftliche  Zwecke.  Die  Benutzung  der  Patent- 
schriften ist  mindestens  eben  so  stark  wie  in  Friedenszeiten.  Die  Oeffnungs- 
zeit  wurde  trotz  des  geringen  Verkehrs  in  den  Nachmittagsstunden  beibehalten. 
Doch  wurde  es  im  Dezember,  da  der  letzte  verfügbare  Beamte  erkrankte, 
zeitweise  erforderlich,  am  Nachmittag  zu  schließen. 

Posen,  Kaiser-Wilhelm  -  Bibliotheck.  Bibliothekar  Oberländer 
wurde  am  18.  November  zum  Dienst  mit  der  Waffe,  ein  Sekretär  am  3.  No- 
vember zur  Intendantur  einberufen.  Der  Sekretär  Lehmann  erhielt  das 
Eiserne  Kreuz  II.  Klasse. 
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Gleiwitz.  Der  Verband  oberschlesischer  Volksbüchereien,  der 
bekanntlich  auf  dem  Gebiete  des  Volksbibliothekswesens  eine  erfolgreiche 
Tätigkeit  entfaltet,  beabsichtigt  sich  auch  im  weiteren  Sinne  des  Bibliotheks- 
wesens in  seinem  Bezirke  anzunehmen.  Er  geht  daran,  ein  Verzeichnis  der 
dort  vorhandenen  wertvolleren  Privatbibliotheken  aufzustellen  und  sucht  eine 
bessere  Erschließung  der  in  Oberschlesien  bestehenden  öffentlichen  Studien- 
bibliotheken dadurch  anzubahnen,  daß  er  ihre  regelrechte  Katalogisierung  in 
die  Wege  leitet.  So  ist  bereits  mit  der  Anlegung  eines  alphabetischen  Zettel- 
katalogs über  die  Bibliothek  des  Oberschlesischen  Museums  in  Gleiwitz  be- 
gönnen worden,  die  u.  a.  eine  bedeutende  Sammlung  von  Eichendorff-Literatur 
und  anderen  Heimatschrifteu  enthält.  Die  Bibliothek  des  Oberschlesischen 
Schulmuseums  in  Gleiwitz  soll  nachfolgen. 

Hannover.  Der  Bibliothek  der  Technischen  Hochschule  in 
Hannover  ist  die  14  000  Bände  umfassende  Bibliothek  des  Hannoverschen 
Architekten-  und  Ingenieurvereins  geschenkweise  überwiesen  worden. 
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Lübeck.  Die  Lübecker  Stadtbibliothek  meldet  in  ihrem  Jahres- 
bericht für  1914  die  Vollendung  eines  Katalogs  über  die  kleinen  Lübecker 
Personalschriften.  Die  im  Besitz  der  Stadtbibliothek  befindliche  Literatur 
über  Sizilien  aus  der  Bibliothek  Ad.  Holms  wurde  durch  eine  Ueberweisung 
aus  der  Bibliothek  des  verstorbenen  Gymn.-Direktors  Julius  Schubring  ver- 
vollständigt. Geschenkt  wurde  ferner  die  Bibliothek  des  verstorbenen  Kapell- 
meisters Prof.  Karl  Häßler. 

Mainz.  Die  Gutenberg-Gesellschaft  hatte,  veranlaßt  durch  die 
Kriegsverhältnisse,  die  Drucklegung  ihres  Jahresberichts  für  1913/14  unter- 
brechen müssen  und  hat  ihn  jetzt  mit  1914/15  vereinigt  herausgegeben.  Die 
seit  lange  in  Aussicht  genommene  Veröffentlichung  für  1914/15  von  Hans 
Koegler  über  die  Zierinitialen  der  Basler  Druckereien  hat  vom  Verfasser,  der 
zum  Heeresdienst  einberufen  ist,  noch  nicht  fertiggestellt  werden  können. 
Der  Zuwachs  des  Gutenberg-Museums  an  buchmäßigen  Beständen  betrug  in 
den  beiden  Jahren  29U-J-20U  Bände  und  638  -}-  315  Broschüren  und  Einzel- 
blätter. Im  zweiten  Jahr  wurde  der  Ankauf  möglichst  eingeschränkt;  er 
betrug  1836  M.  gegen  5000  M.  im  Jahre  vorher.  Leider  wird  der  Mitglieder- 
bestand der  Gutenberg-Gesellschaft  durch  Tod  und  Austritt  von  Jahr  zu  Jahr 
geschmälert.  Der  Abgang  betrug  18  -f-  12,  der  Zugang  nur  7  -4- 1.  Dem 
Bericht  ist  als  Beilage  die  bei  der  Jahresversammlung  1914  gehaltene  Rede 
über  Giambattista  Bodonis  Typenkunst  an  Hermann  Falk  beigegeben.  Die 
für  den  Druck  geplante  Erweiterung  verhinderte  die  Einberufung  des  Ver- 
fassers.   Zu  unserem  Bedauern  mußten  wir  oben  (S.  353)  seinen  Tod  melden. 


Würzburg.  Die  Bibliothek  des  Würzburger  Philologischen  Seminars 
erhielt  von  der  Witwe  des  Homerforschers  Gymn. -Prof.  Karl  Bothe  in  Berlin 
dessen  wertvolle  Homerbibliothek  als  Geschenk. 


Schweiz.  Die  neue  vom  statistischen  Bureau  in  Bern  bearbeitete 
Schweizerische  Bibliotheksstatistik  nach  dem  Stand  vom  Jahre  1911 
ist  oben  S.  395  f.  von  berufener  Seite  in  allgemeinen  Zügen  charakterisiert 
worden.  Es  bleibt  übrig,  hier  noch  einige  Zahlen  anzuführen.  Die  Gründlich- 
keit, mit  der  die  Statistik  in  Angriff  genommen  wurde,  ergibt  sich  schon 
daraus,  das  zunächst  von  zwei  Seiten  her  (Landesbibliothek  und  Statistisches 
Bureau)  und  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  Listen  der  bestehenden  Bibliotheken 
aufgestellt  wurden,  die  in  gegenseitiger  Ergänzung  6996  Adressen  ergaben. 
An  diese  wurde  ein  Fragebogen  mit  13  Haupt-  und  einigen  Nebenfragen  ver- 
sandt und  das  Entgegenkommen  der  beteiligten  Kreise  war  so  groß,  daß  trotz 
des  Fehlens  amtlicher  Zwangsmittel  6247  =  89,3  °/0  Antworten  einliefen,  darunter 
5798  ausgefüllte  Fragebogen,  die  übrigen  449  zum  Teil  mit  negativer  Auskunft. 
Freilich  enthalten  von  den  5798  Sammlungen  949=  16,3  °/0  nur  bis  100, 
2864  =  49,4  °/0  101  —  500  und  weitere  934=  16,1  °/0  von  501  —  1000  Bände, 
so  daß  also  nur  knapp  20  °/0  über  die  Grenze  von  1 000  Bänden  hinausgehen. 
Zieht  man  noch  in  Betracht,  daß  jene  80%  der  Bibliotheken  zusammen  nur 
16°/0  der  Bestände  enthalten,  so  könnte  man  fragen,  ob  die  große  auf  sie 
verwendete  Arbeit  gelohnt  hat.  Indessen  gestaltet  sich  das  Bild  anders, 
wenn  man  die  absolute  Zahl  ihrer  Bestände  (1511294  Bände)  in  Beziehung 
setzt  zum  Gesamtbestand  der  Bildung sbibliotheken  (2  739678  Bände),  zu 
denen  sie  wohl  größtenteils  gehören  werden.  Hier  bilden  sie  mit  55°/0  doch 
einen  sehr  bedeutenden  Teil.  Nur  ist  klar,  daß  die  große  Menge  der  Samm- 
lungen nicht  namentlich  angeführt,  sondern  nur  zahlenmäßig  verarbeitet  werden 
konnte.  —  Weiter  sind  vorhanden  in  der  Größe  von 

1000—     5000  Bänden  1151  Bibliotheken  mit  1771721  Bänden 
5  000—   20  000        „  146  „  „     1426  443        „ 

20  000  —  100  000        „  45  „  „     2  250  925        „ 

100  000    -500  000        „  9  „  „     2424  560        „ 
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Nur  die  54  Bibliotheken  der  letzten  beiden  Klassen  sind  einzeln  mit  allen 
in  den  Fragebogen  enthaltenen  Angaben  in  einer  Tabelle  (14)  zusammengestellt. 
Die  Gesamtzahl  von  9  384  943  Bänden  ist  für  ein  Land  von  noch  nicht 
4  Millionen  Einwohnern  außerordentlich  groß:  es  kommen  2482  Bände  auf 
1000  Einwohner,  in  den  einzelnen  Kantonen  schwankend  zwischen  6007  (Basel- 
Stadt)  und  675  (Tessin).  Für  das  Deutsche  Reich  würde  der  gleiche  Durchschnitt 
rd  160  Millionen  Bände  ergeben.  Im  Statistischen  Anhang  des  Adreßbuchs 
der  deutschen  Bibliotheken  (der  nebenbei  bemerkt  in  der  Regel  ignoriert  wird, 
wo  es  sich  um  Bibliotheksstatistik  handelt)  sind  in  wissenschaftlichen  Biblio- 
theken für  1892  rd  27  Millionen  nachgewiesen,  die  jetzt  wohl  auf  40  Millionen 
gewachsen  sein  mögen.  In  der  Schweiz  stellt  sich  die  Zunahme  seit  1868, 
also  in  etwa  dem  doppelten  Zeitraum,  wie  folgt: 

Wissensch.        mit      Bildungs-       mit  Zus.  Zus. 

Biblioth.      Bauden    biblioth.     Bänden    Biblioth.     Bände 
1868         265  1515  000       1741  985  000       2006       2  500  000 

1911       1355  6  645  265       4443       2  739  678       5798       9  381943. 

Diese  Zahlen  zeigen  zugleich  die  Verteilung  auf  wissenschaftliche  und 
Bildungsbibliotheken.  Unter  ersteren  werden  in  der  Statistik  noch  unter- 
schieden 

A.  Allgemeine  Bibliotheken 

Landes-,  Kantons-,  Stadt-,  Bürger-,  Hochschul- 

usf.  Bibliotheken 208  mit  4  123  205  Bänden 

(darunter  Annex anstalten  von  Hochschulen      .  157  „  306  093       „     ) 

Stifts-  und  Klosterbibliotheken 48  „  402  859        „ 

Mittelschulbibliotheken 64  „  181  727 

A  zusammen  320  mit  4  707  791   Bänden 

B.  Fachbibliotheken 

für  Staat  und  Recht 133  mit      331  001  Bänden 

für  Volkswirtsshaft ,    gewerbliche    und    kauf- 
männische Berufsbildung 330     „       401 918        „ 

für   Theologie,    Philosophie,    Geschichte   und 

Naturforschung 460     „     1  081  200        „ 

für  Kunst  und  Sport 112     „        123  355       „ 

B  zusammen  1035  mit  1937  474  Bänden 
Nicht  so  glatt  wie  der  Umfang  lassen  sich  die  andern  Punkte  der 
Bibliotheksstatistik  erfassen.  Es  haben  deshalb  vielfach  die  Angaben  in  den 
Fragebogen  gefehlt,  und  in  der  Aufrechnung  kann  nicht  unterschieden  werden, 
ob  der  Punkt  bei  der  betreffenden  Bibliothek  ganz  ausfiel  oder  ob  nur  keine 
Zahlen  gegeben  werden  konnten.  In  den  Tabellen  ist  überall  ausdrücklich 
bemerkt,  für  wie  viele  Bibliotheken  mit  wie  großen  Beständen  die  ermittelte 
Zahl  gilt  und  wie  viele  ausgefallen  sind.  So  werden  im  Jahre  1911  nach- 
gewiesen in 

891  wissensch.  Biblioth.  mit  5  673  851  Bdn  Bestand  1  006  665  benutzte  Bde 
3741  Bildungsbibliothek.     „     2  367  599      „  „         1  600  621         „  „ 

Jedermann  zugänglich  sind 
184  wissenschaftl.  Bibliotheken     (=13,6%)  mit  4  404  539  Bdn  (=66,3%) 
2232  Bildungsbibliotheken  (=50,2%)     „     1584  444      „    (=57,8%) 

Bei  den  übrigen  bestehen  gewisse  Beschränkungen.  An  allen  Werktagen 
offen  sind  nur 

64  wissenschaftl.  Bibliotheken     (=  4,7%)  mit  3  914  254  Bdn  (=  58,9  ü/0) 
57  Bildungsbibliotheken  (=   1,3%)     „       531963      „    (=19,4%) 

Dagegen  ist,  wie  auch  schon  anderweit  festgestellt  wurde,  die  Zahl  der 
Bibliotheken,  die  sich  eines  gedruckten  Katalogs  erfreuen,  außerordentlich 
groß.    Einen  solchen  besitzen 

370  wissenschaftl.  Bibliotheken  (=27,3%)  mit  4  480  295  Bdn  (=67,4%) 
605  Bildungsbibliotheken  (=13,6%)     „     1161735     „     (=42,4%) 
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Nicht  geschieden  sind  die  beiden  Bibliotheksarten  in  der  .Statistik  der 
Einnahmen  und  Ausgaben.  Von  letzteren  (1  740  302  fr.)  fällt  die  größere 
Hälfte,  927  313  fr.  (=53,2%)  auf  Bücherkauf  und  Einbände,  das  macht  rd 
0,25  fr.  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung.  Der  Gesamtzuwachs  der  Bibliotheken 
betrug  im  Jahre  1911  321  935  Bände  =  3,4 %  des  Bestandes.  Davon  kommen 
147  008  (45,9%)  auf  Kauf,  21082  (6,5%)  auf  Tausch,  111785  (34,7 %)  auf 
Schenkung,  während  bei  41460  Bänden  (12,9%)  die  Erwerbungsart  nicht 
angegeben  ist.    Pflichtlieferungen  bestehen  nirgends. 

Die  neugebildete  „Zentralbibliothek  Zürich"  (vgl.  oben  S.  303)  teilt 
durch  Umschreiben  vom  Dezember  1915  mit,  daß  zum  1.  Januar  1910  die 
Kantonsbibliothek  und  die  Stadtbibliothek  Zürich  (zugleich  mit  den  Biblio- 
theken der  Medizinisch -chirurgischen  Bibliothek -Gesellschaft  und  der  Natur- 
forschenden Gesellschaft)  an  die  neugegründete  Anstalt  übergehen,  und  daß 
sich  der  Betrieb  vom  genannten  Tage  bis  zum  Bezug  des  neuen  Bibliothek- 
gebäudes am  Zähringerplatz  in  folgender  Weise  vollzieht: 

1.  Den  Züricher  Benutzern  stehen  die  beiden  Hauptbibliotheken  in  den 
bisherigen  Räumen  und  zu  den  bisherigen  Stunden  zur  VerfügUDg.  Zulassungs- 
karten für  neue  Besucher  sind  jedoch,  außer  für  Angehörige  der  beiden  Hoch- 
schulen, lediglich  in  der  bisherigen  Stadtbibliothek,  also  im  Helmhaus,  beim 
„Vorstand  des  Benutzungsdienstes  der  Zentralbibliothek",  erhältlich. 

Ueber  die  Benutzung  der  beiden  kleineren  Bibliotheken  geben  die  An- 
schläge im  Helmhaus  und  im  Predigerchor  Aufschluß. 

2  Der  auswärtige  Leihverkehr  (Bestellungen  auswärtiger  Benutzer  und 
aus  auswärtigen  Bibliotheken)  wickelt  sich  ausschließlich   im   Helmhaus  ab. 

3.  Der  übrige  geschäftliche  Verkehr  (Lieferungen  usw.)  vollzieht  sich 
ebenfalls  ausschließlich  im  Helmhaus. 

Die  Postadresse  lautet  einfach  „Zentralbibliothek  Zürich".  Postsendungen 
im  Ausleihverkehr  sind  an  die  „Bücherausgabe  der  Zentralbibliothek  Zürich" 
zu  richten. 

Dänemark.  Der  Königlichen  Bibliothek  in  Kopenhagen  kündigte 
schon  bei  Gelegenheit  des  Umzugs  in  ihren  Neubau  (1906)  Professor  Ludwig 
F.  A.W  immer  an,  daß  er  beabsichtige,  ihr  seine  in  einziger  Vollständigkeit 
dastehende  runologische  Sammlung  als  Geschenk  zu  überweisen.  Diese  Ab- 
sicht, die  ursprünglich  für  den  Todesfall  gemeint  war,  hat  Prof.  Wimmer,  der 
inzwischen  bekanntlich  den  größten  Teil  seiner  Bibliothek  veräußert  hat,  nun 
schon  bei  Lebzeiten  ausgeführt.  Die  Sammlung  ist  in  einem  kunstvollen  vom 
Architekten  Magdahl  Nielsen  entworfenen  Schrank  in  der  Bibliothek  unter- 
gebracht und  ihr  Inhalt  ist  in  einem  von  Unterbibliothekar  Lauritz  Nielsen 
bearbeiteten  gedruckten  Katalog  bekannt  gegeben  (vgl.  oben  S.  367).  Außer 
der  eigentlichen  runologischen  Sammlung  (565  Nrn  Literatur,  zahlreiche  In- 
schriftenabklatsche,  Zeichnungen  usw.)  umfaßt  sie  noch  einige  weitere  Mate- 
rialien zur  nordischen  Sprachgeschichte  und  eine  Anzahl  Briefe  an  Wimmer. 
Mit  der  Uebergabe  an  die  Königliche  Bibliothek  ist  die  Sammlung  auch 
anderen  Forschern  zugänglich,  doch  hat  sich  Prof.  Wimmer  die  Erteilung  der 
Benutzungserlaubnis  vorbehalten.  Nach  seinem  Tode  soll  der  jedesmalige 
Verwalter  der  Sammlung,  zunächst  der  vorgenannte  L.  Nielsen,  dieses  Recht 
ausüben.  Die  Königliche  Bibliothek  fühlt  sich  selbstverständlich  verpflichtet, 
die  wertvolle  Sammlung  auf  dem  laufenden  zu  halten  und  richtet  bei  Ver- 
sendung des  stattlichen  Katalogs  an  die  Gelehrten  die  Bitte,  sie  in  diesem 
Bestreben  durch  Einsendung  von  Sonderabdrücken  einschlägiger  Arbeiten  zu 
unterstützen. 

England.  Einige  Angaben  aus  dem  Bericht  des  British  Museum  für 
1914/15,  der  uns  nicht  zugänglich  ist,  entnehmen  wir  dem  amerikanischen 
Library  Journal.  Sie  zeigen  nur  eine  mäßige  Beeinflussung  durch  den  Krieg. 
Die  ZuwachszifTern  sind  in  den  Bibliotheksabteilungen  etwas  geringer  als  im 
Vorjahr:  Bande  und  kleine  Schriften  32539  (38  116),  Serienhefte  71  831  (78  597), 
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Karten  und  Atlanten  2942  (3741),  Musikalien  12391  (12223),  aber  die  Zahl 
der  für  den  Katalog  gedruckten  Titel  ist  fast  gleich  geblieben:  56178  gegen 
56  682.  Nicht  weniger  als  500  Spalten  des  Hauptkatalogs  wurden  umgedruckt, 
darunter  77  für  das  Schlagwort  America,  67  für  Canada  und  309  für  United 
States.  Dagegen  wurde  der  Plan  einer  Neuausgabe  des  Catalogue  of  printed 
books  auf  unbestimmte  Zeit  vertagt.  Der  Rückgang  der  Benutzung  in  den 
Lesesälen  war  nicht  bedeutend.  Während  der  Gesamtbesuch  des  Museums 
von  947  090  auf  814  517,  d.  h.  um  etwa  14  °/o,  fiel?  ging  die  Leserzahl  nur  von 
243  659  auf  224  560  (8  °/0),  die  Zahl  der  benutzten  bände  (Tagesbenutzungen) 
von  1542  701  auf  1474  435  (4,4  °/o)  zurück.  Der  neue  Nordflügel  (King 
Edward  VII's  Galleries)  wurde  am  7.  Mai  1914  für  das  Publikum  eröffnet, 
der  Umzug  war  aber  bei  Kriegsausbruch  noch  nicht  ganz  vollendet  und  wurde 
durch  ihn  verzögert.  (Nicht  weit  von  diesem  Teil  des  Br.  Museum,  auf  Rüssel 
Square,  hat  im  Oktober  eine  Zeppelin -Bombe  Verheerungen  angerichtet.) 
Ueber  60  Beamte  des  Museums  traten  in  Heer  und  Flotte  ein,  eine  weitere 
Zahl  war  im  Kriegsamt,  im  Auswärtigen  Amt  und  in  anderen  Organisationen 
tätig.  Ein  Vermächtnis  von  C.  W.  Hazlitt  wird  das  Museum  in  den  Stand  setzen, 
10  000  £  auf  die  Erwerbung  alter  englischer  Drucke  zu  verwenden. 

Frankreich.  Die  Pariser  Bibliotheque  Nationale  hatte  im  Staats- 
haushalt für  1914  die  seit  langem  erstrebte  Erhöhung  ihrer  Mittel  erhalten, 
sowohl  für  die  Verbesserung  der  Gehälter  wie  für  Anschaffungen  und  Einbände, 
ferner  für  den  Druck  der  Bulletins  und  für  die  Einrichtung  einer  Papyrus- 
abteilung im  Departement  des  manuscrits.  Die  Bibliothek  war  im  Begriff 
diese  neuen  Mittel  zu  verwenden,  als  der  Krieg  ausbrach,  der  von  den  oberen 
Beamten  ein  Drittel,  von  den  unteren  mehr  als  zwei  Drittel  dem  Bibliotheks- 
dienst entzog  und  in  sächlicher  Beziehung  von  der  Verwaltung  die  größte 
Sparsamkeit,  möglichst  bis  zu  50%,  verlangte.  Die  Bezüge  aus  dem  feindlichen 
Ausland,  auch  die  mittelbaren,  wurden  ganz  eingestellt.  Dagegen  wurde  für 
die  Sammlung  der  Kriegsliteratur,  welche  die  Bibliotheque  Nationale  natürlich 
in  Angriff  nahm,  möglichst  vollständige  Einziehung  der  Pflichtexemplare  an- 
gestrebt. Für  die  Literatur  der  feindlichen  Länder  trat  hier  die  Gefälligkeit 
von  Freunden  ein,  welche  die  amtlichen  Rücksichten  nicht  zu  nehmen  brauchten, 
und  verschaffte  so  der  Bibliothek  „un  enrichissement  aussi  souhaitable  que 
defendu."  So  blieb  die  Zahl  der  eingegangenen  französischen  Bücher  und 
Broschüren  gegen  das  Vorjahr  nur  wenig  zurück:  13  247  gegen  14  693,  dagegen 
betrug  die  Zahl  der  Zeitschriftennummern  nur  389000  (1912:  665000;  die  Zahl 
von  1913  steht  uns  nicht  zur  Verfügung),  was  wohl  auf  das  Stocken  vieler 
Periodika  zurückzuführen  ist,  und  ebenso  zeigt  die  Musik  mit  4317  (1913:  7527) 
einen  starken  Rückgang.  Dazu  kam  ein  Zuwachs  von  17  863  Büchern  und 
Broschüren  und  53  000  Zeitschriftenheften  (1912:  14  002  und  72500)  durch 
Kauf  und  von  4605  durch  Schenkung.  Eine  Reihe  alter  und  seltener  Drucke 
wurde  auf  der  Versteigerung  der  Sammlung  Claudin  erworben.  Trotz  der 
Verminderung  des  Personals  wurden  die  Oeffnungszeiten  ohne  Verkürzung 
beibehalten,  wobei  freilich  zu  berücksichtigen  ist,  daß  mangels  künstlicher 
Beleuchtung  in  den  meisten  Räumen  der  öffentliche  Dienst  mit  dem  Tageslicht 
endet.  Die  Gesamtzahl  der  Besucher  in  den  drei  Lesesälen  (öffentlicher,  Arbeits- 
und Geographiesaal)  betrug  175751  =78°'0  des  Vorjahrs,  die  der  benutzten 
Werke  442  774  =  73  °/0.  Von  den  Veröffentlichungen  der  Druckschriften - 
abteilung  erlitt  das  Bulletin  des  publications  frangaises  eine  Störung  durch 
die  Einnahme  von  Lille,  wo  es  gedruckt  wurde.  Beim  Ausbruch  des  Krieges 
war  die  Julinummer  noch  nicht  versandt  und  die  Augustnummer  sollte  gerade 
gesetzt  werden.  Für  die  folgenden  Monate  wurde  der  Druck  in  Macon  aus- 
geführt, wo  auch  das  Bulletin  der  fremden  Bücher  hergestellt  wird.  Letzteres 
verlor  bedeutend  an  Umfang.  Von  den  Einberufungen  wurde  das  Personal  des 
Catalogue  general  stark  betroffen,  trotzdem  wurden  während  des  Jahres  5  Bände 
(57 — 61)  ausgegeben  und  ein  sechster  in  Seiten  gesetzt.  Der  Katalog  der  alten 
Musik  wurde  mit  Bd  4 — 6  abgeschlossen.    Leider  wurde  sein  Verfasser  Jules 
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Ecorcheville,  der  sich  auch  bei  den  deutschen  Musikbibliographen  höchster 
Achtung  und  Beliebtheit  erfreute,  ein  Opfer  des  Krieges. 

In  der  Ilandschriftenabteilung  benutzten  2W2  (1913:  41836) 
Besucher  33  459  (70  000)  Handschriften.  Von  dem  Zuwachs  haben  300  Nummern, 
die  zu  den  Nouvelles  acquisitions  du  fonds  frangais  hinzugefügt  wurden,  nur 
nominelle  Bedeutung.  Sie  bestehen  aus  bereits  früher  vorhandenen,  aber  bisher 
ungeordneten  Papieren  von  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  an,  meist  von  geringem 
Wert.  Dazu  kamen  als  Neuerwerbungen  258  (476)  morgen-  und  abendländische 
Handschriften,  darunter  mehrere  recht  alte  und  wertvolle.  Die  in  Bearbeitung 
und  Druck  befindlichen  Handschriftenkataloge  wurden,  zum  Teil  mit  privater 
Unterstützung,  fortgesetzt,  doch  erlitten  einige  von  ihnen  Störungen  durch 
Einberufung  des  Bearbeiters  oder  des  Druckers  oder  beider.  Leider  war 
auch  hier  ein  großer  Verlust  zu  beklagen,  indem  der  Verfasser  des  beinahe 
vollendeten  Katalogs  der  tibetanischen  Bücher  H.  Cordier  fiel.  Die  bei  Kriegs- 
beginn nach  auswärts  entliehenen  Handschriften  konnten  nicht  mehr  eingebracht 
werden.  Glücklicherweise  waren  die  nach  Löwen  verliehenen  nicht  ersten 
Ranges.  Solange  Paris  selbst  bedroht  war,  konnte  auch  nicht  an  die  Bergung 
fremder  Schätze  gedacht  werden.  Sobald  aber  die  Sicherheit  zurückkehrte, 
brachte  H.  Omont  die  wertvollsten  Stücke  der  Bibliothek  von  Soissons  in  die 
Obhut  der  Nationalbibliothek. 

Die  Mittel  für  die  in  Ausführung  begriffenen  Bauarbeiten  wurden  nicht 
verkürzt,  doch  konnten  die  Termine  von  den  Unternehmern  nicht  eingehalten 
werden.  Ein  erwünschter  Raumgewinn  wurde  erzielt,  indem  einige  fremd- 
artige Bestandteile  an  andere  Stellen  abgegeben  wurden:  die  Inschriften  aus 
Karthago  und  der  Dobrudscha  und  auch  die  beiden  Riesengloben,  die  einen 
Saal  von  400  qm  durch  zwei  Geschosse  einnahmen.  Die  beiden  so  gewon- 
nenen Säle  sind  für  die  Ausstellung  der  Münzen  und  Medaillen  bestimmt. 

Vorstehende  Angaben  entnehmen  wir  dem  Jahresbericht  des  Administrateur 
general,  der  im  Juli /Septemberheft  der  Bibliofilia  abgedruckt  ist.  Ebenda 
rindet  sich  die  weitere  Nachricht,  daß  im  ganzen  62  Beamte  der  National- 
bibliothek zum  Heeresdienst  eingezogen  sind  und  daß  Anfang  1915  noch  2 
neue  Bände  des  Catalogue  general  erschienen  sind.  Aus  den  Mitteilungen  über 
andere  französische  Bibliotheken  ziehen  wir  noch  aus:  Von  der  Bibliotheque 
Ste  Genevieve  sind  12  Beamte  einberufen,  der  Abenddienst  ist  eingestellt. 
Die  Bibliotheque  historique  der  Stadt  Paris  ist  ganz  geschlossen.  Aus 
Städten,  die  zeitweis  von  den  Deutschen  besetzt  waren,  Chantilly,  Amiensi 
Chalons  s.  Marne,  liegt  die  Meldung  vor,  daß  die  Bibliotheken  keinen 
Schaden  gelitten  haben.  Aus  dem  Musee  Conde  in  Chantilly  waren  die  kost- 
barsten Stücke  vorher  überhaupt  entfernt  worden.  In  Reims  ist  die  Bibliothek 
der  Academie  de  Reims  und  die  von  Cardinal  Doucet  begründete  Bibliothek, 
beide  im  Erzbischöflichen  Palais,  mit  diesem  bei  der  Beschießung  zu  Grunde 
gegangen.  Das  Stadthaus,  in  dem  sich  die  Stadtbibliothek  befindet,  hat  wenig 
gelitten,  auch  sind  ihre  Wertstücke  in  Sicherheit  gebracht.  In  Rethel  ist  die 
Stadtbibliothek  mit  wertvollen  ortsgeschichtlichen  Sammlungen  zusammen  mit 
dem  Stadthaus  ein  Opfer  der  Beschießung  geworden.  In  den  besetzten  Städten 
Valenciennes,  Lille,  Laon  sind,  wie  wir  aus  andern  Quellen  mitteilen 
können,  die  Bibliotheken  unberührt  von  den  Kriegsereignissen. 


Neue  Bücher  und  Aufsätze  zum  Bibliotheks-  und  Buchwesen.1) 

Zusammengestellt  von  Richard  Meckelein. 

Bibliothekswesen   im  allgemeinen. 

Blumenthal,  Walther.   Ein  Kopier  verfahren  für  Drucksachen  unter  Ausschluß 
der  Photographie.    Zentralblatt  32.     1915.     S.  321—326. 

I)   Die   an  die   Redaktion   eingesandten  Schriften   sind  mit  *  bezeichnet. 
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Bube,  W.  Was  liest  die  Landbevölkerung?  Blätter^ für  Volksbibliotheken 
u.  Lesehallen  16.     1915.     S.  173—177. 

Fischer,  K.  R.  Bibliothekar  Dr.  phil.  Walter  Dolch.  Ein  Gedenkblatt.  Mit- 
teilungen des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  54.  1915. 
S.  58—63. 

*Hjelmqvist,  Fred.  Katalog  över  böcker,  soui  folk-  och  skolbibliotek  samt 
riksförbund,  som  bedriva  biblioteksverksamhet,  kunna  erhalla  i  statsbidrag. 
Pä  uppdrag  av  Kungl.  Ecklesiastikdepartementet  utgiven.  Grundkatalog 
1915  —  16.  Haft  1.  Stockholm  1915:  Jo.  Hsßggströms  boktr.  4  Bl.,  112, 
24  S.    4° 

Hirsch,  E.  Einkaufsreise  eines  amerikanischen  Bibliothekars  in  Südamerika. 
Der  Zwiebelfisch  7.     1915.     S.  89—95. 

Kais  ig,  K.  Die  Frau  im  Dienste  der  volkstümlichen  Bibliothek.  Blätter  für 
Volksbibliotheken  und  Lesehallen  16.     1915.     S.  180—181. 

Mühlenfeld,  J.  Kriegsbücher  für  die  Jugend.  Blätter  für  Volksbibliotheken 
und  Lesehallen  16.     1915.     S.  177—180. 

M  umbau  er,  J.  Allerhand  Literatur -Schmerzen.  Aphorismen  zum  katho- 
lischen Problem  nebst  einer  kleinen  Strafpredigt  an  das  Publikum.  Hamm 
(Westf.)  1915:  Breer  &  Thiemann.  Frankfurter  Zeitgemäße  Broschüren  34. 
1915.    H.  8 — 10.     [Enth.  Bemerkungen  über  Volksbibliotheken.] 

Sandberg,  A.  Bibliotek  och  biblioteksskötsel.  En  hjälpreda  för  biblio- 
tekarier  i  skolbibliotek  och  andra  mindre  boksamlingar.  Stockholm  1915: 
Norstedt  &  Söner.     VII,  170  S.     2,35  K. 

Schwenke,  P.  Eine  Bibliothekarschule  in  Leipzig.  Zentralblatt  32.  1915. 
S.  335—340. 

Slosson,  E.  E.  How  the  Public  Library  looks  to  a  Journalist.  The  Library 
Journal  40.     1915.     S.  786—790. 

W  h  e  e  1  e r ,  J.  L.  The  Library  Exhibit  at  San  Francisco.  The  Library  Journal  40. 
1915.   S.  794—796. 

Einzelne  Bibliotheken. 

Bern.  Bibliothek-Katalog  des  Schweizer.  Aero-Club  (in  Bern).  Catalogue 
de  la  Bibliotheque  de  l'Aero-Club  Suisse.  Bern  1915:  Büchler  &  Co. 
XII,  76  S.     2  Fr. 

—  Katalog  der  Bibliothek  des  Kantonalen  Gewerbemuseums  in  Bern.  Bestand 
auf  das  Jahr  1915.     Bern  1915:  Büchler  &  Co.    VIII,  239  S.     2,50  Fr. 

Gmunden.  *Katalog  der  Königlichen  Ernst  August-Fideicommiß-Bibliothek 
in  Gmunden.  1.  Abteilung:  Die  Druckschriften.  4.  Bd.  Geschichte. 
2.  Hälfte.    Gmunden  1915.    XVI,  799  S. 

Lindau.  Dorfmüller,  L.  Die  Geschichte  der  Lindauischen  Stadtbibliothek. 
Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Um- 
gebung 24.     1915.     S.  111  — 128. 

Lübeck.  *  Bericht  über  die  Verwaltung  der  Stadtbibliothek  zu  Lübeck  im 
Jahre  1914.     Lübeck  1915:  Gebr.  Borchers.     3  S.     4° 

Neukölln.  Bücher -Verzeichnis  der  Volksbücherei  und  Lesehalle  zu  Neukölln. 
Neukölln  1915:  (Mier  &  Glasemann).    VIII,  320,  96  S. 

Straßburg.  Katalog  der  Kais.  Universitäts-  u.  Landesbibliothek  Straßburg. 
Katalog  der  elsaß-lothring.  Abtlg.  Unrer  Mitwirkung  v.  E.  Marckwald 
bearbeitet  v.  Ludw.  Wilhelm.  7.  Liefg.  Aus  den  Mitteln  der  Mühl'schen 
Familienstfg.  Straßburg  1915:  Kais.  Univ.-  u.  Landesbibl.  (2.  Bd  IV  u. 
S.  321—448.)     2  M. 

Ann   Arbor.     Catalogue   of  the    University  of  Michigan   1914  —  1915.     Ann 

Arbor:  Univ.  1915.     730  S.     (University  Bulletin.  N.  S.  Vol.  16,  No  16.) 
Cambridge  (Mass.).     *Potter,  A.  C.     The  Library  of  Harvard  University. 

Descriptive  and  historical  notes.    3d  ed.    Cambridge  1915:  Harvard  Univ. 

Press.     170  S.     1  Tf. 
Delft.    Burger,  C.  P.  jr.  De  nieuwe  bibliotheek  te  Delft.    Het  Boek  4.   1915. 

S.  341—353.    Mit'S  Abb. 
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Göteborg.    Wählin,  L.    Göteborgs  Stadsbibliotek  1890—1915.    Minnesskrift. 

Mit  8  Abb.  und  7  Exlibris.    Göteborg  1915:  W.  Zachrissons  Boktr.    61  S. 
Kristiansand.    Jiirges.    Die  neue  Volksbibliothek  in  Kristiansand.     Blätter 

für  Volksbibliotheken  u.  Lesehallen  1(5.     1915.     8.  182. 
Mecheln.     Foncke,  R.    Vlaamsche  boeken  in  een  oude  kloosterbibliotheek 

te  Mechelen.    Het  Boek  4.     1915.     S.  354— ^57. 
New  York.    Haskeil,  D.  C.    List  of  American  dramas  in  the  New  York  Public 

Library.    Bulletin  of  the  New  York  Public  Library  10.    1915.    8.7S9— 786. 
—  *The  New  York  Public  Library.    Annual  Report  of  the  Library  School 

for  the  year  ending  June  30,  1915.     New  York  1915:   Public  Libr.     25  S. 
Paris.    Bibliotheque  nationale.    Rapport  annuel  de   l'administrateur  general 

(annee  1914).     La  Bibliofilia  17.     1915.     S.  214—223. 

Schriftwesen  und  Handschriftenkunde. 

*Kögel,  P.  R.  Die  neue  Palimpsestphotographie.  S.-A.  aus  der  „Photo- 
graphischen Korrespondenz".    No  658  d.  ganz.  Folge.     1915.     II  S. 

*Van  Hoesen,  H.  B.-  Roman  cursive  writing.  A  Dissertation  presented  to 
the  Faculty  of  Princeton  University.  Princeton  1915:  University  Press. 
Mit  zahlr.  Tff.    VIII,  268  S.     2  5. 

Buchgewerbe. 

Adam,  P.  Venezianer  Einbände  nach  persischen  Mustern.  Archiv  für  Buch- 
binderei 15.     1915.     S.  101—110.     6  Abb. 

Baumstark,  A.  Syrische  und  armenische  Bucheinbände  in  getriebenem 
Silber.  Monatshefte  für  Kunstwissenschaft  8.  1915.  S.  443  —  452.  Mit 
8  Abb.  auf  2  Tff. 

Elge,  L.  Kortfattad  praktisk  handbok  i  boktryckarkonst.  Stockholm: 
Norstedt  (1915).     VIII,  159,  9  S. 

Gerlach,  M.  Das  alte  Buch  und  seine  Ausstattung  vom  15.  bis  zum  19.  Jahrh. 
Buchdruck,  Buchschmuck  und  Einbände.  Mit  e.  Vorwort  v.  H.  Röttinger. 
Wien  1915:  Gerlach  &  Wiedling.  VIII  S.  1376  Abb.  auf  74  doppelseit. 
Buch-  u.  Lichtdr.-Taf.  In  Leinw.-Mappe  45  M.  Luxusausg.  90  M.  Die 
Quelle.     13.  Mappe. 

Lüthi-Tschanz,  K.  J.  Fortunato  Bartolomeo  de  Feiice.  Ein  Leben  voll 
Mühe  und  Arbeit  aus  der  Zeit  der  typographischen  Sozietäten.  Guten- 
bergstube 1915.     S.  55—65.     (Wird  fortges.)     1  Facs. 

Olschki,  L.  S.  La  mia  nuova  Collezione  di  Mille  Incunaboli.  La  Bibliofilia  17. 
1915.    S.  125—183.     Mit  75  Facs.  u.  Sonderabdr. 

Voullieme,  E.  Zur  ältesten  Buchdruckergeschichte  Straßburgs.  1.  Georg 
Husner,  der  Drucker  des  Jordanus  von  Quedlinburg.  2.  Mathis  Hupfuff, 
der  Drucker  von  S.  Brandons  Leben,  Kirchheim  1497.  Zentralblatt  32. 
1915.     S.  309—321. 

Buchhandel. 

Adresse  bog  for  den  danske  Bog-  og  Papirhandel  og  hermed  beslaegtede 
Fag  1915—1916.  22.  Aarg.  af  Adressebog  for  den  nordiske  Boghandel. 
Udg.  af  Boghandler-Medhjaelper- Foren.  Pensionsforening.  Kobenhavn 
1915:  (Sch^nberg).     176  S.     2,50  K. 

Bartels,  A.  Der  Buchhändler.  Deutsches  Schrifttum.  Bogen  29.  1916. 
Privatdruck.     (Weimar:  A.  Bartels.) 

Deutsche  Bücher  1915.  Almanach  der  Münchner  Verleger.  München  1915: 
Vereinigung  Münch.  Verl.     96  S.    Mit  Abb.    0,50  M. 

Di  eis,  H.  Deutscher  und  englischer  Buchhandel.  Internationale  Monats- 
schrift für  Wissenschaft,  Kunst  und  Technik  10.     1915.     S.  237-244. 

Gärdonyi,  A.  (Magy.):  Buchzensur  und  seltene  Bücher.  Könyvtäri  Szemle  3. 
1915.    S.  49-57. 

Loosjes,  Vincent:  Geschiedenis  van  de  Vereeniging  ter  bevordering  van  de 
belangen    des   boekhandels.     1815—1915.     Met    4    platen    en    86    portr. 
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Amsterdam  1915:  Vereenig.  ter  bevord.  .  .  .  12,  171  S.   4°.    (Niet  in  den 

handel.) 

Zeitungen  und  Zeitschriftenwesen. 
Correa,  E.    Sanfuentes.    Los  periodicos  chilenos  olvidados.    Revista  de  Bi- 

bliografia  ChileDa  y  ExtraDJera  3.     1915.    S.  185—195.    (Forts.) 
Hirth,  Fr.    Der  Geächtete.     [Eine  Zeitschrift  a.  d.  Jahre  1834.]     Zeitschrift 

für  Bücherfreunde  N.  F.  7.    J915.     S.  193—197. 
Deutscher  Journalkatalog  für  1916.    Zusammenstellung  von  ca.  3700  Titeln 

deutscher  Zeitschriften  u.  periodischer  Erscheinungen,  systematisch  in  42 

Rubriken  geordnet.     52.  Jahrg.     Leipzig:  Schulze  &  Co.     173  S.     2,50  M. 

Auch  u.  d.  T.:  Zeitschriften-Katalog. 
Kellen,  Toni.    Aus  der  Geschichte  des  Zeitungswesens  in  Belgien.    Zeitschr. 

f.  Bücherfreunde  N.  F.  7.    1915.     S.  144—156. 
Deutscher  Zeitschriften-Katalog  s.  Journalkatalog. 
Schweitzer,  G.    Die  Presse  in  Ostasien.    Deutsche  Kultur  in  der  Welt  1. 

1915.     S.  215—219. 
Stein,  A.    Die   russischen   Zeitschriften   im   Kriege.    Die  weißen  Blätter  2. 

1915.     S.  1282—1288. 

Fachbibliographie. 
Geschichte.  Barth,  H.  Bibliographie  der  Schweizer  Geschichte  enth.  die 
selbständig  erschienenen  Druckwerke  zur  Geschichte  d.  Schweiz  bis  Ende 
1912.  Zürich.  Bd  2.  3.  Quellen  u.  Bearb.  nach  sachl.  u.  formalen  Ge- 
sichtspunkten geordnet.  1914 — 15.  Basel:  Geering  1914—15.  (Quellen  z. 
Schweizer  Geschichte.   N.  F.   Abt.  4,  Bd  2.  3.) 

Personale   Bibliographie. 

Brieger.  Bess,  B.  Verzeichnis  der  Schriften  Theodor  Briegers.  Zeitschrift 
für  Kirchengeschichte  36.  ,1915.    S.  XI— XV. 

Koscinski.  Mankowski,  A.  S.  p.  Konst.  Koscinski  [Verz,  seiner  historischen 
Veröffentlichungen].  Zapiski  Towarzystwa  Naukowego  w  Toruniu  3. 
1915.     S.  104—106. 

Bibliophilie. 

Bogeng,  G.  A.  E.  Streifzüge  eines  Bücherfreundes.  T.  1.  2.  Weimar:  Ge- 
selisch.  d.  Bibliophilen  1915.     3  ßl.  212  S.;    2  Bl.  240  S. 

Reinle,  K.  E.  Zwei  belgische  Barockexlibris  und  „Ex  Bibliotheca  Fidal- 
kiana".    Exlibris,  Buchkunst  u.  angew.  Graphik  25.   1915.   S.  1  —  4.  3  Abb. 

Ricci,  S.  de.  Quelques  bibliotheques  francaises  passees  en  Angleterre. 
Journal  des  Savants  N.  S.  13.     1915.    S.  417— 423. 

Bücherei  aus  dem  Nachlaß  des  Herrn  Siegfried  Joachimson -Hamburg. 
Schöne  Literatur  und  Uebersetzungen.  Dabei  eine  große  Anzahl  von 
Luxnswerken  .  .  .  Versteigerung  1915.  Berlin:  Lepke  (1915).  40  S. 
(Rudolph  Lepke's  Kunst-Auctions-Haus.    [Katalog  Nr]  1739.) 

Carl  Rob.  Lessings  Bücher-  und  Handschriftensammlung,  hrsg.  v.  ihrem 
jetzigen  Eigentümer  Gotth.  Lessing.  Bd  2.  Handschriftensammlung.  Tl.  2. 
Deutschland.  Bearb.  v.  Arend  Buchholtz.  Berlin  1915:  S.  Calvary  &  Co. 
III,  496  S.     10  M. 

Rozycki,  K.  v.  Deutsche  Privatbibliotheken.  III.  Die  Freiherrl.  v.  Cramer- 
Klett'sche  Schloßbibliothek  in  Hohenaschau.  Zeitschr.  für  Bücherfreunde 
N.  F.  7.     1915.     S.  109— 126.     14  Abb. 

Schoeller,  Ida.  Die  Kunst  im  deutschen  Buchdruck.  Aus  d.  Sammlung 
Ida  Schoeller  in  Düren  ausgestellt  in  d.  Gruppe  Bibliophilie  d.  Weltaus- 
stellung f.  Buchgewerbe  u.  Graphik  Leipzig  1914.  Mit  e.  Geleitw.  von 
Otto  Zaretzky.  Weimar:  Gesellsch.  der  Bibliophilen  1915.  XI,  113  S., 
110S.  Taf.    4°    (Gesellschaft  d.  Bibliophilen.    [24.]) 

*Schwarz,  Ignaz.  Wolfgang  Gwärlich.  Ein  Wiener  Bibliophile  des  15.  Jahrh. 
Upsala  1915:  Almqvist  &  Wiksells  Boktr.     11  S. 

Schwenke,  P.  Ein  Buch  aus  dem  Besitz  von  Burkhard  Waldis.  Zentral- 
blatt 32.     1915.     S.  219—221. 
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Sjögren,  A.    Jonas  Jonsson  f.    Svensk  Kxlibris  Tidskrift  5.  1915.  S  27— '54. 

Mit  23  Abb. 
Zeitler,  J.    Ein  bibliophiles  Kabinettstück.    Zeitschr.  f.  Bücherfreunde  N.  I    7. 

1915.     S.  140—143.     2  Tff. 
Zobeltitz,    F.  v.     Bibliophile   Chronik.     Das    literarische    Echo    18.     1915. 

S.  222—227.  

Antiquariatskataloge. 

B a er  &  Co.,  Frankfurt.     Nr  038 :  Geschichte.     915  Nrn. 

Bangel  &  Schmitt,  Heidelberg.    Nr  57:  Engl.  Sprache  u.  Literatur.  4090  Nrn. 

Basler  Buch-  und  Antiquariatshandlung,  Basel.  Nr  225:  Neueste  Er- 
werbungen.    2179  Nrn. 

Bergegrens  Antikvariat,  Stockholm.  Nr  0:  Naturwissenschaft  usw.  684  Nrn. 

Gilhofer  u.  Ranschburg,  Wien.    Weihnachtskatalog  1915:  2036  Nrn. 

Götz,  Max,  München.     Nr  975:  Bücher  aus  allen  Wissensgebieten.    996  Nrn. 

Graupe,  Berlin.    Nr  78:  Bücher-  u.  Bilderkatalog.     288  Nrn. 

Hausknecht  &  Co.  in  St.  Gallen.     Nr  134:  Geschenk-Bücher.     1042  Nrn. 

Henrici,  Berlin.  Nr  20:  Ansichten.  Trachtenbilder.  523  Nrn.  —  Nr  21:  Bild- 
nisse berühmter  Leute.    488  Nrn. 

Hiersemann,  Leipzig.    Nr.  439:  Rußland,  Polen,  Oesterreich  usw.    2401  Nrn. 

Krüger  &  Co.,  Leipzig.    Nr  100:  Prakt.  Theologie.  .1519  Nrn. 

List  u.  Francke,  Leipzig.     Nr  454:  Geschichte.  I.     2702  Nrn. 

Meyer,  Ed.,  Berlin.     Nr  38:  Neue  Erwerbungen.     014  Nrn. 

Nijhoff,  Haag.     Nr  410:  Livres  anciens  et  modernes.     313  Nrn. 

Röder,  Leipzig.    Neueste  Erwerbungen  Nr  3:  Philosophie.     488  Nrn. 

Rosenthal,  L.,  München.  Nr  135:  Manuscripte  —  Inkunabeln  etc.  Teil  IL 
Nr  1416—2595. 

Schöningh,  Osnabrück.  Nr  171:  Schöne  Literatur,  Geschichte,  Kunst.  1539Nrn. 
—  Nr  172:  Alte  Drucke.    107  Nrn. 

Stargardt,  Berlin.    Nr  235:  Familien-,  Münz-,  Wappenkunde  usw.   1110  Nrn. 

Theissingsche  Buchh.,  Münster  i.W.   Nr  16:  Literar.  Seltenheiten.  1222  Nrn 

Weigel,  Oswald,  Leipzig.    Liste  44:  Phanerog.     174  Nrn. 


Personalnachrichten. 

Bonn  ÜB.  Der  Oberbibliothekar  a.  D.  Dr.  Emil  Seelmann  starb  am 
30.  November  im  57.  Lebensjahr. 

Berlin  KB.  Der  Oberbibliothekar  mit  dem  Titel  Direktor  bei  der  König- 
lichen Bibliothek  und  Vorsteher  des  Gesamtkatalogs  Dr.  Richard  Fick  wurde 
(mit  Wirkung  von  1.  Febr.)  zum  Abteilungsdirektor  der  KB  ernannt,  ferner 
zum  1.  April  der  Hilfsbibl.  Dr.  Alexander  Schnütgen  zum  Bibliothekar,  die 
Assistenten  Dr.  Kurt  Balcke  und  Dr.  Wilhelm  Krabbe  zu  Hilfsbibliothekaren. 
Der  Bibl.  Dr.  Otto  Bleich  ist  zum  gleichen  Termin  an  Breslau  KUB  versetzt. 

Berlin  B.  des  Patentamts.  Der  bisher  kommissarisch  mit  der  Leitung 
der  Bibliothek  beauftragte  von  Kiel  ÜB  beurlaubte  Oberbibliothekar  Dr.  Paul 
Otto  wurde  endgültig  zum  Vorsteher  der  Bibliothek  ernannt. 

Göttingen  ÜB.  Für  1.  4.  16  wurden  der  Hilfsbibl.  Dr.  Albert  Predeek 
zum  Bibliothekar  an  Berlin  KB  und  die  Assistenten  Dr.  Fritz  Juntke  und 
Dr.  Adolf  Krancke  zu  Hilfsbibliothekaren,  ersterer  in  Göttingen,  letzterer 
an  Greifswald  ÜB  ernannt. 

Greifswald  ÜB.  Der  Hilfsbibl.  Dr.  Johannes  Äsen  wurde  für  1.4.  16 
zum  Bibliothekar  an  Berlin  KB  ernannt. 

Rostock  Landesbibl.  Die  einstweilige  Verwaltung  des  Landesarchives 
und  der  Landesbibliothek  wurde  dem  Staatsarchivar  Ludwig  Krause  übertragen. 

Berichtigung  zu  S.  356  und  372.  Der  Todestag  von  Ed.  Ippel  ist  nicht 
der  2.  Nov.,  sondern  der  26.  Oktober. 

Verlag  vcn   Otto  llarrassowitz,  Leipzig.  —  Druok  von  Ehrhardt  Karras  G.m.b  H.  in  Halle  (S.). 
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Abgeschlossen  am  27.  Dezember  1915 


Wolf  Netter  &  Jacobi 

Abteilung   für  Bibliothek-   und  Archivbau 
Berlin  W.  15     ::     Strassburg  i.  Eis. 

Aelteste    und    leistungsfähigste    Fabrik   für 
Bibliothek-  und  Archiveinrichtungen. 


m*m 


W 


ik 


Eisenkonstruktion    für    Magazine 


D.  R.  P.  205  233 


Von  uns  ausgeführt  u.  a.: 

Königl.  und  Universitätsbibliothek,  Berlin 
Universitätsbibliothek,  Erlangen 
„  ,  Tübingen 

Nassauische  Landesbibliothek,  Wiesbaden 
Stadtbibliothek,  Mainz 


Bevor  Sie  sich  zu  Neueinriclitungen  entscldiessen, 

verlangen  Sie  hostenlose  Vorführung  unserer  neuesten 

Modelle. 


Heinrich  Briel.  Frankfurt  a.  M.-S. 

Hauanstalt  für  Bibliothek-  und  Archiveinrichtungen 

Vollkommenstes,  einfachstes 
und  billigstes  Büchergestell 

in 

beliebiger  Zusammensetzung 
und  Ausführung. 


Eigenes  System. 

Übernahme 

=z  vollständiger  Einrichtungen,  zr 
sowie  einzelner  Gestelle. 


Ausarbeitung  vou  Projekten 
kostenfrei. 


R.G  M. 

561158. 


Heidelberger  Bücherstütze  & 

Von   hervorragenden  Autoritäten  anerkannt   beste 

und  praktischste  Bücherstütze.  —  Preise  billigst. 

Anfragen  erbeten  an 

J.  A.  Schwarz,  Heidelberg,  Schulgasse  6 

oder  an  die  Firma 

Pohlschröder  &  Co.,  Dortmund. 

Siehe    auch    Annonce    , Büchergestelle   System   Pohlschrüder". 

Büchergestelle 

für  Bibliotheken  und  Büchereien,  eigenen  patentierten  Systems 
Das  beste  und  praktischste  dieser  Art  liefern 

Dortmunder    Geldsclirankf abrik 

Pohlscbröder  «fc  Co.,  Dordmund  <§>  Gegründet  1852 
Siehe  auch  Annonce  „Heidelberger  Bücherstütze" 


Wir  empfehlen  uns  zur  Besorgung  der 

spanischen  Kriegsliteratur 

zu    Originalpreisen    und    sehen    rechtzeitiger   Auftragerteilung 
gern  entgegen: 
Libreria  Nacional  y  Rambla  Cataluöa  Extranjera  72, 
Barcelona. 


PANZER  AG 

::  Berlin  N  20,  Badstrasse  59  :: 


Archiv-  u.  Bibliothek-Anlagen 
Stahlkammern  u.  Gewölbe- 
türen ::  Geld-  und  Bücher- 
=====     Schränke     ===== 


Angebote    kostenlos    und    ohne    Verbindlichkeit 

Prämiirt  auf  der  Internationalen  Ausstellung  für 
Buchgewerbe  und  Graphik  Leipzig  1914,  mit  dem 

:  Kgl.  Sächsischen  Staatspreis  : 


Druck  vun  Ehrhard!  Karras  GKm.b.  II.  in  Halle  (Saale). 
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